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ber dıe Kunst des Politischen un dıe Versöhnung
VON ANNETTE SCHAVAN

Scharf geführte Parlamentsdebatten Iiınden In der Öffentlichkeit me1st eın
zwlespältiges Echo Heftige Wortgefechte, scharfzüng1ge Polemik, verbale
Zuspitzung der eigenen Posıtıon, Verbalinjurien den polıtısch Anders-
denkenden lassen nachdenkliche Zeitgenossen Iragen: Muß das sein? MüÜüs-
SCI polıtısche Posıtiıonen und Personen 1ın derart unversöhnlıcher Weıise auf-
einanderprallen” Sınd solche Attacken das martialısche Bıld spricht schon
für sıch WITKI1IC notwendıig? Andererseıts argern sıch Politikerinnen und
Polıtiker. WEeNN sS1e 1mM Pressespiegel Journalıstische Vorhaltungen finden,
dalß dıie Debattenbeıiträge wliıeder einmal langweılıg und markante Me1l1-
nungsäußerungen selten SCWESCH se1ieNn., die parlamentarısch gemäßigten
Miıttelmaße dominilert und überhaupt dıe alten „Haudegen” gefehlt hätten.
DIie Öffentlichkeit. scheıint C5S, 111 beides scharfe Irennung und 1N1g-
keıt, Streıt und Versöhnung. Im demokratischen Wıderspiel polıtıscher Me1l1-
nungsäußerungen verlangt dıe Öffentlichkeit klar konturierte Posıtionen, dıie
1INs espräc gebrac und sıch Ende doch in eın (Janzes ügen sollen
Wıe äßt sıch diese dreıiıfache polıtıische Pflicht Z eigenen Posıiıtion, ZT

Auseinandersetzung und ZUT Versöhnung begründen? Wiıe sınd prechen
und Hören in der polıtıschen Grundverpflichtung ZUT Debatte, Dıskussion
und ZU espräc aufeinander verwıiesen?

Die Pflicht ZUFr eigenen Posıtion

Wer nıcht we1ß, welche Grundkonzeption ß hat, sollte nıcht In die Polıtiık
gehen Am nfang des harten ingens das polıtısch Ööglıche und Not-
wendige steht die rage Was 111 ich polıtısch eIOrdern und bewiırken?
elche Vısıonen VO Menschen, VON der Gesellschaft und VO des eiIn-
zelnen In iıhr sınd leıtend? Wırd diese Leıtfrage zurückgestellt und sofort auf
Kompromisse qals das bloß pportune und leicht Machbare geschielt, VOI-
M7 dıe Fähigkeıt FA Polıitik VOonNn Anfang Wer Polıtik als bloßen O{
beruf ZUur ahrung des öffentliıchen Konsenses versteht, wırd den Ruf ZUT

eigenen Perspektive und zZUE Pflicht. VO eigenen Standort auf das (jJanze
sehen und dieser 1C Geltung verschaffen, notwendıg überhören. Wer



diesen Ruf aber vernımmt, wırd ZU prechen ermächtigt un: gedrängt, das
e1igene, gewlssenhaft Wort in dıe polıtısche Debatte einzubringen.

Dıie Pflicht ZUF Auseinandersetzung
Wer aber entschıeden Ist, trıfft auf die Entschiedenheit des polıtischen

Gegners Ist se1ıine Perspektive In keıner Weılise kongruent mıt der eigenen
Sıchtweise, überzeugen se1ine Argumente überhaupt nıcht, gılt doch, auf
S1e hören. Ist zunächst geboten, dem Ruf ZUT eigenen Position folgen
un: S1e 1NSs Wort bringen, erwächst ann dıe gegenläufige Aufgabe, auf
den anderen hören. Es ze1gt sıch, daß cdie Entschiıedenheit der eigenen
Posıtiıon schon auf einen Weg gebrac ist. mıt dem CS jetzt ernst WIrd: der
Weg der Ause1inandersetzung. hne prechen UN): Hören, sıch selbst e1Nn-
bringen UNMi Argumente aufnehmen 1st keine Debatte möglıch, ehbht S1e doch
VO Wıderspiel VON Wort und Antwort, pruc und Wıderspruch; oder S1e
vergeht in der Langeweıle eıner endlosen olge VOIl Monologen. ffen-
siıchtliıch sınd die aßgaben VON prechen und Hören unterschiedlich,
gehö doch ZUT Aktıvıtät und arhe1 des Sprechens das aufnahmebereıte
und sorgfältige Zuhören uch angesichts der Überzeugung, daß der polı-
tisch Andersdenkende nıcht überzeugend Ist, muß auf die Argumentatıon des
Debattengegners VonNn innen her geachtet werden: Keın noch brıillantes
Argument weıter, CS Kern der aC oder den Herzen der
Menschen vorbeigeht. Und doch muß zugegeben werden, daß zunächst und
zumeıst eine wiıirklıche Übereinstimmung nıcht erzlelt wIrd. Wo parla-
mentarısch SCIUNSCH wIrd, g1bt N Sleg oder Nıederlage, Abstimmungser-
folg oder Abstimmungsverlust. 1bt CS WITKIIC keıne Eiıniıgung? Demokra-
tischer Konsens verlangt VO Abstimmungsunterlegenen die Beachtung der
Splielregeln mıt der Auszählung des Ergebnisses hat das Parlament eNTt-
schieden und diese Entscheidung o1ilt ber ann der Abstimmungsunterle-
SCHC diese Entscheidung auch VONN innen her annehmen? Für das polıtısche
Tagesgeschäft scheınt dies keıine spielen: HFC eıne definıtive Ent-
scheidung ist dıie Handlungsfähigkeıt der Verantwortliıchen hergeste WOI-

den Die unden, dıe dıe Debatte oder dıie erregte polıtısche Dıskussion
geschlagen aben, scheinen rasch vernarben. Und bald geht CS Ja WEI1-
ter miıt eiıner Gesprächsrunde.

Dies annn jedoch eın abschlıießendes Wort ZUT demokratischen Streitkul-
tur se1ln. Es 61 bewenden lassen, daß unden geschlagen werden und
unden verheılen, brächte ein (GGemeimnwesen auf Dauer mıt Siıcherheit In dıie
Krise. Unsere parlamentarısche Demokratıe hätte mıt bloß auberlıcher Kon-



sensbiıldung nıcht uDerlie Streıit hat eıne iInnere Tendenz ZU Dıalog, und
Dıialog 1st mehr qls überlebender Streit: Dıalog Annahme der Os1-
t10n des Gesprächspartners VonNn innen her gleichzeıltig VOTaus und Hel.
umgeke. verlangt (SI: VOoN diesem dıe ogleiche Haltung. Daß olches 1mM un:
über das polıtısche „‚Geschäft“ geschieht, gehört den polıtıschen
Erfahrungen.

Die Pflicht ZUur Versöhnung
Wenn ich aber gefragt WEeIde. WIEe Dıalog bewerkstelligen 1st, daß

olg hat, ann ich letztlich keine befriedigende Antwort geben Als unab-
dıngbare Voraussetzung Läßt sıch aber NeCNNECEN Die enneı als Bereıitschaft
ZU Dıalog. Vor em anderen 1st aber dıe Bereıitschaft ZUT Versöhnung
unhıntergehbar, enn Dıalog 1st der Weg ZUT Versöhnung, und Versöhnung
ist das Ziel VON Dıalog.

Wer siıch ernsthaft auf diesen Weg und dieses Ziel inläßt qals polıtıscher
ensch, den die Vısıon einer versöhnten Gesellschaft In seinem Handeln
leitet, als geistlicher ENSCH; der dıe Aufgabe der Versöhnung VoNn (Gott und
ensch annımmt, oder als pädagogısch verantwortliche Person, dıe 1mM Dıa-
log der Generationen mitzuwirken sucht, daß das Herz der ern sıch den
Kındern und das derer sıch den ern ZU.  e wırd erfahren Um Ver-
söhnung iın Wort und Wıderwort, prechen und Hören muß WCI-
den

Wo Versöhnung aber gelıngt, 1st S1e 1mM etzten eschen



In n } Erfreuliche Fortschrıtte,
aber bıtte ohne Geheimdıiplomatıe
Kommentar Beıträgen dieses Heftes

Dre1 Aufsätze dieses Heftes oreıfen auf, wofür der Begrıff „römisch-katholısch/
lutherischer Dıalog“ längst nıcht mehr zureıicht und W ds besten mıt wachsender
Übereinstimmung oder siıchtbarer Geme11ninschaft bezeichnet ırd

Peder Ngrgaard-Hojen hat ausgehend VON der LWB-Studie ‚„„‚Grundkonsens
Grunddıifferenz“‘ dıie drıtte Phase des Dıialogs zwıschen der römisch-katholıschen
Kırche und dem Lutherischenun erfolgt Diese Phase ist 1m Studiendoku-
ment ‚Kırche und Rechtfertigung“ beachtlıchen Übereinstimmungen gelangt.
Se1in Urteıl dazu hat auch eshalb Gewicht, we1l 1m Unterschied manchen
anderen se1ıne ankbare Anerkennung und weiıiterführende Fragen einem Produkt
zuwendet, dessen Erstellung nıcht selbst beteiligt Wäl.

Eckhard Lessing mahnt d] daß in der Weıiterarbeit Studienprozeß 9-  ©  er-
urteilungen kirchentrennend?““ neben der Heilsdimension das für Paulus und
Luther konstitutive Schöpfer-Wırken im Verständnis der Gerechtigkeıt (jottes STAr-
ker 7U Zug kommen sollte. In der Tat ein gemeiınsames Durchdenken der
Schöpferdimension (jottes wird cdıie erzielten Verständiıgungen vertiefen.

Richard Schlüter wendet sıch praktıschen Konsequenzen der wachsenden ehr-
übereinstimmungen dort L sıch entscheıdet, ob In den anstehenden Fragen
eigentlich ede (Generatıon VON OI anfangen muß Sınd WITr inzwıschen nıcht
soweıt gelangt, daß HiISNGIET Pflicht ist, NUun das Erreichte ZU Ausgangspunkt VON

gemeinsamer Tradıtionsbildung und Soz1ialısatıon der nachwachsenden Generatıon,
7 3 1m Religi0nsunterricht, werden lassen?

Leılider Sınd aber auch gegenläufige Tendenzen verzeichnen. Sıe kommen
zurückhaltend in den beıden Jexten ZU Ausdruck, dıe in diesem Heft das luthe-
risch-katholısche Bemühen Gemeinschaft okumentieren.

Wer S1e aufmerksam hıest, merkt hat Irrıtatiıonen egeben. Der Präfekt des
Päpstliıchen Eınheıitsrates, eıner Kurijenemrichtung, dıe selbst dem Projekt „Lehr-
verurteilungen kirchentrennend?“ VOI Anfang maßgeblıch beteiligt WAT, hat der
lutherischen Seıite gegenüber erklärt und dies nach SC eInes umfangreichen
Rezeptionsverfahrens ZUT Gewıinnung des „INASNUMN consensus“ den Ghedkıirchen
der und der AKT), dieser Studienprozeß habe nıcht den erforderlıchen
Klärungen geführt Hıer ist dem Kardınal wilıdersprechen: hat cdhies csehr wohl,
und nıchts überzeugt davon deutlıch W1IEe der VO  —_ Pannenberg und Ih Schne1i-
der herausgegebene Band „Lehrverurteilungen kırchentrennend? (Antworten
auf kritische Stellungnahmen)  S

Nur haben sıch offenbar während des Verfahrens in Rom die Kriterien geändert, dıe
den Studienprozeß angelegt werden; und der _ utherische Weltbund 1eß sıch selıner-

se1ts während der 18018 4se se1nes Dıialogs miıt der römisch-katholischen Kırche und
angesichts der Ergebnisse 1m erwähnten Okumen ‚„Kırche und Rechtfertigung”
gewınnen, für sıch alleın mıt RKRom eıner Vereinbarung über dıe Rechtfertigung A

kommen und das anspruchsvollere LV-Projekt auf die Plätze verwelsen.



Daran 1SL nıcht sehr ärgerlich daß dıe römiısch katholische Kırche dabe1 Inter-
vertrıtt dıie den Spannungen aDNelten wollen unter denen S1IC ZUTr eıt leiıdet

Nur hätte das wesentlich er angemeldet werden INUSSCNHN Argerlıch freilich auch
auIschlubreic 1SL WIC N der Lutherische un WENN CS das Kern-
anlıegen der Reformatıon geht sıch der multilateralen ()kumene VOT allem der
Gemeininschaft mıiıt den anderen reformatorischen Kırchen verpflichtet we1ß Konfes-
s1oNnNsbestimmter Bılateralismus 1ST ffenbar übrıgens nıcht NUur hiıer mehr und
mehr rTump und CIM Quantum Ehrge1z kommt dazu

Dabe1 SCI ausdrücklich anerkannt dıe VELKD sıch diesem pı1e. nıcht
beteiligt Gegenteıl Genf MI1tL aCNaTrucC für dıe uenberg erreichte KTrı
chengemeinschaft und energisch deren Berücksichtigung be1l allen Schritten
eingefordert hat, dıe der LWB Rechtfertigung und Ekklesiologie unternıimmt.
UÜbrigens sollte diıesem Punkt auch mıt den Methodisten und den anderen ‚Vall-

gelıschen Freikirchen gesprochen werden, ehe der beabsıichtigten Erklärung
kommt

Dabe1 enthalten sowohl ‚Kırche und Rechtfertigung WIC der Entwurtf dieser
bılateralen „Erklärung ZUT Rechtfertigung“ durchaus bedeutende mpulse auch für
dıie multilaterale UOkumene: und noch WECN1LSCI hat ıN Entwurf 6S nötıg, VOT dem

Gottes versteckt werden. DIie Okumenische Centrale hat ı Rom und Genf
angefragt ob SIe ıhn gee1gnelter Form veröffentlichen könne Es wurde ihr VCI-
ehrt Daß auch SONS nıcht zıt1erbarer Form vorliegt eNnınde 1UN TeELIHNC dıe
ökumenische e1lhabe der wachsenden Übereinstimmung entscheidend und VOCI-
WEI1IS SIC auf zentralen Gebiet VONn vornhereın den Bereıich der Spezılalısten

Weıl be1l diıeser Quellenlage 1NC breıtere Dıskussion nıcht geführt werden kann
SC1I ZUT Begleıtung dieses Hefts wen1gstens der Eindruck formuhiert der sıch dem
Unterzeichner POS1UV und nNegatıv N Entwurf gebilde hat Er VOTaUs
daß SseIT Januar 995 ıhm weıtergearbeıtet wurde und freut sıch WE das Was

NCZAaAUV anmerken muß inzwıischen schon berücksichtigt 1St Leıder War aber auch
dazu keıne Auskunft bekommen

Posıtiv 1SL SCINeET Sıicht festzuhalten daß cdie Erklärung nıcht mehr VON den
Abgrenzungen der Reformationszeit ausgeht sondern affırmatıv heutiger Sprache
redet und sıch Neuformulierungen der Rechtfertigungslehre Zzutraut Das 1SL CIM

wichtiger Schritt Hr War Te111l schon Rechtfertigungsteil des Stu-
dıenprozesses intendiert

Posıtiv 1ST sodann dalß die wachsende Übereinstimmung ZUT Rechtfertigung durch
dıe Eınbeziehung des LWB 1U  —_ auch auf reformatorischer Seıite dıe weltweıte
Dımension erreicht hat Doch auch hıer 1St SCH Etwas mehr Heranführung
den Hıntergrun WIC vermuittelt wırd WAdIC manchen außereuropälischen
Mıtgliedskirchen des LWB sıcher zugute gekommen Hat ILal SIC nıcht etIiwas
voreıilig AUus wichtigen Tradıtiıonskette entlassen?

Eındeutig NeSalLV 1ST daß der Entwurt fast ausschlıießlich ledigliıch VonNn „Kathol1-
ken und „Lutheranern redet Der (Grund 1SL offensichtlich dıe offzıelle römisch-
katholische Ekklesiologie möchte den durch dıe Reformation hindurchgegangenen
Kırchen den Status VonNn Kırche noch nıcht zuerkennen Wıe steht aber MitL
der Bekenntnistreue des 1 WBR WECINN dıe entscheıdende Eingangsfeststellung des
Augsburger Bekenntnisses „Ecclesiae NO apud NOS docent
preisg1bt? Welches Gewicht hat dıe beabsıchtigte rklärung dann ekklesiologisch



überhaupt noch? Und die Erklärung verme1det den eindeutigen ezug autf dıe Kır-
chenrechtlich alleın entscheidenden anones VO  an TIrient. Nun hat siıcher keinen
Sınn fordern, daß diese C'anones einzeln aufgerufen werden und ıne römisch-
katholische Erklärung erwartet wird, durch dıe S1e außer Kraft gesetzt werden. Es
muß aber nıcht 1UT für Spezılalısten, sondern für dasI Volk (jottes erkennbar
und nachvollzıiehbar werden, daß cdie römısch-katholische Kırche dıejen1ıgen Instru-
mente nıcht mehr dıe reformatorischen Kırchen anwendet, durch dıe S1E einst
festgelegt hat, dalß mıt diesen Kırchen keıne Gemennschaft geben kann

ollten dıe IC dıe Reformatıon bestimmten Kırchen iın der Endfassung der
Erklärung nıcht als „Kırche“ bezeichnet und dıe kırchenrechtlich! Dıstanz 1i
über Grundformeln der Reformatıon nıcht eutlic erkennbar beseıitigt werden, dann
müßte 6S wohl be1 dem Urteil bleiben der LWB ist unNns AUS welchem Grunde
immer dıe Erledigung selner Hausaufgaben schuldıg geblieben

Hans Vorster

ınıg in der Rechtfertigungslehre
Reflexionen ZU rgebnıs der drıtten ase

des katholisch-Ilutherischen Dıalogs
VON LN@RGAARD-HQJ EN

Überraschenderweise meınte INan bereıits Ende der ersten ase des
Dıalogs zwıschen dem Vatıkan und dem Lutherischen e  un  ‚9 in der
Interpretation der Rechtfertigung eınen weıtreichenden Konsens feststellen

können.! DIie Katholiıken mochten das eı1ıl keine menschlıchen Be-
dingungen geknüpft sehen, und umgeke die Lutheraner bereift: das
Rechtfertigungsgeschehen nıcht lediglıch Lorensisch-ımputativ, sondern
auch eHEeKHMV deuten. TeH1C bliıeben in dıe rage nach dem theo-
logischen Stellenwert der Rechtfertigungslehre en und ihre metadog-
matısch-Krıteriologischen und krıteriologisch-applikatıven Diımensionen
erörtert.*

Der springende un blıeben a1sSO das reformatorıische Materi1alprinzıp
und se1ne Konsequenzen für Te und en der Kırche DıiIie Dıfferenzen
in diesem Bereıich heßen sıich HFrc In den Folgejahren erreichte: immer
spe. ulärer werdende Übereinstimmungen In tradıtıonell hochkontrover-
SCII Fragen nıcht überbrücken.? Man könnte 1mM Gegenteıl fast dem Urteil
versucht se1n, daß die Applıkatıon der Rechtfertigungslehre als hermeneu-
tisches Prinzıp desto stärker hervorgehoben werden schıen, Je t1efer und



umfassender die Einheit In anderen bıslang strıttıgen ehrfragen wurde.
eWl1 1Nan freute sıch ber dıe wachsende Annäherung; aber diese konnte

iIronısch 1mM Lichte der angeblıchen Ablehnung der Rechtferti-
gungslehre als etztes theologisches Krıteriıum Üre die Katholiken nıcht
selten VON den Lutheranern bagatellısıert und etzten es als mehr oder
wen1ger wertlos abgewertet werden. Was bedeutet schheblıc Einigkeit In
en möglıchen theologıschen Einzelfragen, Ja selbst 1m 16 aut das Ver-
ständnıs der Rechtfertigung, WEn ber die krıteriologische Diımension
gerade der Rechtfertigungsbotschaft nach WIe VOT Unemigkeıt besteht? Das
Miıßtrauen W drl noch gTr0D, als daß Ian bereıt WAdlIl, dıe kontroverstheologi-
schen en strecken, und den Mut aufbrachte, der wachsenden Ver-
ständıgung dankbar und aufhorchen egegnen.

Irgendwie mußte das ema also elner erneuten Behandlung unterzogen
werden, wollte 11an die Uurz nach SC des Zweıten Vatıkanıschen
Konzıils CWONNCNECN Früheinsichten nıcht Vvollends der Vergessenheıit
anheimgeben und das Potential der übrıgen nnäherungen zwıschen o_
lızısmus und Luthertum, hınter die 6S nach Ansıcht maßgeblıcher Vertreter
be1ider Kırchen eın UrucCc mehr gab, für den weıteren Ausbau der Be-
ziehungen voll ausnutzen Es WaTrT aber wichtig, daß dıe Rechtfertigung In
einer olchen und Weılse thematisıiert wurde, daß sıch AaUus der Erörterung
keıine Wiıederholung der se1it testgestellten Übereinstimmung
ergeben würde, sondern darüber hınaus eiıne gezlielte Reflexion über den
hermeneutischen Stellenwer: der Rechtfertigungslehre gesichert WAär.

Es WAar 1e6S dıe Sıtuation, VOT der sıch der Lutherische un
und der Vatıkanısche Einheitsrat achNder zweıten ase des inter-
nationalen katholisch-Iutherischen Dıialogs und der Veröffentlichung des
umstrittenen Dokuments Einheit Vor UNLS gestellt sahen*2 Man entschıed sıch
klugerweise für das ema ‚„„Kırche“ (das ohnehın In jenen Jahren In dıe
ökumenische J1agesordnung eindrang), VOT em we1l ıhm die herme-
neutische Funktion der Rechtfertigungslehre VOrbı  a“ aufgeze1igt und dıe
Interaktiıon VOoONn Ekklesiologie und Justificatio eUuHic werden konnte, INnS-
besondere WEeNN Ian sıch auf dıe Instrumentalıtät bzw. Sakramentalıtät der
Kırche oder anders ausgedrückt die der Kırche 1im göttlıchen e118-
plan konzentrieren würde. SO geschah e E und ab 986 arbeıtete dıe drıtte
Dıialogkommission des globalen katholisch-lutherischen Gesprächs über dıie
Beziehung VoN Kırche Un Rechtfertigung, der S1Ee 993 SscChhebBbIıC ihr
Abschlußvotum abgab.“* Es geht 1ın diesem Dokument urz darum, dıie bIis-
herigen Gesprächsergebnisse in Sachen Rechtfertigung daraufhın testen,
ob dem vermuteten Konsens 1m Verständnis der Justificatio In der Jat auch



eıne gemeinsame 16 der umfassenderen iteri1ologıschen Perspektive der
Rechtfertigungslehre entspricht.

Das rgebnis
In dem umfangreichen ext nımmt dıe der Rechtfertigungslehre e1igens

gew1dmete Erörterung NUr wen1ige Seliten In Anspruch. Der orößte Teıl des
Dokumentes besteht AUsSs ekklesiologıischen Reflexionen. Dies 1st insofern
verständlıch, als dıe Diıalogteilnehmer mehr oder wenıger VON vornhereın 1m
Verständnis der Rechtfertigung, also In der Unterstreichung des alleın VON

(Jott und selıner na abhäng1igen e11s übereinstimmten 16S 1st se1lt
WITKI1C eın ernsthafter Streitpunkt me und sıch deswegen auf dıie

eigentliche Kontroversirage nach dem theologischen Stellenwert der echt-
fertigungsbotschaft, dıe aliur sSinnvollerweıse In eine umfassendere Ekkle-
s10logı1e eingebettet WIrd, konzentrieren konnten. Der erwähnte notwendige
est des, WIe gesagl, aKTısc se1t bestehenden KOonsensus 1m 3C
auf das VerständnıIıs der Rechtfertigung ware erfolgreich durchgeführt, WE

nachgewılesen werden könnte, daß Katholıken nıcht wen1ger als Lutheraner
der Rechtfertigungslehre eıne hermeneutisch-Kkriteriologische Funktion be1-
ecsschl

Dies scheint dıe ese SCWESCH se1N, dıe den Ausgangspunkt der
Bemühungen der drıtten Dialogkommissıon bıldete In diesem Sinne geht C

iıhr arum, den Konnex VOIN Rechtfertigung und Kırche herauszustreichen:
der AaUus na und 1rc den Glauben Christı wıllen gerechtfertigte
Sünder wırd 1in der aule ıtglıe der TC (S 1E Rechtfertigung und Kır-
che selen er fundamentale Glaubensartıkel (S beıdes sSEe1 1m Chrıistus-
und Irınıtätsgeheimnıs gegründe und als er des dreieinıgen (Gjottes
betrachten; S1€e welsen den Menschen, WI1IEe reichlıch undurchsıichtig formu-
hert wiırd, „1N das Mysterıum des dreifaltıgen (jottes e1in  e6 und selen „„sSomıt
Myster1um, Geheimnis des aubens, der Hoffnung und der Liebe‘‘
Rechtfertigung und Kırche versteht der ext als unverdıientes (inaden-
geschenk, das qals olches die Gläubigen Z Miıtgestaltung eiıner gerechteren
Welt herausfordert (S

S o sehr all dies als gemeınsame Glaubensüberzeugung dargestellt wiırd,
sehr wırd betont, daß dıie Te VonNn der Rechtfertigung des Sünders In e_
rischer Perspektive tradıtionell als der articulus StANntLS el cadentis ecclesiae
aufgefaßt wırd und daß er e1in etwalger Konsens in der Rechtfertigungs-
re sıch ekklesiologisch bewähren muß



‚Alles, W ds über das Wesen der Kırche., über dıe Heılsmuittel und über das der KIır-
che eingestiftete Amt geglau und gele! wird, muß 1mM Heılsgeschehen selbst
egründe und VO Rechtfertigungsglauben als Empfang und Ane1gnung des
Heilsgeschehens epragt se1In. Entsprechend muß auch alles, W ds$ über Wesen und
Wırkung der Rechtfertigung geglaubt und gelehrt wiırd, 1im Gesamtkontext der Aus-
3 über dıe Kırche, dıe Heı1ilsmuittel und das der Kırche eingestiftete Amt esehen
werden.‘®

DIies wırd 1U 1im ogroßen Abschnıiıtt über : AMie Bedeutung der Rechtferti-
gungslehre für das Verständniıs VON rtche  o (SI 166 der dem umfangre1-
chen Kapıtel ber dıe ICals Empfängerıin und Vermiuttlerin des Heıls‘‘
eingeglıedert 1st, 1im einzelnen ausgeführt. Ihre eigentlıche Brısanz erhält dıe
Te VoN der Rechtfertigung erst dann, WENN sS1e als \die Mıtte und
zugle1c das Krıterium der Theologıe" (S 167 verstanden wiıird
und dıe Bezıehung VOoN ecclesia und Justificatio kritisch durchleuchte In
katholıscher Perspektive erwächst dann gegenüber dem Luthertum dıe
Befürchtung eines ekklesiologıschen Reduktionismus und umgeke be1l
den Lutheranern dıe Besorgn1s eıner katholischen Verdunkelung des van-
gelıums Diese in der Geschichte schicksalha: Alternatıve äßt
sıch In der Tat 1UT uUurc die Einsıicht überwınden, daß der OpOS der echt-
ertigung nıcht lediglich einer vielen anderen Lehrpunkten, sondern
auch und allenfalls prımär hermeneutisches Prinzıp ZUT Unterscheidung des
wanhrha und notwendig als chrıistliıch nzuerkennenden 1st. Daß diese
Alternatıve nunmehr tatsächlıc überwunden Ist, davon ist dıie Dialogkom-
m1ssıon ohne jeden Zweiıfel einhellıg überzeugt:

.„‚Der weıtreichende ONseNs 1m Verständniıs der Rechtfertigung, der In dıiıesem
und anderen 1alogen zwıschen Katholıken und Lutheranern festgestellt wurde,
schlhıeßt„Alles, was über das Wesen der Kirche, über die Heilsmittel und über das der Kir-  che eingestiftete Amt geglaubt und gelehrt wird, muß im Heilsgeschehen selbst  begründet und vom Rechtfertigungsglauben als Empfang und Aneignung des  Heilsgeschehens geprägt sein. Entsprechend muß auch alles, was über Wesen und  Wirkung der Rechtfertigung geglaubt und gelehrt wird, im Gesamtkontext der Aus-  sagen über die Kirche, die Heilsmittel und das der Kirche eingestiftete Amt gesehen  werden.‘®  Dies wird nun im großen Abschnitt über „Die Bedeutung der Rechtferti-  gungslehre für das Verständnis von Kirche“‘ ($& 166 ff), der dem umfangrei-  chen Kapitel 4 über die „Kirche als Empfängerin und Vermittlerin des Heils“  eingegliedert ist, im einzelnen ausgeführt. Ihre eigentliche Brisanz erhält die  Lehre von der Rechtfertigung erst dann, wenn sie als „die Mitte und  zugleich das Kriterium der gesamten Theologie“ ($ 167) verstanden wird  und so die Beziehung von ecclesia und justificatio kritisch durchleuchtet. In  katholischer Perspektive erwächst dann gegenüber dem Luthertum die  Befürchtung eines ekklesiologischen Reduktionismus und umgekehrt bei  den Lutheranern die Besorgnis einer katholischen Verdunkelung des Evan-  geliums. Diese in der Geschichte schicksalhaft gewesene Alternative läßt  sich in der Tat nur durch die Einsicht überwinden, daß der Topos der Recht-  fertigung nicht lediglich einer unter vielen anderen Lehrpunkten, sondern  auch und allenfalls primär hermeneutisches Prinzip zur Unterscheidung des  wahrhaft und notwendig als christlich Anzuerkennenden ist. Daß diese  Alternative nunmehr tatsächlich überwunden ist, davon ist die Dialogkom-  mission ohne jeden Zweifel einhellig überzeugt:  „Der weitreichende Konsens im Verständnis der Rechtfertigung, der in diesem  und anderen Dialogen zwischen Katholiken und Lutheranern festgestellt wurde,  schließt ... den im einzelnen zu bewährenden Konsens über die kritische Bedeutung  der Rechtfertigungslehre für das Ganze der kirchlichen Lehre, Ordnung und Praxis  mit ein.‘““7  Diese grundlegende Erkenntnis eines gemeinsamen Verständnisses der  Rechtfertigung und einer gemeinsamen theologischen Applikation der  Rechtfertigungslehre beruht nach Auffassung der Dialogteilnehmer auf  indiskutablen gemeinsamen Grundüberzeugungen ($8$ 169-172): Zunächst  verstehen Katholiken wie Lutheraner das Evangelium seinem Wesen nach  als verbum externum, das einerseits in die Gemeinschaft der Kirche ruft und  von dem diese Gemeinschaft andererseits lebt. Sodann impliziert das beiden  Konfessionen gemeinsame Verständnis des Evangeliums als verbum creati-  vum das gemeinsame Bekenntnis zur Kirche als creatura Dei bzw. in refor-  matorischer Terminologie creatura verbi. Schließlich finden sich Lutheraner  und Katholiken in der gemeinsamen Überzeugung, daß bis zur Vollendung  die göttliche Treue in den geschichtlichen Strukturen der Kirche konkrete  9den 1m einzelnen bewährenden Konsens über die kritische Bedeutung
der Rechtfertigungslehre für das (Janze der kırchlichen Lehre, UOrdnung und Praxıs
mıt E1n

Diese orundlegende Erkenntnis eInNes gemeınsamen Verständnisses der
Rechtfertigung und einer gemeınsamen theologıschen Applıkation der
Rechtfertigungslehre eru nach Auffassung der Dialogteilnehmer auf
indiskutablen geme1ınsamen rundüberzeugungen (S8 169—172): Zunächst
verstehen Katholıken WIEe Lutheraner das Evangelıum seinem Wesen ach
als verbum das einerseıits In dıie Gemeininschaft der Kırche ruft und
VOonNn dem diıese Gemeininschaft andererseıits ebt Sodann implızıert das beiden
Konfessionen gemeinsame Verständnıiıs des Evangelıums als verbum Creati-
VUU: das geme1iInsame Bekenntnis ZUT Kırche als Del bzw. in refor-
matorischer Termimnologie verbıi. Schlıeßlic finden sıch Lutheraner
und Katholıken In der gemeiınsamen Überzeugung, daß bıs ZUT Vollendung
dıe göttlıche Ireue In den geschichtlichen Strukturen der Kırche konkrete



Gestalt gewıinnt und, WEIN auch brüchıig und Umständen untreu,
doch geschichtlich verwiırklıcht WwIrd, daß also (wıederum reformatorıisch
formulhıert) „UNa sancta eccles1ia perpetuo dilSsSuTa SIt  06 (CA

Miıt den oben zıt1erten Formulhierungen des 168 ist unmıßverständlich
festgehalten, daß auf] alten Ebenen des Kontaktes zwischen Rom Un Wıtten-
berg sämtliche Divergenzen In bezug auf den schwierigsten er Streıit-
pnpunkte, die Rechtfertigung ıU dem Glauben, zumindest nach Meınung die-
SCr Un der meısten anderen hedeutenden Dialogkommissionen voll über-
wunden SInNd. DiIie Kontroverse die Rechtfertigung, dıe im ahrhun-
dert die Kırche AdUusSs den ugen hob und t1efe unden 1im Leı1ib Chrıisti hın-
terheß, kann als abgeschlossen hetrachtet werden. Das ist ohl die Bot-
schaft. dıe dıe Dıalogkommıissıon vermitteln 111

Es ist dies In der Jlat elne ebenso erstaunlıche W1e mutige und spekta-
ulare (allenfalls dıe spektakulärste), fast nıcht glaubende Errungenschaft
moderner ökumenischer Geschichte, die aum ohne praktische Konsequen-
ZENH leiben kann, sollen Ökumenische Bemühungen nıcht VoLLENAS hre
Glaubwürdigkeit einbüßen. Wenn aber entsprechende Konsequenzen tat-
SAaCAI1C SCZUSCH werden. ist das Ergebnis des Jüngsten 1aloges Sanz ZeEW1
e1in Ere1ignis VoNn kırchengeschichtlicher Tragweıte.

Implikationen des Ergebnisses
Was aber SInd „entsprechende“ Konsequenzen In concreto? Formelhaft

ausgedrückt hat sıch der CWONNCHC Konsens in en künftigen Diskussio0-
NCN dessen bewähren. Was auch ach dem Schlußbericht Kirche UNi
Rechtfertigung noch katholisch-Ilutherische Kırchengemeinschaft verhın-
dert Man wIrd mıt der rklärung der Dialogkommissıon keiıne jetzıge oder
ünftige Unemnigkeıt 1mM IC auf dıe Rechtfertigung ausschließen können.
Wiıchtiger 1st jedoch, daß der exft dıe faktısche Lage in uUuNnseren Kırchen
nac. der dıe Grenzen zwıschen eiıner angeblich katholischen und e_
riıschen 16 der Rechtfertigung YUuCI urc dıie Konfessionen verlaufen)
realıstiısch wıderspiegelt; daß INan VerweIls auf ıhn wırd behaupten
können, daß dıie Rechtfertigung eın ema VON kırchentrennender Be-
deutung mehr Aarste und dalß Kırchen, dıe sich die Worte der Kommıission

eigen machen können, er auch keine nebeneinander eDen-
den Gemeinschaften bleiben können.

Wenn dıes der realen S1ituation entspricht, ın der sıch heute Katholıken
und Lutheraner efinden, zumal S1e nıcht zuletzt auch im 1C auf dıe
hermeneutisch-applikatıve Funktion der Rechtfertigungslehre WITKI1IC eıner



Meınung se1in behaupten, dann ist In der lat dıe Wıederherstellung der
zerbrochenen Kırchengemeinschaft möglıch, ja Adus lutherischer Perspektive
mehr noch: Ss1e ist eboten. Wenn dıe Rechtfertigungslehre, WIe die K
theraner pomtieren, den artiıculus StANtLS el cadentis ecclesiae arste und
S1e sıch mıt den Katholıken ber diesen Artıkel nıcht 11UT nıcht länger ZC1-

streıten, sondern geem1gt aben, stehen In lutherischer 1C eiıner (jeme1ln-
cschaft VoN rchen, dıe In dıiıesem Siınne Christus und 11UT ıhn verkündıgen,
grundsätzlıch keine Hındernisse mehr 1im Wege Es ist schheblic nıcht
gleichgültig, daß Katholizısmus und Luthertum eın geme1ınsames Verständ-
N1S der Rechtfertigung erkämpit und Frıieden geschlossen en ausgerech-
netl 1im 1C auft dıe Lehrfrage, dıie VOTL fast einem halben Jahrtausen: das
schıcksalhafteste Schisma abendländıscher Geschichte veranlalt hat Es ist
1e6Ss e1n rag, dem dıie Dıalogkırchen SCAI1C nıcht vorbe1ı können, ohne
ihre ökumeniıische Glaubwürdigkeıt ernsthaft aufs pı1e setzen Man wırd
unmöglıch tun können, als ob nıchts geschehen ware ach fast Jah-
LOn intensiver Kontakte ist der sens1ıble Bereich katholisch-Iutherische Be-
SCENUNS entscheidungsreı1f geworden.

eW1 die tradıtı1ıonellen Kontrahenten sınd nach WI1e VOT in vielen ande-
TCH Fragen außerordentlich une1n1g, und Katholıken WI1Ie Lutheraner werden
in absehbarer eıt aum Schwierigkeiten aDeH; kiırchentrennende Faktoren

entdecken. Die folgenden Ausführungen des Dokumentes Kirche Un
Rechtfertigung zeıgen ZUT Genüge, WIeE e1Cdvo dıie Dıalogteilnehmer sıch
dessen bewußt geblıeben sınd und sıch insofern nıchts vormachen. Man INag
nach WIe VOT VON einer Grunddıifferenz sprechen; doch diıese ede ist zutilefst
unınteressant geworden, denn 168 dıie gegenwärtige theologische
Lage trıfft. kann Un muß behauptet werden, daß sämtlıichen noch erblei-
benden Divergenzen zumindest In Iutherischer Perspektive keine kırchen-
trennende Bedeutung mehr beigemessen werden darf.

Wenn nämlıch der Inhalt Von 168 der wahren Lage der Konfessionen
entspricht, tellen allenfalls noch verbileDbene Dıfferenzen keiıne Ihemen der
Kontroverstheologı1e mehr dar, sondern sınd TODIeEemMe geworden, dıie el
Konfessionen gleichermaßen betreffen und deswegen VON ihnen gemeinsam
ANSCLANSCH werden MUSSEN und gerade 1m Rahmen des festgestellten
grundsätzlıchen Konsensus auch können. Dıie zwıschen Rom und Wiıtten-
berg och ausstehenden Kontroversiragen erscheınen dann In einem ande-
ICH, günstigeren 16 als früher. DIie noch bestehende Uneiigkeıt erscheıint
nämlıch nunmehr auf dem Hıntergrund einer 1m Grunde noch
fangreicheren Eınigkeıit und eines noch fundamentaleren und den Dıssens
überlagernden Konsenses. Es 1st dıes das e1igentlıch Neue, pochale und
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WEeNN INan l der eigentlıche Ökumenische Durchbruch der drıtten
Dıalogphase, dem jedes hlernach stattfindende espräch, abgesehen auch
VON jeder kırc  1ıchen Rezeption dieser JTatsache, irgendwıe WIrd echnung
tlragen MUSSEN

1e] 1st aber andererseıts davon abhängı1g, daß und gegebenenfalls WIe das
Ergebni1s VON 168 rezıiplert wiırd: meınem Ermessen nach wırd INan sıcher-
iıch befürchten mussen, dal nach WIEe VOTI rezeptionsunfähieg ist und eine
Vısıon WIe dıe oben sk1izz1i1erte deshalb noch eıne eılle unerTu bleibt
Wenn nıcht es täuscht, sınd dıe Teiılnehmer des Dıalogs iıhren rchen In
der Bezıehung weiıt VOTQaUS, selbst WE 111a die sıcher nıcht Sanz unerheb-
1C Anzahl VoNn Ungeduldigen besonders auftf dem so  n rOOL
eve mıt In Betracht zıieht Feststellungen eıner faktıschen Übereinstimmung
1m Glauben und Rezeptionsfähigkeıit olcher Feststellungen Ssınd zue1ınander
nıcht direkt proportional. Es ist mm dem Zusammenhang bedenkenswert, daß
die Kommıissıon selber keine ausdrücklıchen, der zwıischenkonfessionellen
Prax1is geltenden Konsequenzen zıeht, sondern c alleın be1 der Behauptung
und Darstellung des KOnsensus bewenden äßt

DIie 1mM Dıalog vertretenen Kırchen werden auf das Problem der Rezıpler-
barkeıt unterschıiedlich reagleren. Was einerseıits In der Theorıe den
Lutheranern S Etablierung VON Kırchengemeinschaft genugt, wırd
dererseı1its den Katholıken wenig se1InN. DIe Behauptung, daß mıt dem
rag der drıtten Dıialogphase 1n utherischer Perspektive Kırchengemein-
schaft möglıch geworden sel, INa Befremden hervorrufen, und S1e 1st denn
auch 11UT in dem Maße wahr, In dem dıe Einigkeit In der 6  eT-
tiıgungslehre Übereinstimmung in ezug auf die NEeCESSAFLA UNILIALLS mıt
EINSCAHEC Lutherisch formuliert: Nur In dem Maße., In dem der erzielte
Konsens nıcht NUur und 57 sondern auch betrifft Und dies ist für
dıe Katholıken Sanz bestimmt nıcht der Fall, denen das reformatorische Satıs
est Sanz und Sal nıcht genügt Dies wıederum schmälert in den ugen der
Lutheraner den Gewıinn des CITUNSCHCH Konsenses und macht 6S schwıier1g,
ıhn auszunutzen und DOSILUV entfalten. es In em muß er ITCca-

1istısch damıt gerechnet werden. daß e1: Konfessionen einander In der
festen Überzeugung dıie and reichen, daß das erzielte rgebnıs noch nıcht
als Grundlage der gesuchten Einheıit dıenen annn

Dies muß aber nıcht bedeuten, daß nıchts geschehen kann, W das dıe Dıia-
logpartner gemeinsam und jeder für sıch verantworten können. ıne Zustim-
INUNS der VOIN dem Lutherischenunund dem Päpstlichen Einheıits-
rat abgegebenen Gemeinsame(n) Erklärung ZUT Rechtfertigungslehre, die
T den Miıtgliedskirchen ZUT Stellungnahme vorliegt, könnte e1 e1in



möglıcher Weg seln. Die Erklärung stellt den Konsens dar und erhebt den
Anspruch, dalß alle allenfalls noch bestehenden Dıvergenzen 1m Bereich der
Rechtfertigungslehre nıcht kırchentrennend se]len oder se1ın ollten Den
Miıtglıedskırchen legt 1E eiıne Rezeption diıeser Erkenntnis nahe, und ZW al
in der Orm eiıner Feststellung, daß dıie beiderseıitigen, In der Reformations-
zeıt ausgesprochenen Lehrverurteilungen In ezug auf dıe Rechtfertigung
den heutigen Dıialogpartner nıcht mehr reffen Eın olches er  ren,. das
beim /Zustandekommen der Leuenberger Konkordıie erstmalıg angewandt
wurde, scheıint den gegebenen Umständen eher selbstverständlich und
ogıisch Nnsofern sollte INan nıcht zögern und e1 auch alle edenken
theoretischer Natur (hermeneutische Schwierigkeiten, dıe omplexe Bezıle-
hung VonNn affırmatio und damnatio ete:) 1mM Interesse der Vergegenwärtigung
elıner wahrlıch epochalen nnäherung zurückstellen. In Vergessenheıt SCIA-
ten sollte eı nıcht, daß das Luthertum nıcht 1L1UT FT katholischen Kıirche
interkonfessionelle Beziehungen unterhält, sondern auch anderen ökume-
nıschen Partnern gleichermaßen verpflichtet 1st. Sollen also dıe Lehrver-
urteilungen In Sachen Rechtfertigung aufgehoben werden, mMussen die
Verhandlungspartner neben der katholischen Kırche nıcht HUr das Luther-
[um, sondern die Leuenberger Kirchengemeinschaft SEeIN. Nur ann
gewährleıistet werden, daß dıe Lutheraner be1l küniftigen Erörterungen VON

Themen, dıie das Verhältnis Rom och belasten, theologıschen (Grundsät-
ZeNn verpflichtet bleıben, die ihren nıchtkatholischen Partnern noch zumutbar
sınd.®

Divergenzen ImM Amtsverständnts

DIie Begeılisterung über dıe wıedergefundene Eıinigkeıt gerade dem
un dem sıch das große abendländische Schısma entzündete, n_

laßt, WI1Ie bereıts angedeutet, dıe Dialogkommission keıinerle1 Euphorie
Im Gegenteıl bleibt S1e sıch be1 er berechtigten Freude über das erreichte
rgebniıs all] der TODIeEemMe schmerzlıch bewußt, dıie sıch heute och eiıner
Wiılederherstellung der Einheit in den Weg tellen

Unter olchen strıttigen Fragen dıe Dıalogkommission zunächst
dıe institutionelle Kontinuität der Kıiırche (SS 174-181). So sehr dıe Kırche
Produkt des kırchestiftenden andelns (jottes 1st, sehr bleibt S1e auf ird1i-
sche., geschıichtliıche und institutionelle Strukturen angewılesen, dıe aber
ihrerseits gerade ıhrer Geschıic  iıchkeıit nıcht eindeutig ZU Wesen
der Kırche gehören und deren ogrundsätzlicher ekklesiologischer Ort deshalb
umstritten 1st Obwohl Katholiken und Lutheraner diese letztere TODIemMAa-



t1k unterschiedlich anpacken, Ssınd sS1e doch insofern elner Meınung, als S1@
jene strukturellen Gegebenheiten als geschichtliıch und er nıcht als mıt
der tıftung der Kırche unmıttelbar und explizıt gegeben verstehen, dıe
Strukturen aber iıhrer Geschıic  ıchkeıt als Iräger kirchlicher Kontti-
nultät (außer der Verkündigung und den Sakramenten VOT em der hlıer als
bevollmächtigt bezeıiıchnete „Dıienst der Versöhnung“ [ vgl Kor 5,18—20])
und ihrer Geschic  ichkeıt als erneuerungsbedürftig ansehen.
Strukturen und Instiıtutionen selen 1Ur In dem Maße Instrumente des
Evangelıums, in dem S1e das Bleiben der Kırche Ördern und der firohen Bot-
schaft diıenen.? Idıie spezle katholische Tendenz, die historisch gewachsenen
Strukturen der Kırche oder dem IUS divinum einzuordnen, wırd hıer
ökumeniısch überlagert und der reformatorischen und nachkonzılı1ıaren
Visıon der ecclesia SEMDENT reformanda dienstbar gemacht Insgesamt wırd
aber behutsam aiur argumentiert, daß Kırche und Rechtfertigungslehre,
sehr die erstere der letzteren theologisch-Kkriteriologisch unterworfen ble1bt,
elinander keineswegs entgegengesetZz S1Ind.

(2) Dies gılt auch In der tradıt1onellen Kontroversfirage des ordinierten
Amtes (S8 182-—-204), das dıie Dialogkommissıon wesenhaft als den Dienst
der Versöhnung bestimmt, ULC den dıie Kırche ihre Kontinulntät mıt dem
apostolischen Ursprung bewahrt em angeblichen Wiıderspruch zwıschen
dem bloßen Vorhandenseıin eines kırchlichen Amtes und der Rechtferti-
gungslehre wırd damıt (übrıgens mıt ausdrücklıchem Verwels auf das Neue
Testament |vor em wıederum Kor 520 und dıe Reformatoren |zumal
besonders die Beziehung VON und 5]) grundsätzlıch entgegengetre-
ten!®, obschon die Dıalogteilnehmer sıch elbstverständlich bewußt bleıben.,
daß der wesenhafte Konnex VON Amt und Kırche e1 aktısch nıcht VOT

Mißbrauch und rrliehre schützt und daß in einem olchen Fall dem Evange-
l1ıum VOT der Kırche dıe Priorität gebührt. Iies E1 1mM übrıgen auch eın
Streitpunkt zwıschen Katholizısmus und Luthertum (S 190)

(3) DiIie Konfessionen gehen dagegen ause1nander 1m S auf das
Problem der spezıfischen Ausgestaltung des ordınıerten Amtes, das Bı-
schofsamt, bZw. das Amt der episkope. DiIe Kommıissıon unterstreicht, daß
dıie lutherische Reformation sıch das UÜDeEerHetFeTiEe Bıschofsamt
wen1g W1e andere Aaus der Iradıtiıon herrührenden Instıtutionen NCSAd-
t1V entschied. IC das Bıschofsamt als solches, das Ja auch In vielen e-
riıschen Kırchen, VOTL em in Skandınavıen bewahrt wurde. steht kırchen-
trennend zwıschen den Konfessionen. Daß ein Amt der episkope notwendıg
Ist, ist gemeiınsame Überzeugung VON Lutheranern und Katholıken Dieses
Amt wıird erst ann problematisch oder kırchentrennend, WENNn ihm eine



irchenkonstitutive beigemessen wIird und das Vorhandenseıin des
Bıschofsamtes dıe Authentizıtät der Kıirche gewährleıstet, WEeNN also das
Bıschofsamt als AT CSSEC ecclesiae und nıcht bloß ZU hene CC ecclesiae
rklärt wird. !! 1 das Bıschofsamt als solches, sondern se1ıne Funktion
gehö wesenhaft ZUT Kırche

Das Dokument Kırche Un Rechtfertigung verschweıgt nıcht, daß hiler der
gordische Knoten des lutherisch-katholischen Dıalogs sıchtbar wiırd, SOIMN-

dern beschreıibt oya und dıfferenziert die unterschiedlichen Posıtionen.
Angesichts der nıcht zuletzt dank der hıstorischen Betrachtungsweı1se und
der mıt ihr einhergehenden Relatıvierung er absoluten Wahrheıten erziel-
ten Fortschritte 1mM interkonfessionellen Bereich wundert Ian sıich reilic
über dıe immer noch vorkommende Immobilıtä: der katholischen Teilneh-
InNeTr „Nach katholischem Verständnıiıs g1bt 6S ein geschichtliches erden der
dann bleibenden Gestalt des ordınatıonsgebundenen Amtes Das gılt In
besonderer Welse Von dessen nachapostolıscher Ausgestaltung In ischöfe,
Priester und andere Diener‘, 612

Hıer ist In der Tat die Vergeschichtliıchung auf halbem Wege stehenge-
blıeben Die geschichtliche Entwiıcklung, dıie für dıe Entstehung des ırch-
lıchen Amtes akzeptiert wiırd, wiırd, WECeNN dem Fortleben cdieses Amtes
selber gılt, abgelehnt. ewWw1 geht hıer die schwierige hermeneutische
rage, inwıefern In der Geschichte entstandenen Gegebenheıiten absolute
Gültigkeıt zugesprochen werden kann, also dıe omplexe Bezıehung VOoN

geschichtlicher Kontingenz und wesenhafter Notwendigkeit, dıe In der In
der Dıalogsituation gebotenen Kürze aum ausführlich hätte erortert werden
können. Es Mag außerdem verständliıch anmuten, daß dıe Dıalogteilnehmer
sıch nıcht 1mM postmodernen Gestrüpp VON es relatıvierenden Reflexionen
über dıe ahnrhe1ı verlıeren mochten. Andererseıits und trotzdem geht 6S hıer

eınen für den erfolgreichen Fortgang der Kontakte aqaußerordentlic wıich-
tiıgen Problemkomplex, VoN dessen Erörterung INan nıcht zuletzt 1m Lichte
der auch 1m katholisch-Ilutherischen Dıalog se1lt erschlossenen Hr-
kenntnisse In Geschichts- und Bıbelwissenschafi bestimmt hätte mehr

en als eine strategısche und insofern enttäuschende 1eder-
holung VOoNn Posıtionen, die gerade dıesen Erkenntnissen keine echnung
rag Man hätte mehr Mut VOoON seıten der Dialogkommission gewünscht,
zumal längst erschlossene hermeneutische Einsichten olches nıcht 1Ur

ermöglıcht, sondern geboten hätten.
Dıieser FEindruck wırd auch nıcht entscheı1dend Hrc den Hınweis auf die

relatıv hohe Einschätzung des Bischofsamtes 1im Luthertum!® geschwächt,
die dieses Amt als Sinnvoll, wichtig oder Sar wünschenswert erscheinen äßt
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Diese posıtıve Bewertung fußt nämlıch nıcht auf einer Vorstellung VO  ia der
grundsätzlıchen Unverzıichtbarkeıit des bıschöflichen Amtes, sondern bezieht
sıch lediglıch auf dıe hıstorıschen E  rungen, dıe dıe Nützlichkeit, mit-
nıchten aber dıe Notwendigkeit dieser Amtsordnung erwelsen.!*

(4) Man spurt TeLNC eine Öffnung der tradıtıonellen katholischen OS1-
ti10n., WECNN dıe rage rhoben wiırd,. ob die katholische Behauptung eINes
defectus Ordinıis und der daraus Tolgenden, angeblıch defizıtären Eucharıstıie
lutherischer Kırchen nıcht vielleicht doch eıne Theologıe implızıere, dıe
dem Bıschofsamt un: der bıschöflichen Sukzession Heıilsnotwendigkeıt
zuspricht. Der Hıntergrund ist dıie Unterscheidung der katholischen Dialog-
teilnehmer zwıschen esialer Notwendigkeıit des Bıschofsamtes und
Heilsnotwendigkeıt des Evangelıums. Diese rage wırd mıt einem Hınweis
darauf beantwortet, daß auch katholische Ekklesiologıe „Keineswegs eı1l
schaffende Gegenwart des Herrn 1m lutherischen Abendmahl eugnen
mulß*‘‘. 1 Es wırd leider nıcht präzısıert, Was dıie Dıalogkommıiss1ıon damıt
SCHAUCI gemeınt hat Vermuten Ian aber, dalß damıt der katholische
Vorwurf des defectus OFrdinis nıcht VO 18 gewischt ist (zumındest 1st
davon CXDFESSLS verbis nırgends die ede), und in dem Maße, In dem dies
nıcht der Fall lst, ble1ibt das lutherischeen! In katholiıscher Perspek-
t1ve zweıtrang1g.

Auf der anderen Seıte 1st wichtig erkennen, daß der Satz prımär eın
Urtei1l über das lutherische Abendmahl außern beabsıchtigt, sondern eıne
Aussage ber die bıschöfliche Sukzession machen 111 Weıl Katholiken
ekklesiologıisch anders denken als Lutheraner und zwıschen dem ekklesial
Notwendıigen und dem Heilsnotwendigen untersche1den!®, en S1e keine
Schwierigkeiten, Heilsgegenwart auch außerhalb der hlerarchıisch und
instıtutionell verfaßten Kırche akzeptieren, a1sSO auch z 1mM luther1-
schen Abendmahl Das lutherische Abendmahlsverständnıs hat damıt fre1-
ıch eın katholisches Gütezeichen erhalten, aber die Außerung des Textes
Kirche UNM: Rechtfertigung 1st andererseıts nıcht gleichgültig, weiıl S1e das
umstrittene Votum des Okumenismus-Dekrets des 7 weıten Vatıkanıschen
Konzıils, ,’[SC communıtates eccles1iales nobıs sel1unctas], praesertim PIOD-
ter sacrament1 Ordıniıs defectum, genummam integram substantıam
Myster11 eucharısticı 11011 SErvasse 17 In hbonam partem und damıt DOSIELV
weıterführend interpretieren Das Fehlen der „genulna inte-
STA substantıa Myster11 eucharıstic1“‘ schlie, offensichtlich die Heilsgegen-
wart des Herrn nıcht AU:  S Demgegenüber würde INan lutherischerseı1its ire1-
ıch anfragen, ob jene „genumna integra substantıa“‘ nıcht gerade In der
Heilsgegenwart des Kyr10s vorhanden sel, denn Was könnte dıe Eucharıstie



DZW. das Abendmahl neben und abgesehen VON se1ner Heılspräsenz noch
bieten? Wıe dem auch sET, steht die hler ZUul Dıskussıion stehende Aussage
allgemeın 1mM Dıienst der zwıschenkonfessionellen Detente und sl ohl
gerade (theologısch konsıistent oder nıcht) eiıner künftigen Eıinheıt den
Weg ebnen.

AasselIDe o1ilt, WECNN dıe Dıialogteilnehmer SCAhHEBIIIC unterstreichen kÖön-
NECN, dalß

„Dıie bestehende Dıfferenz in der theologischen und ekklesiologıschen ewertung
des In hıstoriıscher Sukzession stehenden Bıschofsamtesbzw. das Abendmahl neben und abgesehen von seiner Heilspräsenz noch  bieten? Wie dem auch sei, steht die hier zur Diskussion stehende Aussage  allgemein im Dienst der zwischenkonfessionellen Detente und soll wohl  gerade so (theologisch konsistent oder nicht) einer künftigen Einheit den  Weg ebnen.  Dasselbe gilt, wenn die Dialogteilnehmer schließlich unterstreichen kön-  nen, daß  „Die bestehende Differenz in der theologischen und ekklesiologischen Bewertung  des in historischer Sukzession stehenden Bischofsamtes ... ihre Schärfe (verliert),  wenn lutherischerseits dem Bischofsamt ein solcher Wert beigemessen werden kann,  der die Wiedergewinnung der vollen Gemeinschaft im Bischofsamt als wünschens-  wert erscheinen läßt, und wenn man katholischerseits anerkennt, ‚daß das Amt in den  lutherischen Kirchen ... wesentliche Funktionen des Amtes ausübt, das Jesus Chri-  stus seiner Kirche eingestiftet hat‘ [mit Hinweis auf das Dialogdokument Das geist-  liche Amt in der Kirche, $& 77], und das Kirchesein der lutherischen Kirchen nicht  bestritten wird. Dadurch erhält die bestehende Bewertungsdifferenz im Blick auf das  historische Bischofsamt eine solche Interpretation, daß in ihr nicht mehr die Recht-  fertigungslehre auf dem Spiel steht und folglich auch eine Wiedergewinnung der  vollen Gemeinschaft im Bischofsamt theologisch vertretbar ist.‘“!8  (5) Ob solches in der Tat theologisch vertretbar ist, ist genau die Frage. Es  scheint mir fraglich, wenn nicht unmöglich, dies in lutherischer Perspektive  ohne weiteres zu bejahen. Die Formulierungen von $ 204 gehören katego-  rial eher in den Bereich der Kirchendiplomatie als in den der Theologie, und  man kann sich des Eindrucks kaum erwehren, daß (freilich salopp ausge-  drückt) hier den Lutheranern empfohlen wird, sich das katholische Akzept  der Rechtfertigungslehre um den Preis der lutherischen Wiederannahme der  bischöflichen Sukzession einzuhandeln. Einer solchen Empfehlung zu fol-  gen wäre nicht ratsam, weil dies bedeuten würde, daß die Lutheraner eine  Vorstellung von der Unverzichtbarkeit des Bischofsamtes übernehmen wür-  den, die lutherischen ekklesiologischen Prinzipien nicht nur nicht entspricht,  sondern direkt widerspricht.  Die Quaestio disputanda ist, ob katholische und lutherische Kirche fak-  fisch in der apostolischen Sukzession stehen. Daß dies der Fall ist, scheint  allmählich von weiten Kreisen beider Konfessionen anerkannt zu sein.  Unter diesen Umständen verlagert sich die Konzentration von den geschicht-  lich-kontingenten Instrumenten der Apostolizität auf diese Apostolizität sel-  ber, der jede Kirche, will sie christlich bleiben, selbstverständlich bedarf.  Ohne apostolische Kontinuität, also ohne daß eine Kirche bemüht ist, die  Botschaft der Apostel auch und gerade der Gegenwart zu vermitteln, ist von  christlicher Kirche gar keine Rede. Die Kontakte zwischen Rom und Wit-  tenberg haben eindeutig ergeben (falls man es nicht vorher gewußt haben  17hre Schärfe (verhert),
WEeNn lutherischerseits dem Bıschofsamt eın olcher Wert beigemessen werden kann,
der dıe Wiedergewinnung der vollen Gemeninschaft 1mM Bıschofsamt als wünschens-
WE  An erscheinen 1äßt, und WENN iINan katholischerseıits anerkennt, ‚daß das Amt In den
lutherischen Kırchenbzw. das Abendmahl neben und abgesehen von seiner Heilspräsenz noch  bieten? Wie dem auch sei, steht die hier zur Diskussion stehende Aussage  allgemein im Dienst der zwischenkonfessionellen Detente und soll wohl  gerade so (theologisch konsistent oder nicht) einer künftigen Einheit den  Weg ebnen.  Dasselbe gilt, wenn die Dialogteilnehmer schließlich unterstreichen kön-  nen, daß  „Die bestehende Differenz in der theologischen und ekklesiologischen Bewertung  des in historischer Sukzession stehenden Bischofsamtes ... ihre Schärfe (verliert),  wenn lutherischerseits dem Bischofsamt ein solcher Wert beigemessen werden kann,  der die Wiedergewinnung der vollen Gemeinschaft im Bischofsamt als wünschens-  wert erscheinen läßt, und wenn man katholischerseits anerkennt, ‚daß das Amt in den  lutherischen Kirchen ... wesentliche Funktionen des Amtes ausübt, das Jesus Chri-  stus seiner Kirche eingestiftet hat‘ [mit Hinweis auf das Dialogdokument Das geist-  liche Amt in der Kirche, $& 77], und das Kirchesein der lutherischen Kirchen nicht  bestritten wird. Dadurch erhält die bestehende Bewertungsdifferenz im Blick auf das  historische Bischofsamt eine solche Interpretation, daß in ihr nicht mehr die Recht-  fertigungslehre auf dem Spiel steht und folglich auch eine Wiedergewinnung der  vollen Gemeinschaft im Bischofsamt theologisch vertretbar ist.‘“!8  (5) Ob solches in der Tat theologisch vertretbar ist, ist genau die Frage. Es  scheint mir fraglich, wenn nicht unmöglich, dies in lutherischer Perspektive  ohne weiteres zu bejahen. Die Formulierungen von $ 204 gehören katego-  rial eher in den Bereich der Kirchendiplomatie als in den der Theologie, und  man kann sich des Eindrucks kaum erwehren, daß (freilich salopp ausge-  drückt) hier den Lutheranern empfohlen wird, sich das katholische Akzept  der Rechtfertigungslehre um den Preis der lutherischen Wiederannahme der  bischöflichen Sukzession einzuhandeln. Einer solchen Empfehlung zu fol-  gen wäre nicht ratsam, weil dies bedeuten würde, daß die Lutheraner eine  Vorstellung von der Unverzichtbarkeit des Bischofsamtes übernehmen wür-  den, die lutherischen ekklesiologischen Prinzipien nicht nur nicht entspricht,  sondern direkt widerspricht.  Die Quaestio disputanda ist, ob katholische und lutherische Kirche fak-  fisch in der apostolischen Sukzession stehen. Daß dies der Fall ist, scheint  allmählich von weiten Kreisen beider Konfessionen anerkannt zu sein.  Unter diesen Umständen verlagert sich die Konzentration von den geschicht-  lich-kontingenten Instrumenten der Apostolizität auf diese Apostolizität sel-  ber, der jede Kirche, will sie christlich bleiben, selbstverständlich bedarf.  Ohne apostolische Kontinuität, also ohne daß eine Kirche bemüht ist, die  Botschaft der Apostel auch und gerade der Gegenwart zu vermitteln, ist von  christlicher Kirche gar keine Rede. Die Kontakte zwischen Rom und Wit-  tenberg haben eindeutig ergeben (falls man es nicht vorher gewußt haben  17wesentliche Funktionen des Mmtes ausübt, das Jesus Chn:
STUS selner Kırche eingestiftet hat‘ |mıt 1Inwels auf das Dıalogdokument Das ge1Sst-
liche Amt In der Kirche, F: und das Kırchesein der utherischen Kırchen nıcht
bestritten ırd Dadurch erhält dıe bestehende Bewertungsdifferenz 1m Blıck auf das
hıstorische Bıschofsamt 1nNne solche Interpretation, dalß in ihr nıcht mehr dıe Recht-
fertigungslehre auf dem Spiel steht und olglıc auch ıne Wıedergewinnung der
vollen Gemennschaft 1m Bıschofsamt theologısc. vertretbar isSt. °° 18

(5) olches in der Tat theologisc vertrethar 1st, 1st dıe rage Es
scheınt MIr raglıch, WE nıcht unmöglıch, dies In lutherischer Perspektive
ohne welteres bejahen. Dıie Formulierungen VonNn 204 gehören Katego-
ral eher In den Bereich der Kırchendiplomatie als In den der Theologıe, und
INan ann sıch des Eindrucks aum erwehren, daß (Treılıch salopp B
drückt) hıer den Lutheranern empfohlen wird, sıch das katholische Akzept
der Rechtfertigungslehre den Preıis der lutherischen Wıederannahme der
bıschöflichen Sukzession einzuhandeln. Eıner olchen Empfehlung fol-
SCH ware nıcht ratsam, we1l dies bedeuten würde, daß dıe Lutheraner eıne
Vorstellung VON der Unverzichtbarkeit des Bıschofsamtes übernehmen WUr-
den, die lutherischen ekklesiologischen Prinzıpien nıcht NUr nıcht entspricht,
sondern direkt wlderspricht.

DiIe Ouaestio disputanda 1st, ob katholische und lutherische TCfak
tisch in der apostolıschen Sukzession stehen. Daß dies der Fall 1st, scheıint
allmählich VON weıten Kreıisen beıder Konfessionen anerkannt sSeIN.
Unter dıiıesen Umständen verlagert sıch dıe Konzentration Von den geschicht-
lich-kontingenten Instrumenten der Apostolıizıtät auf diese Apostolizität sel-
ber, der jede Kırche, 111 S1e chrıstlich bleiıben, elbstverständlich bedarft.
hne apostolısche Kontinultät, a1sSO ohne daß eine Kırche bemüht ISE: die
Botschaft der Apostel auch und gerade der Gegenwart vermiıtteln, ist VO  —;
christlicher Kırche keine ede Die Kontakte zwıschen Rom und Wit-
enberg en eindeutig ergeben (Talls INan e6s nicht vorher gewußt en



sollte). daß sowochl dıe katholısche W1eE dıe lutherische Kırche in diıesem
Siınne apostolısch SINd. Diese Entdeckung ist das Wiıchtigste und könnte uns

VOT eiıner Fixierung auf AUsSs vielen (Gründen aum mehr verte1ıdigende
historische und dogmatısche Überzeugungen bewahren und den Weg für
elıne erneute und enNtspannte Erörterung der aC öffnen.
el 1st edenken, daß ökumeniısche Theologıe nıcht der Versuch 1st,

eine möglıchst weıte, 1im DIS FAÄRNE Wıdersprüchlichkeıit reichende
Interpretierbarkeıt überkommener theologıscher Aussagen demonstrie-
ICNH, sondern das eıdenschaftlıche. gemelnsame, aufs HCS wieder-
holende Rıngen dıe Wahrheit auf der Basıs der überkommenen Positi10-
NC  - Im Klartext geht CS also darum, daß eın Dialogergebnis und nıcht
anders VON beiıden Dıalogpartnern gemeInsam ausgelegt wiırd; mıt anderen
Worten vermeıden, daß dıie FEinheit 11UT den Preıis zustandekommt, daß
dıe Gesprächspartner en Je verschledenes Verständnıs der Eınheıitsgrund-
lage entwıckeln.

Miıt all dem soll 11UT gesagt werden: Es hat keıinen WEC verdrängen,
daß 1im Bereich des ordınılerten Amtes noch schwerwıegende Dıfferenzen
bestehen, dıe in dem Bericht über Kirche Un Rechtfertigung keıner t1eferen
Erhellung entgegengeführt wurden und dıe elner Rezeption des in der
Rechtfertigungslehre erreichten Konsensus ffektiv 1im Wege stehen, VOL

em da Rom WIE aufgeze1igt darauf besteht, dıe Anerkennung des
dreighliedrigen Amtes, VOT em aber des Bıschofsamtes und der apostol1-
schen Sukzession als Voraussetzung der Wıederherstellung der ırchenge-
meılinschaft beanspruchen, we1l diese Amtsordnung als USdaruc gOLL-
lıcher Eınsetzung gesehen wıird.!? (GGjenau 3128 hındert wıederum dıe e_

der Eıinigkeıt in der Rechtfertigungslehre mıt Rom In kırchliche
Gememinschaft treten, we1l dıe Römer damıt ein Zuvıel Eıinheits-
bedingungen verlangen, das dıe Lutheraner nıcht jenen (heıls)not-
wendıgen Faktoren (Konsensus in ezug auf dıe doctrina evangellil und dıie
administratio SACramentToOorum, vgl zählen, dıie ihrer Auffassung nach
dıe Eıinheit der Kırche sıchern.

(6) Was das Dokument Kirche un Rechtfertigung noch als belastende
Faktoren der katholisch-Iutherischen Bezıehung auTIza. gehö ZU oröß-
ten Teı1l INn den Bereich des geistlıchen Amtes und dessen Bedeutung für
Te und en der Kırche. .20 Es gıilt dies zunächst dem Problem der
verbindlıchen Te und der Lehrfunktion des kırchlichen Amtes (KR,
SS 205—222). Das Bleiben der D: In der ahrhe1ı als abe und Auftrag
zugle1c. egründe ach der Dıalogkommıissıon dıie Institution des erbind-
lichen Lehrens, das nıcht notwendigerwelse den Glauben dıie Rechtfert1i-
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SN verletzen MUSSE und das auf die Vermittlung letztgültiger ahrheıt, auf
die sıch dıe Gläubigen 1mM en und Sterben verlassen können, bzıiele

SO welıt selen sıch Katholıken und Lutheraner eiIn1g. Getrennte Wege
gehen S1Ee allerdings 1m IC auf den US der Ausübung kirchlicher Lehr-
verantwortung. ährend dıie katholische Kırche Auftrag HN! Vollmacht
kırchlicher Letztentscheidung In erster Lıinıe den ordınlerten nhabern der
hierarchischen Amkter, aber ann auch dem Konzıl als Jräger des g_
samtchristliıchen Konsensus überlasse, gerate die lutherische Kırche insofern
In eıne pannung VoNnNn Verbindliıchkeitsanspruc und Verbindlichkeitsvorbe-
halt, als das der Kırche aufgetragene verbindliche Lehren dem van-
gelıum untergeordnet und auf die Rezeption und Überprüfung Arc das
gesamte olk (jottes angewlesen bleibe und die Hınterfragbarkeıit verbınd-
lıcher Aussagen SOMIt gewah werde. Obwohl ein olches erTahren nach
katholischer Auffassung die anrhe1ı relatıvieren rohe, 1n siıch, WEeENN
auch In dıfferenzierter Form, dıeser Vorbehalt auch In der katholischen
Zuordnung des bıischöflichen Lehramtes ZU SECHSUN fidelium, ZU lau-
benssıinn er Gläubigen, die 1m Gilauben nıcht irren können. Gerade die-
SCIMN un verwelst der Schlußbericht allerdings auftf dıe Notwendigkeıt der
kriıtischen Funktion der Rechtfertigungslehre, die Hınterfragbarkeıt er
kırchlichen Entscheidungen und dıie Priorität des Evangelıums gewähr-
elsten.

Insgesamt ist aber die Intention der Dıalogkommission, be1 er
Unterschiedlichkeit der Denkmuster die sachlıche Parallelıtät der katholi1-
schen und lutherischen Auffassung verbindlicher Tre aufzuzeigen und dıie
Konfessionen anzuhalten, sıch der Aufgabe uten Durchdenkens der
allenfalls unterbelichteten Aspekte des JC eigenen Konzeptes (wıe etwa dıe
katholische Versuchung einer nıcht mehr hinterfragbaren Usurpatıon des
Evangelıums Uurc das verbindliche Lehramt der dıe lutherische Gjefahr
einer indıvidualistischen Relatıvierung der Wahrheıit) tellen In nbe-
tracht der Ergebnisse anderer Dialoge ist dieser Ertrag eher besche1iden und
rag den 1INArucCc des DeJjä-vu. Ahnlich gestrig kommen mMI1r die Ausfüh-
IUNSCH über die kırchliche Jurisdiktion und dıie Jurisdıktionelle Funktion des
kırchlichen Amtes (KR, SS 223—242) VOTVLT. Es bleibt be1l der 1mM Girunde
selbstverständlichen und se1it e1ıt unkontroversen Feststellung:
„Keıine kırchliche Rechtssetzung (kann) eınen Verbindlichkeitsanspruch
erheben, der der Heılsnotwendigkeıt un damıt der Letztverbindlichkei des
Evangehlıums, dıie die Verbindlichkeit der Nal 1st, gleichkäme‘.?*!
/ Unter den Künfitıg erörternden Kontroversfragen sucht INan vergeb-

ıch ach einer Behandlung des Petrus-Amtes. Dies ist e1ımn Versehen, SON-



dern rührt aher., dalß dieses Amt qls FEinheijtsamt 1m Gesamtduktus des
Dokuments Kirche Un Rechtfertigung selinen Ort 1mM Rahmen der Commu-
n10-Ekklesiologıie und der Unterscheidung VON Partıkularkırche und Unıver-
salkırche gefunden hat DiIie damıt getroffene Vorentscheidung gründet In der
nıcht ıIn Einzelheıiten entfalteten Einsıcht der Kommissıon, daß dıe Primats-
TE un: dıie iıhr entsprechende Praxıs einer Weiterentwicklung edarf, die
einer notwendig gewordenen, selbstkritischen Dıstanz echnung ra Inso-
fern ist „der katholisch/lutherische Dıalog über dıe rage eiInes kirchenle1-
tenden Amtes für dıe Gesamtkıirche 1m Kontext VO  — der Kolinonıia der Kır-
che 1mM allgemeınen her SOWIEe VO katholischen Verständniıs der Zuordnung
VON Bischofskolleg1um und Papstamt 1m besonderen führen‘‘.22 Obwohl
dıe Überlegungen des Schlußberichtes ZU Primatsamt nıcht al] spezl-
1SC sınd und in iıhrem Inhalt aum ber bereıits Gesagtes und Erkanntes
hinausgehen, ekunden s1e den begrüßenswerten unsch der Dıalogkom-
M1SS10N, e1INes der schwıier1igsten IThemen katholisch-lutherischer egeH-
NUNS auf cdıie ünftıge Tagesordnung setizen Es ist dıies eıne ungeheure
Herausforderung, dıie 111all aber nıcht alleın der katholischen Kırche überlas-
SCHIL, sondern (nıcht zuletzt 1mM Lichte des bereıts erreichten Konsensus) der
ökumenischen Gemeinschaft In Auftrag geben sollte.*

Kurze Schluhfolgerung
Von en Ergebnissen, dıe der katholisch-lutherische Dıalog In den letz-

ten dre1 Jahrzehnten gezelitigt hat, ist der vorlıegende Schlußbericht be1l er
berechtigten H4 ohne jeden 7Zweifel bedeutsamsten. Inhaltlıch e1istet
die Dialogkommissıon erhebliche Aufräumarbeiıt und stÖößt bıs ZUT definıt1i-
VenNn inıgung in der Rechtfertigungslehre VOL. TeC111C annn der 1INATUC
nıcht ausbleıben, daß S1e selber überwältigt 1st und mıtunter aum den Mut
aufbringt, Aaus der HTC den erzielten Konsens entstandenen Öökume-
nıschen Sıtuation Nun auch WITKIIC die Konsequenzen ziehen. Man hätte
sıch wünschen können, dıie Dıalogteilnehmer hätten klar machen VCI-

mocht, daß ausgerechnet diese Jüngste un! des katholisch-Ilutherischen
Gesprächs Kategorı1al anders ist als alle vorausgehenden Kontakte und daß
S1Ce eıne Ccu«c Plattform der Annäherung zwıschen Rom und Wittenberg
geschaffen hat Spätestens VONN jetzt hat das espräc zwıschen Luther-
(um und Katholi1zısmus eınen anderen Charakter bekommen. Kırchlich rez1-
plert oder nıcht ehnen die Erkenntnisse der dritten Dialogphase einer0-
lisch-Iutherischen Gemeinschaft den Weg, innerhalb derer alle ünftigen
Kontakte stattfinden werden. In Zukunft egegnen sıch Katholıken und



Lutheraner 1m gemeiınsamen Glauben den en Menschen gnädıg ZUSC-
wandten Gott, der S1e Chrısti wıllen rechtfertigt. Der römiısch-kathaoli-
sche Dialog LST UU einer Zeıt der quantıtativen nhäufung Von Konver-
SEHZEN UnN Teilkonsensen In die Ara der qualitativen Annäherung

die Dialogkommissıon selber VOT dieser Tatsache gleichsam zurück-
schreckt und VOT lauter Bäumen den Wald übersehen rıskıert, In dem WITr
uns nunmehr gemeınsam efinden, ist den gegebenen theologıschen,
kırchlichen und psychologıschen Umständen allenfalls verständlıch, schmä-
lert aber in keıner Weise ıhre sachlıche ökumenische Leıistung.

ANM  GEN

Bericht ber Das Evangelıum und die Kirche (der SOg Malta-Bericht), 1972, Har-
ding Meyer, Hans-Jörg Urban, Lukas Vischer He.) Okumente wachsender Überein-
stımmung. Paderborn/Frankfurt 1983, Z
Zur Terminologıe sıiehe Harding Meyer, Rechtfertigung 1m ökumeniıschen Dıalog. FKıne
Eınführung, 1n KRechtfertigung 1Im ökumenischen Dıalog. Okumente und Eınführung
(Hg Hardıng eyer und (jünther Gaßmann) Ökumenische Perspektiven Nr. I, rTrank-
furt/M 198/,
Durchschlagskraft uch N1ıCcC dıe eindeutige und kategorische Erkenntnis des luthe-
risch-katholischen Dıalogs ın den USA „„Wır sınd dankbar afür, daß WIT NUunNn in der Lage
sınd, geme1insam bekennen, Was UuNseTEe katholischen und utheriıschen Vorfahren
bezeugen gesucht haben, als S1e. auf verschiıedene Weılse auf dıe bıblısche Botschaft VOoNn
der RechtfertigunganEın TUuNdKONSENS 1mM 16 auf das Evangelıum ist TIOr-
derlıch, uUuNnseren firüheren gemeinsamen Erklärungen ber die aufe, dıe kucharıstie
und die Formen kırchlicher Autoriıtät Glaubwürdigkeit verleihen. Wır glauben, daß WIT
eınen olchen Konsensus erreicht en  . Lutherisch/Römisch-katholischer Dialog In den
USA,; 164 be1l Harding Meyer, a O; 107 ff, bes 199 FEınen wesentlıchen und mıt
großer Energie betriebenen Beıtrag ZU ema Rechtfertigung e1stete auf natıonaler
ene VOT em uch die eutsche Studie Lehrverurteilungen kirchentrennend?

3a (Anm. Schriftleitg. Sıehe azu den Absatz des Autors In OR 1985, 4A0 124727 DZW.
Heıinrich Döhring 265287

Gemeinsame römisch-Katholische/evangelisch-Iutherische KOmmiss1ion, Kırche und echt-
fertigung. Das Verständnıiıs der Kırche 1m 16 der Rechtfertigungslehre, Paderborn/
Frankfurt 1994 Im folgenden abgekürzt Meıne hıer vorgelegten Reflex1ionen
sınd VOT em AUus Platzgründen fast ausschlıießlich auf dıe Rechtfertigungsfrage JC
richtet und 1IUT abgeleıtet autf dıe Eınzelfragen der Ekklesiologıe, cdıe freilıch In diesem
Zusammenhang unterbelıichtet werden drohen AaCNIIC ıst ber auf der anderen Seıte
testzuhalten, dalß das Problem der Justificatio als ema des katholısch-Ilutherischen [)ıa-
logs mıt gew1ssermaßen eiıner abrundenden und abschlıeßenden Lösung entgegenge-
führt wurde, während WIr uns 1mM Bereıich der ekklesiologischen Fragen och 1Im Vorfeld
befinden und mehr der wen1ıger dıe Überwindung der dıesbezüglichen Dıvergenzen eiıner
och nıcht absehbaren Zukunft überlassen mussen.
Vgl e dırekte Formulıerung In ‚„„Katholıken und Lutheraner bezeugen gemeiınsam
das alleın In Christus und alleın AUuUSs na geschenkte, 1m Glauben empfangene Heıl.“
der In „Dıie echtfertigungsbotschaft ist Ausdruck des unıversalen Heıilswillens

a



Gottes S1e spricht dem Menschen eıl und Lebensrecht hne Rücksıcht auf Verdienst und
Würdıigkeıt ;ott nımmt das sündıge eschöp- AUuUsSs reinem Erbarmen und STITE1IC
das Gesetz der er und der eistung als Lebensbasıs urc Damıt eroTiIne ıne
des Lebens, ıe der in der Welt herrschenden zubheis widerspricht: das en der 1ebe  :
K 2

168
/u diesem Problem siehe e Ausführungen VON Hans Vorster, nde gul, es gut”? Zur
Rücknahme der reformatorischen Verurteilungen gegenüber der eutigen römiısch-kathol1i-
schen Te OR (1995),
Vgl 181 „Darum wırdGottes. Sie spricht dem Menschen Heil und Lebensrecht ohne Rücksicht auf Verdienst und  Würdigkeit zu. Gott nimmt das sündige Geschöpf aus reinem Erbarmen an und streicht so  das Gesetz der Werke und der Leistung als Lebensbasis durch. Damit eröffnet er eine Art  des Lebens, die der in der Welt herrschenden zutiefst widerspricht: das Leben der Liebe.“  KR, $2.  KR, $ 168.  Zu diesem Problem siehe die Ausführungen von Hans Vorster, Ende gut, alles gut? Zur  Rücknahme der reformatorischen Verurteilungen gegenüber der heutigen römisch-katholi-  schen Lehre. ÖR 44 (1995), S. 92 ff.  Vgl. KR, $ 181: „Darum wird ... mit besonderer Sorgfalt darüber zu wachen sein, daß  diese Mittel und Zeichen institutioneller Kontinuität der Kirche ihre dienende Zuordnung  zum Evangelium nicht verlieren, auch dann nicht, wenn man meint, ihnen kirchliche  10  Unabdingbarkeit und Verbindlichkeit zusprechen zu müssen.‘“  Vgl. die Formulierung von KR, $ 187: „Diese Hinweise zeigen ..., daß die Befürchtung,  schon die Existenz eines ordinierten Amtes als für die Kirche notwendige Institution ver-  dunkle das Evangelium, im Denken der Reformation keinen Anhalt findet.‘“ Und es wird  (KR, $ 189) verdeutlichend hinzugefügt: „Die Institution des ordinierten Amtes steht also  nicht nur in keinem Widerspruch zum Evangelium, wie die Rechtfertigungslehre es expli-  ziert, sondern sie entspricht ihm und empfängt letztlich aus dieser Entsprechung ihre  11  Unabdingbarkeit für die Kirche.‘  In der Formulierung von KR, $ 192 heißt es: „... Lutheraner (können) nicht zustimmen,  wenn in (der) geschichtlich gewordenen Ausgestaltung des kirchenleitenden Amtes etwas  12  gesehen wird, dessen Vorhandensein über das Kirchesein mitentscheidet,‘““  KR, $ 194,  13  KR, $ 197.  14  Das diesbezügliche lutherische Anliegen wird KR, $ 200 deutlich ausgesprochen: „Im  Rahmen dieses [sc, lutherischen] Verständnisses von Kirche kann allem, was neben dem  in Wort und Sakramenten verkündigten Evangelium für die Gemeinschaft der Kirche ‚gut  und nützlich‘ [mit Verweis auf Apol 7,34] ist, keine ekklesiale Notwendigkeit im strengen  Sinne zugesprochen werden, ohne eben dadurch die alleinige Heilsnotwendigkeit des  Evangeliums zu gefährden,‘  15  KR, $ 203, Auskünfte zur Entstehung und Anstöße zur Interpretation dieser schwierigen  Stelle verdanke ich Harding Meyer,  16  Daraus erhellt, daß ein gegebenes Phänomen (beispielsweise das Bischofsamt) für die Kir-  che notwendig und insofern für ihre Vollgestalt unerläßlich sein kann, ohne heilsnotwen-  dig zu sein (vgl. unten Anm, 19), Für lutherisches Denken besteht dagegen Identifikation  zwischen dem Heilsnotwendigen und dem ekklesial Notwendigen, Diese Betonung eines  bisher wenig beachteten Unterschieds ist ohne Zweifel für die lutherisch-katholische Ver-  ständigung schr hilfreich, Daher erklärt sich auch die lutherische Zurückhaltung gegenüber  einer zu massiven Einschätzung des bischöflichen Amtes bei der Heilsvermittlung, und  von daher wird auch die relativ restriktive lutherische Auffassung des ext/ra ecelestiam nulla  salus verständlich gegenüber einer großzügigeren katholischen Perspektive für dieses  'Theologoumenon (z.B, in der Attitüde der katholischen Kirche gegenüber den Religio-  nen), die eine Heilsgegenwart außerhalb der Kirche festzuhalten vermag und den exklusiv  kirchlichen Anspruch auf Heilspräsenz geradezu häretisiert,  17  Decretum de Oecumenismo, $ 22,  18  19  KR, $ 204.  Dies geht deutlich aus KR, 8 194 hervor: „Anders als die lutherische Auffassung sieht das  katholische Verständnis in der geschichtlich gewordenen Aufgliederung des Amtes eine  ‚göttliche Einsetzung‘, d,h, ein von der göttlichen Vorsehung geleitetes, gewolltes und be-  zeugtes Werden.‘“ So auch im Zweiten Vatikanischen Konzil, das in seiner Kirchenkonsti-  tution (Lumen Gentium, $ 28) das dreigliedrige Amt unmißverständlich als iure divino  22mıt besonderer Sorgfalt darüber wachen se1n, dalß
diese Miıtte!l und Zeichen institutioneller Kontinuität der Kırche ihre j1enende Zuordnung

Evangelıum nıcht verlıeren, uch ann NIC WenNnnNn INan meınt, ıhnen kırchliche

|()
Unabdingbarkeıt und Verbindlichkeit zusprechen müssen.““
Vgl dıe Formulherung ONn 187 „Diese Hınweise zeigen 9 040 daß dıie Befürchtung,
schon e Ex1istenz eines ordıinıerten mites al für dıie Kırche notwendige Institution VOI-
dunkle das Evangelıum, 1Im Denken der Reformatıon keinen Anhalt findet.“‘ Und 6S wırd
(KR 189) verdeutliıchend hinzugefügt: „Die Institution des ordınıerten mies ste. also
nıcht (1UT iın keinem Wıderspruc. ZUIN Evangelıum, WI1IeE die Rechtfertigungslehre explı-
zıert, sondern SIC entspricht hm und empfängt letztlich AUS dieser Entsprechung hre
Unabdingbarkeit für dıe Kırche.‘
In der Formulherung ON 192 heißt Lutheraner Öönnen nıcht zustimmen,

in er geschichtlich gewordenen Ausgestaltung des kirchenleitenden Amtes eIWwWa
gesehen wiırd, dessen Vorhandensein über das Kırchesein mnıtentscheidet  ..

194
| R, $ 197
|4 |)as dıiesbezüglıche lutherische Anlıegen wird KR, S 200 deutlich ausgesprochen: .„Im

Kahmen dA1eses |SC lutherischen| Verständnisses Kırche kann allem, neben dem
in Or und n  akramenten verkündıgten Evangelıum für die (Gemeinschaft der Kırche ‚gu
und nützlich‘ |mit Verweis auf Apol 7,34| Ist, keine ekklesiale Notwendigkeit In Strengen
Sinne zugesprochen werden, ohne eben dadurch die alleinige Heilsnotwendigkeit des
Evangeliums Zu gefährden,‘‘

| 5 KR 203 Auskünfte Zur Entstehung und Anstöße ZUur Interpretation dieser schwierigen
Stelle verdanke iıch Hardıng eyer,

IO Daraus erhellt, daß MIM gegebenes Phänomen (beispielsweise das Bıschofsamt) (ür die Kıir-
che notwendig und insofern (ür iıhre Vollgestalt unerläßlich n kann, öhne heilsnotwen-
dig ZUu n (vgl ınten Anm 19) dr I\utherisches Denken besteht dagegen Identifikation
zwiıischen dem Heilsnotwendigen und dem ekklesial Notwendigen, Yiese Betonung CINECS
bisher wenig 5eachteten Unterschieds isi oöhne Z weifel ür die lutherisch-katholische Ver
ständigung schr hılfreich. Jaher erki  {rt siıch auch die lutherische Zurückhaltung gegenüber
ÖINET Zu IMASSIVEN Kinschätzung @s bischöflichen 11168 501 ler Heilsvermittlung, und

daher wird auch die POlaLV restriktive utherische Auffassung (des OXIFra peclesiam nulla
alus verständlich gegenüber 6inNer großzügıigeren katholischen Perspektive ür 16868
Theologoumenon z.B der Attitüde der katholischen Kiırche gegenüber den Religi0-
nen), die 6INE Heilsgegenwart außerhalb der Kırche festzuhalten VeErmMay und den EXKIUSIV
kırchlichen Anspruch auf Heilspräsenz geradezu liretisiert.

| Decretum de (Qecumenismo,
| M
I9

KR 204
DIes peht deutlich K 94 hervor‘ „Anders als die Ilutherische Auffassung ajeht (das
katholische Verständnis In der geschichtlich gewordenen Aufgliederung des Amtes eine
‚göttliche Kinsetzung‘, eın der göttlichen Vorsehung geleitetes, gewolltes nd He

Werden.“ O auch m Zweiten Vatikanischen Konzil, das in geiNer Kırchenkonsti-
un (Lumen Gentium, 28) as dreigliedrige Amıt unmıßverständlich alg IHVO Aivino



beschreıbt i 8O wiırd das AUS göttlıcher Eınsetzung kommende kırchliche Dienstamt ın VCI-
schiedenen Ordnungen ausgeübt VON jenen, dıe schon seı1it alters Bischöfe, Priester und
Diakone heißen.“ FKıne Implıkatıon Olchen Denkens ist die Behauptung der grundsätz-
lıchen Notwendigkeıt des 1schofsamtes und der bischöflichen Sukzession für das eın
der Kırche: „Bischofsamt Un apostolische Sukzession als geordnete Weıtergabe des rd1-
natıonsgebundenen mites in der Kırche sınd deshalb ach katholischem Verständnis für
die Kirche als Kirche wesentlich nd In diesem Sınne notwendig und unverzichtbar.“ (KR

196; 1er kursiviert). DDas Festhalten A der absoluten Gültigkeit des Biıschofsamtes und
der apostolıschen Sukzession wırd höchstens dıfferenzıe: und keineswegs relatıviert
durch dıie Vorstellung, daß das Bıschofsamt f ekkles1ıal notwendig, aber ın ezug auf
den einzelnen Gläubigen nıcht heilsnotwendig ist „Aufgrun dieser Dıfferenzierung ann
katholischerseits die ekklesıiale Notwendigkeıt dieses mites vertreten werden, hne daß
dadurch der Rechtfertigungslehre widersprochen wırd Das Bıschofsamt ırd somıt ın der
Kırche als notwendiger Iienst Al heilsnotwendıgen Evangelıum verstanden“‘ (KR 202:;

20
vgl 196 und ben Anm 16)
Der 1er ZUr Verfügung stehende Raum erlaubt keine ausführliche Erörterung dieser Pro-
bleme, dıie sıch iIm Lichte der umfangreıicheren Reflexıon ber das Hauptproblem der
Amtstheologie, dıe bischöfliche Sukzession, uch gewissermaßen erübrigen dürfte

272
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2R Kın entsprechendes Desiderium hat neuerdings Papst Johannes Paul in der Form e1INes
schliıchten, aber eindrucksvollen Appells geäußert: „Eine ungeheure ufgabe ISC die Fın-
dung für die Gesamtkirche geeigneter Formen des Primats], dıie Wır nıcht zurückweisen
mnnen und dıe ich niıcht allein Zu Knde bringen kann. KÖnnte die zwıschen allen
bereits real bestehende, WCNN auch unvollkommene Gemeinschaft nıcht dıie kırchliıchen
Verantwortlichen und ihre Theologen dazu veranlassen. über dieses Thema nl mır einen
brüderlichen, geduldıgen Dialog aufzunehmen, bei dem wir jenseits fruchtloser Polemiken
einander anhören könnten, wobe!l Wır einzig und alleın den Willen Christi ur seine Kırche
m Sinne haben und seinem (Gebetsruf durchdringen assen!:beschreibt: „So wird das aus göttlicher Einsetzung kommende kirchliche Dienstamt in ver-  schiedenen Ordnungen ausgeübt von jenen, die schon seit alters Bischöfe, Priester und  Diakone heißen.‘ Eine Implikation solchen Denkens ist die Behauptung der grundsätz-  lichen Notwendigkeit des Bischofsamtes und der bischöflichen Sukzession für das Sein  der Kirche: „Bischofsamt und apostolische Sukzession als geordnete Weitergabe des ordi-  nationsgebundenen Amtes in der Kirche sind deshalb nach katholischem Verständnis für  die Kirche als Kirche wesentlich und in diesem Sinne notwendig und unverzichtbar.‘“ (KR,  $ 196; hier kursiviert). Das Festhalten an der absoluten Gültigkeit des Bischofsamtes und  der apostolischen Sukzession wird höchstens differenziert und keineswegs relativiert  durch die Vorstellung, daß das Bischofsamt zwar ekklesial notwendig, aber in bezug auf  den einzelnen Gläubigen nicht heilsnotwendig ist. „Aufgrund dieser Differenzierung kann  katholischerseits die ekklesiale Notwendigkeit dieses Amtes vertreten werden, ohne daß  dadurch der Rechtfertigungslehre widersprochen wird. Das Bischofsamt wird somit in der  Kirche als notwendiger Dienst am heilsnotwendigen Evangelium verstanden‘‘ (KR, $ 202;  20  vgl. $ 196 und oben Anm. 16).  Der hier zur Verfügung stehende Raum erlaubt keine ausführliche Erörterung dieser Pro-  bleme, die sich im Lichte der umfangreicheren Reflexion über das Hauptproblem der  Amtstheologie, die bischöfliche Sukzession, auch gewissermaßen erübrigen dürfte.  21  22  KR, $ 228.  KR, $ 106.  23  Ein entsprechendes Desiderium hat neuerdings Papst Johannes Paul IL, in der Form eines  schlichten, aber eindrucksvollen Appells geäußert: „Eine ungeheure Aufgabe [sc. die Fin-  dung für die Gesamtkirche geeigneter Formen des Primats], die wir nicht zurückweisen  können und die ich nicht allein zu Ende bringen kann, Könnte die zwischen uns allen  bereits real bestehende, wenn auch unvollkommene Gemeinschaft nicht die kirchlichen  Verantwortlichen und ihre Theologen dazu veranlassen, über dieses Thema mit mir einen  brüderlichen, geduldigen Dialog aufzunehmen, bei dem wir jenseits fruchtloser Polemiken  einander anhören könnten, wobei wir einzig und allein den Willen Christi für seine Kirche  im Sinne haben und uns von seinem Gebetsruf durchdringen lassen: ‚... sollen auch sie  eins sein, damit die Welt glaubt, daß du mich gesandt hast‘ (Joh 17, 21)?“ Enzyklika Ur  unum sint, 1995, $ 96,  23sollen auch SIE
eINs se1InN, damıt die Welt glaubt, da du mich gesandt as (Joh 21 Enzyklıka JI
UNUM sint, 96
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„Lehrverurteilungen kırchentrennend?“

/ur Bedeutung und den tTenNzen
eines ökumeniıischen Dokuments‘“

VON ECKHARD LESSING

-Mieuel-M“-Garjo-Guembe-zum-60:--Geburtstag-
Die se1it ein1ger e1t dıe Öökumeniıische Dıiskussion beschäftigende Studie

den Lehrverurteiılungen der Reformationszeıt‘' ist in iıhrer Tragweıte
schwer einzuschätzen. Das 1eg 1m wesentlıchen daran, daß die mıt dem
orhaben betrauten Verfasser einerseılts wliederholt hervorheben, iıhr AuUt-
trag SEe1 e1in „bescheıidener‘ “* SCWESCH, nämlıch eıne Aufarbeitung der 1m

Jahrhunder ausgesprochenen und bıs heute nachwırkenden Lehrverur-
teılungen des Jahrhunderts; daß Yie aber andererseı1ts, für den Fall
kırchenamtlıcher Akzeptanz, gerade dieser bescheidenen Aufgabe rhebli-
che Konsequenzen beimessen: Die Kırchen können unbelasteter, „.oiffener:”
mıteinander umgehen und insofern ihrem gemeinsamen Auftrag besser
erecht werden. rgebnı1s ware also eın erheDlıcher Freiheits- und aub-
würdigkeıtsgewınn. Kr ermöglıcht entspannte Schritte auf dem weıteren
Weg mehr siıchtbarer FEinheit Von den Adressaten der Studie wırd infol-
gedessen e1n Doppeltes erwartet S1e sollen nachprüfen, ob dıe Ausführun-
SCH den Lehrverurteilungen akzeptiert werden können, und S1e sollen,

1es bejahen 1st, darın einen wichtigen Schriutt für das ökumenische
Lehrgespräch WIeE dıe kırchliche usammenarbeıt erblicken

Zwanglos lassen sıch CI Gesichtspunkte 1L1UT Zwel Voraus-
seizungen verbinden. Erstens: das Gewicht der Verwerfungen des JTART-
hunderts ist großb, daß 1m Nachweils ihrer nıcht mehr kırchentrennenden
Bedeutung VON vornhereın e1in bedeutender Fortschritt beschlossen 1eg
/Zweıtens: dıe weılteren Schritte 1im ökumenıischen espräc vervollständı-
SCH die CWONNCNCH Übereinstimmungen.

DIe Autoren erblicken hler keine Alternatıve: denn S1e sehen Weıterarbeıit
ausdrücklıch VOTIL. Allerdings 1eg der Akzent auf dem ersten Die ane für
dıe Zukunft gehen, abgesehen VON dem inzwıischen In Angrıff genommenen

Der Aufsatz geht auf Darlegungen zurück, die während eıner Tagung der ACK Nordrheıin-
Westfalen VO's März 1995 V  n wurden. Ich grüße mıt ıhm meınen Münster-
schen katholıischen Fachkollegen, mıt dem ich be1 verschıiedenen Gelegenheıten das Kür
und er des vorlıegenden Ookuments erortert habe



Projekt über Schrift und Tradıtion, über ein1ge Andeutungen nıcht hınaus.
Dann wırd Ian aber den Anspruch, der in der ersten Voraussetzung 1egt,
nıcht als „‚besche1ıden“ bezeiıchnen en;: auch WECNN das Wort gegenüber
dem erreichenden Ziel mıt SC in Geltung bleibt Die Begrenztheıt des
uftrags ist implızıt schon überschritten.

Für dıie Rezıplenten stellt sıch SOmıIt 1m1auf die Studıie 1Im SaNzZCH dıe
rage, ob SIE die Dıalektik, die zwıschen der Begrenztheıt des uftrags und
den mıt ıhm verknüpften Hoffnungen jegt, teilen können oder ob S1e stärker
auf den GJrenzen des uftrags und eıner ann TE1LHC klarer Vorzuzeichnen-
den und strukturierenden Dıalogphase bestehen ollten Sıe en mıthın

überlegen, ob dıe Voraussetzung WITKI1IC das Gewicht en kann,
das ihnen In der Studıie zuerkannt wırd.

Diese rage ist besonders aufgrund der Eınwände, die inzwıschen
das Dokument rhoben worden sınd*, drınglıch geworden. uch WE 11an
ihren prinzıplellen arakter nıcht teılt, muß CI WOSCH werden, ob S1e nıcht
edenken formulieren, die dıe Rezeption des Dokuments erheblich tangıe-
IC und deshalb dıe Notwendigkeıit weıterer Gespräche nıcht 11UT erfordern,
sondern einem Bestandte1 des Urteıils über dıe biıisher geleıistete Arbeıt
machen. In einem anderen Sinne qls In den kırchlichen Stellungnah-
INen VON evangelıscher Seıite> ware alsoO dıe Eıinschätzung des Dokuments
Kondıtionen bınden 16 bloß die Übereinstimmung der Partner 1m
1INDl1IC auf dıie Auslegung der jeweıls verbindlichen Texte Aus der eiIOT-
matıonszeıit 1st erforderlıich, sondern auch eın Eınverständnis über die künf-
tigen Schritte des ökumenischen Gesprächs.

Zur Verdeutlichung dieses Sachverhalts soll 1mM tolgenden auf dre1 Punkte
näher eingegangen werden: auf das mMethOodische er  ren der Studıe, auf
dıe Rechtfertigungs- und auf dıe Abendmahlslehr:

Zum Problem des methodischen Verfahrens
Die Autoren der Studıie tellen test, daß 6S für die Behandlung hıstorischer

Lehrgegensätze noch keıine „umfassende Hermeneutik‘“‘ (L g1bt
S1e versuchen, diıesem ange]l abzuhelfen, indem S16 „Zumıindest ein1ge
ypen  .6 (LV namhaft machen, dıe für dıie Analyse 1eN11C se1in kÖön-
1C  S e1 greifen S1e auf Einsichten zurück, dıie sıch genere be1l der Inter-
pretation hıstorischer Jlexte und G auch schon In der ökumeniıischen IIDIs-
kussion bewährt en Hervorzuheben sınd VOT em olgende: ‚„„Was
ursprünglıch gegensätzliıch-exklusiv ausgesagt ann sich heute nıcht
selten als komplementär erwelsen. Vermißte Lehrelemente treten In anderen

A



Zusammenhängen und In anderer Terminologie auf. €e1 Partner bleiben
manchmal in Gegensätzen stecken, we1l e gemeIınsam In den Schranken
einer hestimmten Begriffsbildung, mancher Denkformen us  S gefangen
Sind“ CEV ’8_1 n Hervorhebungen E.L.)

Für dıe evangelısche Seıite SsInd diese Kriterien besonders interessant.
Denn in der acC dürften S1e ZU ersten Mal. auch WENN S1€e€ nıcht e1igens
ausformulıert wurden, für dıe Sus rnoldshaıiıner Abendmahlsthesen (1957)
eine gespielt en DiIie 973 veröffentlichte Leuenberger Konkordie
LK) welst In die gleiche ichtung, WE S1e In ezug auf die Lehrunter-
chlede zwıschen Lutheranern und Reformierten feststellt, daß ‚„„das orund-
egende Zeugn1s der reformatorischen Bekenntnisse VOIN ıhren geschichtlich
bedingten Denkformen untersche1iden sSe1  c (LK Za stimmt auch
In der Beurteijlung des methodischen Verfahrens mıt der Konkordıie übereın:
„„dıe VOI den Vätern vollzogenen erwerfungen dürfen) nıcht als unsach-
gemä bezeıiıchnet werden‘ (LK Zift. Z vgl 1: S1e sollen jedoch
.„keın Hındernis mehr für die Kırchengemeinschaft” (LK A 28) reSp für
‚‚eine CNLSCIC Gemeininschaft“‘ (LV 188,35) seIN. uch WE Aaus einleuch-
tenden Gründen einen weIıt gehenden Vergleıich mıt blehnt (vgl
’2_19  „ ergeben sıch also ıhr WIe den vorangehenden end-
mahlsthesen entscheiıdende MethoOodische Parallelen S1e zeıgen sıch auch
darın, daß dıie Konsequenzen tür die theologische TeJjeweıls dıe gleichen
se1n sollen dıie Lehrschriften der Kırchen SInd 1im 1C der CWONNCNCH
Erkenntnisse auszulegen (vgl 1932548

Man wiırd infolgedessen konstatiıeren dürfen, dalß dıe Studie sıch metho-
1SC auf inzwıschen bewährten Bahnen bewegt. S1ie holt auf das Gebilet des
evangelısch-katholıschen Gesprächs hınüber, Wäas 1m innerevangelıschen
espräc zu weıthın anerkannten Ergebnissen geführt hat.

Gleichwohl 1e2 1mM formellen Vollzug dieser Parallelhtät eın erheDlıches
sachlıches Problem DIie Verfasser der Studıe sınd nämlıch er!|N-
SCH ohne mıtzureflektieren, daß dıie Anwendung der methodischen Krıterien
auf der einen, der evangelıschen, Seıite verbindlichen Konsequenzen
geführt hat Das ze1gt sıch besonders euttlic in dem Bereıch, das inner-
evangelısche espräc intensivsten gefü worden ist, In der end-
mahlslehre und ler: in der rage der praesentia Christi führt in ogroßer
Ausführlichkeit dıe Dıfferenzen zwıschen den dre1 „Lehrgestalten‘‘, der
katholıschen, lutherischen und reformierten, VOT ugen (vgl bes
104,7-33), ohne sonderlıch berücksichtigen, daß die evangelısche Seıite
als Unterzeichnerıin der Konkordıie ohne weıteres weder dıe tradıtionell
lutherische noch dıie tradıtiıonell reformilerte Auffassung subsumiert werden



annn Ögen dıie nalysen VOIN historischen Gesichtspunkten g_
rechtfertigt se1n 1m 16 auf die gegenwärtige Lage sınd S1e künstlıch
und das hätte doch ohl ausdrücklıch vermerkt werden mMussen

Das konstatierende Defizıt stei1gert sıch ZUT Fatalıtät, WE die PTac-
sentia Christ1i In mıt einer Formel beschrieben wiırd. dıe offenkundıg
nachgebildet wurde, aber eben charakteristische Abweıchungen nthält
formuliert: „Gegenwärtig wırd der rhöhte Herr 1m Abendmahl in seinem
dahingegebenen Le1ib und Blut mıt Gottheit und Menschheit uUurc das Ver-
heißungswort In den Mahlgaben VON rot und Weıin In der Ta des eılı-
SCH Gelstes ZU Empfang Urec die Gemennde‘‘ (EV 1  ’ Dıie
hatte festgestellt: AIm Abendmahl chenkt sıch der auferstandene Jesus ( 'rı
STUS In seinem für alle dahiıngegebenen Leıib und Blut IHC se1n verheißen-
des Wort mıt Tot und Weın. So g1bt CI sich allen, dıie rot und Weın CIND-
fangen (LK S15 18) Gerade WENN nach Meınung VOoN WI1Ie dıie
überkommenen Bekenntnisschriften 1mM Lichte der erarbeıteten Dokumente
auszulegen SINd, erg1bt sıch eine unausble1ıbliche Konkurrenzsituation. S1e
ann nıcht bestehen bleiben S1e könnte gemäß uUulNlscIeTr ese jedoch VCI-
miıeden werden, WECNN Gew1ßheit ber den weıteren Gesprächsverlauf und
infolgedessen über dıe Eiınordnung VON mıt iıhrem begrenzten Auftrag
bestünde.

Die Abstraktıion, mıt der methodische Krıterien anwendet, zeıtigt noch
eine welıltere Konsequenz. Das Dokument macht den Leser Z W, vielen
tellen ın instruktiver Weılse mıt den heutigen Auslegungsproblemen der AI
dentinischen Lehrentscheidungen bekannt Diese Linıie i1st inzwıschen noch
vertieft worden / DıIie Wırkungen des I1 Vatıcanums sınd überall eutHCcC
spüren. ingegen treten dıe Fragen und TODIEmMe der evangelıschen Be-
kenntnishermeneutik fast Sanz zurück. Wıe stark das der Fall 1st, ze1gt
besonders die Auseinandersetzung VON ühn und Pesch® mıt Baur?, der
allerdings nıcht sonderlıch dazu hat, auf diese Seıte des TODIeEMS

achten. aur besteht VOT em arauf, daß eın espräc über dıe Lehr.
dıfferenzen 11UT geführt werden kann, WENN I1an ragt, „„ob und WI1Ie sıch die
einschlägigen JTexte selbst auf dıie aC beziehen‘‘19. Er vermıßt In dıe-
SCS sachorientierte espräch. Daß im ahmen der ZUT Anwendung gekom-

methodischen Krıterien Baurs Maxıme nıcht ohne weılteres geteılt
werden kann, ist klar. Insoweıt en ühn und esCcC mıt ıhren Eınwänden
recht Übersehen wırd aber VoNn ihnen, daß Baurs Überlegungen In engstem
usammenhang mıt der Wiedergewinnung des reformatorischen Grundge-
dankens In unNnserem Jahrhunder:‘ stehen und ZW. nıcht zuletzt. WIE s$1e sıch



In Anbetracht des unterschiedlichen Verständnisses der Bekenntnistexte in
der posıtıven un: S® lıberalen Theologıe ergeben hat

Man muß also, WENN INan dıe Auslegungsprobleme der evangelischen
Bekenntnisschriften ın Betracht SCZOSCH W1IsSsen wiıll, nıcht sogle1ıc mıt
aur der orderung fortschreıten: rst WEeNN 6S dıe aCcC geht, ist das
espräc WITKI1IC eröffnet. Wohl aber muß eutil1ic se1n, WIe und W anl

111a das In der evangelıschen Theologie vorhandene hıstorısch-systema-
tische Problem berücksichtigen gedenkt 5 WIEe dıe Auswirkungen des
I1 Vatiıcanums In ezug auf dıe Auslegung der TIrıdentinischen lexte Es ist
jedenfalls unzureichend, Baurs Auffassung als dıe eıner bestimmten theolo-
gıschen, womöglıch konservatıven, das ökumeniısche espräc blockıiıeren-
den Schule deklarıeren Man versagt sıch damıt eıne Reflexion auf die
geschichtliche ewegung, In der nıcht 11UTr der eINe: sondern auch der andere
Partner des Gesprächs steht

uch In diıesem Zusammenhang ist noch einmal eın 1C auf dıe Leuen-
berger Konkordıie nützlıch. [Das eben Problem konnte 4ET nıcht
entstehen, we1l INan VON einem in UNsSCICII Jahrhundert gewachsenen KOn-
SCI15 gerade In ezug qauf dıe Bedeutung der reformıierten Theologıe herkam
Das el nıcht, daß dıe Baurschen TIThesen für Leuenberg repräsentativ
SCWECSCH waren ber SiE ügen sıch e1in In die Bemühungen eıne verant-
wortliche Interpretation des reformatorıischen Denkens Diese hatte 1m üDrI1-
SCH ZUT olge, daß dıe Verwerfungen Zuerst mıt aller Schärfe Ent-
wicklungen der e1igenen Kırche und Theologıe ZUr Geltung gebrac werden

und erst In zwelıter Linıe die andere Konfess1ion.
Es In Anbetracht dieser Lage schwer, etwa in dem VON mehrfach

verwendeten eg der Komplementarıtät In ezug auf die Lehraussagen
der Reformationszeıt mehr sehen als eıne historıisch legıtiıme ategorıe
Für dıe Behandlung der Rechtfertigungslehre bedeutet S1e innerhalb CVaANSC-
iıscher Dıskussion eher eine Vernebelung als eiıne Klärung Inwıewelt
annn S1e dann dem interkonfessionellen espräc in mehr als 1Ur einem
begrenzten Sınne dienen?

Daß dıe heutige theologıische S1ituation der evangelıschen SeıIite nıcht
genügen beachtet worden Ist, wırd deutliıchsten in dem mehrfach VOI-

getragenen Krıtiıkpunkt, daß die Unterscheidung VOIN (jesetz und vange-
lıum nıcht bearbeıtet worden se11! Wenn dazu inzwıschen auch eiN1gESs
nachgetragen worden ist” 1st das ema damıt keineswegs erschöpft
(was übrıgens auch nıcht beabsıichtigt wurde).

Nun 1st soTfort einsichtig, daß das Dokument angesichts der kOomplexen
Dıiskussionslage VON eiıner Behandlung des TIThemas Abstand hat
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Auf der anderen Seıite wırd natürlıch eın wesentlicher Gesichtspunkt heuti-
SCI Rezeption reformatorischen Denkens nıcht ıIn Betracht SCZOLCN. Es
bleibt insofern offen, ob die Verwerfungsaussagen der Bekenntnisschriften
inzwıschen elıne Zuspitzung erfahren aben. dıie erst gC  a se1in muß, WENN
S1e keiıne kırchentrennende Bedeutung mehr en col1.14 uch hıer drängt
also die S1ıtuation über das vorlıegende Dokument hınaus. Dieses fixiert mıt
se1iner gleichsam NUTr einen Ausschnitt des strıttıgen Feldes

7ur Rechtfertigungslehre
DIie achlage ware geht Aaus dem bısherigen hervor relatıv unkom-

plızıert, jedoch noch anspruchsvoll CNUS, WENN WITr uns be1 der Behandlung
strıttiger Punkte 11UT auf bestimmte lexte beziehen und elıne bestimmte

anwenden müßten, erproben, WIE weıt die Geme1insamkeıit
reicht. Das ist aber dann nıcht ohne weılteres möglıch, WENN C sıch
Tre handelt, dıe sıch bewegt und wandelt, die aktualısıiert und In bestimm-
ten Ausprägungen krıitisiert WITrd. Das geschıieht nıcht 11UT He einzelne
Theologen, sondern auch auf dem en der Kırche schwer das 1m e1IN-
zelnen fassen se1in Mag In dieser Sıtuation g1bt CS eigentlich 1Ur dıie MöÖg-
lıchkeiıt, sıch gemeınsam auf das Geschehen. VO  —; dem dıe ede 1st, eINZU-
lassen, sehen, ob tatsächlıc eın tragfähiges theologisches Fundament
besteht Dazu 6S {fenbar eInes Schlüssels, der Orlentierung ermOg-
16 und nıcht soTfort in alte Kontroversen verstrickt.

Diese Vorgehensweise hat 1m ökumeniıischen espräc gegeben Z/u
denken 1st insbesondere den Herrenmahl-Text !S Hıer wurde versucht,
VON der TIrınıitätslehre her das ema Abendmahl IIC durchdenken,
isherige Frontstellungen überwınden. Dadurch wurde eın Weg eröffnet,
WIE I1a geme1ınsam vorankommen kann, ohne daß sofort eın Konsenstext
1INns Auge gefaßt wurde. DiIie Studıie 1st diıesen Weg nıcht Sıe arbe1-
tet s()  N 1mM Negatıven, indem S1e Barrıeren nıederlegt. Das 1st hılfreıich, aber
ur in Grenzen. Das ist jetzt 1n ezug auf die Rechtfertigungslehre Ze1-
SCH

/uerst soll auf wichtige ärungen aufmerksam gemacht werden (was
hler 1U beträc  1cChNhen Redu  10nen geschehen ann), sodann 1st
überlegen, WIE das Geschehen der Rechtfertigung In v GG WEeTI-
den könnte.



Erfolgte ärungen
DIie Rechtfertigungslehre 1st In den bısherigen Öökumenıschen Gesprächen

VOT em soter1olog1isch-anthropologischen Gesichtspunkten entfaltet
worden. In diesem Siıinne argumentiert bereıts der Malta-Berich VON 1972
Er stellt als bleibende Bedeutung der Rechtfertigungslehre die Freiheit VO

(jesetz heraus. Deshalb konnte ß formulieren: ‚„‚Gemeinsam Sind Lutheraner
und Katholıken der Überzeugung., daß das Evangelıum die chrıistliche Te1-
eıt begfündet. ®

Diese I ınıe JELZt fort DiIie Gegensätze, die benannt und annn
überwınden versucht werden, betreffen alle TODIeEemMe der Soterli0logıe In
anthropologıischer Perspektive. DiIie dıfferenzierte Behandlung der einzelnen
Fragenkreise untersche1idet VOoON den früheren Dıalogergebnissen. Der
neueste ext ZU ema, 99-  IC und Rechtfertigung”, fußt auf (wıe
besonders auf dem amerıkanıschen OKumen! „Rechtfertigung MLe Jau-
ben  .. VON

Von einem soter10log1ischen VerständnıIiıs AdUSs 1st 65 L1UN überaus nahelıe-
gend, Z7WEe]1 edanken zusammenzuführen. Erstens: der TUn des e11s
1e2 außerhalb uUuNseTeEeT selbst (das reformatorische nOS), zwelıltens: WIT
Siınd Empfänger des e1ls und deshalb Teıilhaber (jottes (das auch VOoN der
Reformatıon, aber eben VOT em VON der katholischen TE betonte In
nobı1s). Der Unterschie: beıider Aspekte wiıird gewöhnlıch Z Ausdruck
gebracht, dalß INan in ezug auf das das NOS, VoNn einem foren-
sıschen, In ezug auf das zweıte, das In nobıs, VON einem effektiven echt-
fertigungsverständnıs spricht.

In der kontroverstheologischen Dıiskussion wIırd diese Eıinteilung oft
umgesetzt, daß 111a als E1igentümlıichkeıit evangelıschen Denkens das foren-
siısche, als KFıgentümlıchkeıt des katholischen dıe effektive Rechtfertigung
versteht. ber el Seliten lıegen, WIEe INan sofort hınzufügen muß, in ke1-
Hei. Konfession prinzıpiell ausel1nander. Man ann das bereıits den Namen
sehen, denen einst rec Rıtschl die beiden ypen der Rechtfert1i-
gungslehre zusammengefaßt hat Er sprach VO anselmıschen und VO

abälardschen Iypus’”, dıe In der katholischen WIE ın der evangelıschen
Theologie In Variıationen wıederkehren. Entsprechend g1bt 6S 1n beıden Kon-
fessionen Versuche, e1 Seliten zusammenzuführen.

Dieser Aufgabe versucht auch gerecht werden. In dogmatıscher
Schulterminologıie gesprochen geht das Bestreben ahın, e1in analytısches
Verständnis der Rechtfertigung verme1den und cdiese nıcht als eıne dem
gläubigen Menschen inhärierende Qualität betrachten, Was besonders VON

Irıent her naheliegt (vgl 53,29—55,35). DiIe Rechtfertigung 1st eiıne gOLL-



1C abe und insofern synthetisch verstehen. Unter cdieser Vorausset-
ZUNS sollen das forensische und das eifektive Rechtfertigungsverständnis
beisammengehalten werden. Sıe nehmen den gleichen Sachverha VOoN

unterschiedlichen Blıckpunkten dus wahr und rufen sıch auf diese Weise
gegense1lt1g AT aC

In diesem 1C können dıe zentralen konfessionellen Streitpunkte NECUu

gewürdıgt werden. (GGemeimnsam wırd LU - d:) gesagt DiIie Verdorbenhe1
urc die un: 1st In einem radıkalen Sınne verstehen, we1l der ensch
auf (jottes onädıiges Handeln angewlesen i1st Der ensch ann seinem
e1l nıcht mıtwirken: 8 1st In einem etzten Siınne passıv. Allerdings tellen
sıch diese Punkte unterschiedlich dar, Je nachdem, ob INan VON einem eher
forensischen oder eher effektiven Rechtfertigungsverständni1s dus S1e her-
angeht. In diesem Fall ann den Kräften und Fähigkeıten des Menschen eın
größeres Maß Beachtung geschenkt werden als in jenem, ohne daß
jedoch das gemeınsame Vorzeichen geändert werden müßte

Es ist Insofern konsequent, WEENN solenn als gemeIınsame Posıtion fOr-
muliert: „Die ‚Rechtfertigungslehre‘ wırd damıt ZU kritischen Maßstab,
dem sıch jederzent überprüfen lassen muß, ob eiıne konkrete Interpretation
uUNSeTCcs Gottesverhältnisses den Namen ‚chrıstlıch" beanspruchen kann
(EN., Man ann alsSO Christen dıe geschehene Rechtfertigung
nıcht unmıttelbar blesen Was WIT sehen, ist Zeichen und Hınweils auf
Gottes Handeln Diese erreichte Übereinstimmung ist etiwa 1mM IC auf dıie
Heıilıgenverehrung VON großer Bedeutung. ber natürlich keineswegs 11UT

da, sondern in Anbetracht des Verständnisses menschlichen andelns über-
aup Die Konfessionen stehen Iinsowelt theologisch einem geme1n-

Dach, das alte Vorbehalte nıcht mehr In Geltung 1äßt!s Irotzdem
bedeutet dieser Fortschritt noch nıcht, daß damıt dıe vielleicht erreichbaren
Übereinstimmungen In ezug auf das Geschehen der Rechtfertigung schon
genügen ausgelotet worden waren

Ausstehende Klärung
Es wurde schon arau: aufmerksam gemacht, daß die Studıe „Das Her-

renmahl*‘ mehr Gemeinsamkeit 1mM Abendmahlsverständnis VON der LE
nıtätslehre Aaus gewınnen versuchte. S1e hatte damıt VON vornhereın auch
iIım 16 Was 1m Abendmahl geschieht. Es besteht dıie rage, ob eın ähnlı-
cher Ansatz auch In der Rechtfertigungslehre geboten ist selbst legt dıe-
SCH edanken nahe, WECNN Rechtfertigung keıne dem Menschen inhäriı:erende
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Qualität me1ınt. Von der Reformatıon Aus erg1ıbt sıch dieser Gedanke mıt
Notwendigkeıt.

Der reformatorische Ansatz ist bekanntlıc klar 1in der Inter-
pretation VOINl Rm D7 Man darf die Gerechtigkeıt Gottes, VOoN der In dieser
Textstelle dıe Rede 1st, nıcht chnell 1m Sınne eInes Genitivus oblectivus
verstehen, denn Cr handelt sıch Jlemal Zzuerst eıne Aussage über das
Handeln (jottes selbst und insofern se1ıne Gerechtigkeıit. Es geht der
Reformatıon a1sSO darum, daß VOoN Rechtfertigung NUTr dann recht dıe ede
ist, WENN S1€e auch theozentrisch gedacht 1st. |DITS Rechtfertigungslehre weılst
zurück auf die Gotteslehre

Es 1st auffällig, dalß ıIn nıcht e1igens VoNnNn der Gerechtigkeıt (jottes
gesprochen wird. (Im Regıster wırd das Wort keın eINZIgES Mal angeführt.)
Kann 111a aber eiınen Konsens in der Rechtfertigungslehres ohne
sıch auf dıe Gerechtigkeıit (jottes selbst besinnen? Muß INan nıcht auch
edenken,; weshalb ZUT Bezeıchnung (Gjottes und UNSCTES (Gottesverhältnisses
auf Jurıdiısche Termiını zurückgegrıiffen wıird? Welchen Sınn hat CS, daß
schon 1mM die Gerichtssprache eıne herausgehobene tellung hat’? Diesen
Fragen ist nıcht gedient, WENN bloß auf dıie In der Tradıtion strıttıgen
soteri1ologischen TODIeEeMe blickt und damıt ausschlıießt, daß dıe nlıegen
der Rechtfertigungslehre auch anders ZU USdTuC gebrac werden kÖön-
TAC  S och WECNNn die Rechtfertigungslehre geme1insam als „kritischer Mal;-
stabh‘“ bezeichnet Wwiırd. 1st eher iıhre Funktion als das Geschehen, das S1e
meınt, VOT ugen gestellt.

Nun 1st unverkennbar, daß der Begrıiff der Gerechtigkeıit (jottes Schwilie-
rıgkeıiten mıt sıch bringt. Er ann bekanntlıc nıcht ınfach In nalogıe
uUuNseTeIN ıchen Sprachgebrauch verstanden werden. /u selbstverständliıch
wurde oft der arıstotelısche Begrıff der 1ustit1a dıstrıbutiva auf die Gerech-
1gkeıt (jottes übertragen.

Demgegenüber muß In Erinnerung eNalten werden, dalß In der DAaU-
Iınıschen Theologie und eben VOTLT em auch be1l Luther die Ausführungen
ZUT Gerechtigkeıt (jottes ın engster Beziehung ZUT Schöpfungstheologıie STe-
hen (Jott wırd erecht genannt, we1l CI 1Ns eCcC ‚9 we1l C schafft,
we1ıl CI dem Nıchtseienden ruft, daß CS gEe1 (Rm 4: 1./) Der (Gjottlose wırd
gerecht gesprochen und gerecht gemacht, und ZW al nıcht als der, der e1IN-
mal sondern der jederzeıt ist

Solche schöpferısche Gerechtigkeıt ist auch VO Menschen verlangt. In
besonders klarer Welse wırd das In der etzten ese VOoNn Luthers Heı1ıdel-
berger Dıisputation ausgesprochen. Unter der Überschrift: .„Die 1e (jottes
iindet ıhren Gegenstand nıcht VOTLT, sondern schafft ıhn sich"““ Luther Au  N



ADIE 1 Gottes, die 1m Menschen lebendig 1st. I W dsS sündı1g,
schlecht, törıcht, chwach Ist, CS gerecht, gul, we1l1se, stark machen.‘‘“!?

Es ist notwendig, dieser Stelle noch einmal auf die ıl Baurs
zurückzukommen. Er hat eindringlıch auf den Zusammenhang VON echt-
fertigungslehre und (jottes schöpferischem Handeln aufmerksam gemacht.““
Er folgert daraus eıne Ablehnung VoN ühn und escCc wıdersprechen.
In der lat 1st den bisherigen Ausführungen zufolge eın Wıderspruch teıl-
Wwelse gerechtfertigt. ber ühn und esC umgehen dıe rage, ob einer
Verständigung über dıe Rechtfertigungslehre eıne Besinnung auf dıe
schöpfungstheologıische Dımens1ion der KRechtfertigungslehre dazugehört.
Solange S1€e C wırd weılterer Gesprächsbed anzumelden seın.?!

Im übrıgen wiırd Nan dieser Stelle och einmal der Folgen ansıchtig,
die eine Ausklammerung der ewegung, in der dıe evangelısche Theologıe
steht, mıt sıch gebrac hat FEın Verständnıiıs für dıie schöpfungstheologısche
Dımens1ion der Rechtfertigungslehre 1st nämlıch In der Hauptsache VON

Schriften Luthers AdUus und nıcht VONn den JTexten der Bekenntnisschriften her
worden. Dieser Kontext und Wäas für dıe Interpretation der

Bekenntnisschriften bedeutet hätte ausdrücklıich In dıe Besinnung aufge-
LHOTINTIHEN werden mMussen

Zur Abendmahlslehr:
Im Unterschie: Z Rechtfertigungsteil ann derjenıge ber die Eucharı-

st1e auf zahlreichere vorangehende Dıalogtexte zurückgreıfen. Für die
Bemerkung 1m Gesamtbericht, ZUT Aufgabe der Aufarbeitung der Verwer-
f{ungen SEe1 1mM Verlauf der Verhandlung dıie der Rezeption der ökumenıschen
Konvergenztexten (vgl Z1,9), wırd I1HNan darum gerade 1m
Abendmahlsteil zahlreiche Belege finden können.

Für 1st das Abendmahl das Herzstück, das Zentrum des CANrıstlichen
auDens DiIie Studie versteht 65 1m Rahmen der SOS Commun1io0o-Ekklesio-
ogle. An deren Verständnis wırd INan er letztlich auch den Ertrag der
Ausführung CIINESSCH en

Im folgenden soll 1Ur auf dıe beiden wichtigsten theologıschen TODIeEeMe
der bendmahlslehre näher eingegangen werden, auf das Upferverständnis
und dıe Gegenwart Chrıisti



Erfolgte Klärungen
(I) DDas pfer Chrıisti

Unter den VON der Studıe behandelten Fragen ist dıie 101 der Unter-
scheidung VOI sacrılıcıum und SAl  um die wichtigste. Das Dokument
meınt, mıt den S0üs pferthesen““ nachwelsen können, daß In cdieser
Unterscheidung e1in zentraler rund für dıe Miıßverständnisse der Reforma-
t10onszeıt liegen. Sıe ist eın Produkt der spätmıttelalterlıchen Theologıe und
bıldet In gleicher Weıise elne Denkvoraussetzung der Reformatoren und des
TIrıdentinums.

Auf der katholischen Seıte hat die Unterscheidung dazu geführt, daß die
„Vergegenwärtigung des Kreuzesopfers” „ VOIN Vollzug der Darbringung
dieser abe getrennt” (LV wurde. Deshalb konnte der Gedanke
elıner Wiıederholung des OÖpfers Chrıisti in der Messe Raum gewinnen.

Auf der evangelıschen Seıite hat dıe Unterscheidung ZUT olge gehabt,
das Abendmahl Wahrung der Eiınmalıigkeıt des Opfers Chrıist NUr noch
als LOob- und Dankopfer der teliernden Geme1ininde verstanden wurde., aber
nıcht qls ergegenwärtigung des einmalıgen Sühnopfers Chrıist1

ach Auffassung VO  — geht CS e1m rechten Verständnıs des end-
mMa dıe sakramentale Vergegenwärtigung des einmalıgen Kreuzes-
opfers Chrıst1i (vgl bes 93,12-—33).

I hiese Vergegenwärtigung ereignet sıch allererst 1m us des (Ge-
denkens, der memoTIa. „Im gottesdienstlichen Gedächtnis der Heiılstaten
(jottes werden diese selbst in der Kraft des Gelstes gegenwärt1ig, und dıe fel-
ernde (Gjeme1inde wırd mıiıt der irüheren, dıe dıe Heiılstaten selbst C  uhr, VCI-

bunden‘““ (LV O] 1310)
Das edenken geht auf den Befehl und ıllen Jesu selbst zurück: DIES

{ut meınem edächtn1s‘“. folgert daraus, daß sıch 1er nıcht eıne
selbstmächtige andlung der Kırche handelt edenken ist nıcht eıne in sıch
selbst gründende JTat Es 1st SallZ auf seınen Gegenstand gerichtet und VON

ıhm her bestimmt.
ber für 1st 1U  a ebenso klar, daß das edenken sıch In orm eiıner

andlung vollzıeht Das Kreuzesopfer Chrıstı wırd In der (Gjemeinde D
genwärtigt. Das wırd besonders die evangelısche Auffassung geltend
gemacht Es ‚181 nıcht einzusehen, die Präsenz (Chrısti) nıcht
zugle1ic dıe wirklıche Vergegenwärtigung des als Sühnopfer bestimmten
Kreuzesgeschehens bedeuten sollte  . (93,191f1) Diese Konsequenz ann nach

eher SCZOLCH werden, qals dıe „Eınzıigkeıt und Vollgenügsamkeıt“”
(89,31{1) des Kreuzesopfers Jesu Chrıist1i VOIN katholischer Seıte heute e1In-
deutig bejaht wIrd.



DIie Betonung der andlung 1mM eucharıstischen Gottesdienst hat eın
bestimmtes Verständnıis der Kırche 1im Gefolge Das „Handeln (Gjottes und
die Antwort des Menschen dürfen) nıcht In ausschlıeßender Konkurrenz
zuelnander gedacht werden‘‘. ‚„„Gottes einz1gartıges Heılswırken In Jesus
Chrıstus (kann) beschrieben werden, daß CS dıe Antwort des Menschen
nıcht 1Ur fordert und ZUT olge hat, sondern überhaupt ermöglıcht und
trägt” CEN: 92,211) 111 also betonen, daß Christus und TC Sanz
zusammengehören, allerdings in der Weıse., daß dıie Aktıvıtät auf selıten
(Jottes 1eg und dıe Aktıvıtät des Menschen 1L1UT In Dienst wırd.
Nur nebenbe1 sSe1 bemerkt, daß VonNn hler dus auch den priesterlıchen
Dienst in der Eucharıstliefeler verstehen möchte.

In diesen VO  — vorgetiragenen edanken 1st die Besinnung auf cdıe COM :
mun10-Ekklesiologie besonders euilic em dıe Gemeılinde 1mM Auftrag
ıhres Herrn die Eucharıistıie felert und se1n Sühnopfer vergegenwärtigt, stellt
S1e sıch qls eschatologıische He1ilsgemeıinde dar. Interpretierend INan

vielleicht hinzufügen: In der eucharıstischen Felier antızıpıert dıe Kırche dıe
Verheißung des künftigen (Giottesreiches. S1ıe stellt 6S vorwegnehmend dar.
Nırgendwo trıtt klar 1ın Erscheinung, Was dıie Kırche e1igentlich ist

Mıt diıesem Verständnıiıs des Abendmahls hat das Dokument dıe gleiche
Klarstellung vollzogen WIEe 1mM Bereich der Rechtfertigungslehre. Es ze1ıgt
auf, dalß VOI einer Mıtwırkung des Menschen (der Kırche) In der konfess10-
nellen Auseinandersetzung nıcht mehr dıe ede se1n dart. Dem Problem
recht verstandener effektiver Rechtfertigung korrespondiert das der recht
verstandenen Danksagung.

(2) DIe Gegenwart Chrıist1

Wıe bereıts bemerkt, behandelt diese rage sehr ausführliıch Die Stu-
die auch 1er dıe Linıe fort. dıe in der Rechtfertigungslehre und In
ezug auf das Opferverständnıs verfolgt wiıird: er Synerg1smus soll AaUuSs-

geschlossen sSeIN. Dieser Gedanke muß auch azu führen, nıcht enk-
vorstellungen festzuhalten, dıe das heutige Verständniıs der praesentia (Ahrı-
st1 verdunkeln Die Studie sıch darum z.B Intens1v hler 1eg eıne
ökumeniısche Weıterführung mıt den Grenzen der Iranssubstantiations-
Tre aqusel1nander.

O1g dem evangelıschen Abendmahlsgespräch, WENN S1e ihrerseıits dıie
personale Gegenwart Christ1i 1im Abendmahl hervorhebt „Gegenwärtig wırd
der rhöhte Herr  © (LV 122:30) Dieses personale Verständnis der Gegenwart
Christı wırd unterstrichen, WE 1m allgemeınen Sakramentstei1l dıe eZO-

-



genheıt des Sakraments auf den Glauben der Empfangenden und in diesem
Siınne dıe Miıßverständlichkeit des operato betont werden (vgl.

S 1ff)
TE1I11C muß das personale Verständnis der Gegenwart Chrıisti entfaltet

werden, dalß Kaum ble1ibt für das 1m Abschnıiıtt über das pfer Chrıistı> ent-
altete Handeln der (Gjemeninde. Aus diesem TUnN! ann sıch dıe Studıe das
reformatorische DIO nobIıs, das In wliederkehrt, nıcht klar eigen
machen.

legt vielmehr den Akzent arauf, daß dıe Gläubigen als dıie eheıl1ıg-
ten bereıts In der Gemennschaft mıt Chrıistus stehen und dalß der euchariıist1!-
sche (jottesdienst VOIl iıhnen als solchermaßen Geheıiligten gefeiert WIrd.
1st dıe in der eucharıstischen Feier sıch dokumentierende e1lhaDe eıl
wichtiger als die in der Mahlgemeıinschaft sıch ereignende eilgabe. Miıt der
Formulıerung: „Gegenwärti wırd der rhöhte Herr  06 (LV 122:30) ist die
Möglıchkeıit einer handelnden Kırche eingeräumt, dıe Urc das „Sich-für-
alle-Schenke  c der (ZAlE eigentlich ausgeschlossen 1st.

Ausstehende ärung
uch WE anzuerkennen Ist, daß wesentliıche Kontroversen

zwıschen den Konfessionen ausgeraäumt hat der Antıpelagı1anısmus ist eiıne
sıch durchhaltende Linıe 1st doch testzustellen, daß 1m Abendmahlsteıl
dıie theo- DZW. (Jetzt:) christozentrische Ausrıichtung iın nalogıe ZUT

Behandlung der Rechtfertigungslehre weıtgehend ausgeklammert WwIrd.
zıieht dıe gegenwärtige Posıtion des evangelıschen Gesprächs-

partners nıcht mıt notwendiger Schärfe in Betracht. Das wurde bereıts eut-
lıch, WECNnNn das reformatorische DIO nobıs sıch nıcht WITKI1C eigen
macht Man muß auch darauf hinweıisen, daß das vorbehaltlose Siıch-schen-
ken Chriısti, VOoN der dıe spricht, In Ure das „Gegenwärtig 1st
ersetzft WwIrd. Der TUN! el Male In der schon erwähnten Commu-
n10-Ekklesiologıie lıegen. S1e wırd in der Weılse rez1ıplert, dalß S16 dıe /usam-
mengehörıgkeıt der eucharıstischen (Gjeme1inde mıt iıhrem Herrn in einer das
Handeln der (Gjeme1nde einschlıiıeßenden orm ZUT Wahrnehmung MNg

Nun steht außer rage, daß Abendmahl und COMMUNI1O ZUSAIMMCNZC-
hören. ber 65 1st e1in Unterschied, ob diese in der Feıler des endmahls
immer schon mıtgegeben 1st, WIeE meınt, oder ob S1e hıer konstitulert
WwIrd. Das hat dıe 1im S1Inn: „r (sC der Auferstandene) äßt uns (1im
Abendmahl) NCUu erfahren, daß WIT Gheder seinem el Sind““ (Zaft. 15)
Handelt 6N sıch WITKI1C eine sıch immer wleder ereignende NEUE Erfah-



IUuNg, dann kann S1e nıcht gedacht werden ohne ausdrüc  ıchen Rekurs auf
denjenıgen, der einschränkungslos er des Abendmahls 1st

Man wırd VON hier Adus noch eıinmal überlegen aben, ob dıe 101 die
evangelıschen Opferverständnı1s üDt“, ohne weıteres aufrechterhalten

werden ann Jedenfalls scheint A notwendig, auch hıer diecnoch eIN-
mal in theozentrischer Perspektive durchdenken, sehen, WI1Ie weiıt
dıe CWONNCHCH Ergebnisse WITKI1IC tragen.

Wenn 168 geschieht, O möglıch se1N, eiınen Einwurf des Göttinger
(Gutachtens konstruktiv aufzunehmen, dessen Behandlung ebenfalls noch
aussteht. Es bemerkt, daß die Verwerfungen In der evangelıschen und O_
1schen TIradıtıon nıcht asselIbe Gewicht haben ®> Im Unterschıie cdieser
selen 6X dort „prımär dıe posıtıven und die Be] ahung und Verneinung aAargu-
mentatıv verbindenden Ausführungen, die dıe verbindlıche re enthal-
ten Versteht INan diese Aussage nıcht ım Rahmen der tradıtıionellen
Unterscheidungslehren, sondern als Anweılsung für eın ruchtbares Öku-
menısches espräc VON evangelischer Seılite dAUS, müßte 6S möglıch se1n,
über dıe Grenzen VO  —_ hinauszukommen. Infolgedessen 6C verfrüht
se1nN, jetzt schon genere “DIE Kırchen, ihre Lehrer der Theologıe
und Pfarrer sollen dıe evangelıschen Bekenntnisschriften und die lehramtlı-
chen Aussagen der römiısch-katholischen Kırche 1im Lichte der hiıer (SC ENV)
formuhierten Erkenntnisse auslegen“” (LV 195,25{7f) und WIE hiınzuzufügen
1st ZU Maßlßstab be1l der Rezeption ökumenischer Jlexte machen (vgl
O2 /10)

ANM  GEN
—— Lehmann/W. Pannenberg Hge.) Lehrverurteilungen kırchentrennend’”, E Freiburg

1.Br./Göttingen 986 (Dıalog der Kırchen 4) Im folgenden:
Vgl jetzt bes Pannenberg/Ih. Schneider (Hg.), Lehrverurteilungen kirchentrennend?
LV, Göttingen/Freiburg 1.Br. 1994,
Ebd 3
Hınzuwelsen ist besonders auf: Baur, Einig in Sachen Rechtfertigung, übıngen 989;

ange (Hg.), Überholte erurteılungen? Dıie Gegensätze In der Lehre VOIN der echt-
ertigung, Abendmahl und Amt zwıischen dem Konzıl VON rTIeNn und der Reformatıon,
Göttingen 199
Lehrverurteilungen 1im espräch. Die ersten offizıiellen Stellungnahmen adus den evangelı-
schen Kırchen In eutschlan: Göttingen 993
Es ann 1er NUr darauf hingewıesen werden, daß dıe Von und reklamıerte edan-
enfigur erstmals während des Kiırchenkampfes In Gebrauch Kam, und Z W be1l der
Bestimmung des erhältnisses VON lutherischen DZW. reformierten Bekenntnisschriften
und Barmer Theologischer Erklärung. S1e ergal sıch folgerichtig AUS$Ss den 1m Einbrin-
gungsreferat VOonNn Hans Asmussen vorgelragenen edanken ZUT theologıschen Eınordnung



der Erklärung (vgl Alfred Burgsmüller/Rudol Weth |Hg.], [Die Barmer Theologische
rklärung. Eınführung und Dokumentatıon 1983, bes 4211)
Vgl bes Kühn/O.H esSC Rechtfertigung 1im Dısput. Eıne freundlıche Antwort
Jörg Baur, übıngen 1991, 37 uch dıe ntworten in (Anm bringen Verdeut-
lıchungen (vgl {wa 6311) Vgl Jetz dıe eindrucksvolle Zusammenfassung der Problem-
lage be1 Hans Jorıissen, „Einig iın der Rechtfertigungslehre?”” Das Verständnıis der echt-
ertigung 1M Konzıil VOIN Trient und be1 1in Luther, 1ın Beintker/E Maurer
Heg.) Rechtfertigung und Erfahrung. Für Gerhard Sauter ZU Geburtstag, Gütersloh
1995,
Anm
Anm

10 Ebd

12
Stellenhinweise In (Anm. Z
Vgl ebı  - 44{ff.

13 Ebd
14 Damıt ıst keineswegs gesagt, daß dıe Unterscheidung VOoN evangelıscher Seıite hne weıte-

145 7U Bewährungsmaßsta des ınterkonfessiconellen Dıialogs gemacht werden könnte
Man hat en Anlaß, sıch uch der Geschic  ıchkeıt der Unterscheidung bewußt seIn.
azu ein1ge Schlaglichter anhand einschlägıger Lex1ikonartıkel 5R VI, 632ff (1899)
beendet dıe Ausführungen mıt dem Aufweils der TrTeNzenN der Unterscheidung; IRGG 1{1
(19 10) verzichtet auf eiınen spezliellen Artıkel, 2RGG 1L, 1130 (1928) enn! [1UT ‚„„Gesetz und
Evangelıum, dogmengeschichtlich“‘. Erst SRGG 1L, (1958) ze1g! den NeEUETEN Pro-
blemstand.) ber diese Lage entbindet N1IC VOon der Notwendigkeıt, sıch Rechenscha:
ber den gegenwä  ärtıgen Problemstand geben

15 eyer/H.J. Urban/L. Vıscher Heg.) Okumente wachsender Übereinstimmung. E
Paderborn/Frankfurt a.M 1983, DF

16

| /
Ebd 256 Nr.
Vgl Rıtschl, Die christliıche Tre Von der Rechtfertigung und Versöhnung L,
A 197

IS Das wırd durch den inzwıschen vorlıegenden, VO Lutherischenunund dem äpst-
lıchen Rat ZUT Förderung der Einheit der Christen verfaßten Entwurf einer (Gjemeilnsamen
Erklärung ZUT Rechtfertigungslehre en der die Ergebnisse der bisherigen Dıia-
loge zusammenfaßt, bestätigt.

19 1.365% BoA P 392,5
Anm eı  O 30f.
Dieses edenken erstreckt sıch autf dıie (Gemeinsame rklärung (Anm. 18) Wenn 1er
z.B in ausdrücklicher Anlehnung betont wird, daß el Seıtender Erklärung (vgl. Alfred Burgsmüller/Rudolf Weth [Hg.], Die Barmer Theologische  Erklärung. Einführung und Dokumentation 1983, bes. 42ff).  Vgl. bes. U. Kühn/O.H. Pesch, Rechtfertigung im Disput. Eine freundliche Antwort an  Jörg Baur, Tübingen 1991, 37ff; auch die Antworten in LV IV (Anm. 2) bringen Verdeut-  lichungen (vgl. etwa 63ff). Vgl. jetzt die eindrucksvolle Zusammenfassung der Problem-  lage bei Hans Jorissen, „Einig in der Rechtfertigungslehre?‘““ Das Verständnis der Recht-  fertigung im Konzil von Trient und bei Martin Luther, in: M. Beintker/E. Maurer u.a.  (Hg.), Rechtfertigung und Erfahrung. Für Gerhard Sauter zum 60. Geburtstag, Gütersloh  1995, 81—103.  Anm. 7.  Anm. 4.  10  Ebd:2:  u  12  Stellenhinweise in LV IV (Anm. 2), 44  Vgl. ebd. 44ff.  13  Ebd. 45.  14  Damit ist keineswegs gesagt, daß die Unterscheidung von evangelischer Seite ohne weite-  res zum Bewährungsmaßstab des interkonfessionellen Dialogs gemacht werden könnte.  Man hat allen Anlaß, sich auch der Geschichtlichkeit der Unterscheidung bewußt zu sein.  (Dazu einige Schlaglichter anhand einschlägiger Lexikonartikel: *RE VI, 632ff (1899)  beendet die Ausführungen mit dem Aufweis der Grenzen der Unterscheidung; !RGG II  (1910) verzichtet auf einen speziellen Artikel, ?RGG II, 1130 (1928) kennt nur „Gesetz und  Evangelium, dogmengeschichtlich“. Erst ;RGG II, 1519ff (1958) zeigt den neueren Pro-  blemstand.) Aber diese Lage entbindet nicht von der Notwendigkeit, sich Rechenschaft  über den gegenwärtigen Problemstand zu geben.  15  H. Meyer/H.J. Urban/L. Vischer (Hg.), Dokumente wachsender Übereinstimmung. Bd. 1,  Paderborn/Frankfurt a.M. 1983, 271ff.  16  W  Ebd. 256 Nr. 30.  Vgl. A. Ritschl, Die christliche Lehre von der Rechtfertigung und Versöhnung Bd. I, *1903,  31f£.  18  Das wird durch den inzwischen vorliegenden, vom Lutherischen Weltbund und dem Päpst-  lichen Rat zur Förderung der Einheit der Christen verfaßten Entwurf einer Gemeinsamen  Erklärung zur Rechtfertigungslehre (Genf 1995), der die Ergebnisse der bisherigen Dia-  loge zusammenfaßt, bestätigt.  19  WA 1,365; BoA 5, 392,5  20  Anm. 4. ebd. 30f.  21  Dieses Bedenken erstreckt sich auf die o.a. Gemeinsame Erklärung (Anm. 18). Wenn hier  z.B. — in ausdrücklicher Anlehnung an LV — betont wird, daß „beide Seiten ... das Anlie-  gen der anderen Seite (bejahen)‘ und infolgedessen zwischen lutherischem Verständnis der  Rechtfertigung allein aus Glauben und katholischer „Erneuerung des Lebens durch die  Rechtfertigungsgnade*‘ (4.4 [S. 9]) kein sich ausschließender Gegensatz besteht, so muß  gefragt werden, ob diese These sich auch in theozentrischer Perspektive wirklich durch-  halten 1äßt.  22  K. Lehmann/E. Schlink (Hg.), Das Opfer Jesu Christi und seine Gegenwart in der Kirche.  23  Klärungen zum Opfercharakter des Abendmahls, Göttingen 1983, 215-238.  Siehe LV I, 91,37-92,15.  24  LVL 90,17-91;5.  25  Siehe oben Anm. 4, D. Lange (Hg.), S. 19ff, bes. 22.  38das Anlıe-
SCH der anderen e1te (bejahen)” und ınfolgedessen zwıschen lutherischem Verständnis der
Rechtfertigung alleın Aaus (Glauben und katholischer „Erneuerung des Lebens durch die
Rechtfertigungsgnade‘ (4.4 5 91) eın sıch ausschlıeßender Gegensatz besteht, muß
gefragt werden, ob diese ese sıch uch in theozentrischer Perspektive wirklıch urcn-
halten äßt

Y} ehmann. Schlink (Hg.), Das Opfer Jesu Chrıstı und seiıne Gegenwart ıIn der Kırche

24
ärungen ZU Opfercharakter des Abendmahls, Göttingen 1983, 215738
Siehe L,i

24 L, 90,17—-91,5
25 1e ben Anm 4, ange Hg.) 191T, bes



Diıe konfessionelle Irennung 1m Relıg10nsunterricht
eıne theologısche Notwendigkeıt”?

VON RICHARD SCHLUTER

Fıne notwendige Fragestellung
DIie gegenwärtige Dıskussion das Konfess1ionsprinz1ıp 1m Religi0ns-

unterricht RU) wırd vornehmlıc relıg10nspädagog1sc gefü wobel die
Argumente in ersier Linıe pädagogıischer und rel1ıg10nssOoz10logıscher Natur
S1nd. Nur selten und eher an wiıird die rage aufgeworften, oh eiıne
Aufrechterhaltung der konfess1ionellen Irennung 1m Aaus theologıschen
CGründen noch vertreten werden annn Ihr intensiver nachzugehen, ist gebo-
ten, insofern zumıindest nach offiziellen römiısch-katholischen Verlaut-
barungen dıie Theologıe dıe und entsche1dende Bezugswissenschaft
des 1st DIe folgenden Überlegungen wollen dUusSs römisch-kathohlischer
Perspektive einen Beıitrag der rage EISieEN. ob eıne hınreichende theo-
logısche Legıtimatıon für eine konfessionelle Irennung des noch SCHC-
ben ist oder ob die Qualität des bısher erreichten theologischen Konsenses
zwıschen den Konfessionen eıne solche nıcht mehr ermöglıcht. Dann müßte
nıcht NUr nach Formen einer der Ökumene, sondern auch
nach elner Organıisationsstruktur des Ausschau gehalten werden,
111 Ian den theologıschen Ergebnissen gegenüber rel1g10nspädag0og21sC
konsequent sSeIN.

Um das gestellte ema In einem ANSCMECSSCHCH ahmen behandeln
können, konzentriere ich miıch be1 der Aufgabe, den an der OÖOkumene-
dıskussion aufzuze1gen, ZU eınen auf dıie Ergebnisse des Lutherisch-
Katholischen Dıalogs (LW B- Vatıkan). Zum anderen werde ich dıe aupt-
ergebnısse der Studien A ema „Lehrverurteilungen kırchentren-
nend?“ darlegen und ihre Rezeption In den rchen urz ansprechen.‘ Das
s geschieht in relıg1onspädagogıschem Interesse, VOIN dorther ergeben
sıch die thematıschen Schwerpunktsetzungen. Im NSCHAIL daran werden
dıie Methode und die Gewichtung des theologisc Erarbeiteten Adus didaktı-
scher Perspektive nfragen gestellt und cdiesee elne Knappe Analyse der
gegenwärtigen konfessionellen Wiırklıiıchkeit untermaue Abschlıeßend sol-
len Z7WEeI C6 vatıkanısche Dokumente ZUTr Okumene urz daraufhın beiragt
werden, ob und WI1Ie S$1e heute adäquate Wege ökumenischen Lernens 1m
eröffnen.



II /um theologischen Diskussionsstand der Okumene

ichtige Ergebnisse AdUus relıg10onspädagogischer 16

Als olge des Vatıcanum 11 begann 967 der Dıalog der Ömisch kathol1-
schen Kırche mMiı1t dem Lutherischenun

Den Gesprächsrahmen der ersten Dıalogphase bıldete dıe Th6e-
matık „Rechtfertigung und Kırche dıe Ergebnisse der Kommuissıonsarbeit SInd

Abschlußdokument „Das Evangelıum und dıie Kırche““ festgehalten das selbst
VON „eme(r) bemerkenswerte(n) und weıtreichende(n Übereinstiımmung pricht

1,8) DIie bedeutsamsten Übereinstimmungen AUS rel1ıg10onspädagogischer
Sıcht sınd C111 SCIHNCINSAMCS Verständnis des Verhältnisses VOIl Schrift und
Iradıtiıon 17}3 CIMn ONSENS der Rechtfertigungslehre der daß der
Sünder gerechtgesprochen und gerechtgemacht wırd alleın uUurc Jesus Chrıistus
alleın durch na alleın HTE Glauben 26) 1Ne grundlegende (Jeme1n-
samkeıt Verständnis des kırchlichen Amtes als Dıienst Wort und Sakrament

5S9{f)
In der zweıten Dıialogphase konzentrierte 111all sıch auf WCI Themen dıe SEIL der

Reformatıon als die dıe Fortdauer der Kırchentrennung eigentlich begründenden
angesehen wurden 9/8 wurde das Dokument ‚„‚Das Herrenmahl*® 951 das Ooku-
ment über ‚„„Das geistliche AA der Kırche veröffentlicht Auch dıesen beıden
Dokumenten finden sıch bemerkenswerte Übereinstimmungen Eınen ONSsSeNS
erzielte 111a der rage der realen Gegenwart Chrıistı 16 529 und TOTr-
muherte CIMn SCINCINSAMCS Verständnıs VON „Meßopfer“ daß dıe reformatorische
Ablehnung des MeDßopfers als absolut tTennen aufgehoben wurde 56)
Betont wurde dalß Chrıistus der eigentliıche S5Spender der Sakramente und Verkünder
des Wortes 1ST un! dıe Vollmacht des MmMties „NIC als Delegatıon der (jemennde VOI-
standen werden“ 23) darf [)as Dokument über das geistliche Amt sagt
08 ausdrücklıich daß hinsıchtlich Amt und (O)rdiınation „„C1M ONSeEeNS der Sache‘“‘

dem Wiıl-vorlıege 39), „„C1IMN Dienst der Eıinheıit der (Gesam:  L
len des Herrn entspreche und ‚„„das Petrusamt des Bıschofs VOIN Rom als sıchtbares
Zeichen der Eıinheit der Gesamtkıirche‘“‘ lutherischerseıits nıcht ausgeschlossen
werde., „SOWEIL Urc theologische Reıinterpretation und durch praktısche
Umstrukturierung dem Primat des Evangelıums untergeordnet WIT ;F3)

DIie okumente „Wege ZUT Gemeinschaft“‘ (1980) und „Einheıt VOT uns  .. 1984)*
konkretisieren cdıe Zielvorstellung der Einheit und dıe Schritte ZUT Verwirklichung

Kırchengemeinschaft Wort Sakrament und Dienst Eıinheit VEeTI-
sÖöhnter Verschiıedenheit

In der drıtten Dıalogphase SINS 6S dıe Kırche und die Rechtferti-
SUNS qals Kriterium Deren Ergebnıis 1ST Dokument „Kıirche Un
Rechtfertigung. Das Verständniıis der Kırche TE der Rechtfertigungs-
C6 (1994) vorgelegt worden. In den Anfangskapıteln (1—3) sıch
C11C tiefe SCINCINSAME Überzeugung ] bıblıschen und systematıschen Ver-
ständnıs VON Kırche daß Ian VON ekklesiologischen TUunNdKOnNn-
SCIHS sprechen ann Das Herzstück des Dokuments 1ST Kap Hıer findet



sıch die entscheı1dende Fragestellung des Dokuments: 99  atholıken fragen,
ob das lutherische Verständnıis Von Rechtfertigung nıcht dıe Wiırkliıchkeit der
Kırche schmälert:; Lutheraner fragen, ob das katholische Verständniıs VO  _
Kırche nıcht das Ekvangelıum, WIEe dıe RKechtfertigungslehre 6c5S explızıert,
verdunkele‘‘ (Nr. L/3) Weıl das Dokument davon ausgeht, daß sıch e1in
„KOonsens in der Rechtfertigungslehre auch WENN dıfferenziert ist

ekklesi0ologisch bewähren“ muß werden in diesem Kapıtel
zunächst TIThemen behandelt. die in der Geschichte überaus kontrovers

Kırche als „Congregatıo 1del1um  6C (Nr. als ‚„Sakrament“ des
e11s (Nr. 11L610): die S1IC  arkeıt und Verborgenheıt der IS (Nr. E3SDI):
dıe heilıge/sündigeD (Nr. 14811)

Be1l diesen Themen kommt dıe Studıe, ohne dıe „verbleibenden Ver-
schıiedenheiten‘‘ in Abrede stellen, dem Schluß, „VoNn gemeınsamen
katholısch/lutherischen Grundüberzeugungen ZU) sprechen, dıen_

einen breıten Konsens bılden (Nr. 165) Gleichsam dens
für den hler erreichten Konsens bılden dann dıe folgenden vier Fragenbere1-
che die instıtutionelle Kontinultät der Kırche (Nr. 1 4: das ordınations-
gebundene Anr qls Instıtution In der Kırche (Nr. 182171); die verbindliche
kırchliche TE und dıe Lehrfunktion des kırchlichen Amtes (Nr. 20511)
SOWIE dıe kırchliche Jurisdiktion und die Jurisdiktionelle Funktion des rch-
lıchen Amtes (Nr. 22311) uch be1 der Erörterung dieser klassıschen kon-
troversen Fragenbereiche kommt das Dokument dem Ergebnis, „VON
einem grundsätzliıchen Konflıkt oder Z eiInem Gegensatz zwıschen echt-
tertigung und Kırche nıcht geredet werden kann, WI1Ie sehr auch immer die
KRechtfertigungslehre darüber wacht, daß alle Institutionen der C In
iıhrem Selbstverständnis und be1 ihrer usübung dem Bleiben der Kırche In
der ahrhe1ı des Evangelıums diıenen, das alleın 1mM eılıgen Gelst dıie KIır-
che chafft und erhält“‘‘ (Nr. 242)

Zusammenfassend ann mıt der (Gemeinsamen Kommıissıon gesagt WeTI-
den, daß das Dokument eın es Maß Konsens iın den dıskutierten Ihe-
INen ze1gt, wobe!l verbliebene Unterschiede nıcht nıvelliert werden. Dıie
Kommission stellt deshalb die auftraggebenden Kırchen dıe rage, ‚„„oD
die Kırchen diese verbliebenen Unterschiede als notwendigerweise kırchen-
trennend betrachten oder dem Bereıich legıtımer16 zuwelsen werden‘‘>,
elne rage, die neben der theologischen Würdigung des Erreichten In die
Kırchenleitungen auch den Prozeß der kırchlichen Rezeption als entsche!1-
dend herausstellt.

Dieser ırd ebenfalls als dringlich angesprochen in der Bewertung dieses Doku-
Ments durch Hardıng eyer. Er unterstreicht darüber hınaus, daß sıch in keiner
rage, dıe 1m Dokument behandelt wird, e1in kırchentrennender 1Ssens geze1gt habe



und daß dieser Konsens in der Rechtfertigungslehre „zutreffend als ‚.dıfferenzıerter
Onsens‘ charakterıisıiert" werden musse. „Das he1ßt Er führte nıcht eın und der-
selben Form der Rechtfertigungslehre. Kr tellte vielmehr fest, daß WEe1 verschıeden
gepräagte Rechtfertigungslehren sıch EHtSPreCHeEN. * ever bewertet cdie Ergebnisse
des lutherisch-katholischen Dıalogs als „dıfferenzıerte Onsense  ..
„sıe umfassenund daß dieser Konsens in der Rechtfertigungslehre „zutreffend als ‚differenzierter  Konsens‘ charakterisiert‘ werden müsse. „Das heißt: Er führte nicht zu ein und der-  selben Form der Rechtfertigungslehre. Er stellte vielmehr fest, daß zwei verschieden  geprägte Rechtfertigungslehren sich entsprechen.‘® Meyer bewertet die Ergebnisse  des gesamten lutherisch-katholischen Dialogs als „differenzierte Konsense“, d.h.:  „sie umfassen stets ... zwei Arten von Konsensaussagen: eine Aussage der Überein-  stimmung in dem, was im Blick auf die erörterte Lehrfrage gemeinsam als das  Grundlegende oder Wesentliche erachtet wird, und eine gemeinsame Aussage dar-  über, daß und warum die verbleibenden Verschiedenheiten in dieser Lehrfrage als  zulässig, legitim, ja sogar als sinnvoll gelten können und die Übereinstimmung im  Grundlegenden sie trägt.‘“” Leitend ist hier also nicht ein maximalistischer, auf Ver-  einheitlichung oder Angleichung drängender Konsensbegriff.  Die umfangreiche Studie „Lehrverurteilungen — kirchentrennend?“  (1986/1989) des „Ökumenischen Arbeitskreises“ stellt nach Behandlung der  zentralen Themen Rechtfertigung, Sakramente und Amt durchaus im Sinne  eines „differenzierten Konsenses‘“ fest:  „Die weitgehende Übereinstimmung in der Auslegung der heiligen Schrift, eine  klarere Einsicht in die geschichtliche Bedingtheit überlieferter Lehrformulierungen  und der neue Geist des ökumenischen Dialogs im Bewußtsein der Verbundenheit der  Christen verschiedener konfessioneller Traditionen durch den Glauben an den einen  Herrn haben entscheidend dazu beigetragen, nicht nur im fundamentalen Bekennt-  nis zu dem einen Herrn Jesus Christus, sondern auch in zentralen Themen christ-  licher Lehre ein hohes Maß an gegenseitiger Verständigung zu erreichen. Bei einer  Reihe von Verwerfungsaussagen des 16. Jahrhunderts müssen wir heute sagen, daß  sie auf Mißverständnissen der Gegenposition beruhten. Andere zielten auf kirchlich  nicht verbindliche Extrempositionen. Wieder andere treffen den heutigen Partner  nicht mehr. Bei wieder anderen haben neue Sacheinsichten zu einem hohen Maß an  Verständigung geführt. Bei einigen Verwerfungsaussagen allerdings 1äßt sich auch  heute noch kein ausreichender Konsens feststellen. Doch ist zu fragen, ob sie allein  die Aufrechterhaltung der Kirchentrennung angesichts des veränderten Verhältnisses  der Kirchen und ihrer Glieder zueinander rechtfertigen können. Damit ist nicht  gesagt, daß wir uns heute über die damals ausgesprochenen Verwerfungen einfach  hinwegsetzen könnten. Sie behalten die Bedeutung von heilsamen Warnungen  sowohl für die Angehörigen derjenigen Kirchen, innerhalb deren sie ursprünglich  formuliert worden sind, als auch für die Angehörigen des jeweils anderen christ-  lichen Bekenntnisses ... Die Angehörigen des jeweils anderen Bekenntnisses war-  nen sie davor, ihre eigene Überlieferung so zu verstehen und auszusprechen, daß die  Gegensätze, die durch die jüngere theologische Entwicklung überwindbar geworden  sind, dann erneut aufbrechen und den Verwerfungen neue Aktualität verleihen.‘“®  Auch diese bedeutsame Studie sieht also im Grunde die Kirchentrennung  theologisch als nicht mehr zwingend an. Die am Schluß des Zitats  ausgesprochenen Warnungen des „Ökumenischen Arbeitskreises‘ gewinnen  m.E. vor dem Hintergrund der verschiedenen kirchlichen Stellungnahmen  zu dieser Studie an Brisanz. Um dies zu verdeutlichen, konzentriere ich  mich auf das Gutachten des vatikanischen Einheitsrates. Dieses stimmt mit  42ZWel Tien VO Konsensaussagen: ine Aussage der Überein-
stımmung in dem, W as im Blıck auf die erorterte rage gemeiInsam als das
Grundlegende oder Wesentliche erachtet wırd, und ıne gemeInsame Aussage dar-
über, daß und cdıe verbleibenden Verschiedenheiten ın diıeser ehrfrage qls
zulässıg, leg1t1im, Ja 0 als sinnvoll gelten können und dıe Übereinstimmung im
Grundlegenden S1e (ra Leıtend ist hlıer also nıcht eın maxXimalistischer, auftf Ver-
einheıtlıchung oder Angleichung drängender Konsensbegriff.

DIie umfangreıiche Studıe „Lehrverurteilungen kirchentrennend ? “
(1986/ des „Ökumenischen Arbeitskreises‘ stellt nach Behandlung der
zentralen Ihemen Rechtfertigung, Sakramente und Amt durchaus 1m Siınne
eINes ‚„„‚dıfferenzıierten Konsenses“ fest

„Dıe weıitgehende Übereinstimmung in der Auslegung der heilıgen Schriuft, ıne
klarere Einsıicht in dıe geschichtliche Bedingtheıt überheferter Lehrformuherungen
un: der HC Gelst des ökumenischen Dıalogs im Bewußtsein der Verbundenheit der
Chrısten verschiedener konfessioneller Iradıtiıonen durch den Glauben den einen
Herrn haben entscheı1dend dazu beigetragen, nıcht UT 1im fundamentalen Bekennt-
N1IS dem eınen Herrn Jesus Chrıstus, sondern auch In zentralen Themen chrıist-
lıcher Lehre e1in hohes Mal} gegenseltiger Verständigung erreichen. Be1l einer
Reıihe VON Verwerfungsaussagen des 16 Jahrhunderts mussen WIT heute SCH, dalß
s1e auf Miıßverständnıissen der Gegenposıtion beruhten. Andere zielten auf kırchlich
nıcht verbindlıche Extrempositionen. 1eder andere treffen den heutigen Partner
nıcht mehr. RBe1 wıieder anderen en NCUC Sacheinsichten einem en Mal}
Verständiıgung geführt. Be1l ein1gen Verwerfungsaussagen allerdings äßt sich auch
heute noch keın ausreichender Konsens feststellen Doch ist iragen, ob S1e alleın
die Aufrechterhaltung der Kırchentrennung angesichts des veränderten Verhältnisses
der Kırchen und ihrer Gheder zue1nander rechtfertigen können. Damıt ist nıcht
gesagt, daß WITr Uuls heute über dıe damals ausgesprochenen Verwerfungen ınfach
hinwegsetzen könnten S1e enNnalten die Bedeutung VON heilsamen arnungen
sowochl für dıie Angehörıigen derjen1gen Kırchen, innerhalb deren S1e ursprünglıch
formuhert worden SIınd, als auch für die Angehörıigen des jeweıils anderen chrıst-
lıchen Bekenntnissesund daß dieser Konsens in der Rechtfertigungslehre „zutreffend als ‚differenzierter  Konsens‘ charakterisiert‘ werden müsse. „Das heißt: Er führte nicht zu ein und der-  selben Form der Rechtfertigungslehre. Er stellte vielmehr fest, daß zwei verschieden  geprägte Rechtfertigungslehren sich entsprechen.‘® Meyer bewertet die Ergebnisse  des gesamten lutherisch-katholischen Dialogs als „differenzierte Konsense“, d.h.:  „sie umfassen stets ... zwei Arten von Konsensaussagen: eine Aussage der Überein-  stimmung in dem, was im Blick auf die erörterte Lehrfrage gemeinsam als das  Grundlegende oder Wesentliche erachtet wird, und eine gemeinsame Aussage dar-  über, daß und warum die verbleibenden Verschiedenheiten in dieser Lehrfrage als  zulässig, legitim, ja sogar als sinnvoll gelten können und die Übereinstimmung im  Grundlegenden sie trägt.‘“” Leitend ist hier also nicht ein maximalistischer, auf Ver-  einheitlichung oder Angleichung drängender Konsensbegriff.  Die umfangreiche Studie „Lehrverurteilungen — kirchentrennend?“  (1986/1989) des „Ökumenischen Arbeitskreises“ stellt nach Behandlung der  zentralen Themen Rechtfertigung, Sakramente und Amt durchaus im Sinne  eines „differenzierten Konsenses‘“ fest:  „Die weitgehende Übereinstimmung in der Auslegung der heiligen Schrift, eine  klarere Einsicht in die geschichtliche Bedingtheit überlieferter Lehrformulierungen  und der neue Geist des ökumenischen Dialogs im Bewußtsein der Verbundenheit der  Christen verschiedener konfessioneller Traditionen durch den Glauben an den einen  Herrn haben entscheidend dazu beigetragen, nicht nur im fundamentalen Bekennt-  nis zu dem einen Herrn Jesus Christus, sondern auch in zentralen Themen christ-  licher Lehre ein hohes Maß an gegenseitiger Verständigung zu erreichen. Bei einer  Reihe von Verwerfungsaussagen des 16. Jahrhunderts müssen wir heute sagen, daß  sie auf Mißverständnissen der Gegenposition beruhten. Andere zielten auf kirchlich  nicht verbindliche Extrempositionen. Wieder andere treffen den heutigen Partner  nicht mehr. Bei wieder anderen haben neue Sacheinsichten zu einem hohen Maß an  Verständigung geführt. Bei einigen Verwerfungsaussagen allerdings 1äßt sich auch  heute noch kein ausreichender Konsens feststellen. Doch ist zu fragen, ob sie allein  die Aufrechterhaltung der Kirchentrennung angesichts des veränderten Verhältnisses  der Kirchen und ihrer Glieder zueinander rechtfertigen können. Damit ist nicht  gesagt, daß wir uns heute über die damals ausgesprochenen Verwerfungen einfach  hinwegsetzen könnten. Sie behalten die Bedeutung von heilsamen Warnungen  sowohl für die Angehörigen derjenigen Kirchen, innerhalb deren sie ursprünglich  formuliert worden sind, als auch für die Angehörigen des jeweils anderen christ-  lichen Bekenntnisses ... Die Angehörigen des jeweils anderen Bekenntnisses war-  nen sie davor, ihre eigene Überlieferung so zu verstehen und auszusprechen, daß die  Gegensätze, die durch die jüngere theologische Entwicklung überwindbar geworden  sind, dann erneut aufbrechen und den Verwerfungen neue Aktualität verleihen.‘“®  Auch diese bedeutsame Studie sieht also im Grunde die Kirchentrennung  theologisch als nicht mehr zwingend an. Die am Schluß des Zitats  ausgesprochenen Warnungen des „Ökumenischen Arbeitskreises‘ gewinnen  m.E. vor dem Hintergrund der verschiedenen kirchlichen Stellungnahmen  zu dieser Studie an Brisanz. Um dies zu verdeutlichen, konzentriere ich  mich auf das Gutachten des vatikanischen Einheitsrates. Dieses stimmt mit  42DIe Angehörigen des Jeweils anderen Bekenntnisses Wäal-

NC S1e avor, ihre eigene Überlieferung verstehen und auszusprechen, daß die
Gegensätze, die durch die Jüngere theologische Entwiıcklung überwındbar geworden
SInd, dann erneut aufbrechen und den Verwerfungen Hu Aktualıtät verleihen.‘‘8®

uch diese bedeutsame Studie sıeht a1sO 1im Grunde dıe Kirchentrennung
theologısc als nıcht mehr zwingend Die Schluß des /Zıtats
ausgesprochenen Warnungen des „Ökumenischen Arbeitskreises‘ gewıiınnen
M“ VOL dem Hıntergrun: der verschledenen kırchlıchen Stellungnahmen

dieser Studıie Brısanz. Um dies verdeutlıchen, konzentriere ich
miıch auf das (Gutachten des vatikaniıschen Finheitsrates. Dieses stimmt mıt



der Studıe darın übereın, daß dıe Canones 7 des Irıenter Konzıls ZU

Rechtfertigungsdekret dıie lutherische CHre:; WI1Ie S1e in den Bekenntniıs-
schrıften ZU USATUC kommt, nıcht treffen. Es stellt aber tfest, daß eZÜüg-
ıch Beıchte, Fırmung, Ehe und Krankensalbung deren sakramentaler C‘ha-
rakter weılterhın kontrovers Ssel, das Verhältnıis VOIN Schrift und TIradıtiıon
noch besser gC  a werden und dıe AmtsIrage allgemeın Gegenstand welte-
ICI Erörterungen se1n müsse.? e1 definiert das Gutachten nıcht eindeut1g,
Inwıewelıt dıe Dıfferenzen noch kırchentrennend SInd, CS scheıint mıt seıinen
Forderungen aber eınen maxımalistischen onsensbegriff favorisieren.
Kırchentrennende Unterschiede sıeht das (jutachten explızıt 1L1UT In Fragen
nach der theologiıschen Bedeutung des 1SCNOTS- und Papstamtes, letztlich
also In ekklesiologischen Fragen, in Bereıchen, dıie dıe Struktur und dıie
Identität der eigenen TC zutiefst tangıeren. Damıt wırd m. E {fenkun-
dıg, WIeEe sehr gegenwärtig der Öökumeniıische Prozeß nıcht 1L1UT VON der ucC
nach elner Übereinstimmung in der Te des aubens., VON der rage
nach der ahrheıt, bewegt und bestimmt wırd, sondern auch VON Fragen
nach der Sozlialgestalt und Idenutät. (jerade letztere sınd römısch-katholi1-
scherseıts CN verwoben mıt der rage nach der theologischen Bedeutung
des 1SCNOTIS- und Papstamtes. ıne Posıtionsveränderung hler würde
tiefst dıe Sozlalgestalt und konfessionelle Identität der römiısch-katholischen
Kırche tangıeren. Könnte also die (berechtigte) orge die Wahrung der
eigenen Identität und Sozialgestalt bewuht oder unbewußt die Bereitscha
ZUr Akzeptanz des erreichten theologischen Konsenses mindern Un
den Prozeß einer umfassenderen kirchlichen Kezeption dadurch aufhalten,
daß auf theologischer ene eın maxiımalistischer Konsensbegriff zugrunde-
gelegt wird? Das Dokument <1bt allerdings auch edenken „Um der Eın-
he1lt der Chrısten wıllen MuUsSsenNn WITr bıs dıe (Grenze des Möglıchen gehen
ITheologıische Schulstreitigkeiten, dıe das deposıtum e nıcht berühren,
können nıe glaubenstrennend se1n.‘“10

Unsere Replık auf Z7Wel wichtige interkonfessionelle Dıaloge ZeIST: Das
Erreichte ist beachtlich Die konstatierten Übereinstimmungen sınd nach
Auffassung der Kommissionen und sıcherlich auch nach den gestuf-
ten Krıiterien der Eınheıt, WIE S1Ce VOIN den Dokumenten selbst formuliert
werden, z. B dem Theorem der Hierarchie der Wahrheiten“‘ grund-
legend, daß eine Kirchengemeinschaft heute schon theologisc verantwort-
har und vollziehbar WAdAre. nsofern der gegenwärtige an: der Okumene-
dıskussion charakterisiert werden kann, O1g daraus zumindest, dalß Aaus
rein theologischen Gründen die Ökumenische /Zusammenarbeit der Konfes-
Szonen Im heute viel weıter gehen könnte Un müßte als hisher möglich
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und praktiziert. Diese Konsequenz 1st gerade auch deshalb nahelıegend, we1l
eine Öökumenıische Zusammenarbeit Im ohl kaum vVon den gleichen

Krıterien abhängig gemacht werden kann UnN darf, die dogmatisch den
Vollzug der Abendmahls- UN: Kirchengemeinschaft angeleg werden.

Alleın schon Anerkennung der Posıtion, daß dıe Theologıe Be-
zugswı1ssenschaft des se1ın soll, erg1bt sıch AdUuSs Öökumeniıscher Perspektive
alsoO zweıfellos dıe Möglıchkeıit eiıner intensiveren Zusammenarbeiıt 1m
Wiırd diese nıcht noch zwıngender und notwendiger, WENN in relig10ns-
pädagogischem Interesse dıe rage gestellt wird, ob dıie hermeneutischen
Prämissen der Konsensökumene dıe gegenwärtige konfessionelle 1IrKliıcNA-
eıt überhaupt och treffen? Kann sS1e pädagog1sc sınnvoll immer noch
der entscheidende theologische Maßstab für eıne der Okumene 1mM

seın?

DiIie Konsensökumene weıterhın der MaßBstab für
relıg1onspädagogische Entscheidungen”

DIie Konsensökumene sieht den Auftrag der Okumene darın, Brücken der
Verständıgung zwıschen den Konfessionen bauen und verschledene theo-
logısche Posıtionen interpretieren oder verändern, daß die bleiben-
den Dıfferenzen dıe gegenseıltige Anerkennung nıcht mehr ausschlıeßen und
gegenseıtıge (G(Gememnnschaft nıcht mehr unmöglıch machen. Der für den oll-
ZUS der Einheit der Kırchen theologisc notwendige Konsens wırd e1 als
dıie entscheı1dende Voraussetzung angesehen. Diese Posıition implızıert den
Vorgang eıner breıiten kırchlichen Rezeption der erreichten Konsense. Er ist
bısher weıtestgehend N dargelegten Gründen ausgeblieben. In der
kırchlichen Offentlichkeit ist heute e1n allgemeın spürbares Nachlassen des
Interesses ökumenıschen Dıalog unübersehbar. 1eg der rund aiur
nıcht wen1ger In der enttäuschten Erwartung der Gläubigen in den Kırchen,
als vielmehr In hermeneutischen und kırchensoziologischen Voraussetzun-
SCH der Konsensökumene elbst?

In der tradıtıiıonellen Ökumene der großen konfessionellen ‚„ Weltbünde‘‘!'!
ging und geht INan z.B immer noch davon dUuS, daß sıch klar konturierte
kırchliche Gemeinschaften mut einer IM wesentlichen eindeutigen kon-
fessionellen Identität gegenüberstehen, dıe MITC Verwels auf entsprechende
normatıve kırchliche Lehrdokumente und Lıturgieformen bestimmbar S1Ind.
Diese bewegen sıch ın der Öökumenıischen ewegung aufeinander Paral-
lel azu wurde und wırd daran festgehalten, daß cdıie cCNrıstliıche Identitätsbil-
dung der einzelnen vornehmlıch 1mM Rahmen einer bestimmten Konfession



erfolgt. S1ıe muß sıchergestell werden ure deren umfassende Integration
In eıne bestehende konfess1ionelle Gemeinschaft. Nur hıer und auf diese
WeIlise betont INan können die Menschen lernen, „iıhren Glauben nach
der 0g1 der dort vorherrschenden I1heologıe ZU) verstehen, iıhre Rel1ıg10-
s1tät ach der Welse der dort gepflegten Spırıtualität aus(zu)drücken und
sıch 1mM Rahmen der dort vorgegebenen konfess1i0onellen Strukturen, ()rd-
NUNSCH und ngebote ZU) Bewesen , hıer und entwıckeln S1e iıhre
spezıfische und iıhr Verhalten auf Dauer prägende konfessionelle Identität
auch als Voraussetzung für ökumenisches Handeln überhaupt.

Dieser „tradıtıonellen Okumene 1mM Zeichen des konfessionellen Paradıg-
mas  .. dıe die klassısche Auffassung VO Weg der Okumene beinhaltet über
dıie konfessionelle Profilierung und Posıtionalıtät ZU Dıalog und FOor-
INenNn der Annäherung und (begrenzten) Gemeinschaft, entspricht das 1dak-
tische Profil eines Öökumenisch orlentlierten WIE s in Verlautbarun-
SCH der Katholischen Kırche bestimmend ist. 15 ach dem Würzburger
Synodendokument „Der Religionsunterricht INn der Schule (1974) ann eın
zeıtgemäßer Öökumeniı1isch gesinnter NUur auf der Basıs elner klaren Kon-
fessionalıtät möglıch se1in und zeichnet sıch insbesondere uUurc dıe
„Beschäftigung mıt den Standpunkten anderer‘‘, HIC den „Respekt VOT
ihren Überzeugungen“, Urc ‚„„das engagılerte espräc mıt iıhnen““ und
MTC eiıne gelegentliche Kooperatıon Adus GQa 25 ach dem-
lichen Lehrschreiben „Catechesi Tradendae (1979) sollen olgende Mo-

einen Öökumeniısch ausgerichteten qualifizieren: unverkürzte Ver-
mıttlung der katholischen Glaubenslehre, korrekte und loyale Darstellung
der anderen Kırchen und kırchlichen Gemeinschaften, ecken Öökumen1-
scher Gesinnung und ökumeniıischen Engagements, ohne die eigene konfes-
s1o0nelle Identität gefährden (Nr. 32) Methodıisch Jeo alsSO dıe Präferenz
auf einem posıtionellen Dıalog, der der arlegung und Akzentulerung der
Posiıtionen gıilt, und auf einem Dıialog des Vertrauens, der versucht, das MöÖg-
lıch-Gemeinsame auszusprechen, und letztlich auf den Vollzug der (jeme1ln-
schaft bzielt

Diese Auffassung findet sıch eın wen1g modifizliert gegenwärtig In der
EKD-Denkschrift „Identität UN: Verständigung “ und dezıdiert In
Verlautbarungen der Katholischen Kırche ZUT Konfess1ionalıtät des RU 14
wleder, In denen 11an 11UT mehr oder wen1ger umfassenderen Od111Ka-
t1onen des prinzıpie beıbehaltenen us gelangt

Entspricht aber diese tradıtionelle OÖOkumene mıt ihren hermeneutischen
Voraussetzungen der konfessionellen Wiırklıichkeit? Kann dıe Konsensöku-
INeENE tatsäc  1C weılterhın der theologısch bestimmende Maßlßstab rel1g10ns-
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pädagogischen andelns seiın? Es ist m. E eın der Redlic  eıt. daß
der andel konfess1ioneller Gegebenheıiten be1 en ökumenıischen
emühungen und Entscheidungen insbesondere bezüglıch des wahr-
und ernstgenommen WIrd. Wıe sieht AdUusSs und welche Impulse annn für
dıie rage nach eıner ökumeniıischen Qualifizierung des geben?

HIl. /um 'ndel In der Okumene heute
religionspädagogische Implikationen

Hıiınweise ZUT Sıtuation

Neue empirische Untersuchungen ZU Vorhandenseıin konfessioneller
Identitäten und iıhren Eıgenarten Okumentieren eın Verschwınden der
konfessionellen Identıitäten, zumıindest ihre Vermischung, selbst WEeNN die
befragten Personen sıch als elıner bestimmten Konfession zugehörıg
erklären.!> ufs (jJanze gesehen macht sıch e1in individualisierter rel1g1öser
Pluralısmus breıt, der nıcht 1Ur 1mM Nebene1inander verschiedener ypen rel1-
x1Öser Grundorientierungen besteht, sondern auch In der Verfaßtheit VON Je
eigenen ‚„„‚konfessionellen Identitäten“ ZU Ausdruck kommt Diese werden
VON den einzelnen 1m kritischen Durchgang ÜTE normatıve Modelle rel1-
o1Öser Orıentierungen, WI1Ie sS1e VOT em in den konfessionellen rchen
manıfest SINd, und entsprechend iıhrer biographisc erworbenen eh-
MUungSmuSster, Wiıssensbestände. Motivstrukturen und Wertorientierungen
aufgebaut. FEın deutliches Kennzeıchen aliur ist das aktum, daß die fOr-
male Identifikatıion mıt der einen oder anderen christliıchen Konfession nach
den empirıischen Untersuchungen 1Ur och sehr selten unterschiedliche KEın-
stellungen oder Verhaltensweisen erzeugt. '© Es sınd offenbar vorrang1g Fra-
SCH,; robDleme UNMi Themen der Führung des eigenen Lebens, die die Art un
Weıse der individuellen uswahlprozesse sieuern Un die Krıterıien der Sub-
Jjektiven Wahl abgeben [)Das Indıyı1ıduum W Al also 1m (irunde se1ıne el1-
g10N selbst AaUus aKUusc wIırd heute rel121Öös über dıe (Grenzen tradiıtionell
angestammter konfessioneller Herkunftswelten hinausgegriffen. Die konfes-
s10onellen (jrenzen und 1genarten en ıhren verbindlichen regulıerenden
Charakter für die in der Alltagswelt gelebte Relıg1i0s1tät verloren. Iies trıfft
nach dem empiırıschen Befund insbesondere für dıie Jugendlichen z7u.1/ Be1
ıhnen ze1gt sıch darüber hınaus csehr eutlıc daß dıe vorhandene relıg1öse
1e 1in der Gesellschaft gew1ssermaßen In das Indıyıiduum hınein VCI-

age WIrd. S1e realısıeren eınen relıg1ösen Synkretismus: „Religiosität VCI-

äandert sıch VON exklusıver, TCINIE geprägter inklusıver, synkretistisch
gefärbter Relıg10s1tät, in der dıe einzelnen hre relig1öse Oriıentierung Aaus
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verschıiedenen kırchliıchen WIE nıchtkirchlichen Quellen beziehen‘‘. qa. W.
empirıisch „Jäßt sıch ein Prozeß der Selbstauflösung des CArıiıstliıchen Jau-
Dens in selner überheferten Gestalt erkennen‘“‘, 6C zeichnet sıch der Beginn
der „Postkonfessionalıtät“‘ ab, In der dıie eigene relıgz1öse Identtät VO Indı-
viduum selbst erarbeıtet wırd und dıe Kırchen keıne Möglıchkeıit (mehr)
aben, diese Konstruktion entschei1dend kontrolhlieren.!8

Sozialwissenschaftliche Erhebungen ZUTE Relıgiosität VoNn Schülerinnen
und chulern unterstreichen diesen gesamtgesellschaftlıchen eIun: Sıe
belegen, daß De1l den meılsten VON iıhnen \48) Vorhandenseıin eıner konfes-
s1ionellen Identität ohl nıcht gesprochen werden annn und S1e auch aum

ufbau elner olchen Ürc den interessiert SINd. Bemühungen
elne spezılısch konfessionelle Identität werden VoN den Heranwachsenden
nıcht verstanden und erst recht nıcht nachvollzogen. Angesıchts des .„nach-
konfessionellen Zeıtalters‘“‘ 1im Bewußtsein der heranwachsenden Generation
konstatiert Nıpkow, daß ‚„„das ema Okumene nıcht 11UT nachkon-
fessionell unterlaufen, sondern darüber hınaus nachchristlic. UWDernO
(wırd)verschiedenen kirchlichen wie nichtkirchlichen Quellen beziehen“. M. a.W.:  empirisch „läßt sich ein Prozeß der Selbstauflösung des christlichen Glau-  bens in seiner überlieferten Gestalt erkennen“‘, es zeichnet sich der Beginn  der „Postkonfessionalität“‘ ab, in der die eigene religiöse Identität vom Indi-  viduum selbst erarbeitet wird und die Kirchen keine Möglichkeit (mehr)  haben, diese Konstruktion entscheidend zu kontrollieren.'!8  Sozialwissenschaftliche Erhebungen zur Religiosität von Schülerinnen  und Schülern unterstreichen diesen gesamtgesellschaftlichen Befund.'® Sie  belegen, daß bei den meisten von ihnen vom Vorhandensein einer konfes-  sionellen Identität wohl nicht gesprochen werden kann und sie auch kaum  am Aufbau einer solchen durch den RU interessiert sind. Bemühungen um  eine spezifisch konfessionelle Identität werden von den Heranwachsenden  nicht verstanden und erst recht nicht nachvollzogen. Angesichts des „nach-  konfessionellen Zeitalters‘“ im Bewußtsein der heranwachsenden Generation  konstatiert K. E. Nipkow, daß „das Thema Ökumene nicht nur nachkon-  fessionell unterlaufen, sondern darüber hinaus nachchristlich überholt  (wird) ... Das Thema Religion ist für viele bei der Gottesfrage als einer  ‚Restgröße‘ angelangt. Was spielen da noch die unterschiedlichen Formen  von Religion eine Rolle — erst recht konfessionelle Unterschiede, ein-  schließlich ihrer ökumenischen Verbindung?‘? R, Bleistein stellt fest: „Die  geschichtlich gewordenen Kirchen und die Herleitung der heutigen Kir-  chenspaltung überfordern durchweg das Interesse junger Menschen; diese  Probleme sind jenseits ihrer Betroffenheit. Nicht ausgeschlossen ist (des-  halb), daß die Schwierigkeit, jungen Menschen konfessionelle Unterschiede  zu erklären und überzeugend die sich daraus ergebenden Konsequenzen ein-  sichtig zu machen, nicht wenig dazu beiträgt, die Entfremdung zwischen  Jugend und Kirche zu fördern.‘?!  2. Kritisches Weiterfragen  Können also angesichts dieser faktisch vorfindlichen kirchlichen und  religiösen Wirklichkeit der theologische „Stand der Ökumenediskussion“  und eine von der Kontroverstheologie zur Konsenstheologie sich ent-  wickelnde ökumenische Methode überhaupt der alleinige und letztentschei-  dende Maßstab für eine Didaktik der Ökumene im RU sein? Ist eine solche  Auffassung nicht zutiefst „vor-didaktisch“? Realisiert sie zudem nicht viel  zu wenig, daß die Forschungsergebnisse der theologischen Kommissionen  über Feinheiten von theologischen Unterschieden zwischen idealtypischen  konfessionellen Positionen aus theologischer Sicht zwar notwendig sind,  47Das ema elıgıon ıst für viele be1l der Gottesfrage als eiıner
‚Restgröße‘ angelangt. Was pIelen da noch die unterschiedlichen Formen
VoNn elıg1on eine erst recht konfessionelle Unterschiede, e1IN-
Sschl1eblic iıhrer ökumenischen Verbindung?“"29 Bleı1istein stellt fest „Dıie
geschichtlich gewordenen Kırchen und dıe Herleıtung der heutigen Kır-
chenspaltung überfordern urchweg das Interesse Junger Menschen:;: diese
TODIEMe sınd Jenseılts ihrer Betroffenheit. 1C ausgeschlossen 1st (des-
a. dal die Schwierigkeıt, Jungen Menschen konfessionelle Unterschiıede

erklären und überzeugend die sıch daraus ergebenden Konsequenzen e1n-
sıchtig machen, nıcht wen1g azu beıträgt, die Entfremdung zwischen
Jugend Un Kırche fördern.‘!

Kritisches Weıterfragen
Können a1sSO angesıchts dieser aKUsc vorfindlichen kırchlichen und

relıg1ösen Wırklıchkeit der theologische ‚Stan der Okumenediskussion“‘
und eıne Von der Kontroverstheologie ZUT Konsenstheologie sıch eNT-
wıickelnde Öökumenische Methode überhaupt der alleinıge und letztentschei-
en Maßstab für eine der Okumene 1m seın? Ist eine solche
Auffassung nıcht zutiefst „„vor-dıdaktıisch"“? Realısiert S1e zudem nıcht viel

wen1g, daß dıe Forschungsergebnisse der theologischen Kommıissionen
über Feinheiten VON theologischen Unterschıieden zwıschen ıdealtypıschen
konfessionellen Posıtionen AUsSs theologischer 1C ZWAaTr notwendiıg SInd,



religionsdidaktisch aber eher höchst sekundär, we1ıl das Kırchenvolk sıch
längst AdUus diesen theologischen Posıtiıonen verabschiedet hat oder sıch
jedenfalls 11UT noch partıell mıt ihnen identifiziert?a eıne solche OS1-
t10n tferner erarbeıtete und och erarbeıtende hochdifferenzierte LÖSUNgS-
vorschläge für theologische TODIeEemMe nıcht ZU Maßstab für elıne Praxıs
der Basıs., cdiese weder vorhanden noch verstanden werden? Wäre 6S

demgegenüber nıcht der konfessionellen S1ıtuation adäquater und darum
der Zeıt, dıe Überlegungen VON Rahner theolog1isc und dıidaktısch {-
zunehmen, der VOT fast Z Jahren davon sprach, ‚„„daß dıe eNrza der E-AM-
sten In den getrennten Kırchen Z WaTlT rel1gz10nssoz10logısch und instıtutionell
vonelınander SINd, nıcht aber eigentlich theologisch, In ezug
auf ihren tatsächlıc In ıhren Köpfen und Herzen realısıerten Glauben, dem
dıie Bekenntnisunterschlede AKTISC entgehen, mındestens dort, S1e nach
der Theologıe dieser Kırchen selbst Kırchentrennung legıtimıeren können‘,

daß CI einzelnen verschledenen Kırchen, SOWEeIt S1e nıcht Institution,
sondern Menschen meınen, VonN olchen Menschen und Chrısten gebilde
werden, dıe ın einem theologischen Sinn Sal nıcht konfessionsverschieden
sind““? Jede Theologıie In jeder Kırche MUSSE dieses Faktum „„als Gegenstand
eiıner höchst beunruhigenden, eigentlich theologıschen rage erkennen‘,
und die Kırchen müßten Konsequenzen In praktısch-Ökumenischen Fra-
SCH bereıt se1n.**

Wenn a1sSO der Weg ZUT chrıistliıchen Identitätsbildung be1 Kındern und Ju-
gendlichen immer wen1ger in eıner irgendwıe und ANSCHOIMMCNCH
konfessionellen Verwurzelung verläuft, sondern immer stärker UMSE -
enrtT, ämlıch VON „tastenden relıg1ösen Suchbewegungen, ber Bekannt-
schaften, mehr flüchtig qals dauerhaft, mıt relıg1ösen, auch quası-relıg1ösen
un! kultischen Erscheinungen einer identitätsrelevanten Annäherung
elıg1on un: Kırche > WE dıe theologischen Begründungen für eiıne
prinzıpijelle Aufrechterhaltung der konfessionellen Irennung 1mM der
Basıs nıcht mehr verstanden werden, ann können m_.E die bısherıgen
tradıtıonellen, primär theologısc festgemachten Begründungen für dıe
Handhabung des Konfessionsprinz1ps 1im nıcht mehr greıfen, Sahlz abge-
sehen davon, daß diese Begründungen selbst WIEe aufgeze1igt heute theo-
ogisch In sıch fIragwürdıe S1nd. egenwärtı angestrebte Modifikationen
ohne prinzıplellen Neuansatz erscheinen olglıc letztlıch als eher zeıtan-
epaßbte Modelle ZUT ahrung alter Posıtionen. In iıhnen werden nıcht selten
überkommene theologische und diıdaktıiısche Vorstellungen einfachhın tra-
diert und dıenen deshalb vornehmlıch 11UT denen qls Argument, dıe VOT
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einem offeneren oder gemeınsam chrıistliıchen VON vornhereın glauben
MUSsSeN

Nımmt INan den erreichten umfassenden theologıschen Konsens und dıe
rel1ıg10nssoz10logisch offenkundıge nachkonfessionelle S1ıtuation dıdaktısch
ernst, eröffnen dann ZWeIl HEUCTE vatıkanısche Dokumente Z Praxıs VOoN

Ökumene adäquate Wege ökumenıschen Lernens im RU? Dazu aD-
schlıeßend ein1ıge Anmerkungen.

Okumene UN Religionsunterricht NEUEC didaktische Perspektiven?
Im Herbst 1993 1st eın explızıt pädagog1sc ausgerıichtetes Dokument der

(Jemeinsamen Arbeitsgruppe der römisch-katholischen Kirche Un des ORK
mıt dem 1te „ Okumenisches Lernen Okumenische Überlegungen Un
Vorschläge“ ZUT „eingehenden Prüfung‘ vorgelegt worden.“** Während
Kap. 1 die theologischen Grundlagen für Öökumeniıisches Lernen benennt,
Kap I1 insbesondere dessen Lernbereiche näher charakterısiert, dıent
Kap 111 Überlegungen der rage, W1e ökumenisches Lernen verwirklıicht
werden ann Auffallend 1Sst, daß hıer wen1ger Hınweise für cdıe konkrete
Prax1s gegeben, sondern vornehmlıc ZWel omente als für Öökumeniıisches
Lernen grundlegend thematısıert werden. Ausgegangen wiırd e1 VO  —; der
Überzeugung, daß ÜE Dynamık der OÖOkumene wesentlich auf Beziıehungen
ausgerıichtet” ist L7 die rc ökumenisches Lernen 1n en Bereichen
aufgebaut und intensıivliert werden sollen 19) E1gens wıird auf das Lund-
Prinzıp Von 1952 hingewlesen, das betont, „„mıt anderen Kırcheneinem offeneren oder gemeinsam christlichen RU von vornherein glauben  warnen zu müssen.  Nimmt man den erreichten umfassenden theologischen Konsens und die  religionssoziologisch offenkundige nachkonfessionelle Situation didaktisch  ernst, eröffnen dann zwei neuere vatikanische Dokumente zur Praxis von  Ökumene adäquate Wege ökumenischen Lernens im RU? Dazu ab-  schließend einige Anmerkungen.  IV. Ökumene und Religionsunterricht — neue didaktische Perspektiven?  Im Herbst 1993 ist ein explizit pädagogisch ausgerichtetes Dokument der  Gemeinsamen Arbeitsgruppe der römisch-katholischen Kirche und des ÖRK  mit dem Titel „Ökumenisches Lernen — Ökumenische Überlegungen und  Vorschläge‘“ zur „eingehenden Prüfung‘“ vorgelegt worden.?* Während  Kap.I die theologischen Grundlagen für ökumenisches Lernen benennt,  Kap. II insbesondere dessen Lernbereiche näher charakterisiert, dient  Kap. II Überlegungen zu der Frage, wie ökumenisches Lernen verwirklicht  werden kann. Auffallend ist, daß hier weniger Hinweise für die konkrete  Praxis gegeben, sondern vornehmlich zwei Momente als für ökumenisches  Lernen grundlegend thematisiert werden. Ausgegangen wird dabei von der  Überzeugung, daß „die Dynamik der Ökumene wesentlich auf Beziehungen  ausgerichtet“ ist (17), die durch ökumenisches Lernen in allen Bereichen  aufgebaut und intensiviert werden sollen (19). Eigens wird auf das Lund-  Prinzip von 1952 hingewiesen, das betont, „mit anderen Kirchen ... in allen  Dingen gemeinsam (zu) handeln ..., abgesehen von solchen, in denen tiefe  Unterschiede der Überzeugungen“ dies nicht möglich machen (12). In Folge  davon wird herausgestellt, daß der grundlegende Modus ökumenischen Ler-  nens ein „Lernen in Gemeinschaft‘““ sein müsse. Das Dokument erläutert den  Begriff in seiner pädagogischen Gewichtigkeit nicht, sondern kennzeichnet  nur die Bereiche dieses gemeinsamen Lernens und dessen Modus, z.B.:  „Kennenlernen anderer, Lernen von und mit anderen, die verschiedenen Tra-  ditionen angehören“ (21). Der Aspekt des „Lernens in Gemeinschaft‘“ besagt  — wendet man ihn seiner pädagogischen Intention entsprechend voll an —,  daß ökumenische Lernprozesse mehr als bisher als (gemeinsame) Gruppen-  prozesse zu verstehen und zu realisieren sind. Diese subsumieren insbeson-  dere ein Lernen in Interaktion.? Lernen in Interaktion zielt auf Beziehungen  ab, es ist ein Lernen in wechselseitiger Bezugnahme und übt Beziehungs-  fähigkeit ein. Interaktives Lernen ist ferner geprägt von den Prinzipien der  Selbsttätigkeit der Lernenden und des entdeckenden Lernens. Diesen Prin-  49In en
Dıngen geme1insam ZU) handeln E abgesehen VOoNn solchen, ın denen t1efe
Unterschiede der Überzeugungen“ cdies nıcht möglıch machen 12) In olge
davon wırd herausgestellt, daß der grundlegende us Öökumeniıischen Ler-
NECNS eın „Lernen In Gemeinschaft“‘ se1ın MUSSe Das Dokument erläutert den
Begrıiff In selıner pädagogischen Gewichtigkeit nıcht, sondern kennzeıichnet
11UT die Bereiche dieses gemeinsamen Lernens und dessen Odus, 73
‚„‚Kennenlernen anderer, Lernen VON und muıt anderen, dıe verschliedenen Wra
diıtionen angehören“ (2 Der Aspekt des ‚„Lernens In Gemeninschaft““ besagt

wendet INan iıhn se1iner pädagogischen Intention entsprechend voll
daß ökumeniıische Lernprozesse mehr als bısher als (gemeinsame) Gruppen-

verstehen und realısıeren SInNd. Diese subsumieren insbeson-
dere eın Lernen ın Interaktion.®> Lernen In Interaktıon zielt auf Bezıehungen
ab, 6S ist eın Lernen In wechselseıtiger ezugnahme und übt Beziıehungs-
fähigkeit eın Interaktıves Lernen ist ferner gepräagt VOoN den Prinzıplen der
Selbsttätigkeit der Lernenden und des entdeckenden Lernens. Diesen Prin-



zıpıen entspricht wenıger 1in l ernen ach vorgegebenen Anweısungen, S(0(I1-

dern HEC elıne lebendige Begegnung mıt dem Anderen qals Neuem. Aemen
in Gemeiinschaft“‘ e1 pädagog1sc auch, dem „offenen Lernen“ das Wort

reden. e1ım „„offenen Lernen“ bestimmen dıe ın Interaktion Lernenden
selbst, Was und W1eE S1Ee lernen wollen, S1@ SInd offen für das Fınden
Posıtiıonen und das Beschreıten Wege

Im Okumenischen Direktorium?® iınden sıch demgegenüber diese
pädagogischen Begrıffe nıcht Dort wırd In auitfallendem Unterschle: ZU

eben genannten Studiendokument zunächst grundsätzlıch betont. daß die
eigene konfessionelle Identität 1m Öökumenıischen Lernprozeß wahren und

siıchern se1.2/ Ins Auge fallen ferner zahlreiche Imperatıve, sıch dıe
orgaben der Kırchenleitung halten, und detaıilhıerte Aufzählungen VOI

Sachverhalten, dıie 1m ökumenıschen Lernprozeß nıcht ZUTl Dısposıtion STe-
hen dürfen.?®

Diese kurzen Hınweise verdeutlıchen, pädagog1sc gesehen Z7WEI1-
fellos elne ‚pannun?2 besteht zwıschen dem Studiendokument der (Geme1ln-

Arbeıtsgruppe und dem Okumenischen Direktorium. Ersteres äßt
nıcht 11UT eın „Lernen in Gemeninschaft“ sondern sieht Br als den heute
notwendigen Weg ökumenıschen Lernens letzteres wertet 6S höchstens
als Ausnahme und äßt 65 LU sehr begrenzt und vielfältigen edadaın-
SUNSCH Offensichtlic werden VO  e der römısch-katholischen Kirchenle1-
(ung 9180 Z7WEeI unterschiedlic profilierte Konzepte ökumeniıischen Lernens
ZUT Dıskussion gestellt. Dıie rage stellt sıch natürlıch, ob sıch auf Dauer
diese und weıterführenden Impulse für eın ökumenisches Lernen
durchsetzen werden, dıe entsche1ı1dende Konsequenzen für dıie rage ach
dem ökumenisch profilierten und der Handhabung des Konfessionsprin-
Z1DS beinhalten, oder ob sıch letztliıch das theologisch-ekklesiologisch Cr
prägte Okumenische Dırektorium als e1:1n Dokument mıt höherer autorıtatı-
VCT Verbindlichkeit als begrenzender Interpretationsrahmen für das explızıt
pädagogı1sc. ausgerichtete Studiendokument erweisen WIrd.

Unabhängig davon, WIE diese rage entschıeden wiırd, rhellt der Ver-
gleich der beıden Dokumente eiınen gegenwärtig sehr problematıschen
Sachverhalt, der für die Dıskussion eiıne ökumenische Öffnung des
m. E der entschei1dende ist kırchenamtlıcherseılts wırd immer noch undıs-
kutiert VON der normatıven Rüc  ındung der Relıigi1onspädagogık dıe
(dogmatısche) Theologıe Au  Cn Diese Posıtion hat eiınerselts ZUT

Konsequenz, daß jede Entscheidung bezüglıch der ökumen1ischen Orlientie-
IUNs des dıdaktısch 1m umfassenden Sınn abhängıg und begrenzt 1st und
bleıibt VO ekklesiologıschen Selbstverständnıiıs und der sich daraus CISC-



benden Verhältnisbestimmung der Konfessionen zueinander:; und anderer-
se1ts, daß der Relıg1onspädagogik dezıdiert 1mM OÖOkumenischen Dırekto-
rum und 1mM Weltkatechismus?? 1Ur die Aufgabe der rechten ethoden-
iindung ZUT Vermittlung vorgegebener nhalte zuerkannt WIrd. Solange diese
Posıtion maßgebend 1st und bleıbt, wırd eın wırklıch didaktısch
Ansatz realısıiert werden, und alle Hınweise auf NECUETEC curriculare und lern-
theoretische Aspekte In Dokumenten ZUTI ökumenischen Orlentierung päd-
agogischen andelns ıIn der Kırche, die durchaus . mMOdermn klıngen, Sınd
letztlıch 1Ur als „Anleıhe“, nıcht aber als Ausdruck für eiıne grundsätz-
16 zeptanz und Bereıutschaft deren umfassenden und konsequenzen-
reichen Umsetzung In die Praxıs Daß 1€es 1lst, ze1ıgt sıch
euhuilice In der Stellungnahme der Deutschen Bıschofskonferenz
VARHE Konfessionalıtät des Relıg10nsunterrichts VO Tun] 1995, die alleın
dUus theologisch-dogmatischen rwägungen heraus Normen für die Ööku-
meniıische Profilierung des ableıtet. S1e sınd ohl aum der konfess10-
nellen Wiırklichkeit und der Aufgabe des Schulıschen In eıner weltan-
schaulıch pluralen Gesellschaft adäquat. S1e dokumentieren aber m. E In
bedenklicher Weılse, WIEe sıch be1l eilıner olchen Argumentationsstruktur der
Verbindlichkeitsgrad des kırchenoffiziellen Verständnisses Von Konfess1ion.
konfessioneller Identität und letztlich selbst reduzliert auf den bloßen
Status eiInes Postulats.

Es ist en, daß das vatıkanısche Dokument Z „Ökumenischen
Lernen‘“ In der Dıskussion den be1 Uu1ls nıcht in der Versenkung VOCI-
schwindet, sondern für die rage nach eiıner zeıtgerechten der Oku-
INeENE 1m auch 1er bestimmend WITrd. Denn ann könnte der kon-
fessionelle E1ıgentraditionen respektierend verstärkt gemeiınsame Lern-

In Gang setzen, ın denen dıe Grundwünsche des Lebens mut der
Sprache des Glaubens verbunden werden, In denen „n ekklesiologischer
Selbstlosigkeit“ (J. Werbick) die WITKI1IC konfessionellen Fragen ach dem
Verbindlichen, Verläßlıchen, Sınngebenden allererst behandelt werden>°;
ann könnte 1m umfassenden Sınn eın ökumenischer werden.
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Die tTC VO eılıgen e1s
in reformatorıischer und ostkirchliıcher Tradıtiıon

VON HANS1MARTIN
Evangelısche WIe orthodoxe Christen felern das Pfingstfest, WEeNN auch oft

nıcht ZU gleichen Zeıtpunkt aber evangelısche und ostkırchlıch-ortho-
doxe Theologıe verdächtigen sıch gegenseılt1ig des unsachgemäßen Umgangs
mıt der Te VO eılıgen Ge1lst Evangelısche Theologen unterstellen der
Orthodoxı1e leicht eıne wen1g präzıse und daher ehebig verwendbare NEeU-
matologıe der Heılıge Gelst cscheıint überall wıirken und doch nırgends
eıne are Funktion auszuüben. OdOoxXe dagegen werden oft das Gefühl
aben, der Heilıge Ge1ist komme in der evangelıschen Theologıe nıcht
VOTL. Eın griechischer Bauer auf der Peloponnes, mıt dem ich 1Ns espräc
gekommen iragte mıch SanzZ überrascht: uch iıhr glaubt den e1l1-
SCH Geist?

Was hıer DIS 1Ns Bewußtsein eines theolog1isc nıcht vorgebildeten Laien
durchgedrungen Ist: hat seıne Wurzeln bekanntlıc in einem Streıt, der über
ein Jahrtausen zurückliegt und sıch noch heute in der gele.  en Diskussion

das „11l10que” fortsetzt. Dıie Diıifferenz wIırd sıch auch auf dem Geblet der
Liturg1ie reproduzıleren. DıIe evangelısche Tradıtion kennt keine spezılische
„Litürgie des eılıgen (Ge1istes®”. Im Westen ist Pfingsten das blasseste der
oroßen Feste der Chrıstenheıt. mıt dem sıch auch Brauchtum und Sıtte
wenıgsten verbunden en Nur das „Schmücken des Festes‘® mıt „Maıen‘‘
(Ps 11820 stellt einen zaghaften Versuch in dieser ichtung dar, der heute
aber zunehmend dıe ökologısche I1herausfordert. e1 wıird aum eine

spıelen, daß sıch be1 Pfingsten eın ursprünglıch Jüdısches est
handelt, nämlıch das est der We1izenernte und der Danksagung für cdıie abe
des Sına1-Gebots, das schon In der vorchrıistliıchen Jüdıschen Dıaspora als
„pentekoste” bezeıiıchnet wurde. Wiıchtiger Ist, jedenfalls lıturgiegeschicht-
ıch gesehen, daß Pfingsten ange qls SC des Osterfestkreises verstan-
den wurde und gegenüber diesem se1in e1genes Profil als est der AuUs-
giebung des eilıgen CGe1listes erst gewınnen mußte ! Für das allgemeıne
Bewußtsein dürfte aber weIlt wesentlicher se1n, daß I11an meınt, INan könne
sıch dem ırken des eılıgen (je1istes eben wen1ger vorstellen als
‚„ Weıhnachten“”‘, „Karfreıtag" oder ‚„„Ostern  .. SO verhert INan den C da-
für, daß Pfingsten eigentlich das konkreteste er christlichen Feste Ist,
fern dıe Pfingsten felernden Ere1ign1isse In der Gegenwart unmıittel-
barsten fassen SINd: nämlıch In Gestalt der Ex1istenz christliıcher Geme1nn-



den und der weltweıten chrıistlichen Kırche Können ostkirchlich
und westkirchliche, spezifisch die reformatorische Tradition, einander hel-
fen, eine Neuec Wahrnehmung für das ırken des eiligen (Geistes gewin-
Nen

Ich werde versuchen, ıIn zehn Thesen e Unterschiede zwıschen refor-
matorıischer und ostkiırchlich-orthodoxer Pneumatologıe sk1ı771eren. Die
westliche Perspektive werde ich VOT em 1mM Sınne der lutherischen Theo-
ogl1e entfalten.? Ich werde dann prüfen, inwıeweıt sıch me1ılne Beobachtun-
SCH ZWEeI paradıgmatıschen iıturg1schen JTexten Adus den beıden Iradıt10-
1CN verılızlıeren lassen. Abschlıeßend wırd dıie rage tellen se1n, ob 6S
sıch be1 den unterschiedlichen Auffassungen hınsıchtlich des eılıgen Ge1l1-
STES In reformatorischer und orthodoxer Iradıtıon Komplementarıtät
oder Antagon1smus handelt

Fıne Skizze pneumatologischer Differenzen
ıne Sk1ızze muß vereinfachen und wesentliıche Linıen ıdealtypısch her-

ausarbeıten. Ich verzichte auf manche wünschenswerte Dıfferenzierung
ebenso WIeE auf eıne materialreiche Begründung und stelle olgende Thesen
AA Dıskussion:

In der Rede VOo.  S eiligen Geist geht die evangelische I’heologie Von

den hıblischen Aussagen, die orthodoxe Theologie stärker Vo altkırchli-
chen Oo2ma AU:  %

Daraus erg1bt sıch, schon quantıtativ betrachtet. VOI vornhereıin eıne
unterschiedliche Gewichtung: Vom eılıgen (je1ist 1st In der eiılıgen Schrift
1UN einmal seltener dıie Rede als VON Gott, dem „ Vater  l und VON Jesus ( A-
STUS, dem SOM Im ogma dagegen erscheinen dıe trinıtarıschen Perso-
NnenN In gleicher ur und Kralt, WIEe das etwa dıie Dreıifaltigkeits-Ikone
Rublews siınnenfällıg ZUuU us  TUC MNg DiIie TrTe1 ngel, dıe Abraham
(und Sara) besuchen, sınd ununtersche1idbar.

stkirchliche Theologie entfaltet das ogma 1m Rückgriff auf Aussagen
der eılıgen Schrift, wobel sıch dıe Adresse evangelıscher Theologie die
Anfrage erg1bt, ob S1e beispielsweise den alttestamentlichen Aussagen ber
das iırken des Gottesgeistes genügen Aufmerksamkeit w1ıdmet. Evange-
lısche Theologie dagegen versucht, VoNn den bıblıschen Aussagen her das
ogma verstehen und würdıigen, wobel sıch die ostkırchliche Theo-
ogle dıe rage stellt, inwleweıt S1Ce dıie Dıfferenziertheit des bıblıschen
Materı1als ZUT Kenntnıs nımmt.

\



Die reformatorische Tradıtion den eiligen Greist eher als eigen-
ständige ra während ıhn die Ostkirchen stärker In seiner friniıtarıschen
Eingebundenheit wahrnehmen.

Evangelısche Theologıe versucht, das ırken des eılıgen (je1istes in SEe1-
Nel heilsgeschichtliıchen Funktion verstehen, alsoO In seiıner Bedeutung für
den einzelnen Glaubenden und für die gesamte IC Der altkırchliche (*!)
Gedanke der He1ilsökonomie wırd betont und mıt dem reformatorischen ‚„„PTO
nobı1is‘“ verbunden. Der trinıtarısche ufbau der alten Bekenntnisse und des-
SCI] Interpretation steht 1mM Vordergrund. Gerade Luther hat dem postol1-
kum ein klares triınıtarısches, aber eben heilsgeschichtlich verstandenes Pro-
111 gegeben, WE OF dıie re1l Artıkel die Leitbegriffe „Schöpfung‘‘,
„Erlösung“ und „Heıilıgung“ tellt.®

Der ostkirchliıchen TIradıtiıon dagegen 1eg stärker Wesen des eılıgen
(jeistes,; der „OUS1A. die natürlıch nıcht das „Wiırken" ausgespielt
werden aber doch prımär 1mMSauf dıe innertrinıtarısche Beziehung
verstanden WwIrd: In (jott ist uranfänglıch die „Beziehung .

ach reformatorischer Tradıtion verdankt sıch dem üırken des EeLll-
sn (rJeistes Vor em der Glaube Jesus Christus, während die ostkirch-
16 Tradıtion umfassender Von den en des eiligen Geistes ;pricht.

Wenn INan ragt, etwa in der Confess1o0 Augustana VoO eılıgen Ge1ist
dıe ede Ist, stellt 111a test, daß Oort nıcht e1igens thematısliert WIrd.
Man wırd vielmehr verwliesen auf den Artıkel V, In dem 6S e (Gjott habe
das Predigtamt eingesetzt und das Evangelıum und dıe Sakramente egeben,
HIC die CT als Urc ıttel den eılıgen (Gelist g1bt, der den Glauben,
und Wann Y (ubI eit quando v1sum est Deo), in denen, die das vange-
I1um hören, wirkt 565 Dieser Artıkel ist der pneumatologısche Artıkel der
(Confess1o0 Augustana. er Heılıge Ge1ist hat eine klar erkennbare Funktion.
Aus dem Glauben folgen dann vielfältige Inıtiativen und „Werke‘, dıe aber
iıhr geistliıches Gewicht alleın Urc den Glauben, uUurc dıie In ihm erge-
tellte Gottesbeziehung erhalten.

Orthodoxe Iradıtiıon dagegen sieht den Glauben qals ANUur eiıne den
vielen aben, die der Ge1st schenkt, und S1e hat damıt die urchrıstliche
ahrung der Geistesgaben Kor }:2: 14) stärker aufgenommen als dıe
lutherische Reformatıion. .„Jedes Sakrament ist eine Pfingstgabe, eine Aus-
giebung, e1In Herabkommen, eine Erleuchtung, eın Einwohnen des eılıgen
Gelstes.‘° Vor em In den eılıgen beschenkt der Heılıge (je1ist se1ne
Gemeininde mıt besonderen Gnadengaben.’



ach reformatorischer Theologie 1St der Heilige (Greist Vor em
dadurch charakterisieren, daß die Beziehung Jesus ChHhristus her-
tellt, während die ostkirchliche Theologie die UNC: den eıligen Geist
hbewirkte Einbeziehung des Glaubenden In das ftriniıtarısche Geschehen
hetont.

In der Auslegung des I1 Glaubens  1kels des Apostolıkums hat Luther
auf klassısche Weılse seiner Überzeugung USATuC verlıehen, 95 ich nıcht
dus e1igener ernun och Kraft Jesus Chrıstus, me1ınen Herrn, glauben
oder ıhm kommen kann;: sondern‘“ der Heıilıge Ge1ist wırd in diesem
Bereıich tätıg, 1m 1C auf den einzelnen und dıe gesamte rche; und 6}

benutzt e1 eın spezıfisches Hılfsmuittel, nämlıch das Evangelıum. „NI1e-
mand ann Jesus den Herrn NECNNECN außer Urc den eılıgen Ge1ist““ (1 Kor
F23)

Z7u Jesus Chrıistus kommen, bedeutet für ostkıirchliche Wahrnehmung
aber VOT em Begegnung mıt der Irınıtät, und Begegnung meınt Bezle-
hung, eılhabe., Einbeziehung. em 1st der Heılıge (Ge1ist für orthodoxes
Empfinden keineswegs Ur edıum, sondern zugle1ic Kraft und Ziel des
Begegnens.

Da der Glaube die Beziehung des einzelnen Menschen ChHhristus her-
tellt, kommt nach reformatorischer Auffassung dem iırken des eiligen
(reistes einzelnen Glaubenden hbesondere Bedeutung nach ostkırch-
licher Auffassung dagegen bezieht sıch das üırken des eiligen Geistes Von

vornherein auf Gemeinschaft, auf die Gesamtheit der Kırche, Ja der SUNZEN
Menschheit.

ach reformatorıischer Auffassung erwächst natürlıch AUus dem ge1lstge-
wirkten Glauben der einzelnen Glaubenden durchaus Gemeinschaft. Der
Glaube außert sıch Ja in der 1€e€ Luthers C des allgemeınen, n_
seıtigen und gemeınsamen Priestertums 1st hıerın egründet: FEıner darf dem
andern ZU Christus werden. em einer dem andern Anteıl g1bt e1ge-
NCN Eıinsıchten und Erfahrungen des auDbens, indem einer den andern her-
ausfordert uUurc Zeugn1s und 10 indem dıe Verkündigung und dıie Feılier
der Sakramente geordnet und vollzogen wird, wächst dıe Gemeininschaft.®

ach orthodoxer 1C dagegen ist der Heılıge Ge1lst vorrang1g e1in VE
ein1gendes Prunzip- se1in ırken besteht darın, Eıinheıit stiftet. Der
einzelne (Glaubende empfängt sıch aus der Gemeininschaft. HC Teilnahme

der Lıiturgie gewıinnt E se1ne Identität qals Glaubender, Ja als ensch Hıer
wırd dus dem .„Indıyıduum die APErson:.



Der Heilige (rJeist leitet den Glaubenden nach reformatorischer Auf-
fassung In die Freiheit, nach orthodoxer IC In die Geborgenheit.

‚„„WOo der Gel1lst des Herrn Iste. da ist Freiheit““ (2 Kor 3,F/9 Es 1st dıe TEe1-
he1t eines Chriıstenmenschen, cdıe sıch 1mM Dienst für den Nächsten verwiıirk-
1G und bewährt In Freiheit habe ich NUN entscheıden. W1e ich 1mM Rah-
T1NEeN me1lner Möglıichkeıiten den Mıtmenschen sinnvollsten und ftfektiv-
sten dienen und nutzen annn Mıt der Freiheit verbindet sıch dıe Verantwor-
(ung Ich habe entscheıiden. Der wichtigste Moment Gottesdienst, sagt
eın amerıkanıscher protestantischer eologe, ist der, WENNn ich das (jottes-
haus verlasse und als (hrıst hınaustrete auf dıie Strabe, hıneın In dıe normale
Welt

Das würde en orthodoxer T1IS ohl nıemals Für iıhn der
Glaube hıneın in die Geborgenheıt des Kırchenraums, der Gemeninschaft
der Kırche, der e1igenen inneren „DESYCHIa:'.

Für den evangelıschen Christen zielt dıe Ur den Glauben vermiıttelte
Freiheit auf Emanzıpatıon und Indıyiıduation. für den Orthodoxen auf Inte-
ogration des einzelnen und auf Kommunıion Koilnon1a der einzelnen mıt-
einander.

/)Nach evangelischem Verständnis führt der UNC. den eiligen (Greist
vermuiuttelte Glaube In den ampf, IMS Leiden Un In die Unscheinbarkeit,
während nach orthodoxem Verständnis auf den Weg DroZreSSLV aufZe-
fafßter Heiligung und Vergöttlichung leitet.

ach seiner auie wıird Christus ıIn dıie Wüste und In die Versuchung *
Der Christ braucht sıch nıcht In eigener eg1e irgendwelche asket1-

schen Übungen aufzuerlegen; SaNz VON selbhst wırd 1: in der Nachfolge 1Ns
Leiıden geraten. Anfechtung und Kreuz sınd nach Luther Kennzeıichen des
einzelnen Christen W1e der Kırche DiIie Ex1istenz des Christen WIE
der Kırche ist eıne unscheıinbare, wen1g eindrucksvolle, vieldeutige, letztlich
verborgene Angelegenheıt.

Natürlıch kennt auch dıe Orthodoxie den Kampf-Charakter christlicher
Ex1istenz, exemplarısch vollzogen 1mM geistlıchen amp monastıschen
Lebens ber das iırken des eılıgen Ge1istes wırd doch stärker als siıcht-
bar, ogreitbar, erkennbar und spürbar verstanden.

Der Heilige Geist kann nach evangelischer Auffassung A”NUr VonNn Men-
schen, nach orthodoxer Auffassung jedoch auch Von der außermenschlichen
Kreatur empfangen werden.
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Orientiert der Weılissagung oels oder der Pfingstgeschichte selbst,
geht evangelısche Theologıe davon dUS, daß (jottes Ge1lst auf die Menschen
bezogen 1st, auf den einzelnen und auf dıie Gemeinschaft. Menschen bıtten
darum, daß der Heılıge (Ge1lst sS1e rfüllen, reinıgen und mıt der 1e€ zue1l1n-
ander ausstatten möÖöge Von dieser Überzeugung her wiıird nıcht 1Ur VETI-

ständlıch, daß 658 In der evangelıschen Kırche keıne sakramentaleer VonNn

Gegenständen geben kann, sondern daß ın iıhnen auch der Gedanke der Ep1-
ese., der Herabrufung des eılıgen Ge1lstes auf rot und Weın. ursprung-
ıch unbekannt 1st

Ausgehend VON der schöpferıschen Kraft des Gottesgeistes, Ww1e S1E In der
eılıgen Schrift angedeutet und in den Bıldern VOoN ‚„Wınd" und AFeuer”
ZU Ausdruck gebrac wiırd, s1ieht dagegen dıie orthodoxe Iradıtıon es
Lebendige, Ja dıe Schöpfung In der Beziıehung ZU Gottesgelst, des-
SCMH hılfreiche ähe er auch In besonderer Weıise für S1Ee erfle und S1e
vermıiıttelt werden darft.

Wenn der Heilige (reist die Beziehung zwischen Christus Un den Tau-
henden herstellt, WIe 1es nach evangelischer Auffassung der all L5T annn
geschieht 1es vornehmlich UNC: das auf das Bewuhtsein bezogene Wort
Un nicht In gleicher Welse, WIe nach orthodoxer 1 verstehen LST,
UC. die nonverbalen Elemente VonNn Sakramenten, Bildern Un liturgischen
Handlungen.

(Glaube ist nach evangelıscher Auffassung existentielle; personal verstan-
ene Beziıehung dem Gott, der sıch in Jesus Christus ffenbart hat
Glaube wırd aher, 111 sıch nıcht In allgemeınen eiunNlen und
Erwartungen verliıeren, auf die konkrete Gestalt des gekreuzigten und aufer-
standenen Chrıistus bezogen seIN. Glaube 1st olglıc be1 er Hochschät-
ZUNE der mıt ıhm verbundenen 1€ und Hoffnung auch eıne aC des
Bewulßltseins. Dieses seilnerseılts wırd den Gegenstand des aubDbens deut-
lıcher erfassen wollen, und CN wırd Mißverständnisse und anıpula-
t10onen gefe1t se1n wollen Daraus resultiert dıe starke Betonung einer auch
ratıonal vergew1ssernden Theologie 1m Protestantismus. Falsche re hat
eınen unsachgemäbhen (Glauben ZUT olge, der entweder hınter dem Angebot
des Evangelıums zurückble1bt oder dieses verfälscht

Die orthodoxe Tradıtion und Spiırıtualität ist nıcht VOon dieser orge be-
stimmt. S1e en In stärkerem Maße ganzheiıtlıch, indem Sie dem ratıonalen
Vermögen des Menschen keine priviılegierte tellung einräumt. Auf diese
Weı1ise bekommen nonverbale Elemente der Liturgie das Entzünden eıner
Kerze, das Küssen der one eın orößeres und ıIn gewlsser Weılse



eigenes Gewicht DIie one wırd nıcht 1Ur als Botschafterıin ihres nhalts
verstanden, WI1e dies be1l den westliıchen Bıldern etwa in den 1bel- oder
Katechi1smus-Illustratiıonen der Reformationszeıt der Fall i1st Mıt der
one vergegenwärtigt sıch vielmehr auf nonverbale WeIise das auf iıhr dar-
gestellte heılıge Geschehen, dıe auftf iıhr und mıt iıhr begegnende heilıge Per-
son. 19 Die 1mM eigentliıchen Siınne sakramentale andlung, dıie Eucharıstie,
muß nıcht klar dıe göttlıche Liturgie abgegrenzt werden, enn dıe
VO eucharıstischen Geschehen durchdrungene ıturg1e egründe und
umgreıft 1n einer weıt über das rationale Bewußtsein hinausführenden Weise
alles, Wäds zwıschen (jott und der Gemeıninde und dem einzelnen Gläubigen
1im eılıgen Ge1lst geschieht.

Letzter Fluchtpunkt für die unterschiedlichen pneumatologischen Per-
spektiven der reformatorischen bzw. der ostkirchlichen Tradıtion 1st tatsäch-
iıch die ragze, ob der Heilige (reist VO. Vater „und Vo. Sh“ oder aber

miıt dem Sohn ‚„ VOM Vater“ ausgeht, also das Problem des „ JLLLO-
qUE

In den orthodoxen Kırchen wurde und wIird b1Is heute der INnSCHUuU des
„T1l10que” in das Bekenntnis VON Nızäa-Konstantinopel als eın gewaltsamer,
manıpulatıver und den ursprünglıchen (Glauben verzeichnender Akt verstan-
den E1genmächtig hatte eine Teıilkirche den ehrwürdıgen Wortlaut des VON

einem ökumeniıischen Konzıl ANSCHOMMCNCH Bekenntnisses verändert! Gott,
der Vater, War nıcht mehr eindeutig als ”Que © und „Wurzel“ der Gottheıit
erkennbar, während Gott, dem eılıgen Gelnst, eine nachgeordnete tellung
zugewlesen se1n schlen. Die Reformatıon hat ber dıe orgänge des

Jahrhunderts nıcht nachgedacht, sondern das Bekenntnis übernommen,
WI1IeEe S1e CS VOIN der mıiıttelalterlichen römiıschen Kırche empfangen hatte
Hätte S1E aber darüber nachgedacht, ware ihr vermutlıich klar geworden,
daß das „I1l10que” exakt ihrer Auffassung entspricht. Der Akzent hätte €e1
nıcht auftf den Problemen des „Hervorgehens” des Gelstes oder auf den damıt
verbundenen innertrinıtarıschen Beziehungen gelegen, sondern auf den chrı-
stologıschen Implikationen des „T1l10que”. Der (Ge1ist (jottes ist ach refOor-
matorischem Verständnıis dadurch qualifizıiert, daß nıcht SUOZUSagCH fre1i
schweben: als Gotteskraft waltet, sondern daß als der Ge1ist Jesu Christı
wiırkt und den Glauben Jesus T1ST{US als den „„5Sohn Gottes‘“ ermöglıcht
und chenkt (Gjottes Ge1st ist der Geist, der VO gekreuzigten und aufer-
standenen Herrn ausgeht und zugle1c auf ıhn hiınwelst und ıhm leıtet. Es
ist der Geist, der nıcht Aaus Kreuz und Leıd herausführt, sondern die Kraft
schenkt, In Kreuz und Leıd dem Herrn nachzufolgen. Der Kreuz W  n_



„theologıa Ccruc1s‘ entspricht eıne „pneumatologıa CTUC1S°“. es:; Was

über das irken des Gottesgeistes 1st, steht in der pannung VOIN

Kreuz und Auferstehung, Von „„schon JetZt” und „.noch nıcht‘“. Das macht dıe
Dynamık evangelıscher Pneumatologıie aus

DiIie orthodoxe C  re dagegen betont die Gegenwart des (jeistes und die
eschatologıische üllung schon JETZT, ın der Feıier des Gottesdienstes, etiwa
der Pfingstliturgie. Das Eschaton ist VOLWESSCHOINMNOCLN, präsentisch schon
JeLZt. uch dıie reformatorıische Eschatologıe we1ß die Gegenwart des
Geistes, die gerade dann aufleuchtet, WE das Wort der Vergebung einen
verzagten Menschen ergreılft. ber S1e Ist, aufs Ganze gesehen, futurısch BÜ
stimmt:; S1e blickt dem Tod 1Ns Auge und verheıßt eınen Weg Hrc den Tod
ZU en 1INdUurc

Die Reproduktion pneumatologischer Differenzen In liturgischen Stücken

Man wırd dıe aufgeführten Gegensätze handelt CS sıch Komplemen-
tarıtäten oder Antagonısmen? nıcht alle In einem einzıgen ext VCI-

ammelt finden och Grundlınien lassen sıch zeigen. Ich 1ın c erhellend
und verblüffend, Martın Luthers Pfingstlie: „KOomm, eılıger Geist, Herre
(Gjott‘“1 und eıne Adus der russischen Orthodoxıie stammende ‚„Andacht Zu

eılıgen (jeist‘‘12 eınander gegenüberzustellen. !
y!1 Komm, eılıger Geıist, Herre Gott, u eılıges Licht, er Hort,

mıt deiner (naden Gut laß leuchten uns des Lebens Wort
deiner Gläub’gen Herz, Mut und Sınn, und lehr uns (jott recht erkennen.
deın brennend Lieb entzünd In ıhn VOoO  = Herzen Vater ihn ennen

Herr, uUurc deines Lichtes Gllanz Herr, behüt VOT remder Lehr,
ZU Glauben du versammelt hast daß WIT nıcht eıster suchen mehr
das Volk N aller Welt Zungen. denn Jesus mıt rechtem Glauben
Das Se1 (Hr. HerrT, Lob und ıhm aus AaNZCI Macht vertrauen
Halleluja, allelu) Hallelu) ua HalleluJja.

Du heilıge Glut, süßer TrOst, und wehr des Fleisches Angstlichkeit,
1U  — hılf UuNs, fröhlich und gelrost daß WIT hıer rıtterlich rıngen,
in deım Dıienst beständıg leıben, durch Tod und Leben dır drıngen.
die Trübsal uns nıcht wegtreıben. HalleluJa, Halleluja.“

HEeIT. Uurc deın Kraft UuNs bereıt



Im Vergleich azu Aaus der ‚„‚Andacht ZU eılıgen Ge1st‘‘:

‚Kommt, ıhr Gläubigen, WIT wollen dıe Ausgleßung des Heılıgen Gelstes preisen
Wıe Wasser ‘ oß AUS$S (jottes Herzen herab auf dıe Apostel und dıie Erde., dıie
muıt Gotteserkenntnis begnadete.
Seine lebenspendende (imade macht uns Seinen Kındern. Er heiligt und VCI-

gÖöttlıcht, dıe Ihm rufen: Komm., A1röster; Heılıger Geıist, und nımm Wohnung
in unsIm Vergleich dazu aus der „Andacht zum Heiligen Geist““:  „Kommt, ihr Gläubigen, wir wollen die Ausgießung des Heiligen Geistes preisen:  Wie Wasser floß er aus Gottes Herzen herab auf die Apostel und die Erde, die er  mit Gotteserkenntnis begnadete.  Seine lebenspendende Gnade macht uns zu Seinen Kindern. Er heiligt und ver-  göttlicht, die zu Ihm rufen: Komm, Tröster, Heiliger Geist, und nimm Wohnung  in.uns- \  Ewiger Geist: Du bist das A und O,  der Anfang und das Ende.  In Deiner Kraft schwebtest Du über den Wassern der Urflut,  und aus dem schrecklichen Chaos  schenktest Du allen das Leben in Fülle  durch Deinen lebenspendenden Hauch.  Laß leuchten aus dem Unsichtbaren,  dem Tag ohne Ende,  die ursprüngliche Schönheit der Welt.  Wir rufen zu Dir:  Komm — in der kleinsten Blume und in den Sternen des  Himmels.  Komm — erleuchte das Dunkle meiner Seele.  Komm — mache mich zur neuen Schöpfung in Christus.  Komm — Tröster, Heiliger Geist, und nimm Wohnung in uns ...  Ungeschaffener, unvergänglicher, ewiger, milder Geist.  Schützer der Gerechten,  Du reinigst die Sünder.  Befreie uns von allen unsauberen Taten  und lösche nicht aus in uns  das Leuchten Deines Gnadenlichts,  die wir zu Dir rufen:  Komm — lehre uns, Dich im Geist und in der Wahrheit anzubeten.  Komm — Leben, das nie altert,  und nimm uns auf nach dieser kurzen Erdenzeit.  Komm — ewiges Licht, zerstreue unsere Angst und allen Trug.  Komm — ewige Kraft, ermuntere Deine lahmen Kinder.  Komm — Du Freude  und laß uns die unglücklichen Zeiten vergessen.  Komm — Tröster, Heiliger Geist, niımm Wohnung in uns ...“  „Komm, Heiliger Geist, Herre Gott“  Die erste Strophe des Lutherliedes bittet um das Kommen des Geistes,  wie ihn die mittelalterliche und schon die Alte Kirche gekannt und in Hym-  nen angerufen und gepriesen hat. „Herz, Mut und Sinn“ sollen von Gottes  Geist erfüllt werden; denn er entzündet brennende Liebe und er erleuchtet  62Ewiger Ge1ist Du bıst das und O’
der Anfang und das nde
In De1iner Kraft schwehbhtest Du über den Wassern der Urflut,
und aus dem schrecklichen a0s
cschenktest Du en das Leben in Fülle
durch Deinen lebenspendenden Hauch
Laß leuchten AdUus dem Unsıiıchtbaren,
dem Jag ohne Ende,
dıe ursprünglıche Schönheıt der Welt
Wır rufen Dır
Kkomm in der kleinsten Blume und in den Sternen des
Hımmel ls.
Oomm erleuchte das Dunkle me1l1ner eeie
Komm mache miıch ZUT Schöpfung In Chrıistus.
Komm J röster. eılıger Geıist, und nımm Wohnung in unsIm Vergleich dazu aus der „Andacht zum Heiligen Geist““:  „Kommt, ihr Gläubigen, wir wollen die Ausgießung des Heiligen Geistes preisen:  Wie Wasser floß er aus Gottes Herzen herab auf die Apostel und die Erde, die er  mit Gotteserkenntnis begnadete.  Seine lebenspendende Gnade macht uns zu Seinen Kindern. Er heiligt und ver-  göttlicht, die zu Ihm rufen: Komm, Tröster, Heiliger Geist, und nimm Wohnung  in.uns- \  Ewiger Geist: Du bist das A und O,  der Anfang und das Ende.  In Deiner Kraft schwebtest Du über den Wassern der Urflut,  und aus dem schrecklichen Chaos  schenktest Du allen das Leben in Fülle  durch Deinen lebenspendenden Hauch.  Laß leuchten aus dem Unsichtbaren,  dem Tag ohne Ende,  die ursprüngliche Schönheit der Welt.  Wir rufen zu Dir:  Komm — in der kleinsten Blume und in den Sternen des  Himmels.  Komm — erleuchte das Dunkle meiner Seele.  Komm — mache mich zur neuen Schöpfung in Christus.  Komm — Tröster, Heiliger Geist, und nimm Wohnung in uns ...  Ungeschaffener, unvergänglicher, ewiger, milder Geist.  Schützer der Gerechten,  Du reinigst die Sünder.  Befreie uns von allen unsauberen Taten  und lösche nicht aus in uns  das Leuchten Deines Gnadenlichts,  die wir zu Dir rufen:  Komm — lehre uns, Dich im Geist und in der Wahrheit anzubeten.  Komm — Leben, das nie altert,  und nimm uns auf nach dieser kurzen Erdenzeit.  Komm — ewiges Licht, zerstreue unsere Angst und allen Trug.  Komm — ewige Kraft, ermuntere Deine lahmen Kinder.  Komm — Du Freude  und laß uns die unglücklichen Zeiten vergessen.  Komm — Tröster, Heiliger Geist, niımm Wohnung in uns ...“  „Komm, Heiliger Geist, Herre Gott“  Die erste Strophe des Lutherliedes bittet um das Kommen des Geistes,  wie ihn die mittelalterliche und schon die Alte Kirche gekannt und in Hym-  nen angerufen und gepriesen hat. „Herz, Mut und Sinn“ sollen von Gottes  Geist erfüllt werden; denn er entzündet brennende Liebe und er erleuchtet  62Ungeschaffener, unvergänglıcher, ew1ger, milder Ge1ist
Schützer der Gerechten,
Du rein1gst dıe Sünder.
Befreıle 11S VO  —_ allen unsauberen aten
und lösche nıcht AUs in uns
das Leuchten De1ines Gnadenlıchts,
die WITr Dır rufen:
OomMm lehre uns, Dıch 1mM Ge1list und in der ahnrheı anzubeten.
omm Leben, das nıe altert,
und nımm unls auftf nach dieser kurzen Erdenzeıt.
Kkomm ew1ges Licht, zerstreue NSeTE ngs und allen Irug
Kkomm ewıge Kraft, ermuntere Deıine lahmen Kınder.
Komm Du Freude
und laß Uu1ls dıie unglücklichen Zeıiten VETSCSSCH.
Komm Tröster, Heılıger Geıist, nımm Wohnung in uns k

‚‚ Komm, eiliger Geist, Herre tt”
Die Strophe des Lutherhedes bıttet das Kommen des Geıistes,

W1e ıhn die mittelalterliche und schon dıe Ite Kırche ekannt und In Hym-
nenNn angerufen und gepriesen hat AMeTZ, Mutlt und Sinn  .. sollen VO  —; (jottes
Ge1lst rfüllt werden; denn entzündet brennende 1e und Cr erleuchtet



dıe Menschen. Das Erleuchten IHO des „Lichtes anz  .. wiırd 1UN VON
Luther schon In spezılısch reformatorischer Weılise interpretiert: Zum ‚„‚Glau-
ben  .. hat der Gelst das ‚„ Volk“ dUus ‚aller Welt Z/ungen” versammelt, wobel
der Glaube nıcht (mehr) qals der 1e€ untergeordnet erscheınt.

Diese Auffassung wırd In der zweıten Strophe präzıisıert: Das 16 äßt
„leuchten unlls des Lebens Wort””, nämlıch das Evangelıum, und eben damıt
ehrt der Heılıge Geiast, ‚„„Gott recht erkennen:.. Was sıch nıcht ohne dıe lar-
heıt und Reinheit der Verkündigung ereignen annn Ferner ehrt der Heılıge
Ge1list 1im 1C auf Gott, „vOoNn Herzen Vater ıhn nennen‘‘: Dies me1ınt dıe VCI-

trauensvolle Hıngabe, die dem Glauben innewohnt. Der Heılıge (je1ist muß
sıch el mıt Wıderständen ause1nandersetzen: Er möge VOT „TIremder
Lehr“ behüten, dıe dazu führen könnte, daß WITr andere „Meister“ suchen
„denn Jesus mıt rechtem Glauben‘‘ es 1eg daran. daß WIT ıhm „„dUus gan-
ZeTa vertrauen‘“.

Zur drıtten Strophe Der Heılıge (Ge1lst möÖöge uns ZU „Dienst“ für ıhn
selbst bereıt und ähıg machen: „ Irübs wırd e1 nıcht ausbleıben, ann
aber dem Beıistand des Gottesgeıistes den Gilaubenden nıcht WITKI1C
beeinträchtigen. Es Te116 auch der dıie Gefahren und
Wıderstände, dıie dUus dem Menschen selbst aufste1gen, ‚„des Fleisches
Blödıigkeıt“ (was dıie moderne Paraphrase mıt „Ängstlichkeit“ NUTr unzure1l1-
en wlederg1bt). Es geht NUunNn in den ampT, CS gılt „rıtterlıch" „IMN-
.  gen ber diesem amp dem Beıstand des Gottesgeıistes 1st das
elıngen verheıißen: daß WIT 99  urc JTod und en dır drıngen”.

Man ann sıch In einer kurzen Gegenüberlegung vergegenwärtigen,
also ın Luthers Lied nıcht dıie ede 1st (womıt 1HNan natürlıch nıcht

Luthers Pneumatologıie insgesamt in den IC CKOMMU: 16 dıe Rede
ist hıer VO  > der trinıtarıschen Ur des (je1istes (wenn INan nıcht „Here
tt“ In der ersten Strophe in diesem Sınn interpretiert), VON der dıe chöp-
fung durchwaltenden Kraft des Gottesgeıistes, VONn den Charısmen (dıe aber

126,4 auftauchen), oder VOoN dem Frieden dessen, der 1Im eılıgen Gelist
ebt

‚ Komml, iıhr Gläubigen, WIr wollen die Ausgießung des eiligen (reistes
pnreisen ii

Blıckt INan auf die orthodoxe „Andacht ZUuU eılıgen GEISE. fallen dıe
Unterschiede Luthers Lied unmıiıttelbar 1Ns Auge (jJanz selbstverständlich
wiırd Gott Z Ausgangspunkt gewählt (wobeı offen bleibt. ob eher den
dreieinigen (Gott oder Gott, den Vater, gedacht 1st) ‚„„Gottes Herz  .. Aus
dem der Gelist herabfheßt W1e Wasser. 1C den einzelnen Glaubenden
wendet sıch (Gottes Geist, sondern die „Apostel , also die rche, und dıe



„ETde“.. wobe1l deren Empfänglichkeıit für den Ge1lst OIfTfenDar eın Pro-
blem darstellt IDie na des (je1istes besteht nıcht vorrang1g darın, daß
U  — den Menschen A Glauben Jesus Chrıistus kommt. sondern S1e
ist In einem umfassenden Sinn „lebenspendend‘“ und macht uns ‚Gottes-
kındern‘““. hne daß e1 VON amp und Rıngen cQhe ede se1in muß, „„.ne1-
lıgt und vergöttliıcht” der Ge1ist Seine schöpferische Kraft iın allem. Was lebt.
und eben auch In den Glaubenden wIırd gepriesen. Se1in irken, das in der
Reinigung VON em Bösen und in der Befähigung u Taten besteht,
WwIrd rfleht. !

uch hler e E sıich klarzumachen, welche Gesichtspunkte 1mM Ver-
gleich Luthers Lied fehlen nämlıch das Rıngen auftf en und JTod, dıe
Trübsal, dıe Gefährdung Uurc fremde Te und der überstarke chrıstolo-
gische ezug

Die pneuUumMatologische Differenz
AÄntagonismus Oder Komplementarität ?

Iie pneumatologische Grunddıfferenz zwıschen (J)st- und Westkırche, WIEe
S1e sıch 1mM „Tıl10que“ ausspricht (These 10), wurde und wIird ın der O_
dox1ie als e1in wesentlıcher Faktor verstanden. der 7U Schısma VONN 054
führte Luther hat 1m IC auf die römische Kırche geäußert, hınsıchtlich
der 99  en Artikel: VonNn der Irınıtät gebe mıt dieser „keinen Zank und
Stre1it‘‘.16 Dies hätte vermutlıch auch 1mM jı auf dıie Ostkırchen gesagt
Se1in nlıegen, auch den eılıgen Ge1ist In dessen christolog1ischer Be-
stimmtheit erfassen, hätte vermutlich nıcht über eın formales „1110-
..  que eiNSeTOrdert. * Gleichwohl bleibt 1er elne Grunddifferenz, die sıch 1m
jeweılıgen Gesamtverständnıs des chrıistlichen auDens reproduzıtert. Ich
sehe beıdes Komplementarıtät und Antagon1smus, wobel aber 1mM HC auf
die beobachtenden Antagon1ıismen iragen sein wird, ob S1€e€ WITrKIICc kır-
chentrennend se1in können.

Komplementarıitäten:
In vielerle1 Hınsıcht werden sıch reformatorıische und orthodoxe Pneuma-

ologıe 1116  ar ergänzen. Am deutlichsten scheımnt mMI1r dıes der Fall se1nN,
6S dıe Komplementarıtät VOoN Ge1isteswıirken einzelnen Gilauben-

den und ın der Gememnnschaft der Glaubenden (These geht Ahnliches gılt
1im (& auf den Gegensatz VOoNnNn geistgewiırkter Freiheit und Geborgenheıt
(TIhese Personale und OmmMuUnıtÄre Ex1istenz 1im Glauben ehören

Freiheıit und Geborgenheıt edingen einander. Wo reformator1-
sche und orthodoxe Iradıtiıon hler einseılt1g votieren. könnten und ollten S1Ee
voneınander lernen.



Wenn der Heılıge Ge1lst in der reformatorischen TIradıtion eher als e1igen-
ständıge Kraft 1m Sınne der göttlıchen He1ilsökonomie, in der OdOxXI1e
stärker als trinıtarısche Person 1m Sinne eiıner immanenten Irınıtätslehre
verstanden wırd (These ist sıcherlich auch dıies keın grundsätzlıcher
Wiıderspruch. Im Gegenüber Z orthodoxen Auffassung könnte dıie CVaNQC-
lısche Iheologıe erfassen, daß ihr orgehen dıe Gefahr In sıch ırgt, (Gjottes
Ge1st 11UT och instrumental verstehen und nıcht mehr als (Gjottes egen-

selbst S1e könnte e1 entdecken. daß der (je1ist nıcht 1L1UT die Kraft des
Gebets ausmacht, sondern daß der Gelst selbst 1m angerufen werden

und In den Betenden egenwärtig ist Die Orthodoxı1e ihrerseıits könnte
Hrc elıne stärkere heilsökonomische Ausrichtung iıhrer Pneumatologıe
arne1ı und Dynamık gewınnen. en die mystıische würde dann eıne
stärker personale, christologisch bestimmte Komponente treten

Wenn der Heılıge Ge1lst In der Reformation vorrangı2 als Vermiuttler des
aubens, iın der rthodoxie qls Spender der Charısmen verstanden wiırd
(These ann auch darın eıne sinnvolle gegenseıtige Herausforderung
lıegen. Luther befand sıch In Abwehr des institutionellen Verständnisses VON
Charısmen In der römıischen Kırche und des chaotisıerenden Charısmenver-
ständnisses be1l den Schwärmern. ugle1ic (35 überwältigt VonNn der Erfah-
Iung des Wortes (Gottes und dessen Kraft, Glauben wecken. Man ann
sıch seıine Vernachlässigung der harısmen-Lehre erklären. aber S1e ist
damıt nıcht entschuldıgen und schon Sar nıcht aufrechtzuerhalten. Hätte
die Reformatıon dıie Tre VvVo eılıgen Gelst stärker ausgebaut und die
Geıistesgaben WITKI1IC theologısc und es1a gewürdıgt, ware CS MÖSg-
licherweise nıcht ZUT Abspaltung und Ausbildung eigener Pfingstkırchen
gekommen. Andererseıits würde R dem orthodoxen Glaubensverständnis
wahrscheinlic gul bekommen, WCINN CS den Glauben nıcht ınfach In Dff-
NUNg und 1GDE:; Askese und Liturgie untergehen 1eße, sondern ıhm se1n
spezlifisches Profil zuwl1ese.

uch darın, daß der Heılıge (Ge1lst nach reformatorischer Auffassung dıie
Glaubens-Beziehung Christus herstellt, nach orthodoxem Verständnis
geradezu iın das triınıtarısche Geschehen integriert (These 4) VELINLAS ich ke1-
1ecnNn Gegensatz erblicken In Chrıistus egegne Ja nıcht ein Tei1lelemen
Gottes, sondern der eıne un: dreieine (jott selbst, Was Te1NC evangelısche
Theologie bıslang nıcht genügen theologisc eutlc und spırıtuell rucht-
bar macht Orthodoxe Theologıe könnte UFC Betonung des christolog1-
schen Ooments den personalen Charakter der Gottesbeziehung stärker her-
ausarbeıten und zugle1ic damıt eınen klareren ezug ZUT Geschichte SeWIlnN-
NeN
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Hıer g1bt 5 also mıt Siıcherheit viele fruchtbare Berührungspunkte. Van-
gelısche Theologıe könnte VON der orthodoxen sıch In dıe Weıte des rınıta-
rischen Denkens, orthodoxe Theologıe könnte siıch VO  —_ der evangelıschen ıIn
dıie 1eTfe elInes chrıstologıischen Ansatzes führen lassen. och bleiben offene
Fragen.
Antagonismen

ıne stärkere pannung, als S1e mıt dem Begriff Komplementarıtät SCHC-
ben ISL. vermute ich 1mM Bereıich der Anthropologıie. ew1 ann Ial auch
hıer Emanzıpatıon und Integration (These entsprechen einander,
und SEWl ollten auch 1er dıe beıden TIradıtiıonen voneınander lernen.
och scheımnt CS mMIr eiınen wesentliıchen Unterschie: auszumachen, ob ich
alsi christliıcher Exı1istenz zunächst eınen emanzıplerten, In eigener
Verantwortung entscheı1denden oder aber den in selner Tuppe, In der (Je-
meıinschaft der Kırche verankerten, diese aber auch sıch bıindenden Men-
schen VOT ugen habe

och deutlicher wırd der Unterschied., WENN ich das spezıfische Profil
chrıistlicher Ex1istenz enke., das ach evangelischer Auffassung weniger mıt
dem oldgrun der Ikonen als mıt der harten Realıtät der Erde und ihrer
Dısteln und Dornen iun hat (These

Kaum überbrückbar scheıint mır dıe Dıfferenz 1mM 5 4B auf dıe rage, ob
der Heılıge (Ge1lst 11UT 1mM Menschen oder darüber hınaus in der außer-
menschlıchen Kreatur se1n spezıfisches Irken vollzıeht (These ew1
ist der Heılıge (Gie1lst auch in der Schöpfung gegenwärtig, wahr der dre1-
elıne (Gott dıe Schöpfung begründe und erhält och das spezıfische
ırken des Geistes, auch gerade se1in schöpferisches irKen. bezieht sıch
nach dem Zeugnis der eılıgen Schrift In EFSTICT Linıe auf dıie Menschen. Nur
in einem übertragenen Sınn ann der evangelısche Chrıst darum bıtten. daß
der Ge1lst auf die eucharıstischen en VON rot und Weın herabkomme
mÖöge ach evangelıscher Auffassung werden S1E nıcht als solche Leıb
und Blut StE: sondern indem S1E ausgeteıilt und 1mM Glauben empfangen
werden. „Im Abendmahl‘“‘, formuhert dıe Leuenberger Konkordie (LK
15); „schenkt sıch der auferstandene Jesus Christus In seinem für alle anın-
gegebenen Leı1b und Blut UTrCc se1ın verheißendes Wort miıt rot und Weıin.“
Hıer scheımint MIr Liımal8s noch erheDlıcher Gesprächsbed be-
stehen.

An dieser Stelle bricht zugle1ic dıie rage nach dem Verhältnis VonNn ‚. Wort“
und ‚„Sakrament“ (These auf, wobel das Problem der Ikonen-Frömmig-
keıt eingeschlossen 1st. Evangelısche Theologıe annn das Sakrament NUr
VOII Wort her verstehen. Hr das Gotteswort wırd das Sakrament ZU



Sakrament WIEeE anders sollte D ZU Sakrament werden können! Das Wiır-
ken des Gottesgeistes 1mM sakramentalen Geschehen ann als olches NUT
UTC das Wort erfaßt werden. Evangelische Theologıe hat hıer durchaus 1m
© auf dıe Ganzheıitlichkeit des Empfangens VOoN der rthodoxı1ie ler-
1IC|  S S1e wırd auch der Wiırklıchkeit und Gültigkeıt sakramentalen
Geschehens unabhäng1g VON Bewußtsein und Verstehen festhalten; anders
könnte sS1e Ja dıie Praxı1ıs der Säuglingstaufe nıcht rechtfertigen. Irotzdem
drängt das sakramentale Geschehen arauf, soweılt ırgend möglıch auch VO
verheißenden Gjotteswort her verstanden und werden. Das Sakra-
ment bletet Ja nıchts anderes als (jottes Wort, biletet dies allerdings auf
andere WeIlse.

Schlıeßlic muß eın etzter un angesprochen werden, den ich für den
schwılierıigsten in dem Beziehungsgefüge zwıschen reformatorI1-
scher un ostkırchlicher-orthodoxer Iradıtiıon das Verhältnis VOoNn

eılıger Schrift und altkırchliıchem ogma (These 1) uch die reformato-
rische Pneumatologıe leıtet sıch nıcht ınfach AdUus den Aussagen der
ab i alttestamentliche Aussagen etwa spielten für S1e lange Zeıt über-
aup keine erkennbare un: werden erst in Jüngster eıt ruchtbar
gemacht.!? Andererseıts bezieht sıch auch die orthodoxe Pneumatologie auf
dıie Heılıge Schriuft, insbesondere auf das Johannes-Evangelıum. Nun Läßt
sıch In uUuNnseTrem Zusammenhang nıcht ausdıskutieren. W1IEeSO INan auf der
HC ach der ahrheı be1l der und nıcht e1m altkırchlichen ogma

oder umgeke einsetzen sollte Es ist jedoch offensıichtlıch, daß CS

jedenfalls einen Unterschie: ausmacht. INan einsetzt. Der Eınsatzpunkt
e1m ogma rag dıe Gefahr In sıch, daß INan fixiert und gerade das
scheınt MIr, 111 11an dıe Lebendigkeıt des Gottesgeistes erfassen,
wenıgsten Platze Setzt INan beiım In sıch vielfältigen bıblıschen Zeugn1s
e1n, ist I1L1an immer IICUu herausgefordert, seıne ısherige Erkenntnis In
rage SteHEN. auf eıne möglıche Erweıterung und Vertiefung hın
reflektieren, sıch der Dynamık geistlıchen Erkennens überlassen. Luther,
der VOT der Dynamık des Gelistes und der Ge1lster ohl auch immer eın
wen1g ngs hatte, scheute sich doch nıcht, sıch dem Wort der eılıgen
Schrift anzuvertrauen Gerade auf diıesem Weg der evangelısche
Christ, daß der Heılıge Gelst ıhn und die Christenheit m alle Wahr-
he1it leiıten“‘ wırd (Joh Er we1iß sıch darın durchaus seinen orthodoxen
ern und Schwestern nahe



AN  GEN

Um 1NC CISCHC 1C der Entstehungsgeschichte des Pfingstfestes bemüht sıch ecorg
etschmar Hımmelfahrt und Pfingsten ZKG Vıerte olge and 954/55
209 Ja
Durchaus VON Interesse W dAlt uch CIMn 1C auf dıe reformıierte TIradıtiıon vgl Hong Hsın
Lın DIie Person des eılıgen (Gje1istes als ema der Pneumatologıe der reformıierten
Theologıe DiIiss übıngen 99()
Vgl Peters Kommentar Luthers Katechısmen Der Glaube Göttingen 1991
3611
Vgl Chr Yannaras Person und Kros Kıne Gegenüberstellung der Ontologıe der oriechl-
cschen Kırchenväter und der Existenzphilosophıe des estens Göttingen 1982 1 20Off
Unser (Glaube |DJTS Bekenntnisschrıiften der evangelısch utherischen Kırche Ausgabe für
dıe Gemeıiunde Bearbeitet VON OTrS eorg OoOhnlmann Gütersloh 1986 63 Vgl Aazu

arth I)as ırken des eılıgen Ge1lstes Urc Wort und Sakrament Zur Pneuma-
ologıe der Confess10 Augustana, Luther 58 (1987) ferner Herms Luthers
Auslegung des Drıtten Artıkels, Tübıngen 198 /
'atrıarc. Parthen1ios VO  — Alexandrıen auf der A/AX Vollversammlung des Ökumenischen
ates der Kırchen 1ı ('’anberra 1991 SC1INECIN Vortrag: DEr Heılıge Gel1lst‘“‘ (Im Zeichen
des Heılıgen (jeistes Bericht AdUus Canberra 1991 hg VO üller Römheld TankiIu

Maın 1991 38 4] ıta! 41)
uch Luther spricht TE1INC Aufnahme des Hymnus „Ven]ı Creator Spırıtus VonNn den
al  en Ksiebenfalt‘  n« 126

Barth FKınander Priester SC1I1 Allgemeıines Priestertum ökumeniıischer Perspek-
(1ve Göttingen 1990 besonders 3O{

Nıss1ot1is DIie Theologıe der Ostkırche ökumeniıschen Dıalog Kırche und Welt
orthodoxer Sıcht Stuttgart 1968

| Vgl azu M arth Wort und 1ıld Eın Beıtrag ZU espräc zwıschen Orthodoxı1e
und Luthertum KuD 35 (1989) 34523 Timıitikos T1omos Kathıg1itou Kalogırou,
Thessalonıkı 1992 28O 311)

125
12 Aus achet herrlich SC1IH Lob Gebete N der russisch-orthodoxen Kırche Ausgewählt

übersetzt und eingeleıtet VO  —; Bachmann Neukirchen uyn 1987 RI
13 Nebenher SCI vermerkt daß alle Te1 Pfingstlıeder Luthers cdie sıch eute Evange-

iıschen Gesangbuch tfinden mıiıttelalterliche orlagen anknüpfen DIie russisch OTtNO-
OXe „Andacht ZUm Heılıgen (Ge1ist“ wırd folgenden 11UT Ausschnitten wıedergege-
ben

! Zur Interpretation des Lutherlhedes vgl uch Chr Mahrenholz und Söhngen Hg.)
Handbuch ZU Evangelıschen Kirchengesangbuch 111 Erster eıl Göttingen 1970
384—39() Kıne gute Zusammenfassung Von Luthers Pneumatologıe bietet Predigt
ber Ap£g 13 21 4374473

15 eıtere Pfingsthymnen finden sıch be1 Kırchhofrf OsterjJubel der Ostkırche Hymnen
Aaus der fünfzıgtägıgen Osterfeier der Byzantınıschen Kırche Hg VoNn adey, Münster

523ff
16 (Anm 449
1 Vgl oltmann, Der (Gjeist des Lebens Kıne ganzheıtlıche Pneumatologıe München

1991, 37(MT.
18 Vgl den Abschnıiıtt der Ausführungen ZUT Eucharıistıe aufe, Kucharıstie und Amt.

Konvergenzerklärungen der Kommıissıon für (Glauben und Kirchenverfassung des Oku-
menıschen ates der Kırchen, Frankfurt Maın aderborn 1982, AI

19 Vgl Welker (Gjottes e18) Theologıe des Heılıgen (je1istes Neukıirchen uyn



Der WSCH Eın tarkes H6 Ökumene
VON GERHARD BERLIN

Der un er Studentengemeinden felerte 995 se1in undertjähr-
1ges Bestehen. Er ist dıe älteste internationale Urganısatıon VON Studenten
und eiıne der ältesten der ÖOkumene. ach selner Gründung
13318 August 1895 1m schwedischen Vadstena hat sıch der „Chrıstlıche
Studentenweltbund“‘ („„World Student Christian Federatıon“, AI

einunddreißigsten Male versammelt, und ZW ar 1mM August/September 995
Gast be1l der Christlıchen Studentenbewegung der Elfenbeinküste Se1in

Motto der Hundertjahrfeier: „Eine Gemeinschaft des Gedenkens und
Hoffens, die (Gjottes Ireue tejert‘‘.

In den Kiınderschuhen

Wozu Studentengemeinden? Warum en Weltbund? Diese rage tellen
el iragen, die Öökumenische ewegung <1bt FKın C in die
NamenslI1listen dessen, Wäas WIT heute oft abgekürzt ÖOkumene NECNNEN, ist
urchweg in c In dıie Arbeıt der Studentengemeinden vieler Länder.
„DIie Ökumene“ gäbe CS nıcht ohne die Frauen und Männer des damalıgen
CVIM und des WSCFH und dıie Folgen. Be1ildes sınd nämlıch Laıienbewegun-
VCH; deren Kırchenbi krıtisch. nıcht institutionell, und orundsätzlıch der
Welt orlentlert ist ADer Christliche Studentenweltbund hat se1mt hundert
Jahren als elne ewegung gelebt, In der Studenten mıt anderen darum
herum ihre nungen und Hypothesen VON Gottes Absıchten mıt selıner
Welt überprüfen können‘‘, meınt heute der Brıte Martın Conway, er der
Studiensekretär des Bundes DIie „Chrıstlıchen Studentenbewegungen“ (Stu-
dent Chrıistian Movement, SCM), aus denen sıch derun: Dbıldete, stel-
len eınen klassıschen Yypus der „Nachfolgekıirche“ dar, 1mM Unterschie
anderen S5ozlalgestalten der Kırche WIE eiwa entlang der Parochie, oder der
Gesellschaft (Volkskirche) oder der Konfess1on.

Die rsprünge lıegen TE1INC 1im mi1iss1ionarischen Geılst der „Evangelısa-
t1on der Welt in dieser Generation““ des Jahrhunderts, In eutschlan:
auch e1Im Gelst der 99-  K.ler‘. der Studenten-Bibelkreise se1it 1883, dıe
ann 895 dıe Deutsche Christliche Studentenvereinigung/ CSV mıt iıhren
Reisesekretären gründeten. Sr 1SS10N wollten Studenten VOT hundert
Jahren beıtragen, damals auf dem Schloß Vadstena Gast be1l der
Skandinavischen Studentenkonferenz: Mott und se1ın Studienfreund



Wıshard AdUSs den USA, der rıte Wıllıamson und der Deutsche S1em-
SCIL, den Wıderstand des B.Klers Fürst Pückler, der natürlıch
angelsächsıische Bevormundung befürchtete Dazu stellten sıch der Schwede

Fries und der Norweger Eckhofrf.
Heute bekennt sıch der unı anderem folgenden Zielen

Glaube und Nachfolge rufen in en und 1ssıon der Kırche
(GGemennschaft untereinander ermöglıchen UTrc gegenseltigen Dienst

helfen, daß für Frieden und Gerechtigkeıit den Völkern gearbel1-
tet werden ann
und helfen, dalß für eıne wirklıiıche FEinheit der Kırche gearbeıtet WCI-

den ann
Diese genlale Idee hat sıch bIs heute auf natıonale ökumenische

Mıtgliedskörperschaften In Länder verbreıtet (affılnert). Der un!
hat Vereinbarungen ewegungen In weıteren Ländern (assozıulert),
an: 9972 [)Das Uro des Weltbundes arbeıtet In ent mıtA Personen, dıe
Regionen en ihre Sekretarıate mıt Je DA Miıtarbeıitern in Naırob1 ITI-
ka, ongkong Asıen und Pazıflık, Amsterdam Europa, Quito Lateıin-
amerıka und Karıbık, Beıirut Miıttlerer Osten, New ork und lToronto
Nordamerıka DiIie Idee finanzıert siıch selbst AdUus Miıtgliedsbeiträgen der S Tüs
denten und des Kreises VOIN Freunden, die ja oft Amt, Ur und Gehalt
kommen, und Adus geme1insamer Aktıon bıs hın ZU 1-Shirt-Verkauf, und dus

Spenden VON rchen in der SaNZCH Christenheit TeE111C all dieses ohne
dıe römiısch-katholische Hälfte der Christenheıt, jedoch mıt den orthodoxen
und orlentalıschen chrıistliıchen Studenten und Studentinnen, und auch VIe-
len Freunden Buddhısten, Muslımen, A-Relıg1ösen.

Selbstgemacht
Nıchts au ohne unbezahlte E1genmnitiative, SEe1 P Bıbelstudium, C’hor-

singen (in deutscher Tradıtion: AKUFreNde . 5Sommerlager, Arbeıtskreise
oder Flüchtlingshilfe, natürlıch erst recht (Gottesdienste. Wer ann sıch
schon ezaNitfe Reisesekretäre oder arrer leisten? ıne selbstgemachte
Kırche iıne Kırche offen für alle, aber nıcht für es Was nıcht geht, ist
beispielsweilse: 7zwel Gemeıindeorganisationen DZW. ewegungen in einem
Land Wiıe könnte auch seIN, daß solche „Jüngerschaft”, solche Nachfol-
gekırche sıch einem Ziel orlentliert und dennoch nıcht zusammenarbeiıtet
In einem Land und ın einem Weltbund? Iso mMussen sıch Christen erst e1IN1-
SCH, bevor S1E ıtglie: werden. iıne harte Lektion für viele. 1Ne wunder-
bare Schule für dıe Christenheit. och uneingelöst in manchen Ländern



(Z.B ınnlan: Frankreıch, AÄgypten, USA) Und se1it Ende der zwanzıger
Te mıt Ausnahmen, gerade für konfessionelle Vereinigungen auf natıona-
ler ene

Se1t 1895 hat der Christliche Studentenweltbund höchst unterschiedliche
Menschen verbunden:

das durchorganisıierte SC  Z der Phılıppinen (seıt mıt landesweiıt
sechzıg Gemeıinden, viele mıt Gefängniserfahrung qls pfer VON Men-
schenrechtsverletzungen
das burmesıische SC  Z geschätzt VON Buddhıisten für ihre Auf-
aulager mıt 1bel, (tarre und aC be1l den Bergbauern
das indonesische NC  Z (1950) mıt Mıtglıedern eine der größten
ewegungen 1m ©  un neben JTanzanıa (1961) mıt
das kubanısche SC  Z mıt vierzehn Gemeinden, die 6S fertigbrachten, In
Zeıten des US-Boykotts VON Kambodscha, nach 1979 Adus iıhrer Mıtte
Wasserbauingenieure ach Kambodscha entsenden mıt Unterstützung
der deutschen „Dienste In Übersee‘“, auf Bıtten VON Kırchen in den USA,
dıe jaer Kontaktverbot Kambodscha standen und er nıcht selbst
jemand schicken konnten
der Zusammenschluß der franzıskanıschen Jugendbewegung und
des SC  Z In Ecuador 9085 (Coordinadora Ecumenı1ica de Pastoral Juve-
nıl), der NunNn dem TUC der römisch-katholischen Kırche leıdet,
anders qals das SC  Z VoNn Fl deren Mıtglieder mehrheıitlıc katholiısch
SInd, übrıgens nıcht anders 1m irıschen SC  Z
dıe deutsche Evangelische Studentengemeinde darunter als weltweiıter
Sondertall mıt 146 Gemeinden und meılst hauptamtlıchen, VON der Kıirche
bezahlten Pfarrern und Häusern, NUr verstehen Aus der uflösung der
OSV 1mM Drıtten e1c 937 und iıhrer Übernahme Uurc die Landes-
kırchen
und SscChheblıc dıe Gastgeber der O-Jahr-Feier in der Elfenbeinküste
(1961) dıe iıhre Inıtiatıve einem Chri  ıchen Vereıin VoNn evangelı-
scher Jugend und Studenten der Elfenbeinküste  6 Aaus ZWel Teilnehmern
iıhres Landes einem ökumeniıischen Semiminar In ana 19589 die
dort auf nregung der Allafrıkanischen Kırchenkonferenz und des ORK
eiıne Jugendleıiterausbildung bekommen hatten. In den sıebziger Jahren
wuchsen die heutigen Gastgeber AdUus den Schulen heraus in dıe Uni1-
versıtät hıneıln. S1e en 3° Ortsvereine, operleren insgesamt mıt einem
Jahreshaushalt VON DUr 8.500, den S1IEe AaUuUs Mıtgliedsbeiträgen, Spen-
den, Hılfen des Weltbundes und der eglerung und dus Kon-
zertveranstaltungen und Kassettenverkauf finanzıleren.
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Internationalität

Wiıe gelıngt eın olches MC weltweıter Christenheıt? Irotz unerbittlı-
cher ONTIlıkte wollen sıch dıe Partner nıcht N iıhrem Bund entlassen. 956
mußte sıch beispielsweise Elısabeth er N der DDR mühen, be1l der
W5SCF-Vollversammlung in Tutzing ZUT Versöhnungsaufgabe angesichts der
akut gespannten deutschen Lage sprechen. Ebenso mußte in Tutzıng

Ting AdUus ına beım ersten chinesischen Aufftritt In der Okumene
nach der Gründung der Volksrepublık 1949, der gleichzeıltig der letzte
IS ZUT Öffnung Chınas In den achtziger ahren selner Lage sprechen.
DIies reizte die anwesenden südkoreanıschen Chrıisten außerordentlich, we1l
ıhr Land 1im oreakrıeg 0-5 Gegner der C'hinesen Und heute 1st
C oft die nıe ndende Aufgabe, dıe Verwendung des geme1ınsamen Geldes

organısıeren, dıe alle Grenzen der Welt wieder sichtbar macht, obwohl
doch dieser Bund VOIN Chrıisten dıe weltlıchen Machtstrukturen gerade nıcht
en möchte. Iso sollte eine geschwisterliche Gememnnschaft
Bedingungen des ord-Süd-Konflıkts nıcht möglıch seın?

Wenn, WIE Aeute) Pluralısmus jedoch KonJjunktur hat, WIeE sieht dann dıe
‚„Schneidekante der ökumenıischen ewegung“” dUuS, der sıch die Christlı-
chen Studentenbewegungen me1lst eiIıInden (WSCF- Vollversammlung
1990)”? Der Bund WSCFH konnte nıe riıchtig pluralıstiısch werden, weıl
immer auf der 1C ach spezıfischem, nach konkretem Glauben ist Da
suchte C nach polıtıschen Verkörperungen des Bemühens befreiende
Theologıe in Begriffen WI1IE Wıderstand, Reform und Umwälzung CVO-
ution) ber 61 ist doch e1in geworden, Identität entwıckeln In der
APraxis VoNn Pluralıtät‘”, WIEe der Vorsitzende des Freundeskreises der iran-
zösıschen Studentengemeinde be1 der etzten Vollversammlung in Chantılly
VON 990 (  1vler Und T fort, dalß diese Identität, Aus dem
„Samen der Pluralıtät‘“ gewachsen, ihre „Ökumenizität“ noch nıcht erreicht
hat WJournal 24)

eld

Dieser un VON Studierenden hat dıe Ökumenizität eld
ausprobieren mussen, oft der Zahlungsunfähigkeıt entlang. iıne befre1-
ende Erfahrung des Weltbundes ich aber für dıe deutsche Provınz der
Christenheit für wichtig, nämlıch dıe Erfahrung mıiıt einer Gehaltsstruktur.
auf die INan sıch für dıe bezahlten Miıtarbeiter arrer oder nıcht einigte:
das Bedarfsgehalt.



Der WSCH> hat mıt eiıner weıteren Entscheidung wichtige Vorarbeıt für
ünftige Kırchenfinanzen geleıistet. Es 1st dıes seline chaffung eines ‚„Jahr-
hundert-Fonds‘‘ ( Vorsıtzender des Stiftungsrates: Phılıp Potter) 1m Tre
99() für dıe schwındende Unterstützung Öökumeniıischer Studentenarbeit

rapıde steigender Studentenzahlen und Miıtglıedszahlen des Weltbun-
des Profitieren sollen langfrıstige internationale Arbeıtsvorhaben der
Gemeıninden, dıie Koordinierung der Arbeıt über Landesgrenzen hınweg und
die Gemeı1lnden In den jeweılıgen Ländern Bevor Sie aber daran gingen, die
Zielsumme VON Mıllıonen Dollar (Testzulegen auf D ahre erbıtten, e_

forschten S1e die Öökumenische und ökonomische Debatte ZUT Geldanlage für
Chrıisten: die thısch unbedenklichste sollte gefunden werden. Diese
Zielsetzung 1st außerordentlıch hoch Eın oflfenbar alle überzeugendes
odell wurde aber entwiıckelt, sehr ZUT Nachahmung empfehlen rau
yamala ArılaraJah, Centenn1al Fund, WSCKHK Route des orıllons,
218 Tan SaconnexXx). Ungeahnte Aktıvıtäten werden 1U ausgelöst: I die
ESG Zambıas macht eıne Autowaschaktıon AT Auffüllung des Oonds, dıie
ESG Norwegens hat beschlossen, alle ortskırchlichen en Adus dem
SaAaNZCH Land 995 ZUT Hälfte der tıftung übergeben.

Flüchtlinge
DiIie beıden e  ege und der Krıeg forderten Mıtglıedern des

Weltbundes viel ab Das deutsche ıtglie: spielte 1m Ersten eltkrieg eine
unrühmlıche Für den Frieden beten, WIEe das britische ıtglıe des
Bundes vorschlug, für den k V undenkbar, sondern den Brıten wurde
geschrıeben: vielmehr „nat (Gjott urc die Geschichte 1INAUrc machtvoll

UNSCTIEIIN Herz und Sınn urc Krıege gesprochen“ (sıehe Suzanne de
Dietrich, WSCFH Hıstory Serl1es Z 5.40) och der un! gründete den
European Student Relief Fund und konnte hınter die Linien, und half
unzählıgen Flüchtlingen, half in den agern der Kriıegsgefangenen, en

der US-Amerıkaner Conrad Hoffman In Wıen, Prag, udapest. Der
stellvertretende Vorsitzende des Weltbundes, Wang anteng, Wr
919 als Delegationsleiter Chınas be]1 der Parıser Friedenskonferenz. Unter
größter Anstrengung gelang CS,; Studentengemeinden verfeindeter Länder
wlieder 1Ns espräc bringen.

Im /Zweıten Weltkrieg wurde dıe studentische YJUCI über dıie
Feindesgrenzen noch verstärkt. Der un! benahm sıch WI1Ee e1in enfant
terriıble zwıschen den Rassen, den Feındesländern, den Konfessionen, WIeE
dıe französısche Miıtarbeiterin des Bundes (seıt Suzanne de Dietrich,
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er berühmte Or Universıity Service bewährt beispielsweise
der Seıte südafrıkanıscher Flüchtliınge Zeıiten der Apartheidspolitik ist
eıne Gründung dieser SCFH-Studentenhilfe

1SSLO0N

Das weltweıte Kriısenmanagement W dl eın Begleıter der OÖOku-
menıschen ewegung und hat Junge Leute satzungsgemäß In Debatten und
Aktıonen für Gerechtigkeit un:! Frieden SCZOSLCHNH, in Gemeıinden, in Lan-
desverbänden und international. ber als das Verständnis VoNn 1sSsıon sıch
In den Zeıliten der Entkolonialısıerung In den sechziger Jahren eHutice Wall-

„Mıssıon In sechs Kontinenten‘‘, da begann auch der WSCH mıt
einem orhaben Frontier Internshıp in 1SS10N, das „Missionspraktıi-
kum (renzen“, eıne alternatıve Missı1on. eıne Alternatıve Missıons-
werken und Kırchenpartnerschaften. Inıt1atıven irgendwo In der Welt, dıe
sıch mehr Menschlıichkeıt, Befreiung Aaus Gefangenschaften
bemühen, können einen christlıchen Mıtarbeıter, eine Mıtarbeıterın auf
eıt Aaus elner ähnlıchen Inıtı1atıve anderswo bıtten. SO ega sıch ein US-
amerıkanıscher Christ bereıts in den sechzıger Jahren ach Rumänıien,
ort cNrıstliıche Präsenz In der Industriearbeıit unterstutzen Grenzüber-
schreitungen der Kultur, der polıtischen Blöcke, Ja auch der Relıgi1onen kön-
1CMH In diesem kleinen Projekt, das heute neben dem WSCF-Büro in ent
selınen S1t7 hat, weltweiıt inszenıert werden, Ireiwillıge Miss1ionare und eld
vorausgesetzl.

Theologie
Es waren nıcht 1Ur dıe Europäer, dıe IN dieser selbstgemachten Okumene

Leidenschafi für Theologıie entwıckelten. Dıie geme1insame Bıbellektüre 1st
se1it dem Begınn der ewegung nıcht wegzudenken. Ja, der deutsche B1ıo0-
grap der DCSV, arl Kupisch, überschreıbt se1ine Geschichte diıeser
ewegung ‚„Studenten entdecken dıie Bıbel““ (Furche-Verlag och der
Westen verlor se1ıt dem Ersten Weltkrieg beispielsweise 1m (Osten jeglıchen
theologıschen WHıstory Ser1i1es 57 34) (Gerade dıie starken Cha-
raktere:; WIeE der chinesische Mıtarbeıiter Ting und der er
Ihomas ehrten dıe eißen damals dıe Realıtät e1INes Weltbundes verstehen
W, Hıstory Serlies I: und 20) em mahnten asıatısche Freunde
immer stärker daß Ss1e die „Ökumenische Debatte über hübsche Fragen‘
(Suzanne de Dıetrich) YUCI über den antı langweılen begıinne, we1l



„die we1ße Rasse nıcht dıe einz1ıge in der Welt und deranı nıcht das e1IN-
zıge Meer se1  .. und 1E mehr Interesse Praxıs des Christlichen hätten, be1-
spielsweıse angesichts des Unabhängigke1itskampfes In den dreißiger Jahren
oder angesichts anderer Religionen W Hıstory Serl1es Z 6411)

Dennoch kam der un!| immer wıeder übereın, Arbeıtsgruppen
theologısche rojekte SEIiZenNn; zuletzt 1993 In BOSSeYy, dessen rgebniıs seı1t
wenıgen onaten vorhegt (hrsg I homas Wıeser, WSCFH Hıstory Serlies
Die Rückschau ze1gt eutlıc WIEe se1it hundert ahren dıe theologısche
Arbeıt In diıeser Laı:enbewegung dıie moderne Theologıe anführt bis den
Anfängen einer ecture materıjalıste der und ZUT sozlalgeschıichtliıchen
Biıbellektür In den Händen studentischer Arbeıtsgruppen, me1st in der
europäischen Regıon.

Was diese theologische emühung aber zusammenbındet. ist der
Versuch, über dıe Kontexte hinauszukommen WIE eiıner geme1n-

Vısıon VO Auftrag der fche. und In ıhm VO Auftrag des rist-
lıchen Studentenweltbundes Dıiese Vısıon soll sıch nıcht 1im akademıschen
Raum rfüllen S1ie ist immer orößer, ist weltweıt. Diese theologische Mühe
ann sıch selbst olchen eingefleischten ern WIeEe der grande ame der
Okumene Nıger1as und anas, eICYy Uduyoye, als sıinnvoll erweılsen,
WENN S1e dıie Veröffentlichung des ıtalhıenıschen (Generalsekretärs Emilo
Campı der sıebziger, nfang der achtzıger ahre ZUT ‚„mater1a-
lıstiıschen Bıbellektüre"“ ansıeht und sagt ‚„„Was für eine Schnapsıdee! So eın
1te würde doch keinem afrıkanıschen Theologen iın den ınn kommen‘‘,
und dann ach dem Lesen doch feststellt „Da ann ich eiıne enge damıt
anfangen, Was GT da sagt  06 W Hıstory Serlies E 41)

Frauen

Die Kontextualısierung der Theologıe VON Anfang angelegt als
eine tändıge ewegung zwıschen Analyse der ‚„„Welt“ und dem Studium der

In den frühesten Fotos VOon Treffen des Weltbundes aber auf, daß
beispielsweise der ogroße Kapottehut der legendären Brıtin uth Rouse, der
späteren Verfasserıin des ersten Geschichtswerkes der ökumenıischen Be-
WCRUNS, och selten die un! der Stehkragenmänner Ssprengt. Und das
Gründungsfoto VOT dem Eıngangstor des Schlosses Vadstena ze1ıgt natürlıch
1Ur Männer. och derunhat als das a  Or der Ökumene“, WIE uth
Rouse pflegte, entschei1dend dazu beigetragen, dalß theologısche
Arbeit VON Frauen thematisıert wIrd. Und das Verständnıs vieler dieser Jun-
SCcNH Chrıisten und Christinnen VO  —; der wurde, WECNN ich den Berichten
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recht zuhöre, und wırd VOoN Frauen gepragt, WI1Ie VOI der Französın Suzanne
de Dietrich, der Nigerlanerıin erecy UOduyoye, der Südafrıkanerıin argret
ash

Liturgtie
InN€E weıtere Pıonlertat, dıe 1m un möglıch WAal, 1st dıe indung

weltumspannenden Gebetes Vor 08 Jahren wurde beschlossen, daß ın en
Gruppen den Universıtäten einem Tag 1m Februar geme1ınsam gebetet
werden soll Seıtdem wiıird Jährlıc ein Liturgievorschlag mıt Gebeten C1dadl-

beıtet und den (Geme1inden auf en Kontinenten verteiılt.
anche W1Ie auch viele Christen In eutschlan:! brachen diese Tadı-

t1on ab, aber viele tolgen ihr kontinulerlich se1t dem vorıgen Jahrhunder:
Be1l der Eınriıchtung hatte der Schwede arl Fries vorgeschlagen, daß sOl-
chen Gelegenheıiten doch darum ebetet werden muls, dalß diıeser un!
üchtıg VO eılıgen Ge1lst beansprucht werden soll. damıt GE eın ıttel ZUT

FEinheit der Menschen werde. Zehn TE VOT selner Gründung W äarl CS bereıts
18877 ZUT Eınrıchtung des Weltgebetstages gekommen, als Antwort auf das
Ende des US-Bürgerkrieges. Heute sınd dies Säulen des ökumeniıischen
Betens Eınheıt, Frieden

Deutschland

Und Was en Deutsche mıt dem un tun? Die Antwort kam
urz und bündıg Adus dem un! des bıschöflichen Vertreters der vangelı-
schen Kırche in eutschlan: beim Jahrhunderttreffen in Berlın (Wolfgang
Huber): ‚„„Wır danken dem Christlichen Studentenweltbund aTUr, daß 6S ıhn
o1bt Er hat Osen Deutschen den Weg In die weltweıte Christenheıit
ermöglıcht und ıhr Christsein ökumeniıisch en  tu

Zweımal konnte eufschlan! ein historisches Ireffen des Weltbundes
beherbergen: den Hauptausschu. (heute Vollversammlung genannt) 1mM
August 1956 1ın der Evangelischen ademıle Tutzing, und eben das
Jahrhunderttreffen VON 25 Freunden des Weltbundes Aaus 43 Ländern 1im
Tagungszentrum des Berliner Missıonswerkes 1m Jun1 1995

Tutzing tellte die letzte Gelegenheıt dar, die chinesische Kırche ZUTr

ökumeniıischen Miıtarbeit einzuladen. iıne Wıederaufnahme des 1Ne-
sıschen Chrıistenrates In den Ökumenischen Rat der rchen gelang erst WIE-
der 1991 be1 der Vollvers  ung ın Canberra Auf westdeutschem en
g1InNg CS damals „ Jesus Chrıstus, der Versöhner‘‘. Und schon damals VCOI-



langte derun: auch Bericht VOI seiliner Arbeıtsgruppe ZUT Aparthe1ıd in
Südafrıka Tutzıng W äal auch der Begınn der oroben Studienarbeıit 9 9-  e  en
und 1ssıon der rche  .. |DITS ng und der Begriftf VOoN christlicher
Präsenz 1M un als einer Laı:enbewegung das wichtigste der
TC geworden, aber dıe Studenten in der Miıss1iıonsstudie längst
mehr dem cdieser Präsenz, eben der ‚„ Welrt’”, qls der „Kırche" inter-
essiert W, Hıstory Serles 1, 7

Und fast vierz1g TE spater im vereiniıgten Berlın bekannten 1U dıe
versammelten Freunde und Freundınnen In i1hrem TIE den un:!
‚„„Wır bekräftigen, daß die Erfahrungen, dıie WITr 1mMun: gemacht aben,

en verändert en und auch das, WIe WIT unseTe Welt verstehen
und In ıhr en  c Aus den Erzählungen dieser Chrıisten, me1st äalterer Ge-
neratıon, trat chnell ein ema hervor: die gemeınsame Erfahrung der
unaufhaltsamen Globalısıerungskräfte hın AT Weltwirtschaft und einer
globalen Kultur In en en der Erde, VonNn Fi]1 DbIS Rumänilen. er
meılnten dıe Freunde nach hundert Jahren und In Berlın und überhaupt
nıcht überraschend, daß dıie Öökumenische Herausforderun heute OMNenKun-
dıg dıe Zerteijlung und Zerstörung der menschliıchen Gemeininschaft in Ange-
bot und Nachfrage VoNn käufliıchen Waren ist. Iso sSe1 iıhre Aufgabe In der
weltweıten OÖkumene. es für dıe Entstehung VON Gemeninschaft {un.
Und, eSCHNIO der gegenwärtige iranzösısche General-Ko-Sekretär Jean
Franco1s Deltei1l se1ine Berlıner Rede, we1l 6S ohne Gemeininschaft auch eın
Wıderstehen gebe, deswegen MUSSeEe der Christliche Studentenweltbund
diese Öökumeniısche Verpflichtung durchhalten

UMAa MING

Der ©  un  9 dieses starke MC Ökumene. hat bıs heute e1In ıttel für
die ökumenische Vısıon bereıitgestellt, das Sal nıcht mehr wegzudenken ist
das gemeınsame Sıngen. Aus der Praxıis Öökumenıischen Arbeıtens und Fe1-
CINS wuchs das ökumenische Liederbuch heraus. Dıie er Auflage VO  .

‚„„.Cantate Domino‘® wurde 1924 VO WSCHFH herausgegeben. Es ohl das
schönste eschen den Okumenischen Rat der rchen, dessen Lieder-
buch CN praktısch wurde. Er wurde 1973 gebeten, (Jantate Domino in
Orm herauszubringen.

Von den Kırchentagen w1Issen WIT Deutschen, daß eine seiner ogrößten
m1issionarıschen Wırkungen urc die Lieder und Liıturgien geschehen, dıe
bis in jede (GGemelnnde spürbar SINd. DIie Entstehung des Kırchentags selbst
und se1iner sıngenden und ökumeniıischen Gestalt ist ohne die E  rungen



der Deutschen Christlichen Studentenvereinigung - nıcht denkbar, Wl

doch der (Gjründer des Kırchentages, einho VOoN Thadden- I'rıeglaif,
der Vorsitzende des GSV bıs ZU Verbot 1939 5ogar eın Lied VON

KO00O, dem chinesischen Asıensekretär des WSCFH UZ der 1Im
/Z/weılten Weltkrieg In ongkong und Shanghaı internilert wurde, machte den
Weg In das NL deutsche Kırchengesangbuch. Es ist das Lied „Auf und
macht dıe Herzen weıt, Mund ZU Lob bereıt‘“. Miıt selner chines1i-
schen Ote hat KO0O dıe Melodıie beigetragen W, Hıstory Serles 2 48:
34 67)

Endlıch g1bt N elıne würdıge deutschsprachige Nachfolge des berühmten
ökumeniıschen Liederbuches, rechtzeıtig Z hundertsten Jahrestag der
Gründung des WSCFH das Internationale ÖOkumenische Liederbuch uma
mına, herausgegeben VO Evangelıschen Missionswerk in Deutschlan:
(Strube Verlag ünchen, 15’—) Eın weılteres starkes HE Okumene.

Auszüge davon auch veröffentlicht In Nachrichten der Evang.-Luth. Kirche In
Bayern, Aug 1995

1000e Christentum in Norwegen
VON EVEN FOUGNER

Historischer Hintergrund
Im Jahr 995 felerte die Norwegische TC iıhr 1000Jjährıiges ub11L3um

Der Höhepunkt WAar eın oroßes est während der Pfingstfesttage 1995 In
dem kleinen Ort Moster In der Bömlo-Gemeinde 1m Regierungsbezir) Hor-
daland In estlan: Das uD11L3um wurde alsoO weder In der Landeshauptstadt
sIo oefeijert noch 1M Natıonalheiligtum, dem 1darosdom In JIrondheım,
sondern in eiıner kleinen, abgelegenen Kommune der Westküste.

Um dies erklären, muß INan sıch näher mıt der rage befassen,
WI1IEe das Christentum nach Norwegen kam Es bestehen große Unklarheıten
ber die Eınführung des Christentums 1n Norwegen. Kirchenhistoriker und
Profanhistoriker sSınd sıch nıcht ohne welteres ein1g darüber. WIe das
Christentum in Norwegen Fuß er Wahrschemlichkeit nach gab 6S
Christentum in diesem 1Land schon ange VOT dem Übergang ZU zweıten
Jahrtausend Das Christentum kam Von Z7WEeI Seılıten in Land 7U

einen VO üden, VOoN eutschlan: über Dänemark ZU OUOslofjord und dem
südöstlıchen Teıl des Landes, ZU anderen VON Westen VON den Britischen
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Inseln ZU estlan:ı DıiIie ersten Chrıisten könnten Handelsleute oder 1K1N-
SCI SCWESCH se1n, dıe dem Christentum während ihrer Re1isen und TODEe-
rungszuüge ın Kuropa egegnet Waren Es könnten aber auch Sklaven SCWC-
SCH se1n, dıe während der Eroberungszüge der Wıkınger gefangengenom-
INECN und nach Norwegen gebrac worden S1nd.

DiIie wıichtigste hıstorische Quelle, dıe WIT für die norwegische Geschichte
des Miıttelalters besıtzen, sınd Snorre Sturlassons „Norwegiısche Könı1gs-
sagen‘”. Dort wırd der hauptsächliche Verdienst der ANTU.  ng des Chrıisten-
(ums den ersten Könıgen In unserem Land zugeschrıieben. Snorre erzählt,
dalß der Natıonalkönig In Norwegen Harald Harfagre DiIe letzte
entsche1dende aC schlug Harald 1m Hafrsfjord be1 Stavanger 1mM Jahr
OE Se1t dieser eıt annn INan VON Norwegen als einem Land und einem
eiIcCc sprechen.

DIie Idee eines natıonalen Kön1igtums traf be1l vielen natürlıch auf 1der-
stand Bıs 1n WAar das Land VON Kleinkönıigen und Fürsten regiert WOI -
den DiIie meılsten VON dıesen erlebten das Könıgtum als eiıne Bedrohung iıhrer
eigenen aCc und er dauerte 6S nach 8’72 och etwa 100 ahre, DIS c
sıch als Regijerungsform des Landes etablıerte.

DıiIie Idee des Natıonalkönigtums dUus Europa, und iImmer in
Europa in jener e1t sıch eın olches Könıgtum gebilde hatte, War 6S MTr
das Christentum geprägt Das oroße e4. WAar natürlıcherweise arl der
TO der Verteidiger und Förderer dera Es 1st deshalb nıcht sehr
verwunderlıch, dal die Könıge be1 der Eınführung des Christentums 1n Nor-

eine wichtige spıelen ollten DiIie chrıstliıche Kırche Wr keıne
lokale Angelegenheit, sondern eiıne natıonale und eiıne internationale. Und
die Kırche hatte auch schreibkundige Leute, dıe dıe Könıge be1 ihren admı-
nıstrativen Leıtungsaufgaben 1im Land unterstutzen konnten. Für die TrTunNne-
EG kleinen Könıge und Fürsten WAar dıie S1ıtuation umgekehrt Für S1e edeu-
tefe das Christentum elıne Bedrohung iıhrer eigenen aCcC DiIie alte elıgıon
funktionierte für ihre Bedürfnisse als Ideologıe ZUT Machtausübung esent-
iıch besser. Der altnordische Glaube hatte seine Mythologı1e und seine (JÖTL-
ICr dıe WIr kennen. och dieser Glaube Wr als Naturreligion zuallererst
heilige Orte, den Wechsel 1ın der Natur SOWIE Ööfe und elıler g._
knüpft. Betrachtet INan dıe polıtischen NSeıliten des elıgz1onswechsels, ist CS
deshalb nıcht verwunderlıch, daß dıie Könige Repräsentanten des
Glaubens se1in wollten, während die Kleinkönige und Fürsten In der ege
Verteidiger der alten elıgıon Waren

Snorre berichtet, daß 68 dre1 Könıige WAarchl, die dıe entschei1dende
be1 der Christianisierung Norwegens spıelen ollten Der Haakon



Adelsteinsfostre (Könıg VOINl 945—960) HKr Wr der JjJüngste Sohn VOoN

Harald Harfagre, wuchs aber be1 dem englıschen Ön1g Athelstan auft und
hatte sıch dort taufen lassen. /Z/u Begınn se1ner Regierungszeıt 1€e C: selinen
christlıchen Glauben geheim, doch das Jahr 95() bekannte sıch Ööffent-
ıch als (Mrst und verlangte, dal alle Norweger sıch taufen lassen und den
christlıchen (Glauben annehmen ollten Diese Forderungen begegneten be1
den Bauern jedoch äftıgem Wiıderstand, daß Haakon se1ine ane aufge-
ben mußte Er nahm später SORar heidnıschen Blutopfern te1ıl und wurde
schheblıc. als el egraben

Der nächste Ön1g, der einen Versuch W  9 War Jav Irygvasson. Er
War eıner der großen norwegischen Wıkingerkönige, der viele O in Eng-
and gewütet hatte, bevor ach orwegen kam und Anspruch auftf dıe
Kön1igsmacht er Englıschen Quellen zufolge wurde T: 994 nach einer
ac ın der London VONN den Wıkıngern erobert wurde., getauft. Jav
schloß Frieden mıt önıg eire‘ und soll e1 iın Andover mıt oroßer
Ehre empfangen und be1 dieser Gelegenheıt etauft worden se1n. Im Jahr
arau ß heim nach orwegen und soll der Sage nach be1l Moster
Land se1n, fejerte dort eınen Gottesdienst und baute dann eıne Kır-
che diıesem Ort Dies ist der Hıntergrund für das ubıläum, das 1995
gefelert wurde. Der Gottesdienst be1 Moster 1im Jahr 9095 ist der alteste
sıchere Nachwe1l1s eiıner christlıchen Aktıvıtät In Norwegen.

Im s  an! Wl das Christentum bereıts gul bekannt aufgrund der zahl-
reichen Verbindungen miıt England. Im Jahr 49'/ gründete ]av Irygvasson
Nıdaros, das spätere Trondheım, und machte diese ZU Zentrum ür
se1in ırken Im Bezırk Tröndelag (in dem Trondheim lıegt) erwI1ies sıch
jedoch der heidnıische Glaube als viel stärker, und Jav hatte daher hıer eine
viel schwıer1gere Aufgabe als 1m estlan! ]av sandte auch Miss1ıonare
ach Island, dieses Land, das damals ZU Norwegischen e1C gehörte,

christianisieren. Und 1m Jahr 1000 wurde auf dem Alltıng beschlossen,
daß alle sliander etauft werden und den christlıchen Glauben annehmen
ollten Im selben Jahr HMel lav Irygvasson In der A be1 Svolder,
und INan muß ohl 9 daß ıhm se1in Christianisierungswerk L1UT teil-
we1lse gelungen ist DIe spätere Geschichte chrıeb dıie Hauptehre für dıe
Christianısierung Norwegens Önıg Jav Haraldsson Die Sage stellt
lav Haraldsson als ea e1Ines mittelalterlichen eilıgen dar, Was jedoch
aum mıiıt der Wirklichkeıit übereinstimmen dürfte Er War eın ziemlıch har-
ter Önıg und wandte recht gewalttätige ıttel se1ıne Landsleute
christianısıieren. Dıie Christianisierungsgeschichte Norwegens hat be1 We1-
tem mehr heidnısche als chrıstliıche Märtyrer! Snorre rzählt B., daß ]av



1im Jahr 1021 Romerıke christianısıeren sollte „Olav schlug die Bauern,
S1e bessern‘‘, 1st cdıe nüchterne Beschreibung, dıe Snorre VON dieser Bege-
benheıt <1bt

Was Jav seinen Lebzeıten 11UT mittelmäßig gelang, das erreichte 1im
/Zusammenhang mıt seinem 10d Er el Julı 1030 in der aC be1l
Stiklestad In Iröndelag. Von da galt als der heılıge Öönıg Norwegens

‚s rCX Norveg1ae““, WIE dıe Heılıgentradıtion ıhn DIie
AC be1 Stiklestad WTr nıcht ınfach eıne acC zwıschen Chrısten-
tum und He1ıdentum auf beiden Seılıten ämpften sowohl Christen qls auch
Heıden Es WarTr vielmehr en amp dıe polıtısche aC In Norwegen
zwıschen dem öÖnıg und den Fürsten, dıie das natıonale Kön1gtum bekämp-
fen wollten ber die Legende, dıe danach über ]av den eılıgen, WIe
VON da hıeß, rzählt wurde, führte dazu, daß der amp zwıschen (°hrı=
tentum und He1identum In Norwegen gew1ssermaßen abgeschlossen wurde.
Dies bedeutete jedoch nıcht, dalß er heidnıscher Glaube und alle he1dn1-
schen Denkweisen verschwanden, diese lebten ohl och In vielen (jene-
ratiıonen welıter. ber ohne Zweiıfel Wäal Norwegen offzıell VO  —; dieser e1t

eın christianısiertes Land
Zusammenfassend können WIT a1lsSO In dieser Geschichte feststellen das

Christentum kam ange VOT den Te1 Christianısierungskönigen nach Nor-
ber besonders lav Irygvasson und lav Haraldsson nehmen ent-

SCANE1deNden Einfluß auf diesen Relig10nswechsel ach und nach vollzog
sıch eın Sıttenwandel, VOT em auf der Basıs des chrıistlichen Rechts, das
]av araldsson einführte. Wıe ange CS dauerte, bıs WIT den Wechsel eine
Glaubensänderung HECMNNECN können, w1Issen WITr aum ber nach un nach
wurden In en Ortschaften rtrchen gebaut, c kamen Priester, dıe die
Messe lasen, dıe Sakramente verwalten und das olk unterwelsen konnten.

daß WIT ohl annehmen mussen., daß eın lebendiges Christentum DE-
meıngut wurde.

Wıe be1l vielen germanıschen Völkern rhlielt der Fınzug des Christentums
in Norwegen den Charakter eiıner chwertmi1ss1ıon. Das Christentum wurde
mehr oder weniıger zwangswelse eingeführt. Das Wiıchtigste War nıcht. Wäas
INan dachte und glaubte, sondern Was aKUsc wurde. Der Alltıngsbe-
schluß auftf Island 1st In gewlsser Weise typısch: Jle siander ollten sıch {[aU-
fen lassen und den christlichen Glauben annehmen. aber prıvat konnten 1E
weıterhıin denken und glauben, Was S1e wollten Hıer egegnen WIT der
Denkweise der germanıschen Stammesgesellschaft: e1in Land, en Volk, e1in
Glaube es andere hätte einem Bürgerkrieg gefü
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ıne andere wichtige Tatsache, die hıer eıne spıelt, 1st die entsche1-
en Bedeutung des KÖönı1gs in relıg1ösen Angelegenheıten. DIe klassısche
Auseimnandersetzung 1m mittelalterliıchen EKuropa zwıschen Papsttum und
Kaısertum macht sıch auch In Norwegen eutlic bemerkbar. Der Önıg
behielt In em Maße FEinfluß auf dıie kırchliıchen Angelegenheıten, und
we1l das Land weıt VO Zentrum der Ereignisse entfernt WAdl, ohl mehr
als 1m hochmiuttelalterlichen Europa üblıch W Aal. Eın Versuch VOIN

selıten des Papstes, dıe aC der Kırche stärken, W äal dıe Errichtung des
Erzbistums Nıdaros 1m Jahr 1153 ber och ÖöÖnıg S verre, der VO

aps mıt dem ann belegt wurde, egegnen WITr in se1iner Sos „Rede
dıie iıschöfe  c (1196) der Vorstellung, dalß der Önıg und die 1SCNOTEe
gemeınsam die Verantwortung und dıe Entscheidungsvollmacht in rch-
lıchen Angelegenheıiten en

Durchführung des 1000-Jahr-Jubiläums

Die Eiınführung des Christentums In Norwegen vollzog sıch somıt
verschledenen Zeılten. Deshalb Warunterschiedlichen Orten und

ursprünglıch nıcht eiıne natıonale 1000-Jahrfeıier edacht, sondern die
verschiedenen Regionen ollten jeweıls iıhre besonderen Akzente setzen
on 1994 fejerte das Bistum unsberg eın Tausendjahrjubiläum in Borre,
dem alten 1Ng- und Kırchenort der Westseıte des Oslofjordes. Es <1bt
gute hıstorısche Belege Arn daß das Christentum zuerst In den Oslofjord

oder 1ken, WIeE CT in den agen e1 kam 99 / wiırd dıe Tond-
heim das mittelalterliche Nıdaros das 1000Jjährige Stadtjubıläum felern.
Da dıe Geschichte der und dıie Geschichte des Christentums oroben-
teıils zusammenfallen, wIırd dieses ubD11La23um in em Maße auch eın ırch-
lıches ubD1ı1L23um sSeInN. Dementsprechend werden viele lokale und regıonale
Felıern stattfinden, bıs 1m Jahr 2030 In Verbindung mıt der 000-Jahrfeier
des (Gedenkens den Tod aVs des eılıgen der Schlußstrich dıie
Millenniumsftfeierlichkeiten SCZOSCH werden WIrd. Weıl 6S nıcht leicht 1st,
eın bestimmtes Datum für dıe Entstehung der Norwegischen Kırche fest-
„bevorzugt INan die Formulherung ‚„ 1000 Te Christentum in Nor-
wegen”, anstatt VO 1000Jjährigen ubılaum der Kırche sprechen.

Die Tatsache, daß sıch das ub11Laum iın Moster nach und ach weiıt über
e1in regionales ubılaum hinaus entwickelte, verdanken WIT in erster Linıe
eıner okalen Inıtıative. 1€e1€ re lang wurde in Moster ein Theaterstück
.„Die christlıchen Könıige In Moster‘““ aufgeführt. In diesem Zusammenhang
wurde ein Freilufttheater mıt über 1500 Sıtzplätzen gebaut und



mıt dem Theaterstück „„Das pıe über den eılıgen Olav““, das jeden SOom-
HIGT: In Stiklestad aufgeführt WIrd, rhielt das Theaterstück iın Moster sehr
gute Beurteiılungen und wurde bekannt /Zusätzlich planten der Vorgänger
des jetzıgen 1SCNOIS VON BJ]örgvin (Bıstum Bergen), Per Lönning, und der
Landrat VON Hordaland, Haakon Ramdal, eın uD11L23um In Moster, das S1e
AUE Hauptjubiläum für dıe Mıllennıiumfeier der Norwegischen Kırche
machen wollten Nachdem INan elıne Zusage VonN Ön1g Harald und Kön1-
g1n on]Jja WIeE auch eınen orößeren Zuschuß für das orhaben VON der Natıo0-
nalen egjierung erhalten hatte, das Unternehmen gelungen: die Feier iın
Moster Pfingstfest 1995 wurde das oroße O0O-Jahr-Fest der Norweg1-
schen Kırche Das ub1ı1Laum wurde Berücksichtigung der vorhandenen
Okalen Möglıchkeiten ogroß W1Ie möglıch eplant Es sollte erster Stelle
eın est des Volkes se1n, und ollten Tausende teilnehmen können. ach
Schätzung der Zeıtungen nahmen Pfingsttag etwa 7000 s 000 Men-
schen ogroßen Festgottesdienst 1mM Grünen teil Eın welteres Hauptanlıe-
SCH WAdl, daß der Gottesdienst 1mM Zentrum stehen sollte Die wichtigste Ver-
anstaltung der Jubiıläumsgottesdienst Pfingsttag. Daneben wurde
eine et VON Gottesdiensten verschliedener Art In Verbindung mıt dem
ub11L2um gefelert Was WIT Sanz sıcher VON Snorre WI1ssen, 1St. daß 1m Jahr
995 in Moster Gottesdienst gefe1lert wurde. Deshalb wurde In diesem
ub11L3aum gefelert, daß se1t (01010 Jahren 1im Land Gottesdienst gehalten wiıird.

Diese Planung setizte Weftter VOTaus Das Wetter der 10171-

wegıischen Westküste ist oft VonNn Sturm und egen geprägt auch in dieser
Jahreszeit. Es Wr eıne Art großes Lotteriespiel, viele Veranstaltungen 1mM
Freien planen. ber das Wetter in Moster während dieser Pfingstfesttage

strahlend WIEe INan 658 in den rchen 1m estlan schon Monate
vorher erbeten hatte Ferner hatte das ubDb11Laum eıne starke kulturelle AÄus-
praägung er dem tradıtiıonellen Theaterspiel In Moster wurden eıne
e1 Konzerte, Theatervorstellungen und Chorwerke In verschledenen
Orten der Gemeinde OMIO vorbereitet. Für ıtıker muß Ian vielleicht
5 daß die Veranstalter In ihrem 1ter für en breıit angelegtes Pro-
mM sıch zuvıel vornahmen die finanzielle Abrechnung des
Jubiläums WIES eınen bedeutenden Fehlbetrag auf der großen
Menge VonNn Angeboten Dennoch das ubılaum in Moster <gab eıne Darstel-
Jung der oroßen 1e Von kulturellen mpulsen, dıe In der Norwegischen
Kırche vorhanden S1nd.

Und Sschheblic hatte das ubD1ılaum auch eın sehr starkes ökumenisches
Profil och nıe wurde In Norwegen eın Gottesdienst mıt eıner breiteren
ökumenischen Beteilıgung als ersten Pfingstfesttag 1n Moster gefelert
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Selbstverständlıc kKepräsentanten der me1lsten christlıchen Kırchen
In Norwegen abel, mehrere römisch-katholische 1SCHNOTEeE DIie nordi1-
schen lutherischen rtchen WaTenNn HI dıe Erzbischöfe VoNn chweden und
ınnlan SOWIEe den Bıschof VON Kopenhagen vertreten Selbstverständlıc
WAaTlTell (Gjäste VON der deutschen Evangelischen TC und VoNn der Kırche
VOIN England eingeladen. Am me1lnsten wurde jedoch dıie Tatsache beachtet,
dal der Okumenische Patrıarch Bartholoma1os VON Konstantinopel und der
Leıter des Einheıitsrates 1m Vatıkan, ardına WAaTr| Cassıdy, teilnahmen.
uch eıne el VOI kepräsentanten Aaus Kırchen In der Driıtten Welt,
norwegische Miıssıonen gewirkt aben, nahmen ubDb11Laum te1l Am ZWEI-
ten Pfingsttag wurde eın e1igener Miss1ionsgottesdienst arrangıert. Der HELE

Bıschof VoNn BJ]örgvın (Bergen), Ole Hagesaether, eıtete den Gottesdienst
ersten Pfingstfesttag und TE die Predigt Die anderen zehn 1SCHNOITIe

der Norwegischen Kırche reichten das Abendmahl mıt mehreren
hundert Pfarrern AUs dem In- und Ausland

Perspektiven IM Zusammenhang des Jubliäums

DIe Kırche, die VOIT 1000 Jahren nach Norwegen kam, War die eiıne Kır-
che; dıie damals ex1ıstierte der Bruch zwıschen Konstantinopel und Rom
kam erst rund Te später. Deshalb dıie ökumeniıischen Perspekti-
Ven wichtig, natürlıch besonders 1m 1NDI1IC auf das Verhältnıis ZUT

römisch-katholischen Kırche DiIie römi1isch-katholische Kırche ın Norwegen
War In die Planungen für das ubılaum mıt einbezogen.

Als das 900jährige ubılaum des es Jav des eılıgen in Nıdaros 1m
Jahr 1930 eifeiten wurde, gab CS Z7WEe]1 euthic getrennte Feıiern. DiIie Nor-
wegıische Kırche und dıe Katholische Kıirche iın Norwegen hatten Jjeweıls iıhr
e1igenes ubılaum. Diesmal Wr anders. Es wurde euUulıc gemacht, daß
das ubDb1ı1LlLaum sowohl 1m Zeichen der Kontinultät qals auch 1m Zeichen des
Bruches steht Man muß voll und SanNz anerkennen, daß dıe röm1isch-katho-
lısche Kırche ein volles e hat, qauf der gleichen ene W1e die Norwe-
gische FC diese Feıler mıtzumachen. Obwohl dıe römisch-katholische
Kırche VOIN der Reformatıon bıs VOT etwa 150 Jahren in Norwegen Sal nıcht
vorhanden WAälL, mußte INan herausstellen, daß das Christentum iın se1ner
römiısch-katholischen Ausprägung nach Norwegen gekommen W darl. Gleich-
zeıt1g 1st 6S natürlıch für dıe Norwegische Kırche mıt ihrem evangelısch-
lutherischen ar  er heute wichtig, dıe Kontinulntät mıt der mittelalter-
lıchen Kırche aufzuze1gen. Vom evangelisch-lutherischen Standpunkt AaUuUs

gesehen ist dıie Kırche ach 1536 (dem Reformationsjahr in Dänemark/



Norwegen) 1eselbe, dıe schon bestand, aber VOoN 1UN als eiıne ECVan-

gelisch-lutherische Volkskıirche uch heute noch umfaßt diese Kıirche
ÖÖ,Ö On des norwegischen Volkes

uch dıe protestantischen Freikiırchen iın Norwegen wurden aufgefordert,
ubD1L3aum teilzunehmen, und beteiligten sıch In em Maße Obwohl

iıhre Geschichte In Norwegen nıcht mehr als etiwa 150 Te zurückreıicht,
WAar dieses Ere1ign1s wichtig, dıe gemeınsame chrıistlıche Iradıtıon und
den geme1ınsamen CArıstlıchen Glauben in Norwegen während (01010 Jahren
euttlic machen. DıIie freikırchliche Beteiulıigung kam dadurch ZU

Ausdruck, daß der neugegründete „Norwegiısche Christliıche Rat‘® einen her-
vorgehobenen atz während der Feierlichkeiten hatte

ıne andere Perspektive, die aufgegriffen wurde, galt der rage nach der
Relıgi0onsfreiheılt. Wıe 1ın vielen anderen germanıschen Völkern wurde auch
in Norwegen die Chrıistianisierung teilweıise als Schwertmission durchge-

Um nıcht das en verlheren; mußten dıe Leute sıch taufen lassen
und den christlichen Glauben annehmen. Dieses Zwangschrıstentum Öörte
auch mıt der Reformatıon nıcht auf. ach dem Prinzıp ‚„„CU1US reg10 e1us
rel1g10° ollten alle Bürger 1n Dänemark/Norwegen evangelısche Christen
sSeIN. Das Norwegiısche Grundgesetz VOIN 1814, das 1mM Bewußtseıin des L1OT-

wegischen Volkes immer noch sehr hoch steht, spricht davon, dal der CVan-

gelısch-Ilutherische Glaube dıe OTIeNTLICHNE Staatsreligion bleiben soll Und
asselbe Grundgesetz verbot ausdrücklıch en und Repräsentanten O_
ıscher en die Eıinreise 1Ns eIiIc Den Jesulten WarTr der Eintritt 1Ns Land

bıs In die fünfzıger Te uUuNseres Jahrhunderts verboten.
Das „Dissenter-Gesetz‘“ bekamen WIT 1845 Andere Kırchengemein-

schaften erhielten die Erlaubnıis, sıch in Norwegen nıederzulassen. Deshalb
1st das Jahr 995 auch für die norwegischen Freikiırchen eın Jubiıläumsj)ahr.
Es gab er Stimmen VOIN freikiırchlicher Seıte, dıe unterstrichen, die-
SCr Aspekt des Jubiläums stärker hätte hervorgehoben werden sollen als CS

geschah auch seıtens der oroßen Mehrheıitskirche Trotzdem ann CC
gesagt werden, daß das Tausendjahrjubiläum e1in wichtiges Ere1gn1s W, be1l
dem das Prinzıp der Religionsfreiheit In Norwegen verdeutlıicht wurde. In
dieser Hınsıcht bleıibt hıstorıisches Erbe TE111C ziemlıch problema-
tisch

In IN /Zusammenhang mıt der Dıskussion über dıe Relıgionsfreiheit
steht auch dıejen1ge über die Staatskırchenordnung. In Moster wurde diese
UOrdnung dadurch eutlıch,. daß dıie beiden ersten en be1l der Eröffnungs-
feler VOoON den höchsten Repräsentanten des Reıiches, Se1iner Majestät Önıg
Harald und der Präsıdentin des Stortings, Kırstı röndahl,. gehalten
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wurden. ach dem norwegıischen Protokoll ist der Präsıdent des Stortings
der höchste kKepräsentant des Reiches ach dem Ön1g

Norwegen hat auch heute och elıne are Staatskırchenordnung, wobel
das Storting und der Ön1g, also dıe eglerung, urc Gesetzgebung, Fiınanz-
zuschüsse und Personalernennungen eine bedeutende aCcC in der Kırche
ausüben. werden alle Dekane und 1SCAHNOTe in der Sıtzung des Staats-

VO öÖnıg ernannt und kırchliche Voten dazu nıcht immer ohne WEeI1-
befolgt DIe Kırche ist auch In wirtschaftliıcher Hınsıcht abhängıg VON

öffentlıchen Zuschüssen, da CS eın Kırchensteuersystem o1bt.
Auf kırchlicher Seıite gab während der etzten zehn Tre VOT em des-

keiıne breıite Diskussion über dıie Staatskırchenordnung, we1l 6S se1t
1980 In der Norwegischen Kırche eınen wichtigen Reformprozeß g1bt Dıie
beschlossenen Kırchenreformen gaben der Kırche bedeutend orößere Selb-
ständigkeıt gegenüber staatlıchen Organen Deshalb besteht derzeıt eın
ogroßes Interesse, Staat und Kırche tirennen, weder un den Politikern
noch dem aktıven Kırchenvolk och Ian ann nıcht verschweıgen,
daß VON freikiırchlicher Seıite ständıg prinzıpilelle kEınwendungen dıe
Staatskırchenordnung kommen, nıcht zuletzt 1m Namen der Religi0nsfre1-
heıit. Eıiniıge ochen nach dem ub1ılaum 1n Moster wurde in der Jahreskon-
ferenz der Norwegıschen Baptısten gesagl, daß In Norwegen solange keıine
VO Relıgionsfreiheıit herrsche, als eıne Kırche eıne Sonderstellung in der
Gesellschaft habe und der Öönıg nıcht Baptıst werden könne. Eın endgülti-
SCI Schlußstrich dıe ährıge Iradıtion ohne VO Relıgionsfreiheılt
wurde verlangt fassen manche dıe Sıtuation auf. Es ann se1n, daß sıch
dıe Norwegische TC In den kommenden Jahren SCZWUNSCH sıeht, eine
Kırchenordnung, dıe nach Meınung vieler eher dem Zeıltalter des Absolutis-
INUSs angehört als in eiıne moderne pluralıstısche und säkularısıerte Gesell-
schaft, sowohl theolog1isc als auch polıtısch überarbeıten.

och ein etzter Aspekt des ausend]ahrjubiläums muß betrachtet werden:
DiIie norwegische Kultur, Gesetzgebung und Ssınd Urc 1000 Tre
1NAUTrC VO christlichen Einfluß geprägt worden und werden CS immer
noch. In der geistigen Sıtuation, die WITr gegenwärtig erleben, besteht
orößere enne1 gegenüber diesen Werten als bısher. Gleichzeitig ist CS

eiıne Tatsache, daß Norwegen eın multikulturelles Land geworden ist und in
vieler Hınsıcht auch eın säkularısıertes Land Wır en verhältnısmäßig
großbe muslımısche Eınwanderergruppen, und 6S <1bt auch eiıne antıkırch-
1C humanıstische Organısatiıon In Norwegen, den ‚„‚Humanethıschen Ver-
band‘‘, miıt etwa 000 Miıtgliedern eıne Mıtgliederzahl, dıe 1m Verhältnıis
ZUT esamtbevölkerung dıe ogrößte ın Europa ist. egenwärtig gehören ZUT
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Norwegischen Kırche 8Ö,Ö On der Bevölkerung, das Sınd eiwa 825 000 Per-
ber 8 % er Kınder werden chrıstlich getauft, etwa 715% er

Jeenager werden konfirmilert und eiwa On der Verstorbenen werden chrıst-
ıch bestattet.
en!| des Jubiläums in Moster W dlr die norwegısche Polıze1 eines

Gehaltskonflikts in Streik en und das Polızeiaufgebot 1emlich
bescheiden Deshalb gelang 6S einer kleinen Tuppe Jugendlicher VON eıner
miılıtanten antıchristlichen Urganıisatıon, die sıch „Norwegische Heıdengesell-
schaft‘“‘ ‚9 auf das ach des Amphıiıtheaters In Moster klettern. Dort
breıiteten S1e große Iransparente dus und riefen 1Im lakt ‚„„1000 Jahre sınd mehr
als genug  !“ uch das ist Norwegen 1m Jahr Die Demonstration fand

als der Patrıarch VON Konstantinopel se1In Grußwort sprach, der glück-
liıcherweise verstand, dıe Demonstration nıcht ihn gerichtet
ON1ISC bemerkte „Dies ist überhaupt nıchts gegenüber dem, Was ich
Demonstrationen In der muslımıschen Jürke1ı erlebe.“‘

Selbstverständlich nahm die Kırche das ub11La2um ZUnla die edeu-
tung der chrıstliıchen Kultur und die CNrıstliche In einer modernen mul-
tikulturellen Gesellschaft hervorzuheben. Dies 1rg eıne große pannung ın
sıch. Wıevılel Rücksıcht soll Ian auf die große eENTZA nehmen, dıie oft
ziemlich schweıgsam 1st, und wıievıiel Rücksıicht soll Ial qaut dıe mehr oder
wen1ıger wortgewaltigen Minoritäten nehmen?

Das eru elbstverständlich auch die Polıtik des Landes Auf der eiınen
Seıte hat Norwegen ZU eispie eın sehr lıberales Abtreibungsgesetz, und
neulich erhielten WIT eın (Gjesetz über registrierte Partnerschaften für Homo-
phıle Die große eNrza der Kırchenleiter nahm euttlc Abstand Von die-
SCI] Gesetzen. Auf der anderen Seıite hat dıie egjlerung gerade einen Vor-
schlag für eın Ausbildungsgesetz vorgelegt, das V  © daß der
konfessionelle Relıgi10onsunterricht weıterhıin In der oMlfentlıchen rund-
schule oblıgatorIis se1ın soll, Jedoch mıt ein1gen Ausnahmebestimmungen.
In den nächsten ahren wırd 6S spannend sehen, WIEe sıch diese wıder-
streiıtenden Tendenzen entwıckeln werden.

Dem ub11Laum In Moster Lolgten in den melsten Bıstümern viele Jubiläums-
veranstaltungen verschiedenster Die meılsten sehr gul besucht
Selbstverständlich 1st Norwegen VoNnNn vielen anderen Tendenzen außer dem
O0jährigen cCArıstliıchen Kulturerbe geprägt. ber n1emandem konnte DEC-
hen, dıe Norwegısche IC 1995 „„1000 Jahre Christentum in Nor-
wegen“” gefe1ert hat Das ubı1laum Örderte allgemeın en stärkeres Bewußt-
se1n VON den cCNrıstlhıchen Wurzeln uUuNnseTeT Gesellsc
Aus dem Norwegischen Von Manfred und Sol'veig Wagner, Stuttgart
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Dokumente und Berichte

Botschaft des Patriarchen VonN oskau und der
SaNZCH Rus’ Aleksı] I1 das eutschne olk

Im Herrn gelıebte Brüder und Schwestern,
na FEuch und Frieden VON Gott, UNSCICIN ater, und dem Herrn Jesus CHhrIs-

tus  .. (0)8 1:3) Wır haben uNns Jjetzt hıer In cdieser herrliıchen Kırche versammelt.
miıt einem Mund und einem Herzen den allverehrten und erhabenen Namen UNSCICS

Herrn Jesus Chrstus verherrliıchen, der VO  — unNns erwartetl, daß WIT WAanNrTrlıc auf
se1ıne Stimme hören, WE VoNn der einen Herde und dem eınen Hırten spricht Joh
0,11—16)

Herzlich grüße ich Sıe hler und eınen jeden, der mıt uns diesem Gebet te1l-
nımmt, das über das Fernsehen und das Radıo übertragen ırd Ich bın in dıeses
and gekommen auftf Eınladung der Römisch-Katholischen und der Evangelıschen
Kırche in Deutschland W1€e auch der 1öÖzese VON Berlın und Deutschland des
Moskauer Patrıarchats. Meın Besuch in Deutschland ist der GFESIiE: den eın Vorsteher
der Russischen Orthodoxen Kırche in dıiıesem and macht Er erwächst AdUus der
intensiven Entwıcklung der brüderlichen Beziıehungen zwıschen den Kırchen
Deutschlands und der Russıschen Orthodoxen Kırche.

Nach dem Wıllen ottes ist UNSCICI Völkern und Staaten beschıieden, In elıner
1  CN Nachbarscha: und Wechselbeziehung mıteiınander leben Im erlautfe der
Jahrhunderte en sıch sowohl be1l uch WIE be1ı uns dıie staatlıchen Strukturen VCI-

andert. In uUunNnseTeT Geschichte wechselten sıch Epochen des gegenseıtigen Verstehens
mıt solchen der Gegnerschaft, Zeıiten der Zusammenarbeit und jenen der Feind-
schaft, Perioden des Friedens und des eges ab, aber 1NSs ist unverändert
gebliıeben: DIie Bezıehungen uUunNnseTeTr I1 änder haben In vieler Hınsıcht das Schicksal
Europas und der Welt bestimmt.

Was hıer 1mM 1INDI1C auf dıe Vergangenheıt gesagt worden ist, bezieht sıch auch
auftf dıie relız1ösen und zwıischenkiıirchlichen Kontakte, dıe ihren Anfang Sschon 1m

JahrhundertII aben, In der eı1ıt des Lebens der elıgen Adigna, der
Enkelın des Großfürsten aroslav des Weisen VON Klew, eıner FTrau, der sıch
sowohl katholische Ww1e orthodoxe äubıge 1mM Gebet wenden. Das 19 Jahrhundert,
in dem die ökumeniısche Bewegung in ihrer gegenwärtigen Gestalt entstand, 1e ß
NECUEC Verbindungen zwıschen den Kırchen Deutschlands un! ublands entstehen. Es
ist bedauern, daß diese Verbindungen schwächer wurden, als für NSCeIC Kırche
1mM Jahre 917 1ne tragısche eıt anbrach: Miıt dem Jlut der Märtyrer und dem Le1-
den der Bekenner hat S1€e bıs ZU Anfang der vierziger Jahre für die Ireue iıhrer
Sendung bezahlt

IDER A Jahrhundert untersche1det sıch uUuNnseTeIM Leidwesen 1mM 1NDI1C auft dıe
Beziehungen zwıschen Rußland un Deutschland VonNn allen vorhergehenden, denn
1m Verlauf se1iner ersten Hälfte standen HS61 beıden Völker zweımal in einem AT
schenraum VO  e 11UT Jahren einander auf dem Schlachtfeld gegenüber. Wenn WIT
dieser tragıschen Ere1gn1sse, besonders des etzten, des blutigsten der Kriege geden-
ken, dann wollen WIT in uUuNserIen Gebeten der zahlreichen Brüder und Schwestern
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gedenken, die mannhaft und kompromıißlos Wıderstand gegenüber der heiıdnıschen,
rassıstıschen Ideologıe des Nazısmus gele1istet aben, WIe dıie Miıtglıeder der
ewegung der Bekennenden Kırche und ebenso viele Kleriker und Laı1en der
Römisch-Katholischen Kırche in Deutschland Wır bewahren auch en ehrendes
edenken viele Eurer Landsleute, dıie Uurc ihr Blut und ıhre Leıden als Märty-
LOR und Bekenner iıhre Ireue dem Herrn und Erlöser besiegelt haben

In diesem Zusammenhang erinnern WIT uns daran, 1m ()ktober 945 VonN
bedeutenden relıg1ösen Persönlichkeiten Deutschlands dıe Stuttgarter Erklärung
ANSCHNOMUINCH worden ist, welche ıne Anerkennung der Schuld und Verantwortung
des deutschen Volkes und se1lner geistlichen Führer für den /weıten Weltkrieg beıin-
haltete

Auch en WITr nıcht mıt Schweigen übergehen, dalß jenes totalıtäre Regime,
welches nach dem Fall des Nazısmus In Ostdeutschland aufgerichtet worden ist und
vielen Deutschen solches Leıd gebrac hat, In dieses and gerade AUus UNSCICII

and gekommen ist und dal viele meıner Landsleute Uurc ungerechte Taten g-
stutzt haben Dafür erbıtte ich heute VO  —; uch Vergebung 1m Namen meiner viele
Mıllıonen und viele Natıonen umfassenden ar der Gläubigen

Es ist csehr tröstlıch, dalß 1mM Verlaufe der etzten 5() Jahre dıe Kırchen UNSCICI

Länder dıe Verpflichtung auf sıchT aben, der Versöhnung dienen
(0)8 ‚18—20) Unsere brüderlıchen Beziehungen beinhalten vielfältige Aspekte,

die uße deutscher Christen gegenüber den russischen Gläubigen, die Hılfe
der Chrıisten Deutschlands für die Russische Kırche In den fünfzıger und sechzıger
Jahren, den Jahren der Verfolgung unter Chruschtschow, oder /ZusammenwiIr-
ken für das relıg1öse Leben der Sowjetdeutschen, und ebenso, dies möchte ich
besonders hervorheben, theologıscher Dıalog sowohl mıt der Römisch-Katho-
1schen WI1Ie mıt der Evangelischen Kırche In Deutschland.

eute darf das Leben des Moskauer Patriarchates auf selinem kanonıschen Terri:
torıum, In Rußland und anderen Staaten der GUS und des Baltıkums, In tätıger
WeIlse ıne CUu«cC Blüte rleben Tausende VOIl Kırchen und Hunderte VOoNn Klöstern
wurden geöffnet; VON muıt en erfüllt worden ist dıie Tätigkeıt der Kırche
auf dem Feld der Bıldung, der Wohltätigkeıt, der sozlalen, mı1iss1oNarıschen und
publiızıstıschen Arbeıt mıt einem Wort, al] das, Was VOoN den früheren Machthabern
verboten Ooder eingeschränkt worden W dl. Ich möchte diıese Gelegenheıt nutzen,
den deutschen Brüdern und Schwestern für dıie Hılfe ZUuU danken, dıie S1e. uns be1 dem
nıcht leichten Werk der Wıedergeburt erwliesen en

Unsere Kırche ist auch einbezogen In gesellschaftlıche Prozesse und in erster
Linıie ıIn dıe Arbeıt tür den Friıeden, Was sıch besonders euliic zeigte ın den agen
der polıtıschen Krisen In Rußland, aber derzeıt SCHAUSO 1mM Zusammenhang mıt den
Tragödien 1n Ischetschenıien und Bosnien. Besonders beunruhigt unNns der erspal-
tene Zustand des russischen Volkes, welcher Europa mıt großen Nöten schreckt und
VvVon daher eiıner irnedlichen Überwindung Eın wiıichtiger Teıl der gesell-
schaftlıchen Aufgabe der Russischen Kırche besteht In meılner Sıcht darın mıtzuhel-
fen, daß dıe Bezıehungen zwıschen den Völkern Deutschlands und den Ländern, in
denen der wesentliche eıl me1lner Herde lebt, gekennzeichnet sınd VO  —; Frıeden,
Partnerschaft und gegenseıtiger Gebe Gott, dalß nıemals mehr zwıschen UunNns
ıne verderbliche Feindschaft aufkomme, daß NSCIC Länder geme1ınsam als (GJaran-
ten der Harmonie eıner gerechten eltordnung dıiıenen mÖögen.

x



Gelhliebte Brüder und Schwestern!
FKın großes Ere1gn1s in UNSCICIII en kommt näher das zweıte Jahrtausend se1it

der Ankunft UNSCICS Herrn Jesus Chrıistus In der Welt Hle Chrıisten bereıten sıch auf
dıie Feier dieses heilbringenden Ere1ign1sses VOTL. Was aber müssen WIT {un, damıt WIT
wirklıch das ecC aben, in der eılıgen Nacht des zweıten Millenniums den Lob-
pre1s der Engel anzustimmen: „Ehre N (jott In den Höhen und aut Erden Frieden
und den Menschen e1in Wohlgefallen“ (Lk, elches gebührende Geschenk
sollen WITr nach Bethlehem Christus dıe Krıppe bringen?

FKın solches Geschenk mussen dıie Anstrengungen UNsScCTET Kıirchen se1n, dıie
Glaubenseinheit der jetzt noch gespaltenen Christenheit herbeizuführen in Erfül-
ung des Gebotes des Herrn Joh FEın olches eschen muß dıie eiıfrıge Fort-
setzung UNsSCICI brüderliıchen /Zusammenarbeıt se1nN; ein olches Geschenk ist
Bemühen darum. daß WIT Feindschaft und Ha} In der Welt überwınden. Es muß
UNseIc orge für die Leıdenden, dıe Unterdrückten und Gedemütigten se1In. Dieses
Geschenk alles se1n, Wds WIT 7U Wohle der uns Fernen und Nahen voll-
bringen können (Eph Z

etzt, da ich miıich hler auf deutschem Boden efinde, möchte ich meılnen aufrıch-
tigen und herzlichen Wunsch ekunden, daß Vorabend des Jahrhunderts
NSCTIC Völker für immer dıe dramatıschen Selten In ihren Beziıehungen umblättern,
VOIl denen das VEISANSCHC Jahrhundert gekennzeıchnet WArT. Lalßt uns nach der
Zukunft streben, aßt uns daus der Vergangenheıt 1L1UT das este behalten nämlıich
NSCIC geistliche, ökonomıische und polıtısche Zusammenarbeiıt, die rung der
gemeiınsamen Mühen auftf dem Gebilet der Wıssenschaft, der Kultur und be1 der Über-
windung der Krimmmalıtät.

elıebte, ich bete für Euch, für Euer irommes und arbeıitshebendes Volk, für ure
wunderschöne He1imat! Und erbıtte ure Gebete für UNs, ure Brüder und CANAWEe-
Sstern Es der allerbarmende Herr alle Vorhaben und Werke

‚Gnade mıt allen, dıie unbeiırrt und unwandelbar lheben uUunNnseTeEeN Herrn Jesus Arıs
STUS Amen  o (Eph 6,24)

Aus dem Ökumenischen Grottesdienst ImM Evangelischen Dom Berlin
November



4220 “Beschluß
der eneralsynode der Vereinigten Evangelısch-Lutherischen Kırche
eutschlands x Bericht des Catholica-Beauftragten. \

DIie Generalsynode an dem Catholica-Beauftragten für seıinen Bericht VO

16 ()ktober 1995, In dem ıne Reihe ökumenischer Anstöße vorgestellt hat
In uiInahme dieses Berichtes hebt dıie Generalsynode olgende Gesichtspunkte her-
VOT

Zur Verständigung über dıie Rechtfertigungslehre
Die Generalsynode begrüßt e 9 daß der Lutherische un!| und der Päpst-

C Rat AUT: Örderung der Eıinheıit der Christen den Entwurf eiıner „Gemeıinsamen
Erklärung ZUr Rechtfertigungslehre“ vorgelegt en Dıie Kırchen sınd gebeten,
dazu ellung nehmen.

S1e hält dıie Eınıgung in der Sache für vordringliıch und bıttet dıe miıt der Stel-
ungnahme eTtalhten Gremien, den vorgesehenen Zeıtplan möglıchst einzuhalten:
99 7/ 5() Jahre LWB: 45() Jahre Konzıl VOoNnNn Irient.

S1ıe sıeht eınen sachlıchen Z/Zusammenhang mıt der Aufarbeıitung der Lehrverur-
teılungen und erwartet ıne ANSCHICSSCHC Berücksichtigung der VonNn den evangelı-
schen Kırchen bereıts rezıplerten Stellungnahmen (vgl „Lehrverurteilungen 1m
Gespräch‘‘), in denen die normatıve Funktion der Rechtfertigungslehre für alle WEe1-
eren Bereiche der Theologıie unterstrichen wIıird.

S1e versteht iıhren Beschluß ZU Dokument „Lehrverurteilungen kırchentren-
nend‘?“** VO der mıt den detaılherten Stellungnahmen ıne Einheit bıl-
det, als verbindliche Verständigung über dıe Auslegung der Bekenntnisschriften
(veröffentlich In „Lehrverurteilungen 1m Gespräch“ SOWIE 1ın Texte N derKD
Nr 42)

S1e bıttet dıe römisch-katholische Kırche ebenfalls ıne verbindlıche Stel-
lungnahme ZU Dokument „Lehrverurteilungen kırchentrennend?“‘

S1e Olt, daß die 1n der „„‚Gemeinsamen Erklärung ZUT Rechtfertigungslehre“
erzielte Gemeinsamkeit das Vertrauen fördert und Wege eiıner gegenseıltigen
eucharıstischen Gastbereitschaft öffnet

Sıe geht davon AaUS, daß be1 den Verhandlungen über dıie „„‚„Gemeıinsame
Erklärung ZUT Rechtfertigungslehre“ dıe aufgrun der Leuenberger Konkordie beste-
en  C Kırchengemeinschaft berücksichtigt ırd

Zum Dokument „Kırche und Rechtfertigung“
Die Generalsynode dankt der Geme1insamen römiısch-Kkatholischen/evangelisch-

lutherischen Kommissıon für das vorgelegte Dıalogergebnıis.
Sıe bıttet dıe Kırchenleitung, dıie hlerzu erarbeıtete „Handreichung für Ööku-

meniısche Bıbelabende‘“‘ den Gemeı1inden zugänglıch machen und dıe Beschäfti-
Sung damıt fördern.

01



Zur Enzyklıka ,5 uUuNnNum sint“
DIie Generalsynode begrüßt die eingehende und dıfferenzlierte Würdı1igung, dıe

der Catholica-Beauftragte in Aufifnahme und Weıterführung der Erklärung der Kır-
chenleıtung VOoO 3 .6.1995 ZU USdTUC gebrac hat

S1ıe hätte für sachlıch notwendıg gehalten, daß dıie Enzyklıka dıe nach dem
Vatıkanum 1{ geführten Dıaloge über die Rechtfertigungslehre aufgenommen hätte

S1ıe hält das Angebot des Papstes, mıt seıner Kırche und mıt den anderen Kır-
chen über dıe Oorm der usübung des Petrusdienstes 1Ns espräc kommen, für
bedeutsam 1m IC aut den künftigen Dıalog, in den dıie lutherischen Kırchen ıhr
Verständnıs und iıhre PraxI1s VOIl Ep1scope auf regionaler und unıversaler ene eIN-
bringen werden.

S1ıe hält dıe Leuenberger Ekklesiologiestudie DIeE Kırche Jesu Chrıist1. Der
reformatorische Beıtrag Z ökumenıischen Dıalog über dıe kırchliche Einheıit“ VO  ;

1995, in dıe auch dıe Ergebnisse VO ıma Eıngang gefunden aben, für den künf-
tigen Dıalog über das Kirchenverständniıs für wichtig. In Aesem Zusammenhang
stellt S1e€. fest' DIie evang.-luth. Kırche versteht sıch nıcht als ıne „„dUuS der Reforma-
t10n hervorgegangene Gemeinschaft‘”, sondern als Kırche, dıe In der Kontinuntät mıt
der alten Kırche und iıhren ökumeniıschen Bekenntnissen sSTe

Zum gemeinsamen Entwurf LÜT wiıirtschaftlıchen und sOz1alen Lage in
Deutschland“®

Die Generalsynode hält für erTorderlıc. daß sıch dıe evangelıschen Kırchen
1mM weıteren Verlauf des Dıskussionsprozesses auf den verschiedenen Ebenen stärker
beteiligen.

S1e bıttet cdıe EKD. die für ıne intensıive Aufarbeitung der eingegangenen oten
notwendıigen Miıttel vorzusehen.

DIie Generalsynode e  1g ihre ökumeniıische Verantwortung und bıttet., beım
Bemühen die Einheıit der Kırche nıcht nachzulassen 1mM ebet. 1im espräc und
1m gemeinsamen Iun

Der Präsıdent der GeneralsynodeFriedrichroda, 1 ()ktober 995
TupD



320 Auszüge dUus dem Bericht des Catholica Beauftragten
der

#HZ7S der eneralsynode auf iıhrer Jagung
(Oktober Friedrichroda vorgelegt '

In den Sspaten achtziger un! frühen NCUNZILECI Jahren 1SL Hınblick auf das
/usammenwachsen der römiısch katholischen Kırche und der evangelıschen KAf=
chen zunehmend VO  — Stagnatıon gesprochen worden I hiese ede
Wal I1 egründe WL 11an bedenkt welche intensıve theologısch Arbeıt
geleıistet worden 1SL den 1alogen den t1efer lhegenden und darum oft auch
schwıierigeren Glaubensfragen und Lehrstücken einander näher kommen IDiese
Rede W äal und bleıbt verständlıch WE 11an auf die berechtigten Erwartungen der
(Jemeılınden achtet dıe nach dem Auftfbruch des 1{ Vatıkanıschen Konzıls geweckt

ersten Phase auch spürbar aufgenommen schließlich aber nıcht gleicher
Weılse rfüllt worden SINd

Diese S1ıtuation hat sıch Berichtszeıtraum erkennbar geändert ıne Reıihe
Anstöße hat dıie Eıinheıit der Kırche wıeder der vornanstehenden I he-

I11CN emacht Das kann I11an 1L1UT mıL großer Dankbarkeıt feststellen Es hegt 19008  za
uNns allen diese Anstöße anzunehmen un! gebrauchen daß SIC /Zusammen-
leben der Ortskirchen und (Gemeıinden wırksam werden und Frucht tragen Dazu
Ssınd cdıe Gemeinden den beteilıgten Kırchen eingeladen

Ich wıll der Öömiısch katholischen Schwesterkirche 1SCIC (Offenheıiıt für dıe
Gememnschaft MI1L iıhr bezeugen und uUNseTeE Anerkennung und Dankbarke1 für alle
Inıtı1atıven ZU Ausdruck bringen dıe VOoNn iıhr dU>S  (0 sınd oder dıe WIT

SCINCINSAM mı1L iıhr ergreifen konnten Ich wıll auf Unterschıede zwıschen UNsSsCICIH
Kırchen hınwelsen MI1L denen WIT leben können und Üre. die WIT uns SOSar
Weıise anfragen oder Ich 111 ZU we1ılteren theologıischen Gespräch über
noch klärende Unterschiede ermultıgen Ich wıll VOT em deutlich ZUT Geme1ln-
schaft er Chrısten unter dem Herrn Jesus Chrıistus rufen damıt alle TeEN-

überwiıindet und damıt WITL eılıgen Geıilste dıe Fülle des Heıls empfangen
dıe NUr geben kann und der en Kırchen mangelt solange WIT
Sınd und etIwas wıdereinander haben

Die ufhebung der gegenseıl2en Lehrverurteilungen
Erwartungen und Chancen

Am 19 (OOktober 994 haben Generalsynode und Bıschofskonferenz der erein1g-
ten Evangelısc Lutherischen Kırche Deutschlands die detaıiıllıerte Stellungnahme
der evangelıschen Kırchen JE: Öökumenıschen Studiendokument „Lehrverurte1ilun-
SCH kırchentrennend?“‘ beschlossen Dieser SCINCINSAMECN Stellungnahme aller
evangelıschen Kırchen Deutschland hat sıch dıe Vollkonferenz der Arnoldshaıiner
Konferenz auf ihrer anschlıeßend stattgefundenen Tagung VO 2A1 (Oktober
994 angeschlossen ebenso auf SCINCT Herbsttagung 994 das Deutsche Natıonal-
komıitee des Lutherischen Weltbundes



Der Vorgang stellt eıinen bısher einmalıgen Höhepunkt der Geschichte der Öku-
menıschen Lehrgespräche mıt der römiıisch-katholıschen Kırche dar. In einem aqußer-
ordentliıch aufwendıgen Prozeß haben sıch die beteıiligten Kırchen muıt den Lehrver-
urteilungen beschäftigt und den Weg ihrer Überwindung eingeschlagenDer Vorgang stellt einen bisher einmaligen Höhepunkt der Geschichte der öku-  menischen Lehrgespräche mit der römisch-katholischen Kirche dar. In einem außer-  ordentlich aufwendigen Prozeß haben sich die beteiligten Kirchen mit den Lehrver-  urteilungen beschäftigt und den Weg zu ihrer Überwindung eingeschlagen ...  Der gemeinsame Beschluß, durch den die detaillierten Stellungnahmen in Kraft  gesetzt worden sind, zeigt, welch hohes Maß an Annäherung besonders in der Lehre  von der Rechtfertigung gefunden worden ist. Diese Annäherung war und ist weiter-  hin ein Grund zur Freude und zur Hoffnung. Mit dem Beschluß sind zugleich die  Fragen benannt worden, die wir nun an das in der römisch-katholischen Kirche  zuständige Lehramt haben. Das bedeutet, unsere Stellungnahme ist nicht nur die  eigene Feststellung der Annäherung, sie ist zugleich die Anfrage an Rom, ob dort die  im Studiendokument vorgeschlagene Interpretation der betroffenen tridentinischen  Lehraussagen geteilt und die Annäherung gebilligt wird. Schließlich haben wir mit  der Stellungnahme Fragen aufgezeigt, in denen die Weiterarbeit im Dialog wichtig  und auch aussichtsreich ist.  Der Ratsvorsitzende der EKD, Landesbischof Dr. Engelhardt, hat bei seinem  Besuch in Rom, im Dezember 1994, Papst Johannes Paul II. die gemeinsame Stel-  lungnahme der evangelischen Kirchen übergeben und dazu auch Gespräche mit dem  Präfekten der Glaubenskongregation, Kardinal Ratzinger, sowie dem Präsidenten  des Päpstlichen Rates zur Förderung der Einheit der Christen, Kardinal Cassidy,  geführt. Er hat die Erwartung ausgesprochen, daß Rom sich ebenfalls offiziell zum  Dokument äußert. Schließlich ist der gesamte Studien- und Rezeptionsprozeß keine  regionale Initiative der deutschen Kirchen, sondern er nahm seinen Ausgangspunkt  in dem Gespräch während des Papstbesuchs 1980, in dem Papst Johannes Paul II.  die Anregung dazu gab. Ebenso sollte beachtet werden, daß bei den vom Ökumeni-  schen Arbeitskreis behandelten Lehrfragen keine regionale Lehre gemeinsam durch-  gearbeitet worden ist, sondern Glaubenslehre von weltweiter Bedeutung.  Wenn Rom den vom Ökumenischen Arbeitskreis vorgeschlagenen Interpretatio-  nen zustimmt, kann von den beteiligten Kirchen ein Verständnis der Rechtferti-  gungslehre ausgesagt werden, in dem die gegenseitigen Lehrverurteilungen hin-  sichtlich dieses Kernstückes christlichen Glaubens und christlicher Lehre gegen-  standslos sind und weitere Übereinstimmungen möglich werden. Damit würde  gerade in den zentralen Stücken, in denen die Trennung begründet war, eine neue  Gemeinschaft gegründet.  Die erbetene Antwort aus Rom steht bislang noch aus. Wir bitten unsere römisch-  katholischen Schwestern und Brüder um Verständnis, wenn wir in unserer Erwar-  tung nicht nachlassen können. Der Ratsvorsitzende der EKD steht darüber mit dem  Päpstlichen Rat zur Förderung der Einheit der Christen weiterhin im Kontakt und  wird darin von seiten der Vereinigten Kirche sowie des Deutschen Nationalkomitees  des LWB unterstützt.  Der römisch-katholischen Deutschen Bischofskonferenz konnte inzwischen —  gemeinsam mit der Arnoldshainer Konferenz — unsere Reaktion im Hinblick auf  deren Stellungnahme zum Studiendokument übergeben werden ...  Zur Bewertung der evangelischen Stellungnahme möchte ich erneut darauf hin-  weisen, daß diese Stellungnahme aus den detaillierten Stellungnahmen (veröffent-  licht in „Lehrverurteilungen im Gespräch‘“ sowie in Texte aus der VELKD, Nr. 42)  und dem Beschlußtext vom 19. Oktober 1994 besteht. Diese Teile bilden eine  94Der gemeiınsame Beschluß, durch den dıe detaıillıerten Stellungnahmen In Kraft
gesetzZt worden SInd, ze1gt, welch es Mall; Annäherung besonders in der rTe
VOI der Rechtfertigung gefunden worden ist. Diese Annäherung WAar und ist weıter-
hın ein (Grund ZUT Freude und ZUT Hoffnung Mıiıt dem Beschluß Sınd zugleich dıe
Fragen benannt worden, die WIT 198088! das In der römisch-katholischen Kırche
zuständıge Lehramt en Das bedeutet, 1ISGTE Stellungnahme nıcht 11UT dıie
eigene Feststellung der Annäherung, S1e€ ist zugle1c dıie AÄnfrage Rom, ob dort die
1m Studiendokument vorgeschlagene Interpretation der betroffenen triıdentinıschen
Lehraussagen eteılt und die Annäherung gebilligt wırd Schließlic haben WIT mıt
der Stellungnahme Fragen aufgeze1gt, in denen die Weiıterarbeit 1m Dıaloe wichtig
und auch aussıiıchtsreich ist.

Der Ratsvorsitzende der EKD, Landesbischof Dr. Engelhardt, hat be1l seinem
Besuch ın Rom, 1m Dezember 1994, aps Johannes aul 11 dıe gemeınsame Stel-
lungnahme der evangelıschen Kırchen übergeben und dazu auch Gespräche mıiıt dem
Präfekten der Glaubenskongregation, Kardınal Ratzınger, SOWI1e dem Präsıdenten
des Päpstlichen ates ZUT Förderung der FEinheit der Chrısten, Kardınal Cassıdy,
gefü Er hat dıie Erwartung ausgesprochen, daß Rom sıch ebenfalls offizıell ZU

Dokument außert. Schliephlic: 1st der gesamlte Studien- und Rezeptionsprozeß keine
regionale Inıtiative der deutschen Kirchen, sondern nahm seiıinen Ausgangspunkt
in dem espräc während des Papstbesuchs 1980, in dem aps Johannes aul IL
dıe nregung dazu <vab. Ebenso sollte beachtet werden, daß be1 den VO Okumeni-
schen Arbeitskreis behandelten Lehrfragen keıne regiıonale Lehre gemeınsam urch-
gearbeıtet worden 1st, sondern Glaubenslehre Von weltweiter Bedeutung.

Wenn Rom den VO Okumenischen Arbeıtskreis vorgeschlagenen Interpretatio-
1ICH zustimmt, kann VON den beteiuligten Kirchen eın Verständnıs der Rechtferti-
gungslehre ausgesagt werden, In dem dıe gegenseıltigen Lehrverurteilungen hın-
sichtliıch dieses Kernstückes christlichen Glaubens und christliıcher Lehre I1-
standslos sınd und weıtere Übereinstimmungen möglıch werden. Damıt würde
gerade In den zentralen Stücken, In denen dıe rennung egründe WAdl, INe NEUE

Gemeinschaft gegründert.
DIie erbetene ntwort AUus Kom steht bıslang noch AdUusSs Wır bıtten HNSCTE römisch-

katholıschen Schwestern und Brüder Verständnıis, WECNN WITr in UNsSCICI Erwar-
(ung nıcht nachlassen können. Der Ratsvorsiıtzende der steht darüber mıt dem
Päpstlıchen Rat ZUT Förderung der Einheit der Christen weıterhın 1m Kontakt und
1rd darın VOoN selıten der Vereinigten Kırche SOWIEe des Deutschen Natıonalkomuitees
des LW  o unferst{utz

Der römisch-katholischen Deutschen Bıschofskonferenz konnte inzwıschen
gemeiınsam mıt der Arnoldshainer Konferenz NSeTC Reaktıon 1m 1NDI1C auf
deren Stellungnahme ZU Studiendokument übergeben werdenDer Vorgang stellt einen bisher einmaligen Höhepunkt der Geschichte der öku-  menischen Lehrgespräche mit der römisch-katholischen Kirche dar. In einem außer-  ordentlich aufwendigen Prozeß haben sich die beteiligten Kirchen mit den Lehrver-  urteilungen beschäftigt und den Weg zu ihrer Überwindung eingeschlagen ...  Der gemeinsame Beschluß, durch den die detaillierten Stellungnahmen in Kraft  gesetzt worden sind, zeigt, welch hohes Maß an Annäherung besonders in der Lehre  von der Rechtfertigung gefunden worden ist. Diese Annäherung war und ist weiter-  hin ein Grund zur Freude und zur Hoffnung. Mit dem Beschluß sind zugleich die  Fragen benannt worden, die wir nun an das in der römisch-katholischen Kirche  zuständige Lehramt haben. Das bedeutet, unsere Stellungnahme ist nicht nur die  eigene Feststellung der Annäherung, sie ist zugleich die Anfrage an Rom, ob dort die  im Studiendokument vorgeschlagene Interpretation der betroffenen tridentinischen  Lehraussagen geteilt und die Annäherung gebilligt wird. Schließlich haben wir mit  der Stellungnahme Fragen aufgezeigt, in denen die Weiterarbeit im Dialog wichtig  und auch aussichtsreich ist.  Der Ratsvorsitzende der EKD, Landesbischof Dr. Engelhardt, hat bei seinem  Besuch in Rom, im Dezember 1994, Papst Johannes Paul II. die gemeinsame Stel-  lungnahme der evangelischen Kirchen übergeben und dazu auch Gespräche mit dem  Präfekten der Glaubenskongregation, Kardinal Ratzinger, sowie dem Präsidenten  des Päpstlichen Rates zur Förderung der Einheit der Christen, Kardinal Cassidy,  geführt. Er hat die Erwartung ausgesprochen, daß Rom sich ebenfalls offiziell zum  Dokument äußert. Schließlich ist der gesamte Studien- und Rezeptionsprozeß keine  regionale Initiative der deutschen Kirchen, sondern er nahm seinen Ausgangspunkt  in dem Gespräch während des Papstbesuchs 1980, in dem Papst Johannes Paul II.  die Anregung dazu gab. Ebenso sollte beachtet werden, daß bei den vom Ökumeni-  schen Arbeitskreis behandelten Lehrfragen keine regionale Lehre gemeinsam durch-  gearbeitet worden ist, sondern Glaubenslehre von weltweiter Bedeutung.  Wenn Rom den vom Ökumenischen Arbeitskreis vorgeschlagenen Interpretatio-  nen zustimmt, kann von den beteiligten Kirchen ein Verständnis der Rechtferti-  gungslehre ausgesagt werden, in dem die gegenseitigen Lehrverurteilungen hin-  sichtlich dieses Kernstückes christlichen Glaubens und christlicher Lehre gegen-  standslos sind und weitere Übereinstimmungen möglich werden. Damit würde  gerade in den zentralen Stücken, in denen die Trennung begründet war, eine neue  Gemeinschaft gegründet.  Die erbetene Antwort aus Rom steht bislang noch aus. Wir bitten unsere römisch-  katholischen Schwestern und Brüder um Verständnis, wenn wir in unserer Erwar-  tung nicht nachlassen können. Der Ratsvorsitzende der EKD steht darüber mit dem  Päpstlichen Rat zur Förderung der Einheit der Christen weiterhin im Kontakt und  wird darin von seiten der Vereinigten Kirche sowie des Deutschen Nationalkomitees  des LWB unterstützt.  Der römisch-katholischen Deutschen Bischofskonferenz konnte inzwischen —  gemeinsam mit der Arnoldshainer Konferenz — unsere Reaktion im Hinblick auf  deren Stellungnahme zum Studiendokument übergeben werden ...  Zur Bewertung der evangelischen Stellungnahme möchte ich erneut darauf hin-  weisen, daß diese Stellungnahme aus den detaillierten Stellungnahmen (veröffent-  licht in „Lehrverurteilungen im Gespräch‘“ sowie in Texte aus der VELKD, Nr. 42)  und dem Beschlußtext vom 19. Oktober 1994 besteht. Diese Teile bilden eine  94Zur Bewertung der evangelıschen Stellungnahme möchte ich erneut darauf hın-
weılsen, daß diese Stellungnahme AUS$S den detaıiılherten Stellungnahmen (veröffent-
lıcht iın „Lehrverurteilungen 1m Gespräch‘ SOWI1e In Texte AaUus der Nr. 42)
und dem Beschlußtext VOILL 19 ()ktober 994 besteht. Diese Teile hıilden INe



untrennbare Einheit. Auf WEeI1 Punkte UNSCICS gemeInsamen Beschlußtextes wıll ich
noch besonders eingehen:

In wird dıe Eıniıgung in der KRechtfertigungslehre grundsätzlıch festgestellt.
Die inıgung betrifft den Stellenwert der Rechtfertigungslehre 1im Ganzen der Gilau-
benslehre der Kırche:; S1e betrifft auch dıe inhaltlıche Bestimmung 79untrennbare Einheit. Auf zwei Punkte unseres gemeinsamen Beschlußtextes will ich  noch besonders eingehen:  In 4.1.1. wird die Einigung in der Rechtfertigungslehre grundsätzlich festgestellt.  Die Einigung betrifft den Stellenwert der Rechtfertigungslehre im Ganzen der Glau-  benslehre der Kirche; sie betrifft auch die inhaltliche Bestimmung „... daß wir Sün-  der allein aus der vergebenden Liebe Gottes leben, die wir uns nur schenken lassen,  aber auf keine Weise, wie abgeschwächt auch immer, ‚verdienen‘ oder an von uns zu  erbringende Vor- oder Nachbedingungen binden können“ (LV 75 23ff). Auf Grund  dieser Einigung wird ausgesprochen, daß die Verwerfungen der Konkordienformel  ein solches Verständnis nicht treffen.  In der römisch-katholischen Kirche hat es zu Anfragen geführt, daß im Anschluß  „Differenzen, vor allem, was das Verständnis der Gnade und des Glaubens betrifft‘“  aufgeführt sind.  Sowohl der Präsident des Einheitsrates als auch die römisch-katholische Deutsche  Bischofskonferenz haben ihre Beschwernis darüber zum Ausdruck gebracht, weil  sie in dieser Formulierung eine deutliche Einschränkung der grundsätzlichen An-  näherung sehen.  Ich will den Text erläutern: 4.1.1. ist nur im Zusammenhang der gesamten Stel-  lungnahme zu verstehen, wie sie in dem Buch „Lehrverurteilungen im Gespräch‘‘  sowie in „Texte aus der VELKD“ (Nr. 42) veröffentlicht ist. Die grundsätzliche, tief-  gehende Annäherung in der Rechtfertigungslehre wird durch die nachstehende Auf-  listung der Differenzen nicht in Frage gestellt. Sie ist jedoch davon abhängig, daß  Rom die für die einzelnen Canones von Trient vorgeschlagenen Interpretationen aus  dem Dokument „Lehrverurteilungen — kirchentrennend?““ (LV) tatsächlich entspre-  chend sieht und zustimmt, daß das in LV zur Begründung neu artikulierte Glau-  bensverständnis die entsprechenden Lehrverurteilungen des Tridentinum gegen-  standslos werden 1äßt. In der detaillierten Stellungnahme sind außerdem die Fragen  angesprochen, zu denen im Ökumenischen Arbeitskreis bis zu diesem Zeitpunkt  noch nicht ausreichend gearbeitet worden war und die auch vom „Gutachten des  Einheitsrates‘“ benannt worden sind. Die hier aufgeworfene Frage macht deutlich,  daß es sich bei der Arbeit zur Überwindung der Lehrverurteilungen um einen wei-  terzuführenden und ineinandergreifenden Prozeß handelt. Die vorliegenden Stel-  lungnahmen sind ein hoch zu schätzender Schritt, sie besagen aber nicht das letzte  Wort, das dazu nötig ist. Die Rezeption hängt daran, daß die beteiligten Kirchen  bereits miteinander handeln und fortlaufend dazu beitragen, einander in der tatsäch-  lichen Übereinstimmung zu vergewissern.  Der andere Punkt, auf den ich zu sprechen kommen will, ist unter 4.2. aufgeführt.  Dort versprechen die evangelischen Kirchen, die Ergebnisse des Dialogs, denen sie  zugestimmt haben, bei der Auslegung der Bekenntnisschriften zu berücksichtigen.  Wir versprechen, uns dafür einzusetzen.  Die katholische Seite fragt an, ob diese Schlußfolgerung nicht zu gering sei, wenn  sie bedenke, daß von ihr dagegen verbindliche lehramtliche Feststellungen erbeten  sind. Wir werden in geschwisterlicher Gesinnung diese Bedenken hören und unse-  ren versprochenen Einsatz immer wieder neu anstacheln lassen. Das sind wir den  römisch-katholischen Geschwistern schuldig; das sind wir vor allem dem Herrn der  Kirche schuldig. Gerade, weil dieser Dienst im Auftrag und unter der Zusage des  Herrn steht, können wir als Auslegungsinstanz unseres Bekennens allein die Heilige  95daß WILr SUÜNn-
der allein AU Y der vergebenden Liebe Gottes leben, die WIr UNS Aur schenken lassen,
aber auf keine Weise, WIeE abgeschwäc. auch Immer, ‚verdienen‘ oder Von UNMNS
erbringende Vor- der Nachbedingungen binden können‘“ (LV IS 2311) Auf Grund
dieser inıgung ırd ausgesprochen, daß die Verwerfungen der Konkordienformel
e1in solches Verständnis nıcht treififen.

In der römiısch-katholischen Kırche hat nfIragen geführt, daß 1m Anschluß
„Differenzen, Vor allem, \ AN das Verständnis der Na Un des AauDens betrifft“
aufgeführt S1nd.

Sowohl der Präsıdent des Eınheıitsrates als auch die römiıisch-katholische Deutsche
Bıschofskonferenz en ihre Beschwernis darüber ZU Ausdruck gebracht, we1l
S$1e In dieser Formulierung ıne deutliche Einschränkung der grundsätzlıchen An-
näherung sehen.

Ich 111 den ext erläutern: 4.1  —m ist NUur 1m /usammenhang der Stel-
lungnahme verstehen, WIEe S1e In dem uch „Lehrverurteilungen 1im espräch‘“SOWIe in „‚Jexte daus der1K (Nr. 42) veröffentlicht 1st. DiIie grundsätzlıche., tief-
gehende Annäherung In der Rechtfertigungslehre wırd UTrC die nachstehende Auf-
lıstung der Dıfferenzen nıcht in Frage geste. SIie ist jedoch davon abhängig, daß
Rom dıe für dıe einzelnen anones VOon Irıent vorgeschlagenen Interpretationen aus
dem Dokument „Lehrverurteilungen kırchentrennend?““ LV) tatsächlıch eNtspre-chend sıeht und zustimmt., daß das in ZUT Begründung IIC artıkulierte Gilau-
bensverständnis die entsprechenden Lehrverurteilungen des Irıdentinum -standslos werden äßt In der detaıiılliıerten Stellungnahme sınd außerdem dıe Fragen
angesprochen, denen 1m Okumenischen Arbeıitskreis bIs diıesem eıtpunktnoch nıcht ausreichend gearbeıitet worden War und die auch VOoO ‚„Gutachten des
Eıinheitsrates‘‘ benannt worden SIınd. DiIie hler aufgeworfene Frage macht ecutllıc.
daß sıch be1l der Arbeıt ZUT Überwindung der Lehrverurteilungen eınen WEeI1-
terzuführenden und ineinandergreifenden Prozeß handelt. DiIe vorlıegenden Stel-
lungnahmen sınd e1In hoch schätzender Schritt, S1E besagen aber nıcht das letzte
Wort, das dazu nötıg ist. Die Rezeption äng daran, daß die beteiligten Kırchen
bereıts mıteinander andeln und fortlaufend dazu beıtragen, einander iın der atsäch-
lıchen Übereinstimmung vergewI1ssern.

Der andere Punkt, auf den ich sprechen kommen wiıll, ist unter 42 aufgeführt.Dort versprechen dıe evangelıschen Kırchen, die Ergebnisse des Dıialogs, denen STEe
zugestimmt haben, be1l der Auslegung der Bekenntnisschriften berücksichtigen.Wır versprechen, uns dafür einzusetzen.

DIe katholische Seıite rag d} ob diese Schlußfolgerung nıcht gering SCH WEeNN
S$1e edenke, daß Von ihr dagegen verbindliche lehramtlıche Feststellungen erbeten
sSınd Wır werden In geschwisterlicher Gesinnung diese Bedenken hören und uUNsSe-
Icn versprochenen Eınsatz iImmer wıeder HCUu anstacheln lassen. Das sSınd WIT den
römıisch-katholischen Geschwistern schuldıg; das sınd WIT VOT allem dem Herrn der
Kırche schuldıg. Gerade, eı1l dieser Dıenst im Auftrag und unter der Zusage des
Herrn StE. können WITr als Auslegungsinstanz UNSeres Bekennens allein die Heilige



Schrift gelten lassen und NSCIC eigenen FEinsıiıchten 11UT „berücksichtigen”. Wır VOI-

sıchern jedoch damıt, daß dıe gefundene nnäherung uUunNnseTeN mgang muıt den
Bekenntnisschrıiften immer wesentlıch mıtbestimmen wırd.

Ich wıll deshalb dazu aufrufen, mıt den gemeinsamen Erkenntnissen UTL1LZU-

gehen, daß 1ISGIE römisch-katholıschen Schwestern und Brüder in ihren Befürch-
(ungen nıcht bestätigt werden, sondern weıter Vertrauen gewınnen. Dazu rag auch
bel, WCI1N WIT In den theologischen Gesprächen be1ı Begegnungen VoNnNn Konventen
und Geme1inden dıe Fragen UNSeTECS Glaubens und dıie Antworten darauf im Licht der
gewachsenen Annäherung behandeln.

Nicht zuletzt ist ıne dringlıche Aufgabe für dıe theologıschen Fakultäten und
dıie Ausbıildungsstätten der Kırchen, den mgang mıt den Bekenntnisschrıiften in
ökumenıischer Gesinnung fördern.

Der Entwurf einer (JGEmeiInsamen Erklärung ZUr Rechtfertigungslehre ”,
vorgelegt \9) Lutherischen Un und VO.: Päpstlichen Rat ZUT Förderung der

FEinheit der Christen

Auf der Grundlage der bısherigen Dıialogergebnisse der römisch-katholischen/
evangelisch-lutherischen Kommıissıon en der Päpstliıche Rat ZUT Förderung der
Eıinheıt der Christen und der Lutherische Weltbund 1m Januar dieses Jahres den Ent:=
wurtf für ine ‚„.Geme1insame rklärung A Rechtfertigungslehre“ vorgelegt. In den
Entwurf sınd neben den genannten Dialogergebnissen auch cdıie Resultate des bılate-
ralen Dıialogs ZUT Rechtfertigungslehre in den USA und das Studiendokument
„Lehrverurteilungen kiırchentrennend?“ einbezogen worden. Auch dıie ellung-
nahmen und das römische (sutachten ZU Dokument sınd unter den Quellen aufge-
führt und SAaCAI1IC berücksichtigt. DIe Verfasser haben versucht, in wesentliıchen Fra-
SCH der Rechtfertigungslehre das bisher erarbeitete gemeınsame Verständnıs
beschreiben und cdıe vormalıgen Streitpunkte auf Grund NECUCICT bıbel-theologischer
Erkenntnisse und gefundener Erklärungen füreimander NECU interpretieren, daß
S1e nıcht mehr kırchentrennend wırken.

Der Textentwurf wurde VO Generalsekretär des LWB, Ismael Noko, muıt einem
Schreiben VO 3() Januar 995 alle Miıtgliedskırchen verschickt. Die Miıtglieds-
kırchen sınd aufgefordert, den ext prüfen und dıie VOoON Genf vorgelegten Fragen
zustimmend beantworten

7!I Kann ihre Kırche anerkennen, da der In der (Gemeinsamen Erklärung ber
die Lehre Von der Rechtfertigung dargestellte Iutherisch/römisch-katholische Kon-
€n dem apostolischen Evangelium entspricht, das ıIn der Heiligen Schrift verkün-
digt ırd und VO:  > den öÖökumenischen Glaubensbekenntnissen und den Iutherischen
Bekenntnisschriften bezeugt wırd?

Kann hre Kirche den In der (JemeiInsamen Erklärung dargelegten ONSeNS als
ausreichende Grundlage für iIne Erklärung annehmen, daß die Lehrverurteilungen
hinsichtlich der Rechtfertigung In den Iutherischen Bekenntnisschriften die römisch-
katholische Kırche heute nıcht treffen ? d

Dıie ntwort 1rd bIsS ZU Januar 996 VoN den Miıtgliedskirchen erbeten, damıt
rechtzeıtig VOT der Vollversammlung des Lutherischen Weltbundes 99’7 In Hong-



kong die Stellungnahmen ausgewertet und überarbeıteten ext berücksich-
Ugl werden können Ziel 1SL 09’/ das e1 45() Jahre nach dem Konzıl VOIl TI1eN
und 5() Jahre nach Gründung des Lutherischen Weltbundes gegenseılgen
Erklärungen des LWB einerseılts und des Papstes andererseıts festzustellen dıe
Lehrverurteilungen N1C reffen Der Lutherische un! hat selbst keine OTff1-
zielle Lehrvollmacht Deshalb kann cdıie angestrebte Erklärung L1UT Aulftrag SC1-
HGE Mıtgliıedskırchen abgeben Das he1ßt jedoch daß alle Mıtgliedskirchen

derartigen Erklärung voll zugestiimmt haben ussen
Nach ersten espräc mıiıt Vertretern des Lutherischen Weltbundes haben

die Kırchenleitung und das Deutsche Natıonalkomitee inzwıschen 1Ne SCIHNCINSAMEC
Arbeıtsgruppe eINZgESELZL dıe unter Leıtung des Vorsiıtzenden des Deutschen Natıo-
nalkomıiıtees des Leıtenden Bıschofs Hırschler den ext geprüft hat DiIie
Arbeıtsgruppe mußte besonders berücksichtigen daß miıt den VO Generalsekretär
des LW  vv gestellten Fragen WEl ellere Aspekte Bedeutung en cdıie noch ausste-
henden Antworten OoOms uUuNnseTrTenN Stellungnahmen und die Übereinstimmung,
dıie mi1t den Kırchen der Arnoldshainer Konferenz Stellungnahmeprozeß
erreicht worden 1ST

Auf iıhrer Sıtzung VOoO 115 September 995 hat dıie Kırchenleitung beschlos-
SCIHI) den VOoNn der Arbeıtsgruppe entworfenen extf für C1inN INCINSAMECS Votum dıe
Mıtgliedskirchen des DNK mıt der Beratung und eschIu weıterzuleıten
Sıe erwartet dıe Rückmeldungen bıs Anfang Dezember dıe VOoNn Genft C1I-
betene Antwort etwa vorgegebenen Zeıtraum mfolgen könnte

In uUuNnserem Vorschlag 1ST versucht worden auch auf die Verurteilungen des Irien-
ler Konzıils einzugehen die Entwurf der Gemeinsamen Erklärung UU Rom Un
Genf islang nicht erkennbar berücksichtigt sSınd denen das Dokument her die
Lehrverurteilungen aber Annäherungen möglich gemacht hat Dann würden durch
dıe Gemeinsame Erklärung tatsächlıc alle kırchentrennenden Lehrunterschiede
zwıischen uns gegenstandslos Denkbar 1st für uUuNns aber ebenso daß anstelle VOIl
detaıilliert aufgeführten Klärungen 111e SCINCINSAMEC Grundsatzformulierung gefun-
den wırd dıe dıe nnäherung en Lehraussagen ZUT Rechtfertigungslehre
einschlıeßt und S Ausdruck nng

Die eplante Gemeinsame Erklärung hat iıhren Sınn VOT allem darın daß SICE
zugleich auch Vom Bischof Von Rom abgegeben wird Soweit uns bekannt geworden
ISL, hat der Prozeß der Stellungnahme der Ömıisch-katholischen Kırche ebenfalls
begonnen. Darın ist auch die für solche Fragen mıt zuständıge Glaubenskongrega-
t1on einbezogen. Jüngste ußerungen Aaus Rom (Z durch Kardınal Ratzınger) las-
SCMHI darauf schlıeßen, daß auch dort der Geme1insamen Erklärung C1inN hoher tellen-
ert beigemessen ırd

Wenn gelıngt dıe Gemeinsame Erklärung Von beıden Seıten abzugeben 1ST
nıcht 1UT C1N wichtiger Schritt ZUT Kırchengemeinschaft vollzogen dann 1ST auch der
eıltere Dıialog deutlich NOrmMIETT Das eı ıne inıgung Zentrum der Glau-
benslehre beıder Kırchen schafft auch dıe rundlage für Gemeinsamkeiten den
nachgeordneten Fragen des Amtes und der Ordnung Sıe kann VOT allem nıcht ohne
Auswirkungen auftf dıe pastorale Siıtuation Zusammenleben unseTrer Kırchen
den Gemeinden bleiben Daß gelingt erbıtten WIT SCIMECINSAMEN VO
dreieinigen Gott Diıieses muß egenwartı N1SCIC Gemelinden iInımen-
en Es 1SL 224 der verheißungsvollen „Stunde‘ das ‚Gebo der Stunde‘‘



Der Besuch des Präsidenten des Päpstlichen Aaltes zZur Förderung der Finheit
der Christen, Kardıinal Cassıdy, hei der Bischofskonferenz der Vereinigten Kirche

29 März 71995 auf dem Schwanberg
DIie ursprünglıch muıt dem Leıtenden Bischof Hırschler verabredete Begegnung

ist auf seine Inıtlatıve und Eiınladung hın einem Besuch be1l der uther1-
schen Bischofskonferenz ausgewelıtet worden, dıe dıiesem Zeıtpunkt auf dem
Schwanberg versammelt WAäal. Der (Gast hat dıe Gelegenher wahrgenommen, der
Bischofskonferenz dıe posıtıve Haltung OMS ZUuT „Gemeıinsamen Erklärung über
dıe Rechtfertigungslehre“ und das Rezeptionsverfahren In Kom erläutern.3. Der Besuch des Präsidenten des Päpstlichen Rates zur Förderung der Einheit  der Christen, Kardinal Cassidy, bei der Bischofskonferenz der Vereinigten Kirche  am 29. März 1995 auf dem Schwanberg  Die ursprünglich mit dem Leitenden Bischof D. Hirschler verabredete Begegnung  ist auf seine Initiative und Einladung hin zu einem Besuch bei der gesamten lutheri-  schen Bischofskonferenz ausgeweitet worden, die zu diesem Zeitpunkt auf dem  Schwanberg versammelt war. Der Gast hat die Gelegenheit wahrgenommen, der  Bischofskonferenz die positive Haltung Roms zur „Gemeinsamen Erklärung über  die Rechtfertigungslehre‘“ und das Rezeptionsverfahren in Rom zu erläutern. ... Er  hofft, der Zeitrahmen bis 1997 kann von allen Partnern eingehalten werden. Nach  seiner Auffassung ist es allerdings wichtiger, die Einigung zu erreichen, als im Zeit-  rahmen zu bleiben.  Zur lutherischen Anfrage nach dem Modell der Einheit, das von Rom angestrebt  werde und Grundlage für die Orientierung der ökumenischen Bemühungen sei,  sagte der Kardinal, es sei noch zu früh in unseren Beziehungen, ein bestimmtes  Modell zu favorisieren und zu verfolgen. Er lehnte das vom LWB eingebrachte  Modell der „Einheit in versöhnter Verschiedenheit‘“ nicht grundsätzlich ab, wies  jedoch darauf hin, daß Verschiedenheiten auch ihre Grenzen hätten. Auf jeden Fall  müßte die Einheit, das heißt die Übereinstimmung, in Glaube, Amt und sakramenta-  lem Leben gegeben sein. Dafür sollte nunmehr geklärt werden, was notwendig sei,  um diese Einheit zu erreichen. Im Hinblick auf das lutherische Einheitsmodell  mochte er Bedenken nicht ausschließen, daß dadurch auch Verschiedenheiten in  Geltung belassen würden, die eigentlich zu einer Übereinstimmung geführt werden  könnten.  Unterschiedliche Auffassung gab es zwischen den Gesprächspartnern auf dem  Schwanberg über die Wertung des Studienprozesses zur Überwindung der Lehrver-  urteilungen. Der Leitende Bischof und der Catholica-Beauftragte haben den Gästen  den hohen Rezeptionsgrad des Dokumentes „Lehrverurteilungen — kirchentren-  nend?“ in den evangelischen Kirchen erläutert. Wir sind der Auffassung entgegen-  getreten, es handele sich bei dem gesamten Projekt nur um eine deutsche Angele-  genheit. Es lag uns daran, auf der katholischen Seite Verständnis dafür zu wecken,  daß die „Gemeinsame Erklärung zur Rechtfertigungslehre“ nicht ein größeres — weil  weltweites — Projekt darstellt, welches die Beschlüsse zu den Lehrverurteilungen  beiseite lassen kann, sondern daß die Erklärung nur im Rahmen und in der Folge der  Beschlüsse zum LV-Dokument möglich wird.  Die katholischen Partner vertraten demgegenüber die Auffassung, das Lehrge-  spräch in Deutschland sei als regionales Ereignis zu würdigen, die Erträge blieben  auf Weltebene nicht unbeachtet, jedoch sei der Dialog zwischen Rom und dem  Lutherischen Weltbund umfassender und daher auch höher einzuschätzen.  Im Gespräch auf dem Schwanberg ist es zu Annäherungen der Positionen gekom-  men. Beide Seiten haben schließlich ihren Willen unterstrichen, zur Überwindung  der Lehrverurteilungen und damit auch der kirchentrennenden Faktoren beizutragen.  Der Dialog zwischen der Vereinigten Evangelisch-Lutherischen Kirche Deutsch-  lands und dem Päpstlichen Einheitsrat soll nach dem Willen aller Beteiligten fortge-  setzt werden.  98Er
hofft, der Zeıiıtrahmen bıs 09 / kann VO  am} allen Partnern eingehalten werden. Nach
se1ner Auffassung ist allerdings wichtiger, dıe kınıgung erreichen, als 1im eıt-
rahmen bleiben.

Zur lutherischen Anfrage nach dem Modell der Eınheıt, das VOIl Rom angestrebt
werde und rundlage für e Orientierung der ökumeniıischen Bemühungen sel,

der Kardınal, Cß se1 noch früh in uUuNseTEN Beziıehungen, eın bestimmtes
Modell favorisieren und verfolgen. Kr lehnte das VO 1LWB eingebrachte
Modell der „Eıinheıt in versöhnter Verschiedenheıit“ nıcht grundsätzlıch ab, WIES
jedoch darauf hın, daß Verschiedenheıiten auch ihre trenzen hätten. uf Jeden all
mühte die Einheit, das heißt die Übereinstimmung, In Glaube, Amt und sakramenta-
lem Leben gegeben eın Dafür sollte nunmehr gC werden, Was notwendıge sel,

diese Eıinheıt erreichen. Im Hınblick auf das lutherische Einheitsmodell
mochte Bedenken nıcht ausschlıeßen, daß adurch auch Verschiedenheıiten In
Geltung belassen würden, dıie eigentlich eıner Übereinstimmung geführt werden
könnten

Unterschiedliche Auffassung gab zwıschen den Gesprächspartnern auf dem
Schwanberg her die Wertung des Studienprozesses zZUr Überwindung der Lehrver-
urteilungen. Der Leıtende Bıschof und der Catholica-Beauftragte haben den ästen
den hohen Rezeptionsgrad des Dokumentes „Lehrverurteilungen kırchentren-
nend?“** in den evangelıschen Kıirchen erläutert. Wır sınd der Auffassung N-
getreiten, handele sıch be1 dem Projekt 1Ur ıne deutsche Angele-
genheiıt. Es lag uUulls aran, auf der katholischen Seıte Verständnıs dafür wecken,
daß die „Gemeinsame Erklärung ZUT Rechtfertigungslehre” nıcht ein größeres e1l
weltweiıtes Projekt darstellt, welches dıe Beschlüsse den Lehrverurteilungen
beiseıte lassen kann, sondern daß die Erklärung AUr ım Rahmen und In der Folge der
Beschlüsse ZU:  S LV-Dokument möglich wird.

Dıie katholıiıschen Partner vertraten demgegenüber die Auffassung, das ehrge-
spräch in Deutschland S@1 als reg]ionales Ere1gn1s würdıgen, dıie Erträge blıeben
aut Weltebene nıcht unbeachtet, jedoch Sel der Dialog zwischen Rom und dem
Lutherischen UNi umfassender und er auch höher einzuschätzen.

Im Gespräch auf dem Schwanberg ist Annäherungen der Posıtionen gekom-
ICN Beıde Seliten haben schließlıch ıhren Wıllen unterstrichen, ZUT Überwindung
der Lehrverurteilungen und damıt auch der kırchentrennenden Faktoren beizutragen.
Der Dıialog zwıschen der Vereinigten Evangelisch-Lutherischen Kirche Deutsch-
anı und dem Päpstliıchen Eıinheıitsrat soll nach dem Wıllen aller Beteıilıgten ortge-

werden.
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Das Studiendokument „ Kirche und Rechtfertigung

.\}é:reinigte Kırche und Deutsches Natıonalkomuitee haben 1ne gemeinsame A
beıtsgruppe eingesetzt, dıe das Dokument in der VOI der Kommıiss1ıon erbetenen
Weıise prü: und den Vorschlag für ine Stellungnahme den Lutherischen Welt-
bund erarbeıtet. DiIe Arbeıtsgruppe hat ihre Tätigkeıt aufgenommen.

Sıe konzentriert sıch auftf dıe In der Studıie bezeiıchneten Akzente und deren
Verhältnis sowohl den Lehrtradıt!ionen als auch den gemeiınsam au  n
Eınheitsvorstellungen.

Dabe1l erwelst sıch als ıne Schwierigkeıt, daß die VOTANSCSANSCHCH Studien, auf
dıie sıch ‚Kırche unı Rechtfertigung“ bezıeht, sämtlich nicht offiziell rezıpiert WOT-
den ind. Es g1bt ihnen WAar ıne Reıhe VoNn evangelıschen Stellungnahmen SOWIE
katholischen oten, aber <1bt keine Fassung der Studiıendokumente, ın dıe diıese
Oten eingearbeitet waäaren und dıe die Kırchen anschlıeßend beschlossen hätte

Tstmals haben der Lutherische un: und der Päpstlıche Rat ST Förderung
der Einheıit der Chrısten ıne Inıtlatıve ergriffen, e1in Dıalogergebnis dUus der
geme1insamen Kkommıissıon in dıe Gemeıjinden hıneinzutragen. Sıe en ıne ‚„„‚.Hand-
reichung für Öökumeniısche Bıbelabende katholischer und evangelıscher (Gemeıninden‘‘
herausgegeben. Diese soll dıe Beschäftigung mıt den Themen der Studie der
Basıs fördern. Der Schriutt ist egrüßen

Dıie Handreıichung für dıe (GGeme1inden g1bt den Gemeindegliedern beıider Kırchen
nte1l dem Ansatz Öökumenıischer Arbeıt heute den bıbel-theologıischen
Erkenntnissen und Eıinsıchten. Es ist beabsıchtigt, daß dıie Handreichung VoNn den
beteiligten Kırchen in Deutschland auch gemeınsam veröffentlicht wırd, WIe das dıe
Herausgeber vorschlagen, und daß S1Ee In Kürze den Gemelnden ZUT Verfügung steht
Der Vorsitzende der römisch-katholischen Deutschen Bıschofskonferenz, Bıschof
Dr. Lehmann, und der Leıtende Bıschof der Hırschler, en dazu hre
Bereıitschaft erklärt. Ich bıtte cdie Miıtglıeder der Generalsynode, in den Ghedkıirchen
dıe Beschäftigung mıt der Handreiıchung ANZUITCSCH und nach iıhren Möglıchkeıiten

fördern.

Die päpstliche Enzyklika 397 (Jt ınt  0:
(Über den Einsatz für die Okumene)

Die Änsprache des Papstes D August 71995

Zum Verständnis der Enzyklıka in iıhrer Bedeutung für dıe evangelısche Kıirche
sollte auch die Ansprache des Papstes be1l der Generalaudienz R August 995
beachtet werden.

Johannes aul I1 geht darın auf bestehende Unterschıede den „Gemeinschaf-
ten  .. e1n, dıie „seit der Reformation entstanden Ind “ Wenn unter dieser Bezeıich-
NUNg auch nıcht Sanz eutilic lst, welche Gemeinschaften gemeınt sınd, dürfen WIT
nach bısherigem Sprachgebrauch in Rom ohl davon ausgehen, daß die CVANSZC-
ischen Kırchen angesprochen SInd.



Der aps bezieht sıch auf dıe Dıifferenzen der Chrıistologıie und der Ekklesi0-
logıe der Kırchen mıthın zentralen Glaubensartıkeln In den Unterschiıeden sieht

wohl Schwiıerigkeıiten für den Dıalog; macht den Dıialog dennoch ZUT dring-
lıchen Aufgabe auch WENN nıchtkatholiıschen Bereich erhebliche Unterschlıede
und O8 Wıdersprüche der Lehre gäbe

Als verheißungsvolle Grundlagen für den Dıalog und dıe nnäherung sıeht das
sakramentale and der Taufe und dıe Bedeutung der eılıgen Schriuft unNnseTeN KIr-
chen Selbst Abendmahl erkennt 1Ne Nähe nämlıch, „daß die UU der Refor-
mMmaltıon hervorgegangenen Gemeinschaften Heiligen Ahendmahl die Gedächtnis-
feier des Todes und der Auferstehung des Herrn begehen Sıie hekennen daß hier die
lebendige Gemeinschaft mML Christus bezeichnet werde und SIE erwarten glor-
reiche Wiederkunft Das iınd Elemente die der katholischen Lehre nahekommen

I hesen an voll anzuerkennen gelingt ıhm jedoch dann nıcht Vielmehr begrün-
det dıe enljiende Annahme der Dıalogergebnisse damıt, „dapß dıe innerhalb dieser
Gemeinschaften hestehende ıe  a der Lehre die Vo Annahme der erreichten
Resultate heträchtlic. erschwert

Für dıe evangelıschen Kırchen, besonders Deutschland, wırd eshalb mi1t Ver-
wunderung aufgenommen, daß Kom gerade die Annahme derjen1ıgen Dialogergeb-

ZUT Überwindung der Lehrverurteilungen offizıell nıcht vollzıeht, denen
sıch die evangelıschen Kırchen doch mıt höchster Entscheidungskompetenz C111-

Simmı1g geäußert haben
Wır sehen diıesem Vorgang, daß der Dıalog auch dıe Verfahrensfragen hınsıcht-

lıch der Lehrordnung noch mehr berücksichtigen muß

Leben UU dem Glauben

Hans Christian Knuth
Anmerkung der Schriftleitung
Der Bericht 1sSt vollständıg abge  C epd Dokumentatıon
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Auf dem Weg elıner „Theologıe des Lebens“

Kınıge Anmerkungen ihrer ökumenıschen Zielsetzung
und praktıschen Relevanz'

Zur Themenstellung
993 eröffnete dıie Programmeinheit III. Gerechtigkeit, Frieden, Schöpfung des

Okumenischen ates der Kırchen eınen weltweıten Studienprozeß unter dem
programmatıschen Tiıtel „Theologıe des Lebens‘‘. DIe Einladung des Ökumenischen
ates, sıch diesem Studienprozeß in Vorbereitung der Achten ÖRK-Vollver-
sammlung 99% 1n Harare beteiligen, en dıe VeranstalterInnen? der 11L Oku-
menıschen Sommeruniversı1tät, dıe VO 18 bıs Julı 995 in der Evangelıschen
ademı1e in Hofge1smar stattfand, aufgegriffen und S1e unter das Ihema gestellt
‚Heute ist der Jag VO est UNSeTECS Lebens ÖOkumenische Perspektiven und
Entdeckungen für ıne Theologıe des Lebens DiIie folgenden Überlegungen sınd
eın Beıtrag dıiıesem Studienprozeß. S1ıe befassen sich mıt der rage nach der Ööku-
menıschen Relevanz, den Krıterien und praktıschen Konsequenzen eıner solchen
I’heologie des Lebens, und WAar auf dem Hıntergrund der Beratungen In Hofge1smar.
In der Darstellung versuchen WIT e1 dem Erkenntnisweg kontextueller Theolo-
g1en folgen, für deren Praxıs die nachfolgenden vier Schritte kennzeichnend SInNd:

(1) Der EKEınsatz beım jeweıls eigenen Kontext und den persönlıchen Erfahrungen,
dıie erste praktısche Optionen für ıne Ethık des Lebens erkennen lassen.

(2) DIie Praxıs nötigt ZUT theologıschen Konzentratıon, ZUT Reflexion der e1ge-
NCN Sıtuation und Praxıs 1m Zusammenhang der biblısch-theologischen Tradıtion.

(3) Diese Reflex1ion bedarf aber der Gemeıinschaft, nıcht indıvıduell VOCI-

N  n7 und geschieht daher 1m Horizont eINes offenen ökumenıschen Kontextes. IDas
verlangt VOoN den einzelnen, ihre Jeweıls eigene Kontextgebundenheıt in den /usam-
menhang anderer lokaler Ontextie stellen.

(4) In diesem Reflexionsprozeß werden schlıeßlıch Kriterien für die eigene gesell-
schaftspolıtische Verantwortung und Praxıs und benannt.

Diese 1er Schritte werden als fortlaufender Prozeß eiıner Theologıe verstanden,
dıe praxiısbezogen Je1ıben 11l und sıich gleichzeıtig wiıederum ZUT Reflex1ion ihrer
Praxıs genötigt sıeht Vereinfacht kann 1111l diese Theologıie qals eiınen us VO  —
Aktıon Reflexion Aktıon bZzw. en Urte1jlen HandelnAuf dem Weg zu einer „Theologie des Lebens“  Einige Anmerkungen zu ihrer ökumenischen Zielsetzung  und praktischen Relevanz'  Zur Themenstellung  1993 eröffnete die Programmeinheit III: Gerechtigkeit, Frieden, Schöpfung des  Ökumenischen Rates der Kirchen (ÖRK) einen weltweiten Studienprozeß unter dem  programmatischen Titel „Theologie des Lebens‘“. Die Einladung des Ökumenischen  Rates, sich an diesem Studienprozeß in Vorbereitung der Achten ÖRK- Vollver-  sammlung 1998 in Harare zu beteiligen, haben die VeranstalterInnen? der III. Öku-  menischen Sommeruniversität, die vom 18. bis 27. Juli 1995 in der Evangelischen  Akademie in Hofgeismar stattfand, aufgegriffen und sie unter das Thema gestellt  „Heute ist der erste Tag vom Rest unseres Lebens — Ökumenische Perspektiven und  Entdeckungen für eine Theologie des Lebens“. Die folgenden Überlegungen sind  ein Beitrag zu diesem Studienprozeß. Sie befassen sich mit der Frage nach der öku-  menischen Relevanz, den Kriterien und praktischen Konsequenzen einer solchen  Theologie des Lebens, und zwar auf dem Hintergrund der Beratungen in Hofgeismar.  In der Darstellung versuchen wir dabei dem Erkenntnisweg kontextueller Theolo-  gien zu folgen, für deren Praxis die nachfolgenden vier Schritte kennzeichnend sind:  (1) Der Einsatz beim jeweils eigenen Kontext und den persönlichen Erfahrungen,  die erste praktische Optionen für eine Ethik des Lebens erkennen lassen.  (2) Die Praxis nötigt zur theologischen Konzentration, d. h. zur Reflexion der eige-  nen Situation und Praxis im Zusammenhang der biblisch-theologischen Tradition.  (3) Diese Reflexion bedarf aber der Gemeinschaft, um nicht individuell zu ver-  engen, und geschieht daher im Horizont eines offenen ökumenischen Kontextes. Das  verlangt von den einzelnen, ihre jeweils eigene Kontextgebundenheit in den Zusam-  menhang anderer lokaler Kontexte zu stellen.  (4) In diesem Reflexionsprozeß werden schließlich Kriterien für die eigene gesell-  schaftspolitische Verantwortung und Praxis gewonnen und benannt.  Diese vier Schritte werden als fortlaufender Prozeß einer Theologie verstanden,  die praxisbezogen bleiben will und sich gleichzeitig wiederum zur Reflexion ihrer  Praxis genötigt sieht. Vereinfacht kann man diese Theologie als einen Zyklus von  Aktion — Reflexion — Aktion ..., bzw. Sehen — Urteilen — Handeln ... beschreiben.?  Fragt man nach den Voraussetzungen einer Theologie des Lebens, so ist zunächst  festzuhalten, wie Menschen ihr Leben und Dasein grundsätzlich erfahren.  1. Leben ... leiden — sich freuen  Leben wird existentiell in der Ambivalenz von leiden und sich freuen wahrge-  nommen. Wir können daher die Wirklichkeit von Leben mit dem koreanischen Sym-  bol des Yin und Yang bezeichnen. Dieses Symbol bringt zum Ausdruck, „daß in der  ‚Einen Wirklichkeit‘ widersprüchliche Teile ineinandergreifen, zusammengehalten  werden und nur gemeinsam ein Ganzes ergeben“*. Schon bei dieser Bestimmung  von Leben wird deutlich, daß die Spannung zwischen leiden und sich freuen im öku-  101beschreıiben.?
Fragt INan nach den Voraussetzungen eıner Theologie des Lebens, zunächst
testzuhalten, W1e Menschen ihr Leben und Daseın grundsätzlıch erfahren.

LebenAuf dem Weg zu einer „Theologie des Lebens“  Einige Anmerkungen zu ihrer ökumenischen Zielsetzung  und praktischen Relevanz'  Zur Themenstellung  1993 eröffnete die Programmeinheit III: Gerechtigkeit, Frieden, Schöpfung des  Ökumenischen Rates der Kirchen (ÖRK) einen weltweiten Studienprozeß unter dem  programmatischen Titel „Theologie des Lebens‘“. Die Einladung des Ökumenischen  Rates, sich an diesem Studienprozeß in Vorbereitung der Achten ÖRK- Vollver-  sammlung 1998 in Harare zu beteiligen, haben die VeranstalterInnen? der III. Öku-  menischen Sommeruniversität, die vom 18. bis 27. Juli 1995 in der Evangelischen  Akademie in Hofgeismar stattfand, aufgegriffen und sie unter das Thema gestellt  „Heute ist der erste Tag vom Rest unseres Lebens — Ökumenische Perspektiven und  Entdeckungen für eine Theologie des Lebens“. Die folgenden Überlegungen sind  ein Beitrag zu diesem Studienprozeß. Sie befassen sich mit der Frage nach der öku-  menischen Relevanz, den Kriterien und praktischen Konsequenzen einer solchen  Theologie des Lebens, und zwar auf dem Hintergrund der Beratungen in Hofgeismar.  In der Darstellung versuchen wir dabei dem Erkenntnisweg kontextueller Theolo-  gien zu folgen, für deren Praxis die nachfolgenden vier Schritte kennzeichnend sind:  (1) Der Einsatz beim jeweils eigenen Kontext und den persönlichen Erfahrungen,  die erste praktische Optionen für eine Ethik des Lebens erkennen lassen.  (2) Die Praxis nötigt zur theologischen Konzentration, d. h. zur Reflexion der eige-  nen Situation und Praxis im Zusammenhang der biblisch-theologischen Tradition.  (3) Diese Reflexion bedarf aber der Gemeinschaft, um nicht individuell zu ver-  engen, und geschieht daher im Horizont eines offenen ökumenischen Kontextes. Das  verlangt von den einzelnen, ihre jeweils eigene Kontextgebundenheit in den Zusam-  menhang anderer lokaler Kontexte zu stellen.  (4) In diesem Reflexionsprozeß werden schließlich Kriterien für die eigene gesell-  schaftspolitische Verantwortung und Praxis gewonnen und benannt.  Diese vier Schritte werden als fortlaufender Prozeß einer Theologie verstanden,  die praxisbezogen bleiben will und sich gleichzeitig wiederum zur Reflexion ihrer  Praxis genötigt sieht. Vereinfacht kann man diese Theologie als einen Zyklus von  Aktion — Reflexion — Aktion ..., bzw. Sehen — Urteilen — Handeln ... beschreiben.?  Fragt man nach den Voraussetzungen einer Theologie des Lebens, so ist zunächst  festzuhalten, wie Menschen ihr Leben und Dasein grundsätzlich erfahren.  1. Leben ... leiden — sich freuen  Leben wird existentiell in der Ambivalenz von leiden und sich freuen wahrge-  nommen. Wir können daher die Wirklichkeit von Leben mit dem koreanischen Sym-  bol des Yin und Yang bezeichnen. Dieses Symbol bringt zum Ausdruck, „daß in der  ‚Einen Wirklichkeit‘ widersprüchliche Teile ineinandergreifen, zusammengehalten  werden und nur gemeinsam ein Ganzes ergeben“*. Schon bei dieser Bestimmung  von Leben wird deutlich, daß die Spannung zwischen leiden und sich freuen im öku-  101leiden sich freuen
Leben 1Ird exıistentiell ın der Ambiıvalenz VOoNn leiden und ıch freuen wahrge-

OINmMeEN Wır können daher dıe Wiırklıichkeit VON Leben mıt dem koreanıschen 5Sym-
bol des Yın und Yang bezeichnen. Dieses Symbol nng ZU Ausdruck, ‚„„daß in der
‚Eınen Wirklichkeıit‘ wıdersprüchliche Teıle ineinandergreıfen, zusammengehalten
werden und 1Ur gemeInsam eın (janzes ergeben “ on be1 cdheser Bestimmung
VON en wırd deutlıch, daß die Spannung zwıschen leiden und siıch freuen 1mM Öku-
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menıschen Kontext sehr unterschiedlich empfunden und begriffen WIrd: In Westeu-
ODA eher qals e1in ontrast, der NUTr scchwer zusammenzubringen ist und den ein1ge
hebsten aufheben möchten, In Korea dagegen als e1in notwendiger Zusammenhang
der eiınen Wirklichkeit VOI en „Im zerschundenen Örper eıner Prostituierten
wächst Leben heran.‘ Leben im Symbol des Yın und Yang äßt sıch entsprechend
mıt weıteren Gegensatzpaaren aufschlüsseln: aktıv se1n DaSSIV se1nN, tun lassen,
mitgestalten aum geben, sıch öffnen dıe anderen wahrnehmen, cstark se1in
schwach se1ın

Erfahrungen, die zum Leben befähigen ersite Optionen FÜr das Leben

DiIie ex1istentielle Erfahrung VON leiden und sich freuen kann Menschen VCI-

schıedenen, häufig entgegengesetzien Reaktionen veranlassen. DiIie eınen
begreifen das Leıden in se1iner „tragıschen Tmas“ VO  — Leı1d, Schuld und lod als 1nNe
Aufforderung, trotzdem Z Leben Ja SCH resignieren, eı1l das Leiden
unausweichlıch Z menschlıchen Daseın gehört.® S1e reitfen solchen Erfahrun-
SCH, gewinnen e1 1ICUC Kraft Z Leben und fühlen sıch bestärkt, den Lebens-
bedrohungen und Elementen des Todes In iıhrem Umifeld entgegenzutreten. Die
anderen versuchen, olange S1e nıcht selbst VO Leıden betroffen sınd, cdieses AdUus

iıhrer Wahrnehmung verbannen, ıhm nach Möglıchkeıt auszuweıchen und VOT

dem Leıden fhehen. erden S1e schheßlıch selbst VON Leidenssituationen einge-
holt, reagleren 1E leicht resignatıv und ewerten hre Leiderfahrung als eın unab-
anderliches Schicksal, dem 111a sıch letztlich unterwerfen hat, WEeNnN HNan ıhm
denn schon nıcht entrinnen kann

In der ewertung VOoN Leid(ens)erfahrungen ze1gt siıch schnell dıie pannung ZW1-
schen einer fragwürdıgen Mystifizıerung des Leidens oder eıner Leidens-Fixiertheıit
auft der einen Seıte und eiıner „Trotzdem-Mentalıtät" andererseıts, dıe Leıdens-
erfahrungen das Leben für sinnvoll und bejahungswürdıg hält Kıne ersite Option für
das Leben muß demnach darın bestehen, Leid(ens)erfahrungen N  u wahrzuneh-
1L11CI1 und benennen. Dazu eıner „Alphabetisierung der Sensı1bilıität" und
„einer Sprache, Leıden auszudrücken in eiıner FOrm, die en ist für dıe Vısıon
der Befreiung”®. Daraus olg als zweıte Option dıe Realısıerung des eigenen Kon-
(exties Dieser äßt sıch 1m Blıck auf dıe Gesellschaft ın der Bundesrepublı mıt tfol-
genden Stichwörtern kurz charakterısıeren:

weıtreichende Technisierung und Spezlalisierung der indıyıduellen Exı1ıstenz
wachsender Kkonsum (Ausweıltung der Sonntagsarbeıt) und apıdes Anste1gen des
Medienangebotes
sinnentleerte Lohnarbeit und steigende Beschäftigungslosigkeıt
Zerbrechen bısheriger Famıiılienstrukturen verbunden mıt der Tendenz ZUT Single-
Gesellschaft
Individualisierung der Lebenswelten? und multikulturelle Plurahität
Werteverlust und Perspektivlosigkeıt
zunehmende Entsolıdarısierung der Gesellschaft und Ausgrenzung VON Mınder-
heıten

Diese das Leben bedrohenden Entwicklungen nötigen eıner dritten Option,
nämlıch Wege eıner .„„Zärtlıchkeıt für das Leben‘‘!9 eröffnen. Doch WIEe findet
INan eıner solchen „Zärtlıchkeıit für das Leben‘‘? Ihr Ausgangspunkt wırd 1n der
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uCcC nach Sıinn und In der chaffung VonNn Gemeninschaft in Oorm eiInes etzes VoNn
lebensfördernden Beziıehungen!! bestehen. Diese Optıon deutet bereıts cdıe SDILFL-
tuelle Dimension elıner Theologıe des Lebens Diese Spırıtualität ist in der trnı-
tarıschen Gemeinschaft (jottes egründe un: gewıinnt hleraus auch ihre Hoffnung

Reflexion des eigenen Kontextes
Im Zusammenhang biblisch-theologischer Überlegungen

Mıt der Option eıner „Zärtlıchkeıit für das Leben“‘ werden dre1 weıtere Aspekte
eıner Theologıe des Lebens bezeıichnet:

CI ıne Befähigung ZUFT Wahrnehmung dıe recCc Grözinger für dıe Ausbiıl-
dung VO  . Pfarrern/innen 1mM Umfeld einer multikulturellen Gesellschaftssituation
Recht postulıert. ıne solche Wahrnehmung muß sıch auf menschlıche Leı1iıdens-
erfahrungen, auftf dıe Natur und dıie Sprache des KöÖrpers bezıehen, das he1lt „dıe

Bandbreıite sinnlıchen Vernehmens‘‘12 umfassen, Wäas gerade den bıblıschen
TEXtEN, insbesondere denen der Hebräischen Bıbel, lernen ist Hıerbei gılt e E dıe
Befähıigung dieser Wahrnehmung als den inneren Beweggrund Oovens VOIl

Theologie entdecken.
(2) Doch dıie „Zärtlıchkeıt für das Leben“‘ bleıibt nıcht auf ıne solche uns der

Wahrnehmung beschränkt, sondern beinhaltet als ethische KOonsequenz dıe Ehr-
Fei Vor dem Leben Albert Schweıtzer, der diesen Begrıff geprägt hat, verstand
darunter ıne „ethısche Welt- und Lebensbejahung“‘.!* Ehrfurcht VOT dem Leben
bedeutet 1M Rahmen eıner Theologıe des Lebens auch dıe Toleranz gegenüber
anderen konfessionellen und relıg1ösen Überzeugungen und dıe Achtung remder
Kulturen.

(3) Das Postulat einer „Zärtlıchkeıit für das Leben“ geht ferner davon auS, daß
Leben neben seinen bedrohlichen Schatten auch als Leben INn Flülle wahrgenommen
ırd Dieses Leben In Fülle erfährt der Mensch zunächst In der Schöpfung Gottes.
S1e ädt ıhn dazu ein (Ps S, ‚6—10 und 104) und verpflichtet ihn zugleic
Gen ZIö das Leben in seinen vielfältigen Sınnmöglichkeiten, in se1iner erdver-
bundenen Freude, in seinen heilenden, schöpferischen und sinnlıchen Dımensionen
eıner (zuweılen auch in der Kırche) verbreıteten Tendenz Z Lebensverneinung
gegenüber fördern und eben VOT den Maächten des Todes bewahren
Eev 19,9-18.32-—36)

Angesichts der ın der Welt vorhandenen Todesstrukturen, für die Jesus nach den
Worten des Johannesevangeliums die Metapher des Diebes gebraucht, der 1L1UT

kommt., o stehlen, schlachten und vernichten“ Joh 1L0.10): verheißt
Jesus: ICH bın gekommen, damıt S1e. das Leben haben und in Fülle haben R
Joh 10,1 Jesus selhbst gewährt Leben 1n Fülle Erfahren können das L1UTLE dıejen1-
SCH, dıe ıhm abgrundtiefes Vertrauen entgegenbringen (Mk 334 und ‚14—29)
Daher verwirklıcht sıch Leben in seiner Fülle nıcht alleın in materıellen Bezügen,
sondern besteht auch iın einer spiırıtuellen Dımensı1on, und gerade hiıerbel zeıgt sıch
in den Ländern der SOos „Ersten Welt‘“ ıne 1O Verarmung und eın drıngender
Nachholbedarf.! Welche Kriterien sınd NUunNn beachten, damıt dıie JTheologıe des
Lebens dem Leben In seiner dient?
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Kriterien für INe kontextbezogene Theologie des Lehens

Versucht 111a dıie Krıiterien für ıne Theologıe des Lebens bestimmen, und WAar

angesichts eiıner ökumenıschen Pluralıtät der unzählıgen menschlıchen Lebenskon-
stellt sıch grundsätzlıch dıe Frage, ob nıcht sachgerechter 1st, VON den

Theologien des Lebens sprechen. Schon 1m Bliıck auf das geeinte Deutschland
lassen sıch wWwe1l1 verschıeden geprägte Lebenswelten erkennen. So bleiben dıie tol-
genden ıteriıen gebunden den Kontext eıner ökumenıschen Begegnung iın einer
evangelıschen Akademıe in Westdeutschland, deren TeilnehmerInnen dUus wWwel1 Kon-
tinenten un! 1er verschiedenen est- und osteuropälischen Ländern kamen

(1 iıne Theologıe des Lebens sollte zunächst den aum eröffnen, die einzelnen
sıtuatıonsgebundenen Erfahrungen VON Unterdrückung, Befreiung, Spirıtualität und
Kultur überhaupt erst eiınmal wahrzunehmen und iın einem offenen Dıalog-
menzubringen.

(2) orrang1g bleibt dabe1 dıe rage nach dem Gottesbegriff eıner solchen Theo-
logıe und Wal bezogen auf das Verhältnis der Hebräischen Bıbel 7U Neuen esta-
ment und 1m /usammenhang VON Schöpfung und Geschichte.

Dıiese Frage stellt sıch besonders in Hınsıcht der hıstorıischen Tatsache, daß
bestimmte Auslegungstradıtionen dazu geführt aben, daß bıblısche exXie F Leg1-
timatıon VON etzer-, Hexen- und Judenverfolgungen, VO Kreuzzügen und der
Eroberung Lateimamerıkas durch dıe spanısche Conquıista herangezogen wurden,
wobel sıch diese 5Spur des Unrechts In christliıchem Namen bıs In dıe Gegenwart
UNSCICS Jahrhunderts unzählıgen Beıspielen weıter verfolgen läßt Beıispielsweise
führte 1904 der deutsche Kolonialısmus in Namıbıa ZU Vernichtungskrieg
dıie aufständıgen ereros und 11UT eın Jahrzehnt später ZUT Integration der Kırchen
un Theologie ın dıe Kriegsideologıie des damalıgen deutschen Reıiches. Diese Ent-
wıicklung sollte sıch 1U 19 Jahre spater mıt der Etablierung des S-Regimes in
einer erschreckenden Neuauflage fortsetzen.

(3) Von daher muß ıne Theologie des Lebens dıe Erfahrungen (jottes AdUus$s der Per-
spektive des unterdrückten und leidenden Volkes beinhalten. Diese E  rungen
gründen vielTac. In den alten Iradıtıonen eiıner überheferten Weisheit des Lebens,
Was ZU e1ıspie. das Verhältnis verschiıedener Indianervölker iıhrem Land und
iıhr Umgang mıt der Schöpfung zeıgen.

(4) ıne Theologie des Lebens muß OÖkumenisch rezeptionsfähig seIn. IDER betrifft
wesentlich iıhre 5Sprachtform, dıie nıcht 1mM Stil europäıischer Universıitätstheologie
Oder kırchlicher Konferenzdokumente abgefaßt se1n darf, sondern der kulturellen
und soz1lalen1e ökumenischer Wiırklichkeit ANSCINCSSCH Ausdruck verleihen
hat und daher auch narratıve und popular-poetische Elemente!> enthalten sollte ine
Theologıe des Lebens, dıe 11UT VON ] heologen/innen reflektiert, systematısıert und
formuhert wiırd, bleibt ohne ökumeniıische und kontextbezogene Relevanz und stellt
eiınen Wiıderspruch in sıch dar. Statt dessen sollte S1e der Lebenswirklıichkeit VO  —
Menschen in iıhrer aANZCH Pluralıtät und 1e echnung tragen, und WarTr hıs ın
die Sprachform hinein.

(5) /Zu eiıner solchen Theologıe gehört auch die Frage nach dem adäquaten Begriff
VON Macht. Wer das Recht der eigenen Exı1istenz und Lebensberechtigung das
Lebensrecht der anderen behauptet und durchzusetzen versucht, ‚„„‚betreıbt ıne
‚ T’heologıe des Lebens mıt tödlıchen FOolgen . Dennoch ist Macht keıin grundsätz-
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lıch negatıv bestimmter Begrılf: aCcC 1m Siınne VO  —; empowermenl, das dıe BTr
mächtigung oder Befähigung ZU e1igenverantwortlichen Handeln und Entscheıiden
als Voraussetzung jeglicher sozl1opolıtıscher Befreiung meınt, ist das grundlegende
1e] Tast aller (chrıstlıchen) Basısbewegungen und Basısgemeinden 1n der Okumene:
Angesiıchts der zunehmenden Konzentrierung und Monopolisierung polıtıscher und
VOT allem ökonomıischer Macht iın den Händen VO  — immer wen1ger Menschen, en
diese Basısgruppen dıe sehr grundsätzliche Erfahrung gemacht, ‚„„.daß AdUS$s der Ohn-
macht Macht werden kann, W I11all sıch 1m Geilst ottes zusammenschließt‘“17.
DIiese Erfahrung Wäarlr Sschhehblıc auch eın wichtiger Beweggrund für den konzılı1aren
Prozeß. Leonardo Boff bezeıchnet dıe ‚„„KOINnONLA der Macht“‘ als e1in Wesensmerkmal
der rche, dıe auftf seıten der Armen steht: aCcC wırd in diesem /usammenhang
eıner Funktion der aAaNZCH Gemeinschaft. In cdheser werden 1m Gegensatz einem
Machtmonopol ‚4B den Händen eINes Stabs VoNn Spezlalısten, der außerhalb und
oberhalb der Gemeninschaft angesiedelt Ist  .. und er ‚ ZUur Ente1ignung der Mehrheıit
eiıner Elıte führt““, dıe ufgaben der Koordination und Verantwortungsbereiche
untereinander aufgeteılt, daß alle der Macht partızıpleren. ®©

‚Leben, als ob gelingen könntelich negativ bestimmter Begriff: Macht im Sinne von empowerment, das die Er-  mächtigung oder Befähigung zum eigenverantwortlichen Handeln und Entscheiden  als Voraussetzung jeglicher soziopolitischer Befreiung meint, ist das grundlegende  Ziel fast aller (christlichen) Basisbewegungen und Basisgemeinden in der Ökumene:  Angesichts der zunehmenden Konzentrierung und Monopolisierung politischer und  vor allem ökonomischer Macht in den Händen von immer weniger Menschen, haben  diese Basisgruppen die sehr grundsätzliche Erfahrung gemacht, „daß aus der Ohn-  macht Macht werden kann, wenn man sich im Geist Gottes zusammenschließt‘““!7.  Diese Erfahrung war schließlich auch ein wichtiger Beweggrund für den konziliaren  Prozeß. Leonardo Boff bezeichnet die „koinonia der Macht“‘ als ein Wesensmerkmal  der Kirche, die auf seiten der Armen steht; Macht wird in diesem Zusammenhang zu  einer Funktion der ganzen Gemeinschaft. In dieser werden im Gegensatz zu einem  Machtmonopol „in den Händen eines Stabs von Spezialisten, der außerhalb und  oberhalb der Gemeinschaft angesiedelt ist‘“ und daher „zur Enteignung der Mehrheit  einer Elite führt‘“, die Aufgaben der Koordination und Verantwortungsbereiche  untereinander aufgeteilt, so daß alle an der Macht partizipieren. !®  5. „Leben, als ob es gelingen könnte ...“ —  praktische Konsequenzen einer Theologie des Lebens  „Leben, als ob es gelingen könnte ...‘“ beschreibt die hermeneutische Blickrich-  tung einer Theologie des Lebens, deren Grundlage zum einen die biblische Rede von  der Fülle des Lebens und zum anderen die Hoffnung ist, daß sich Gottes Gerechtig-  keit mit Anbruch des Reiches Gottes in dieser Welt durchsetzen wird. Was müssen  daher ihre praktischen Konsequenzen sein?  (1) Eine Theologie des Lebens bedarf kontextübergreifender gemeinsamer Visio-  nen, deren Ausrichtung auf das Reich Gott zu konkreten Veränderungen in den  menschlichen Lebensvollzügen führt,!? so daß sie nicht in die Gefahr geraten, als  Utopie zu versanden.  (2) Zur Überwindung der allgegenwärtigen Strukturen des Todes in ihren politi-  schen, ökonomischen und ökologischen Erscheinungsweisen sind Formen des  Widerstandes zu entwickeln, welche die Menschen in den Kirchen, in den Basisge-  meinden und Initiativgruppen dazu befähigen sollten, eine biblisch legitime „Kon-  trastgesellschaft‘?® zu bilden. Zugleich ist auch nach den Subjekten der dringend  erforderlichen, sozioökonomischen und -politischen Veränderungen zu fragen: Von  wem werden die Veränderungsprozesse ausgehen, wer wird dazu befähigt und wer  ist überhaupt dazu legitimiert, andere zu befähigen?  (3) Da auch kirchliche Strukturen von vielen Menschen als Leben(s)-verhindernd  erfahren werden, sind ebenso im Bereich der Kirchen lebensfördernde Strukturen  und Freiräume wiederzugewinnen: Zunächst im Blick auf die Frage, welche Men-  schen sollen die Kirchen bei überregionalen Konferenzen oder ökumenischen Ver-  sammlungen repräsentieren. Denn das Wesen von Kirche manifestiert sich in ganz  unterschiedlichen Strukturen und Erscheinungsweisen (Citykirche, Ortsgemeinde,  Basisgruppen, Ordensgemeinschaften und Kommunitäten). Darüber hinaus geht es  noch viel grundsätzlicher um mehr Transparenz und Partizipation in kirchlichen Ent-  scheidungsprozessen, was zunehmend nicht nur von römisch-katholischen Kirchen-  mitgliedern eingeklagt wird.  105i

praktische Konsequenzen einer Theologie des Lehens

‚Leben, als ob 6S gelıngen könnte _ beschreıbt die hermeneutische IC  ıch-
ung einer Theologıe des Lebens, deren rundlage ZU einen dıe bıblısche ede VOoNn
der des Lebens und ZU anderen dıe Hoffnung Ist, daß sıch Gottes Gerechtig-
keıt mıt Anbruch des Reiches (jottes in cdieser Welt durchsetzen wird. Was mussen
daher iıhre praktıschen Konsequenzen seın?

(1) ıne Theologıe des Lebens bedarf kontextübergreifender gemeinsamer ViSLO-
HETL, deren Ausrichtung auf das Reıich (jott konkreten Veränderungen In den
menschlichen Lebensvollzügen führt, !” daß sS1e nıcht In dıe (jefahr geraten, als
Utopi1e versanden.

(2) Pr Überwindung der allgegenwärtigen Strukturen des Todes ın hren politi-
schen, ökonomischen und ökologıschen Erscheinungsweisen sınd Formen des
Wıderstandes entwıckeln, welche die Menschen In den rchen, In den Basısge-
meınden un! Inıt1atiıvgruppen dazu befähigen ollten. ıne 1DI11SC legıtiıme „KOon-
trastgesellschaft‘““ bilden. ugleıc. ist auch nach den Subjekten der dringend
erforderlichen, soz10ökonomischen und -polıtischen Veränderungen Iragen: Von
WEIN werden die Veränderungsprozesse ausgehen, WCI ırd dazu efähigt und WeT
ist überhaupt dazu legıtımıert, andere befähigen”?

(3) Da auch kırchliche Strukturen VON vielen Menschen als Leben(s)-verhindern
erfahren werden, Ssınd ebenso 1im Bereıich der Kirchen lebensfördernde Strukturen
und Freiräume wlederzugewinnen: Zunächst 1im Blıck auf die Frage, welche Men-
schen sollen dıe Kırchen be1l überregionalen Konferenzen oder ökumeniıischen Ver-
sammlungen repräsentieren. Denn das Wesen Von Kırche manıfestiert sıich In Sanz
unterschiedlichen Strukturen und Erscheinungsweisen (Cıtykırche, Urtsgemeinde,
Basısgruppen, Urdensgemeinschaften und Kommunıitäten). Darüber hınaus geht
noch viel grundsätzlıcher mehr Transparenz und Partızıpation in kırchlichen Ent-
scheidungsprozessen, W das zunehmend nıcht 11UT VoN römiısch-katholischen Kırchen-
mıtglıedern eingeklagt ırd
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(4) DIie Ausbıildung VOoO  — Strukturen, dıe Leben ermöglıchen und Ördern, NOTL-
wendigerweılse VOTAaUSs, daß dıie Gegenstrukturen des Todes henannt und in ihrer
E1igendynamı erkannt und entlarvt werden. Diese Ansıcht vertritt auch Ulrich
Duchrow be1l seinem Bemühen, Alternatıven FÜr gegenwärt  igen Weltwirtschaftssy-
stem aufzuze1gen: „„Wıll INan eın Ja ZU Leben sprechen und Wırtschaftsformen,
dıe das Leben fördern, Sschlı1e das e1in Neın olchen Wıiırtschaftsformen und
-strukturen e1n, dıie systematısch Tod hervorbringen SrSt; Wenn die grundlegen-
den, Tod produziıerenden Mechanısmen erkannt unı verneımlnt sınd. kann INan inNe
polıtısche Strategie formulıeren, dıe eventuell helfen kann, dıe voraussehbaren Kata-
strophen vermeı1den.‘“2! DIe hınter den Mächten des Todes stehenden oder sıch
verbergenden Ideologıien, dıie häufig auf bestimmten theologischen oder relıg1ösen
Grundüberzeugungen basıeren, mussen aufgedeckt werden, damıt iıhre Funktıion, dıe
ın der Legıitimatıon cdieser Jodesstrukturen besteht, als Götzenanbetung, Häresı1e,
bfall VOIL Glauben, Heuchele1 oder Blasphemie identifizıert und reflektiert werden
können, WIE 1m Rahmen des 90989 in Johannesburg veröffentlichten Damaskus-
Dokumentes geschehen 1st.22

(5) Anknüpfend dıie zehn ATffırmationen und den Bundesschluß VON eou
(1990) ist abschhıießen. iragen: Wıe können 1im Rahmen eıner Theologıe des
Lebens., solche oder analoge Verpflichtungen In eıner Weise eingegangen werden,
daßb SIE nachprüfbar und gegebenenfalls einklagbar sınd? Idiese rage berührt über
den gegenwärtigen ökumenıschen Studienprozeß hınaus noch viel grundsätzlıcher
den konziliaren Prozef als (jJanzes und hat oger Wıll1ıamson mıiıt Recht der
Nachfrage veranlaßt: ‚„„Wırd sıch JPIC als 1E langfristige und feste Verpflichtung
erwelsen ?**25 Seoul hat jedenfalls in aller Deutlichkeit geze1gt, dal cdıe Menschen in
den SO Drıtte-Welt-Ländern Von den nächsten Öökumenıischen Versammlungen
keine weıteren Absıchtserklärungen erwarten, sondern cdıie überprüfbare Eınlösung
un! Verwirklichung der In Seoul verabschiedeten zehn Grundüberzeugungen rst
WEeNN dıese Verpflichtungen Wiırklichkeit werden, WEeNN spürbar mehr Menschen in
der ‚Ersten Welt‘‘ ıhren jeweılıgen „Weg nach Damaskus‘“‘ Apg ‚1—-22 gehen, als
KONsequenz eıner Theologıe unı Ökumene, dıe sıch dem Leben verpflichtet we1ß,
besteht die Berechtigung, VOoN uUuNnseTeT Welt als der einen ' elt sprechen.

Christian Hohmann
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ANM  GEN

Der vorliegende Beıtrag ist ıne Star' gekürzte und überarbeıtete Fassung eines Seminar-
berichtes, der ın eiıner VO Ernst-Lange-Institut In Rothenburg herausgegebenen oku-
mentatıon ber dıie 111 Okumenische Sommeruniversı1ıtätE Julı1 iın Hofge1s-
Iar erscheinen wırd
Das „Plädoyer für ıne ökumeniıische Zukunft“‘ Zusammenarbeıt mıt den evangelıschen
Akademıiıen In Mülheım/Ruhr und Hofge1smar SOWI1IE weıteren ökumenıischen Gruppen und
Inıtiatıven.
Fıne kurze Beschreibung cdhieser theologischen Methode bleten olgende Broschüren: What
1$ (C'ontextual Theology”?, hg.V. Instıtute for Contextual eOl0gy, Braamfonteıin (Johan-
nesburg und Gu1lde YCS Review Groups and the Review of ıfe ethod, hg
oung Chrıstian udents atıona. ifıce, (Johannesburg), 1993
Gottesdienst ZU weltweıten Gebetstag für Korea, EM Hamburge 995
Außerung eines Teilnehmers der Sommerakademıe.
Vıktor Frankl, Der ensch VOT der Trage ach Sınn, MünchenE N n Elısabeth uKas, Die magısche rage wozu? Logotherapeutische Antworten auf ex1isten-
tielle Fragen, Freıburg ı. Br. 1991,
Außerung eıner Teilnehmerıin der Sommerakademıie.
Die sıch ach Grözinger nıcht UT als sOz1ales Phänomen, sondern uch in der ex1istentiel-
len Erfahrung eıner „Zersplitterung“ der Lebensbereıiche manıfestiert, vgl rec GirÖö-
zinger, Die Herausforderung der kiırchlichen e1' Urc dıe Indıyıdualısıerung der
Lebenswelten, iın Kırche Kontinulntä: und Wandel, eıträge ZUT Rıngvorlesung e B W 1Im

der Kırchlichen Hochschule hg Christian Hohmann (Wechselwirkungen rgän-
zun gsreıhe E: Waltrop 1994, 207

10 Außerung eines Teilnehmers der Sommerakademıie.
em onhoeffer dıie Kırche als den Ort bestimmt, In und dem Christus als (jemeılnde
exIistiert, und amı versucht, (jottes Offenbarung In iıhrer konkreten Gestalt SIC  ar
machen, verste Kırche In ihrer Sozlalgestalt als ıne „ethısche ealıtät  en (vgl Jleure
FEinheit. OR 42/1993, 282)

12 Vgl recC Grözinger, Es bröckelt den Rändern Kırche un! eologıe In eiıner
multikulturellen Gesellschaft, München 1992, L D:

13

|
Albert Schweıtzer, Aus meınem en und Denken, Le1ipzıg 194 7, 197
Vgl azu Matthew FOX, Schöpfungs-Spirıtualität. Heılung und Befreiung für dıe Tste
Welt, uttgal 995

|5 Vgl hıerzu Ulriıch Schoenborn, Narratıve Theologie, EKL 3! Göttingen 1992,
Sp 606fT.

16 Außerung eines Teiılnehmers der Sommerakademıie.
17 Ulrich Duchrow/Gerhard Liedke, Schalom. Der Schöpfung Befreiung, den Menschen

Gerechtigkeit, den Völkern Friıeden Stuttgart
I8

19
Vgl Leonardo Bofif, Kırche, Charısma und aCc D Düsseldorf Z
Hıldegard Mogge-Grotjahn präagte in diesem Zusammenhang den Begrıff „EINES
Visionären Pragmatısmus"” In iıhrem Vortrag während der 1908 Ökumenischen Sommeraka-
demıiıe in Hofge1smar Z.U) ema „„Wenn dıe Rısıken der Gesellschaft Bedrohungen des
Lebens werden‘‘.

20 Ulrich Duchrow, Alternativen ZUT kapıtalıstiıschen Weltwirtschaft. (Gjüterslioh 1994, 29728

22
A.a.O., IO
Der Weg ach Damaskus. Kaıros und Bekehrung, (texte 53); Hamburg 1993, 18—41

23 oger Wıllıamson, a:a.0: 13
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„Journalısten zwıschen Fundamentalısmus VONi
un rechts in Kırche und Gesellschaft  06

Zur Jahrestagung des Okumenischen Arbeıtskreises
für Informatıon in Kuropa

Vom bıs 10. Junıi 995 fand In udapest dıe Jahrestagung des Okumenischen
Arbeıtskreises Tür Informatıon in Europa S1ıe stand unter dem Ihema ‚„„Journa-
lısten zwıschen Fundamentalısmus VO  —; Iınks und rechts in Kırche und Gesellschaft‘*

Es W dlr dies ıne Tagung WIE viele andere VOT ihr, als auch hıer der Fundamenta-
lısmusbegriff immer noch weıter gefaßt wurde, bıs zuletzt (Tast) alles CT auch

gut W1IEe nıchts me besagte Besonders deutlich wurde diese JTendenz In dem
Kurzreferat des Südosteuropakorrespondenten der Frankfurter Allgemeinen Z/eıtung,
Matthıas Rüb, der den Natıonalısmus WIE ich meıne, ohne Not auftf den Begrıff
eines hıstorıischen Wel historisch argumentierenden) Fundamentalısmus rachte

Dabe1 hatte der Soz1ialethiker Trof. (Jusztav OIlCSKe1l aus Debrecen In seinem eIN-
leiıtenden Referat, „Frundamentalısmus theologısch‘, noch darauf hingewılesen, daß
CN sıch beıim Fundamentalısmus zunächst ıne innerchrıstlıche, SCHAUCT, ıne
innerprotestantische, spezıfısch nordamerıkanısche Erscheinung handelt, die altpro-
testantısche und erwecklıche Motive mıteinander verbindet, ohne jedoch einem
fundamentalıstischen System vorzudringen. So g1bt Sie sıch mıt eiıner eklektischen
Theologıe zufirieden, dıe einerse1ts als Reaktıon auf dıe hıstorisch-kritische fı
auslegung entstanden Ist, In der S1e iıne Bedrohung der Glaubensgewı1ßheıt CI -

kennen meınt. Andererseıts S1e als eıne kulturpessimıstische ewegung, dıie 1mM
Zeichen überwältigender Unheıilserfahrungen durch soz1lale Desintegrations- und
Deklassıerungsprozesse der industriellen Revolution entstanden 1st, VO  — Anfang
auftf en einfaches, VO  — soz1aler Romantık bestimmtes, ebenso hiıerarchisch-patriar-
chalısches WIe dualhistisches und nımmt VO  —; daher (in bewußtem Gegensatz

einem dem Fortschrıittsglauben des 19 Jahrhunderts geschuldeten Socılal Gospel)
1ne stark endzeıtlıche, apokalyptische Färbung

Damıt macht Bölcske1 zugleıich eutlıch, WaTUulll der Fundamentalısmus heute VoNn

Bedeutung ist gespelst aus den anhaltenden, seıther eher noch beunruh1igenderen
Unheıilserfahrungen einer in iıhrer Exıiıstenz bedrohten Menschheıt, in der Frontstel-
lung eınen demselben Fortschrıttsglauben geschuldeten säkularen Humanı1s-
INUSs Er 1e ß keinen / weıfel daran, daß dıe Antworten, dıe der Fundamentalısmus ın
Gestalt der relıg1ösen Rechten auf diese Herausforderungen g1bt, theologısc.
und polıtisch unzureichend, Ja höchst problematıiısch, WENnN nıcht gefährlich sSınd

Aber schon das zweıte Referat der JTagung VON Hans OSser das weıthın als der
entscheiıdende Beıitrag ZU Ihema empfunden wurde) welıtete den Fundamentalıs-
musbegrı entschıeden aUuUs Ihm galt der Fundamentalısmus zunächst

als 1ıne Lebenshaltung, der Toleranz als normatıve Verhaltensgrundlage schlicht
wıderlıch sel;
als autorıtätsbezogene Gelisteshaltung, dıe selber autorıtär sel;
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als Gegensatz ZUL domınanten Aufklärung, näherhin, AA zeıtgenössıschen
Säkularısmus und den darın ıimplızıerten Evolutionsvorstellungen;
ohne Hoffnung außerhalb der eigenen Basıs.

Besonderen Wert legte KRoser jedoch arauf, daß der Fundamentalısmus als die
radıkalste Reaktıon auf dıie raumgreifenden iıdeologischen Entwürfe des 19 und
20 Jahrhunderts verstanden werden musse und mıt den Unheilserfahrungen, auf dıe
Bölcske1 den Fundamentalısmus in etzter nstanz zurückgeführt hatte, 11UT In eıt

tun habe, als Von ihrer Thematisıerung profitierte. „Schluß mıt der Nörgele1””,
autete deshalb ıne zentrale Forderung dieses Referats

Argumentierte OSer schon damıt ıdeologisch CHNUS, vertrat noch dazu dıe
Meınung, WIT lebten inzwıschen ın einem nach-ıdeologischen Zeıtalter. Doch nıcht

damıt Geprägt VON demselben Fortschrıttsglauben, der nüchtern betrachtet
doch wohl das ubstrat jener vorgeblich überwundenen iıdeologıschen Entwürftfe ar
stellt, sah auch Koser zuletzt keıne Hoffnung außerhalb der eigenen Basıs. Autorıitä-
EF äßt sıch Aufklärung wohl kaum fassen.

Um problematıischer scheımnt mMIr, daß der Referent damıt be1 den versammelten
Redakteuren, Journalısten und Publızısten weıthın auft /ustimmung stieß Wer VOIl

dem Von fundamentalıstischer Seılte erhobenen Vorwurf, dıie Aufklärung se1 selbst
fundamentalıstıisch, noch nıcht überzeugt W: der konnte sıch hler eINes Besseren
belehren lassen zumal sıch der Referent und se1ın Auditorium in der Aussprache In
der orderung trafen, jedes espräc miıt Fundamentalısten muUsse deren Selbstauf-
gabe ZUT Voraussetzung haben ollte INan dıie hıer deutliıch gewordene Frontstel-
lung In klassısch dogmatische Terminı fassen, müßte 111a CU. an Salıs VO  a einer
Kollısıon VOIl DOSL- und prämillenialıstischen Fundamentalısmen sprechen.

Wenn cdiese Jagung ennoch iıhren Wert hatte, dann deshalb, weıl S1e. ze1gte, daß
der Fundamentalısmus In diesem Sınne ıne westliche Erscheinung 1st, dıe in der
Realıtät Usteuropas (noch) keınen rechten nhalt hat se1 CS, e1l sıch ıe Auf-
klärung dort noch nıcht absolut gesetzt hat, sSE1 e 9 we1l die den Fundamentalısmus
begründenden Unheilserfahrungen dort noch nıcht allgegenwärtig sSınd und sıch dıe
1M Westen längst chronısch gewordene Auflösung ler soz1lalen und spırıtuellen
Werte dort gerade erst vollzıeht.

Besondere Bedeutung kam ıIn diesem /usammenhang sowohl dem ungarıschen
als auch dem rumänıschen Beıtrag Z daß 1im Nachhıineıin der Wunsch laut wurde,
daß hıer der Schwerpunkt der Jagung hätte lıegen sollen zumal sıch dıe WEeSsT-
europäischen Teiılnehmer mehrheitliıch offensichtlich nıcht die Mühe gemacht hat-
ten, sıch vorab auch 11UT mıt den besonderen Problemen vertraut machen, VOT
denen cdie Kırchen 1m Gastgeberland ngarn derzeıt stehen, VON den daraus resul-
tierenden innerkırchlichen Auseinandersetzungen Sanz schweıgen. Und das, ob-
ohl dıe Vermittlung VON Nachrichten AUus und über OUOstmıitteleuropa das Proprium
dieses einstmals ZUT Vermittlung und Versöhnung im Ost-West-Konflıkt egründe-
ten Arbeıtskreises ist!

Das €e1 nıchts anderes, als daß nach der Wende das Interesse Usteuropa selbst
unter den Mıtglıedern abnımmt, während der Arbeitskreis als solcher kaum noch auf
Resonanz stÖößt Miıtgliederzahl und Kassenbestand sınken se1t 9089 kontinulerlich.
Gleichzeitig sieht sıch der Arbeıtskreis VOT NCUC, besonders iinanzıelle Herausforde-
ng gestellt, we1l dıie Stelle bürokratıscher Reisehemmnisse inzwıischen finan-
zielle SInNd. Folgerichtig bewegte dıie Mitgliederversammlung, dıe 1m An-
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schluß die Jahrestagung zusammentrat, den edanken, das Vereinsvermögen ıIn
den nächsten beiden Jahren sachgemäß verbrauchen und der 997 anstehen-
den Neuwahlen dıe Selbstauflösung beschlıeßenschluß an die Jahrestagung zusammentrat, den Gedanken, das Vereinsvermögen in  den nächsten beiden Jahren sachgemäß zu verbrauchen und statt der 1997 anstehen-  den Neuwahlen die Selbstauflösung zu beschließen ...  Reinhard Scheerer  4320 €(ongregation für die Glaubenslehre: ,  Antwort auf den Zweifel bezüglich der im Apostolischen  Schreiben „Ordinatio sacerdotalis‘ vorgelegten Lehre ,  Zweifel: Ob die Lehre, die im Apostolischen Schreiben Ordinatio sacerdotalis als  endgültig zu haltende vorgelegt worden ist, nach der die Kirche nicht die Vollmacht  hat, Frauen die Priesterweihe zu spenden, als zum Glaubensgut gehörend zu betrach-  ten ist.  Antwort: Ja.  Diese Lehre fordert eine endgültige Zustimmung, weil sie, auf dem geschriebenen  Wort Gottes gegründet und in der Überlieferung der Kirche von Anfang an beständig  bewahrt und angewandt, vom ordentlichen und universalen Lehramt unfehlbar vor-  getragen worden ist (vgl. IL Vatikanisches Konzil, Dogmatische Konstitution Lumen  gentium, 25,2). Aus diesem Grund hat der Papst angesichts der gegenwärtigen Lage  in Ausübung seines eigentlichen Amtes, die Brüder zu stärken (vgl. Lk 22,32), die  gleiche Lehre mit einer förmlichen Erklärung vorgelegt in ausdrücklicher Darlegung  dessen, was immer, überall und von allen Gläubigen festzuhalten ist, insofern es zum  Glaubensgut gehört.  Papst Johannes Paul II. hat in der dem unterzeichneten Kardinalpräfekten gewähr-  ten Audienz die vorliegende Antwort, die in der ordentlichen Versammlung dieser  Kongregation beschlossen worden war, gebilligt und zu veröffentlichen angeordnet.  Rom, am Sitz der Kongregation für die Glaubenslehre, den 28. Oktober 1995, am  Fest der HIl. Apostel Simon und Judas.  + Joseph Kardinal Ratzinger, Präfekt  + Tarcisio Bertone SDB  em. Erzbischof von Vercelli, Sekretär  L’Osservatore Romano/Wochenausgabe deutsch Nr. 47 vom 24. November 1995, S.4.  110Reinhard Scheerer

S20 €(ongregation für dıe aubenslehre

Antwort auf den Zweıftel bezüglıch der 1m Apostolıschen
Schreıben ‚„‚Ordınatıo sacerdotalıs“ vorgelegten Lehre ‘;

Zweifel. Ob dıe Lehre, dıe 1im Apostolischen Schreiben Ordinatio sacerdotalis als
endgültig haltende vorgelegt worden 1st, nach der dıe Kırche nıcht dıe Vollmacht
hat, Frauen dıe Priesterweıihe spenden, als ZU Glaubensgu gehören! betrach-
ten ist.

Antwort: Ja
Diese Lehre fordert ıne endgültige Zustimmung, weiıl s1e., auf dem geschriebenen

Wort (jottes gegründet und in der Überlieferung der Kırche VonNn Anfang beständig
bewahrt und angewandt, VO ordentliıchen und unıversalen Lehramt unie VOTI-

worden ist vgl IL Vatıkanısches Konzıil, Dogmatische Konstitution Lumen
gentium, 252 Aus diesem Grund hat der aps angesichts der gegenwärtigen Lage
in usübung SseINEeSs eigentliıchen Amtes, die Brüder tärken vgl IZ dıie
leiche re mıt elıner förmlıchen Erklärung vorgelegt In ausdrücklicher arlegung
dessen, Was immer, überall und VON allen Gläubigen festzuhalten 1st, insofern un

Glaubensgu' gehört.
aps Johannes aul I1 hat In der dem unterzeichneten Kardınalpräfekten gewähr-

ten Audıenz cdıe vorhegende ntwort, die In der ordentlichen Versammlung cdieser
Kongregation beschlossen worden W  s gebilligt und veröffentlıchen angeordnet.

Rom, SI1Itz der Kongregatıon für dıie Glaubenslehre, den 28 (O)ktober 1995,
est der HIL Apostel S1imon und Judas

Joseph Kardinal Ratzınger, Präfekt
Tarcısıo Bertone SDB

Erzbischof Von Vercelli, Sekretär

L’Osservatore Romano/Wochenausgabe deutsch Nr VO: November 1995,
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:HZZO “Pressemitteilung
DIie Unterzeıchner, verantwortlich für 37 Geschichte und Theologie des christlichen

()stens‘“‘ der Theologischen Fakultät rlangen, en In einem ausführlıchen
Schreiben* VO nachdrücklich dıe ampagne der Gesellscha
für hedrohte Völker dıe Serbische Orthodoxe Kırche protestiert
(„Menschenrechtsreport Nr. 15u Sept

Wır wenden uns 1ne einselt1ge Schuldzuweisung, dıe dıie Komplexı1tät der
Ursachen des Leı1ds, das alle Völker Bosnıiens ereılt hat, verschweılgt. Wır wenden
uns den Versuch, dıie SOK 1mM Kern als faschistisch darzustellen, S1e ZU
Komplızen be1l der Judenvernichtung während der deutschen kkupatıon machen
und Parallelen ZUT nazıstischen „Herrenvolkıdeologie” und den „Deutschen CHhrı1-
sten  .. ziehen.

Wır verurteıljlen die Methode, die Tatsache des Genozı1ıds den Serben zwıschen
941 un! 945 1mM kroatiıschen Ustascha-Staat über der Frage nach der korrekten
Zahl der pfer 900 000?, 700 000°?, oder wen1ger”?) bagatellısıeren. Daß dıe
SOK damals Bischöfe, 219 Priester und Mönche., 330 Kırchen und 20 Klöster
durch ord und Vernichtung verloren hatte, mu Ian WISsen und schreiben, WEeNN
I1an dıe terrıtoriale Beanspruchung 99- Orte“ und Stätten durch S1e verstehen wıll
Wır wenden uns deshalb die lgnorierung der Jatsache, daß dıe Geschichte des
Leidens der Völker 1im ehemalıgen Jugoslawıen Vor 986 begıinnt und die rage nach
Jäter und UOpfer in ogrößeren geschichtlichen Dımensionen esehen werden muß und
nıcht einlinıg eantworten ist. Wır welsen arau hın, daß keın Sachkundiger
warten (e: die Serben würden wıderstandslos hınnehmen, durch dıe inter-
nationale Dıplomatıe VONn einem in allen seinen Teılen se1lt 918 in einem Staat
ebenden Volk einem auf fünf Staaten ((Rest-)Jugoslawıen, Slowenien, Kroatıien,
Bosnıen-Herzegowina und Makedonien) zersplıtterten degradiert werden, und
VON einer anerkannten staatsbıldenden Natıon eıner natıonalen Mınderheıit in dre1
Staaten werden, deren Mıiınderheıitenrechte 7u Zeıtpunkt ihrer internationalen
Anerkennung weder eindeutig formuhiert noch gesichert Mıiıt der Schaffungdreier Natıonalstaaten auf dem Staatsgebiet des ehemalıgen Jugoslawıen
wurde die multinatıonale, multikonfessionelle, multikulturelle und multirel1ig1öse
gemeinsame Staatlıchkeit der südslawıschen Völker ZUgunsten der hıstorisch über-
holten und WIE jeder WwI1issen konnte in dieser Regıon nıcht friedlich durchsetz-
baren Idee des Natıonalstaates geopfert. DIie Verantwortlichkeit für cdie Her-
beiführung cdieser S1ıtuation einseılt1g den Serben zuzuwelsen, ist unredlich und muß
öffentlichen und couraglerten Wıderspruch ertfahren.

Die GfIb  D mMac sıch mıt diıeser Kampagne leider ZU Genossen derjenıgenäfte, dıe miıt einer übereilt durchgezogenen internationalen AnerkennungNatıonalstaaten den Krieg der Völker Jugoslawıens gegeneinander 1n Kauf NO  -
cn haben Durch dıe zusätzliıch geforderte Ausgrenzung der SOK wırd das be1l iıhr
bereits bestehende Gefühl, VON n1emandem mehr verstanden werden, weıter VCI-
stärkt und dıe Sıtuation zusätzlıch verhärtet

Erlangen, den TÖT- Dr. Karl Christian elmy
TOr Dr. Paıry VOon Liıhenfeld

Privatdozent Dr. theol habıl Heınz hme

Der Brief ist erhältlich e1ım Lehrstuhl für Geschichte und Theologie des christlichen ÖOstens,
Kochstraße 6, Erlangen.
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Chronık

Patriarch Alexij VoNnNn Moskau und NLSSECS, be1l der der tschechısche Theo-
der aNZCH Rus’ hat auf Eınladung der oge Jacub Trojan deren europäıische
EKD und der Deutschen Bischofskon- Bedeutung herausstellte und der AdUus

ferenz VO 631 November Deutsch- Deutschlan: stammende Generalse-
land besucht und sıch danach bıis kretär des ORK predigte, einem re1g-
274 _ November als (GJast der Russischen N1IS galt, das vielfältig ökumenische
Orthodoxen Kırche VOoN Berlın und Frucht brachte und bringt Als Zeichen
Deutschlan: in uUunNnseTeIN Land aufgehal- der Hoffnung wurde dabe1 gewertel, daß
ten der Leıter der Serbischen Orthodoxen

Das ‚„Jahr des (GGedenkens  .. dıe Kırche in Deutschland, Bischof KON-
Katastrophen, in die Natıonalısmus und stantın 1n Hımmelsthür, mıt In den Stutt-
Ideologie (vor em in deutscher Aus- garter Gedenkgottesdienst eINZOZ (s
prägung Europa gerissen hatten, führte dazu auch ELD
neben vielfältigen ökumenıschen Got- DıIe Internationale Anglikanisch-
tesdiıensten 1m Umkreıs des Maı Lutherische Kommuissıion tral VOTIN

eıner Reıihe VOoN Versöhnungsschritten el ()ktober In Wenningsen be1 Hanno-
außerdeutscher Kirchen, deren eıstlı- VeT INMMNCN, cdie bısherigen
cher Rang sehr hoch veranschlagen Dialog-Ergebnisse bewerten und

Rıchtlinien für gemeInsame Gottesdien-ist und deren Versöhnungsimpuls für
Europa sıch voll erst in der Zukunft AdUuS$Ss- STe zwıschen Anglıkanern und Luthera-
wıirken wIrd. 7 CNNCN sınd hlıer be- H6N erarbeıten.
sonders ıne Erklärung des Synodalrats Der Okumenische Patriarch Bartho-
der Evangelischen Kirche der Böhmit- lomalos hatte VO VE Z DA September
schen Brüder ZUT ussıedlung der Su- einer Internationalen Umweltkon-
detendeutschen VO Aprıil, die 1mM Ber- ferenz „Offenbarung und Umwelt:
lıner Dom verkündete Botschaft des rus- O5r eingeladen, cdie während eiıner
sischen Patrıarchen das deutsche Schiffahrt VON Stanbu ZUT Insel Patmos
Volk VO November 995 (s 5.88), in der Agäis stattfand und dort 1Ns
das polnisch-deutsche edenken nach 1900jährıige Gedenken dıe Offen-

Jahren die Ostdenkschrift der barung einmündete, dıie der Presbyter
EKD in Karpacz/Polen —3 Sep- Johannes dort empfing. S1e bıldet den

Grundstock für das letzte uch desember) bZzw. Berlın (30 September) —
W1E das (1T8 Mmeinsame Wort der polni- Neuen lTestaments Zum Abschluß VeEI-

schen und deutschen römisch-kathaoli- abschiedeten dıe versammelten Vorste-
her der rthodoxen Kırchen ıne Bot-schen 1LSCHNOTe „Dialog, Versöhnung

und Brüderlichkeıit“‘ anläßlıch einer Be- schaft RF Wahrheıt, Friıeden und (Jje-
SCRNUNS In Warschau (12713 Dezem- rechtigkeıt“, dıe dıe Schöpfung dem-
ber) sammenhang der Heıilsgeschichte, der

Diese versöhnender Schritte In Kırche und ıhrer Sakramente zuordnet.
Europa ze1gt, dalß dıe Gedenkfeıer der Weıl der ÖOkumenische Patriarch natı10-
EKD und der Württembergischen van- nahlıstisch-ethnisch edingte Schismen
gelıschen Landeskırche VO MD CI 1n autokephalen rthodoxen Kırchen
er in Stuttgart ZUT S0jährigen Wıe- unter se1ıne Jurisdiktion aufnahm, bete1-
derkehr des Stuttgarter Schuldbekennt- lıgten sıch dıe Vorsteher der orthodoxen
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Kırche In Rulßland und Polen nıcht fen, dal S1e sıch nach dem Friedensab-
den Felierlichkeiten. kommen in ayton und arıs 1UN VCI-

Während der anglıkanısche Bischof stärkt auswiırken.
Barnes AdUus Rıchborough 1m Vorftfeld der DIe EKD-Synode In Friedrichshafen
Generalsynode der Kırche VON England 5.-10 November) hatte als Schwer-
die Rücknahme der Frauenordination punktthema „Europa fordert dıe Chrı-
als Korrektur eines Fehlers forderte, sten. Für ıne Gemennschaft In Gerech-
würdıigte Könıgın Elızabeth I1 In ihrer tigkeıt und Frieden‘“. iıne VOoN der SyNn-
zwıschen Kırche und Regierung abge- ode verabschıiedete Kundgebung spricht
timmten Eröffnungsansprache dıe Fnt- VO „Mıss1ıonsland Europa” und er1ın-
scheidung VOn 997 als .„historisch“‘. Se1t- nert den ‚Anteıl, den dıie Wıederent-
her wurden 500 Frauen Priesterin- eckung des Evangelıums VoNn der
NnenNn geweıht, daß der Frauenanteil in na Gottes In der Reformatıon
der Priesterschaft VOoON England jetzt rund Werden Europas Haf- Mıiıt iıhren Aus-
0% beträgt. Nur wenı1ge Kırchenmit- ührungen Z geistigen, wiırtschaft-
lıeder halten cdie Rückkehr einem lıchen und soz1lalen Lage und iıhrem
rein männlıchen Klerus noch für SINN- Aufbruch ZUT Versöhnung g1bt die
voll un! möglıch In die Generalsynode Kundgebung ebenso WIEe dıie Beschlüsse
wurden auch Reformvorschläge für dıe Z Bıldung in Europa, AT Sozlialpolıtik
Leıtung der Kırche eingebracht. Die 7{} der Europäischen Union und ZUTr rhal-
Synodalen sollen entscheıden., ob künf- tung und Stärkung ländlıcher Regionen
t1g anstelle aufgeteilter Verantwortun- In Europa wichtige Perspektiven für den
SCH eın „Natıonaler Rat“‘ polıtische, Weg der deutschen evangelıschen Kır-
z1iale und tinanzıelle Beschlüsse fassen chen den Okumenischen Versamm-
kann. Seı1it Jahren (1970) hat die Kır- lungen 1n Erfurt —1 Junı1 und
che VOon England ıne synodale Kırchen- (iraz —2 unı Der Ratsbe-
leıtung, bestehend aus den dreı1ı äusern cht dıe Synode grundsätzlichen,
der Bıschöfe, Priestern und Laıjen. gesellschaftspolitischen und Öökumen1-

Der Ungarische Ökumenische Rat auf schen Aspekten der Communı1o0 Sanc-
Inıtiative VON Biıschof Karoly öth und LOrum, verstanden als Gemeinschaft
die katholische Bischofskonferenz des Heiligen gew1dmet.
Landes haben VO Z CTT August 995 ıne Delegation des Rates der EKD
In Kecskemet (Ungarn) einen Vorschlag besuchte Ende September die protestan-
umgesetZt, dessen rsprünge mehrere tischen Kıirchen in Ungarn. Hauptge-
Jahre auftf ein internationales Irefitfen ın sprächspunkte dıe Herausforde-
Princeton/US A zurückgehen Es gelang TuUuNsScCh ın Bıldung und Dıakonile.
den Eınladenden, ın Vorbereıtung der DiIie Evangelıschen Kırchen unterhal-
Zweiten Europäischen Ökumenischen ten derzeıt 250) ıldungs- und 150
Versammlung in (Giraz 99’7 kırchliche z1iale Einrichtungen.
Vertreter aus Serbien, Bosnien, Kroa- Die Evangelische Theologische akul-
tıen, Makedonıien, Slowenien, uma- täAt der Karlsuniversität Prag konnte
nıen, Polen, der OWakKe1l und Tsche- ersten Advent e1in eigenes Lehrgebäude
chlen mıteinander 1n eınen Dıialog einweıhen. An der Fakultät studiıeren
bringen, dessen Zielpunkt ıne Versöh- derzeıt 220 Personen, die der evangel1-
NUung der Kırchen und dessen Konkre- schen, aber auch der katholıschen und
t1ıonen vertrauensbildende Schritte In orthodoxen oder keıner Kırche
der Regıon Von ihnen ist hof- gehören. DIie Fakultät nımmt auch Stu-
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denten AUus dem Ausland auf und bhletet ist usgabe des ‚„Wachtturms”
Semmare in nglisc! und Deutsch VO November

Miıt Gottesdiensten In Nürnberg und Für e „Befre1ung der Okumene aus

Dıllıngen wurden ersten Advent die der Gefangenschaft der Amtsfrage” plä-
Aktıon „Bro FÜr die Welt“ und dıe dierte der Leıter des Konfessionskundli-

dıesjährıge Aktıon „Advenliat“ eröffnet. chen Instituts in Bensheım, Reıinhard
Das be1l rot für die Welt ist cdies- Frieling, auf der Generalversammlungmal ‚Frauen gestalten cdie Welt den des Evangelischen Bundes In Soest. DIie
Armen Gerechtigkeıit”. Die Advenylat-
Kollekte erbrachte zuletzt 138,1 Mıo Zukunft der Okumene lıege ın der StÄär-

kung der synodalen und konzılıaren Ge-
rot für dıe Welt 120,5 Miıo meıinschaft, In der dıie Kırchen iıhreZu einem Spıtzengespräch über dıie

ıcherung des Religi10onsunterrichts als Strukturen bewahren können, nıcht In
der Integration ın ıne gemeiInsameordentlıchem Lehrfach, die personelle AmtsstruktuAusstattung der theologischen Fakultä- AT und unter dem

ten und Hochschuleinrichtungen SOWIE Papst  .. worauf dıie Commun10-EnzyK-
lıka der Glaubenskongregation VONdıe Studienzeıiten für dıe theologischen

Studıengänge trafen Dezember 997 und auch dıie Jüngste Papst-Enzyk-
lıka ; UNUTI sınt““ abzıele.Kultusministerkonferen_;, DBK und EKD

In Maınz ID Übereinstimmung Dıie geme1insame ährlıche Sıtzung der
bestand, daß auch den beruflichen Generalsekretäre der Europdischen
chulen /Zeıten für einen persönlıch- Nationalen Kirchenräte und der Konfe-
keıitsbildenden Religionsunterricht g — CItZ Europäischer Kirchen fand VOoO
siıchert werden mussen. DD November In Bukarest (Rumä-

DDas Kirchenvolksbegehren für 1ne nıen) Es gab ıne Eiınführung in
Reform der römiısch-katholischen TC. dıe Arbeit VON AIDROom (Okumenische
fand dıie Unterstützung VON 845 000
ersonen, darunter 80,.4% römisch-ka- Vereinigung der Kırchen In Rumänien),

außerdem eiınen Runden Tisch mıt Re-
tholıscher Christen. prasentanten der Rumänıischen Kıirche.,Durch Umuinterpretatıon des Begrıffs
„Generatıon nach 19.14% bısher der darunter Patrıarch Teoctist VO  . der

Rumänıischen Orthodoxen Kırche. DIie-normalen Lebenszeıt mıt 70—80 Jahren
SE unterstrich die entschei1dendeaus gerightet‚ jetzt als Anbruch eıner
der Öökumenıischen ewegung als wıch-Ara gedeutet, dıie sıch über TLan-
tige Unterstützung für seine Kırchesende VON Jahren hınzıehen könne) VCI-

sucht dıe Leitung der Zeugen Jehovas, während der eıt der kommuniıstischen
ihre Endzeıt-Lehre VOoN der Fatalıtät Herrschaft. KRepräsentanten der e-

stantıschen Kırchen des Landes wliesenbefreien., daß dıe zuletzt für 9’/5 VOTI-

hergesagte „göttliıche Vernichtungs- auf cdie Schwierigkeıiten der Minderhe1-
tenkırchen hınschlacht VON Harmaggedon nıcht e1In-
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Von Personen

Gewählt, berufen, bestätigt wurden: Dem Leıipzıger Kırchentag VOoO
182226 1997 wırd Raıner Meusel prä-der Iheologe anfred 50rg, Leıiter s1idieren.des Pädagogıschen Instıtuts In Schwerte /

ıllıgs als Nachfolger VON Hans-Martın Oberkıirchenr: Claus-Jürgen Roepke/
ünchen ırd als Nachfolger VOIlLınnemann ZU Präses der vangeli1- Altlandesbischof oachım Heubachschen Kırche VON Westfalen; Präsiıdent des Martın-Luther-Bundes inPetrus Dıiergaardt, se1t 9/9 ene- rlangen.ralsekretär der Evang.-Luth. Kırche In Beshır Say, DıplomingenieurNamıbıia, ZU Bıschof cdieser Kır-

che., dıe dUus der früheren Rheinischen Hamburg, wurde Erster Vorsıtzender
des ‚„Islamrates für dıie Bundesrepublık1Ss1ıon hervorgegangen ist und der Deutschland”“, dem 26 muslıimiısche Ver-über dıe Vereinigte vang Mıssıon ICSC

Partnerschaftsbeziehungen bestehen: ein1gungen mıt 5 01018 Mıtgliedern
gehörenDıethardt Roth, Propst In Melsun-

SCH, ab November 996 als Nachfolger Es vollendeten
VOonNn Jobst Schöne 7u Bıschof der

Kırche das S0 Lebensjahr:Selbständigen vang.-Lu'
(SELK) Dr. Marga Bührig in BınnıngenKardınal Joachım Meıßner Köln (Schweıi7z), Theologin und rühere Präsı1-als drıttes deutsches ıtglie. neben dentin des ORK, OUOktober:Kardınal Ratzınger un! Erzbischof
Dyba In dıe vatıkanısche Kongregation
für dıie Bıschöfe:

das 65 LebensjJahr:
Domkapitular Dr. Herbert Ham- der Religionspädagoge und Präsıdent

INans Aachen für weıtere dre1 Jahre des Instituts für Entwicklung und
als Vorsıtzender der ACK Nordrhein- Erwachsenenbildung In Genf, Ulriıch
Westfalen. Becker, 2 September;

Der gebürtige Siebenbürger Dieter der Professor für Praktiısche Theolo-
na VON}Generalsekretär gıe ın Jena, Klaus-Peter GILZSC
der Gustav-Adolf-Werks der EKD, se1ıt D3 September;
90823 1m Bıschofsamt der vang Kırche Hans-Eberhard Fıchtner, Oberkon-

sıstorjalrat in Ruhe, Görlıitz, NOo-Augsburgischen Bekenntnisses In Öster-
vember.reich, ist 1in der Wiıener Dorotheer KIr-

che in den Ruhestand verabschiedet
Verstorben LSE.worden. Se1n Nachfolger wırd der DIS-

herige Superintendent VO  — Kärnten, Frederick Herzog, Professor der
Herwig Sturm Duke Universıity in Durham/North

Der frühere Arbeıitsdirektor Raıner Carolına und Pontifex für dıe Kırchen-
Meusel Neuß, dıe Oberbürgermelste- gemeıinschaft zwıschen der Unıited
rn Von Nordhausen, Barbara ın  e Church of Chrıist in den USA und Kana-
und der Stuttgarter Betriebsingenieur da und der Evang Kırche der Unıi1on In
Martin Dolde sınd dıe Präsıden- der irüheren BRI) und DDR 69Jjährig
ten des Deutschen Evang Kırchentags. INn Oktober.
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Ehrung:
Der Berlıiner Senat hat anläßlıch Se1- ZUT Auswanderung, späater 7Z7UT Flucht

NC JTodestags das Wırken VoNn oder ZU Untertauchen verholftfen. Nach
Propst Heıinrich Grüber In der eıt des Gründung der DDR Wal Grüber Beauf-
Nationalsozialısmus und des Kalten tragter der EKID) be1 deren Regilerung,
Krıeges Urc ıne Kranzniederlegung bıs diese die Kontakte ZUT EKI) abh-
gewürdiıgt. IDER VOI ihm gegründete brach Grüber starb 209 November

9/5 In Berlhn.ABÜrO Grüber‘“‘ hat ungezählten en

Zeıitschriften und Dokumentationen
(abgeschlossen 18 Dezember

Okumenischer Rat der Kirchen Oku- nahmen zZUPmM Sozialwort der Kirchen
menische Bewegung2 Bindemann, Hengsbach, CGW),

Zeichd7z 5/95, 168—180ÖRK-Zentralausschuß September 995
(Erklärungen, Berichte des Moderators IIIl. Solidarıtät der Kirchen miıt denund des Generalsekretärs), epd-Dok FrauenKonrad Raiser, Thirty Years in
the Service of the Ecumenical Move- Fva ‚ynek, Aufgehobene Frauen-
ment The Joint Workıng Group be- tradıtıonen, IntKırchlz 3/95, 137=-164;
ween the Roman atholıc Church and Marıon Wagner, Neues Frauenbild oder

altes Frauenbild 1m Gewand? Derthe WEr EcRev 4/95, ram
Keshishian, Ihe Ecumenical Ovemen Brief des Papstes dıe Frauen, Stimd7.
al Crossroads, ebd.. 472—47/8; ale 768—780; Johanna E Der
Irvin, Towards Hermeneutics of Dıffe- ange Marsch ZUT Gleichberechtigung
116e at the (C'rossroads of Ecumenıi1Ccs, /ur Pekınger Frauenkonferenz, unge
ebd., 490—502; Reinhard Frieling, Oku- Kırche 5538—J63:; Mercy Oduyoye,
INECNEC in äkularer Gesellschaft Lage- Callıng the Church Account: Afrıcan
bericht 1995, MD KonfInst 5/95 Be1- Women and Lıberatıon, EcRev 4/95,
age 479489

Konziliarer Prozeß Kırche: Einheit und Reform
Gerhard Beestermöller, (Vor)gelebte Internationale Konsultation der

Versöhnung als Weg in dıie /ukunft. Der vereinigten un ıch vereinigenden Kır-
Konzılıare Prozel und das Ethos der chen Rıos/Jamaıika, März
Vergebungsbereıitschaft, C'atholica 3/95, muıt Beıträgen VON einhnar'! Groscurth,

Convers1ıon and entity203—213; Rüdiger Noll, Versöhnung
Schlagwort oder ernsthafte Suche‘? Oderıc Hewıtt, Present Vocatıon
OkumlIinfodienst Nr. /Dez 95 2 in Miıssıon and Servıce (45 ena
Ihemenheft „Armut und Ökologie“‘, arefa-Smart, Ihe Ecumenical C‘hal-
Concılıum 3/93: Themenheft „Relıigion enge of United and Unıting urches
und Natıonalısmus", Concıl1ıum 6/95;: EcRev 4/95;
Horst-Eberhard Richter, Pazıfismus ade‘ olfgang Dietrich, ber evangelısche
Junge Kırche 5/5-57 7 ellung- und orthodoxe Katho_lizität, LuthMon
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I—8); ITlona Riedel-Spangen- Presence in US-UnıLhversities and Colle-
berger, Im Wesentlıchen ein1g? DIie Pr1- SCS art 1, Ecumenical Stu-
matsausübung des Papstes 1im ökumen1- dent, Christian Movements,
schen Gespräch, HerKorr 658 — ournal of Ecumenical tudies 3/95
664:;: I’hemenheft „Modernisierung der (Vol 32)
Volkskırche‘“, Pastoraltheolog1e

VII. Kruzifix-Urteil des BVG Un Wel-
Römisch-katholische Kirche fere beachtenswerte Beıträge
Eduard Schick, Eın Jahrhundertere1g- Eilert Herms, Der Kruzıfixbeschluß

Nn1ıS Rückschau auf das /weıte Vatıkanı- 1im Urteil der Kırchen, MDKonfInst
sche Konzıl, St1imd7 795—807:; 5/95, S f, Eugen Biser, Der unsıchtbare
David Seeber, 3( Jahre nach dem Kon- Sonnenaufgang. Vom Z/Zweck ZU Sınn
71 HerKorr 627-630; Beıträge des Kreuzes, St1imdZ. 723—1729;
zum Neuen Okumenischen Direktorium Hermann Pottmeyer, Das Evangelıum
VoNn Reinhard Frieling, Some Remarks der Freiheit und der treiheıitliche, säku-

Dıane Kessler,. Prote- lare Staat, eDd., 1I9-—767:; I’hemenheft
Readıng Damaskınos „Konfessi_qnelle und/oder postkonfes-

Papandreou, An Orthodox Review s1o0nelle Asthetik““, UnSa 3/95; Hans
EcRev 4/95 Reinhard Georgz Pöhlmann, Nebenwege ZU

Öle, ÖOrılentale Lumen Rom und die Heıl FÜr pluralıstischen Theologie der
Ostkirchen, MDKonfInst 6/95, F1 z Relıgi0onen, EvKkom 666—-6 73
I ollfrıe Maron, Das Konzıl VOoN
Irıent in evangelıscher 1G Kın Über- AI Dokumentationen
4C ebd., 071 1 , Paul Zulehner EKD-Synode, Europa braucht (jott!Fundamentalismus In der katholischen
rche., ebd., 5/95, 90—94: Themenheft Für 1ıne Gemeinschaft In Gerechtigkeit

und Frıeden, epd-Dok Dreißig„Der Glaube‘‘ mıt Beıträgen VONn Ruh, Jahre Ostdenkschrift der EvangelıschenIh SÖödıng, Figura, Scheffczyk,
Dulles, Gerhard chmıied, Kırche In Deutschland. Beıträge e1l-

ep 95 NeCT JTagung In Karpacz, Polen, und
einer Gedenkveranstaltung In Berlın,
epd-Dok Kirchenamt der EKDVIL. Länderberichte (Heg. Okumenischer Gruppenbesuc in

Kosuke Koyama, Vergebung und Ver- Deutschland ZUT Dekade „Solıdarıtät
geltung nach der Bombe Eın Japanı- der Kırchen mıt den Frauen 08S—
scher eologe Vergebung, unge 1998**: Kirchenamt der EKD udıen-
Kırche 610-—-618:;: Dambmann, Un Planungsgruppe), rTınnern Be-

Leuenberger, C} Kroggel, Entwick- kennen Verantworten. Jahre Stutt-
lungen ın apan, EvyvKom T Schulderklärung. DiIe Dokumen-
/19; Roman Malek, Chına 1im „Relıg1- tatıon der edenkfeıiern In Stuttgart,onsfieber‘‘?, St1md7Z. 508—822; Oktober 1995; Kırchenamt der EKD,
Walter Fleischmann-Bisten, Länderbe- Asylsuchende und Flüchtlinge. Zweıter
richt Albanıen, MdKonfInst 5/95, Bericht ZUTr Praxıs des Asylverfahrens97 Hanna Suchocka, Moralısche Uppo- und des Schutzes VOT Abschiebung.sıt1ıon in Polen 51 Stimd7 EKD-Texte X (Bezug der dre1 letzt-

651—662; Newton Thurber, genannten Dokumentationen: ost-
Perspectives Ecumenical Christian fach ()2 20, Hannover): Evang.
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Kırche IM Rheinland (He. Der konzıhare 1CT pluralıstischen Gesellschaft. Doku-
Impuls Versöhnung. ıne Arbeıitshiılfe ZUT mentatıon eıner internatiıonalen theolo-
Vorbereıitung auft dıe nächsten Schritte gischen Konsultation in Bad Urach
1m konzılıaren Prozeß, epd-Dok 4.—8.7.94), EMW-Inform 107 /1995):;
Vierte Weltfrauenkonferenz In Peking, Dietrich Werner, Kırche für das Leben

Perspektiven ZU m1ss1onarıschen Ler-Eckpunkte für eiınen natıonalen Ak-
tiıonsplan, epd-Dok Klaus NCN 1mM ökumeniıschen Trialog, EMW-
chäfer (Heg. {)Das Evangelıum in UNsc- Inform Nr. 108

Neue Bücher

DER DES GLAUBENS nıcht den allmächtigen Hımmelsgott
gerichtet, sondern AUSs der Kleingruppe

Michael Nüchtern, Heg.) Warum äßt der Famılıe heraus den (untergeord-
Gott das 7117 Krıtiık der mac neten) Schutzgott. ‚Damıt ist der Theo-
ottes in elıg10n und Phiılosophıie. dızeefrage des ‚kleınen Kreises‘ dıe kOs-

mische Überlast genommen” 24) AuchVerlag tto Lembeck, Frankfurt/M
995 101 Seılten. Br. 24 — Hıobs rage wächst aus dem „Primär-

gruppenbereich“ hervor. Allerdings g-Der schmale Band vereinigt Jer Vor- steht Gerstenberger L} daß dıe ntwort
trage, dıe im Rahmen eiıner Jagung der
Evangelıschen Akademıe en In Bad

heute auf anderen Pfaden esucht WCCI-
den muß nıcht phılosophısch abstrahle-

errena gehalten und dann wohl für rend, sondern thısch mıt der SO-
den Druck überarbeıtet worden sınd der zialwıssenschaften, für Recht und
Herausgeber pricht VON „Aufsätzen‘‘). Würde der Benachteiligten SOTSCH.

Man we1ß, daß dıe ntwort aut dıe Um gespannter trıtt der Leser den
Theodizeefrage schwer ist. enDar ist Überlegungen des Bochumer Philoso-

aber auch schon schwıer1g, sıch auf phen Carl-Friedrich Geyer näher: „Das
dıe Frage verständigen. Jeder der 1er Übel und die Allmacht (jottes‘®. Seine
Beıträge geht seınen eıgenen Weg unbe- Interpretation phılosophıscher und bıb-
irrt VOI den andern. Querbezüge fehlen ıscher eX16 darunter der NUunNn SanZ
(mıt eıner usnahme), obwohl implızıt anders gedeutete Hıob läuft arau
dıe Gleichläufigkeıit der Fragen und hınaus, daß das Theodizeeproblem 1m
ntworten dazu Gelegenheıt egeben Laufe der Geschichte dadurch unlösbar
hätte und für den nıcht fachlıch VOLSC- gemacht wurde, daß 111a den egr1
bıldeten Leser: A den doch wohl auch der mac überste1gert hat „Dıe
gedacht 1Sst, hıilfreich SCWESCH waäre. Welt, dies ist dıe Quintessenz der Ant-

Erhard Gerstenberger (Alttestament- Ort Jahwes Hıob, ist dıe ständıge
ler in Marburg) eröffnet se1inen Beıtrag Verletzung menschlıchen Sicherheıits-,
mıt der neutestamentlıchen Überschrift rdnungs- und Harmoniebedürfnisses“
‚„ Warum hast du miıich verlassen “ DIie- 58) womıt dıe Theodizee prinzipiell
SCS Wort Kreuz steht 1Im /Zusammen- unmöglıch wIıird.
hang mıt den Klagen 1m Alten esta- .„Das Ende der Theodizeefrage?“ CI -

ment, dıie dıe Theodizee anzusprechen wägt Werner Brändle (Professor für SYy-
scheıinen. In Wiırklichkeıit sınd S1e aber stematısche Theologıe und Relig10nSs-
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pädagogık in Hıldesheim) Das Hıob- (jottes samıt ihrem Wiıderspruch auf das
buch ırd verstanden: .„Dıie Erhaben- subjektive Erleben zürückgeführt und CI -
heıt der Schöpfermacht ahwes Läßt das kenntniskrıitisch eingegrenzt wırd.
Indıyıduum nıcht verschwınden, aber
wen1gstens dessen subjektives Befinden RolfSchäfer
nebensächlıch werden“ G7 Analog da-

hebt das Neue Jestament dıie Klage eiInNO Bernhardt, 7wischen Größen-des Leiıdenden auf In den Jubel des Her-
renmahls Lukas) oder deutet dıe Le1I- wahn, Fanatısmus und Bekennermut.

Für e1in Christentum ohne Absolut-den als Verbundenheıit muıt Christus und heıtsanspruch. Kreuz Verlag, Stuttgartsomıt als Zeichen der Nähe (Gjottes.
Von der Seelsorge her geht Reinhard 994 238 Seıiten. Br. 32

Schmidt-Rost (Professor Tfür Praktısche In dıiıesem Buch, das für ıne breıtere
Theologıe in 1e. das IThema ‚  Tos Leserschaft bestimmt ist, führt dıe
oder Theodizee‘?‘ Damıt ist In der lat Gedankengänge seiner Dissertation
1ne Alternatıve sıgnalısıert. DIe Suche (ZDEer Absolutheıitsanspruch des C’Hrı=
nach eıner Ordnung des Gleichgewichts Stentums  .. (‚ütersloh 1990, vgl 40,
VoNn Güte und MmMac hat ZUT unlösba- 1991, 35—537) eın Stück weıter, indem

S1e mıt dem chrıistlichen Fundamenta-Ien Theodizeefrage gefü DIie SahllZ
andersartıge chrıistliche Theodizee I1ısmus konfrontiert. Diesem sınd deshalb
NECUEC Koordinaten (jott übt seiıne Macht dıie ersten fünf der insgesamt 16 Kapıtel
durch dıie Liebe AdUus würde ıhm alle gew1dmet. Nıcht der christliche Jaube
Macht überlassen‘‘, dann schüfe ıne erzZeugt den Absolutheıtsanspruch, S0I1-

Ordnung, ‚4B der dıe rage ‚Warum älßt dern dıe Verunsicherung und dıie ngst,
ott das zu °° nıcht mehr existieren die ıne schwache Persönliıchkeit

sıch schützen versucht.würde‘‘ 99)
Der Leser kann 11U11 versuchen, den Darın hegt sıcherlich eın Korn Wahr-

Punkt nden, in dem die aus vielen heıt. macht aber daraus en Prinzıp und
Cchtungen einfallenden Linıen konver- leıitet den Absolutheıitsanspruch einer Re-
ojeren: Er hegt doch wohl In der Subjek- lıg10n enerell VOoN einer „absolutistischen
t1vıtät des Menschen: denn dort treffen Haltung her Er vermehrt dadurch die
dıe unabweısbaren E  rungen VON Unklarheıiten. dıe schon iIm Begritt ‚„„Ab-
uüte und Macht ZUSaIMMEeN Wer nıcht solutheıt‘““ versammelt sınd und verschiebht
einem manıchäischen Dualısmus (Schöp- das relıg10nsphılosophische Problem
ter/ Teufel) oder einem postmoder- irüh auf das Gebiet der Psychologıe
NCN Polytheismus (Famılıenschutzgott) WECNN nıcht Sal der Psychopathologie.
zurückkehren wiıll, kommt das Ineıin- B.s eigentlıcher Lösungsversuch hegt
ander Von Igüte und Allmacht nıcht indes anderer Stelle. Weıl An-
herum. Die eute SCIN geübte Krıtik Spruc auf Wahrheit nıcht vorbeizukom-
der Allmacht als göttlıcher Eıgenschaft INnenNn 1st, ırd nıcht dem Christentum
hat zwangsläufig die Preisgabe des zugestanden, sondern in dıe Ebene der
Monotheismus 1M Gefolge Der Wıder- Iranszendenz verlagert: „„‚Denn das alleın
TUC: zwıschen (jüte und aC löst kann ‚Absolutheitsanspruch‘ me1ınen:
sich vermutlıich weder ethisch noch daß nıcht WIr sınd cdie Absoluthe1 für
durch das Verstummen der rage, SON- uUuNseTEN Glauben in NSpruc nehmen,
dern L1UT adurch, daß dıie scheinbare Ob- daß vielmehr der Absolute Gott
jektivität der beıden E1genschaften selbst ist, der auf uns WIEe auf se1ıne
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Schöpfung Anspruch erhe R- Verlagsunion, ünchen 994
268 Seıiten. Kt 32,—

Diese Denkfigur, dıe dıe Wahrheiıt in Vor dreizehn Jahren erschıen das ()r-den notwendigerweılse 1UT vorläufig C1I- hodoxe Glaubenshbuc In deutscherkennbaren Gegenstand ‚„„Gott‘“ zurück-
verlegt, wendet auch auftf dıie Refor- prache als Supplement der Vıertel-

Jahresschrift ‚„„Urthodoxı1e heute‘‘. Dasmatıon Luther welse den ekklesi10l10-
War für orthodoxe Chrısten deutscherischen Absolutheitsanspruch ah ZUSUN-

sten des ‚solu (hrıistus‘®. unge 1ne besondere Freude und
wurde unter iıhnen als spezıieller A J1p  CC|DITS Rückverlagerung des Merkmals

„Absolutheıt““ ın dıe Iranszendenz C1- gehandelt. Es eröffnete denen, dıie die
welst sıch TEe111C als ıne L1UT scheıin- Eıinheit VOoN Glauben und Verstehen und
bare Denn dıe Absolutheiıt Gottes oder Bekennen uchten, ıne gulte Möglıch-
Christi ist nırgendwo anders fassen keıt des /ugangs Jetzt ist diese ä
als 1im Glauben der Christen. Damıt ent- katıon über den Verlag Vandenhoeck

uprec einem breıiteren Leserkreissıch der Verzicht auf dıe Absolut-
gänglıc und wırd auch auf Interessehe1ıt des Christentums zugunsten der

Absolutheit Gottes NUr als 1ıne beson- derer stoßen, dıie sıich 1m aum der
ders verfeinerte Form der ersteren evangelischen und katholischen Kırche

mıt Orthodoxie beschäftigen. Den Auto-Das „ Zusammenleben der Relıgı1onen
in versöhnter Verschiedenheit“ 1St sıcher- ren, Susanne Hausammann und derg1us
ıch eın wünschenswertes, Ja 1m 1 Heıtz, Wäarlr und ist gelungen, dıe

rechte Lehre „Orthodoxie‘‘) in iıhremauTt NseTE polıtısche Zukunft NnOotwen-
dıges 1el Der protestantisch-lıberale untrennbaren Bezug ZUTL rechten Anbe-
Vorschlag, den unterbreıtet, weılst Lung, also gottesdienstlichem Feıiern,

verdeutlichen. Anhand des NızÄä-dazu eınen Weg, der heute vielen (“Apı=
sten einleuchtet. Freılich hält dıe- HNUMS, das 7u alltäglıchen orthodoxen
SCIH Punkt inne und äßt den Leser mıt Gjottesdienst gehört, werden zentrale
eıner Stufe des TODIEmMS alleın: Aussagen beschrieben und erläutert
Erhebt nde der lıberale Protestan- Abschnitt Der Dre1ieine Gott; Ab-
t1SmMUus, der dus dem selbstkritischen schnıiıtt I1 (jott der chöpfer und dıe
tudıum der Relıg10nS- und Kırchenge- Schöpfung Gottes; Abschnıiıtt IIl Jesus
schichte gelernt hat, gerade mıt seinem Chrıistus und NseTeC Erlösung; Abschnıtt
Dıalogmodell ıne besonders subhtıle Der heilıge Geist, die Kıirche und dıe
Orm des Absolutheitsanspruchs? Heıilıgung der Schöpfung; Abschnıtt

Rolf Schäfer
DIie chrıstliıche Hoffnung.

Gelegentlich wıirken dıe Fragenformu-
lıerungen aufgesetzt, dıe verhandelten
Inhalte aber geben elementare (jlau-Sergz1us Heitz, Chrıistus In euch Hoff-

NUuNg auft Herrlichkeit. Orthodoxes bensaussagen wleder, belegt durch Texte
aus dem Festkreı1s, VONn theologischenGlaubensbuch. Verlag Vandenhoeck Lehrern oder durch Aussagen VonNn Iko-Kuprecht, Göttingen 994 AT Sal-

F: Kt 20 CI Zur Unterweısung für „erwachsene
und heranwachsende äubige‘ ist dies

Georgz Galitis/Georgz Mantzarıdis/Paul gee1gnet. Gelegentlich ırd katholisches
Glauben aus dem Herzen.Wıertz, oder evangelısches Verständnis Jakatıv

ıne Eınführung In dıe Orthodoxıi1e. und darum vordergründı1g polemisch
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konnte, ist eın erfreuliches Zeichen. Imwıedergegeben. Andererseıts ist das Be-
mühen eutlıc überhaupt unterschied- etzten Abschnitt, der ADie orthodoxe
lıche Posıtionen benennen, Kırche In der eıt VON heute‘‘ behandelt,
1m 'Orwort Adıe Konturen der- ist gegenüber der Auflage eändert
doxen Theologıe und Spirıtualität scharf““ und aktualısıert worden. Das War nıcht
herauszuarbeıten und „gegenüber den 11UT angesichts der poliıtıschen Verände-
anderen chrıistliıchen Konfessionen“ abh- TuUuNsSCHh 1mM SS O6 nötıg, ondern
ZUSICHZCH. Damlıt ist dıe berechtigte hat über dıe 1m CNSCICH Sinne polhıti-
Überzeugung verbunden, ‚„„‚daß e1in Sschen Aspekte hınaus andere Fragen der
Wachsen 1im chrıistlıchen (Glauben und Moderne eingebracht: ‚„„Orthodoxı1e und
Leben WIEeE auch en echter Öökumeniıischer Ökologie“ wırd In einem Abschnuıiıtt the-
Dıalog NUur möglıch ist, die Dıfferen- matıslert. Im Anhang ist schhlıeßlıch der
614 nıcht verwiıscht und überspielt, S()I1- „UÜberblick über dıie orthodoxe Kıirche
dern ausgehalten werden.‘ Unüberseh- und iıhre Gliıederung In Ortskırchen“
bar ist freılıch der Anspruch, cdie rechte überarbeiıtet worden.
Lehre ausschlhıießlich selber Was macht dieses uch noch nteres-

DIie zweıte Auflage des Glaubens- sant und lesenswert‘”? Es g1bt verschle-
buches hat gegenüber der ersten eIn- dene Gründe: Zum eıinen dıe Gliederungzeine Anderungen und Erweıterungen des Inhaltes selbst, dıie neugler12 macht
erfahren. Das betrifft ZU eiınen die
Texterschließungen: Es <1bt ein Ver- DiIie Autoren knüpfen 1m ersten Ab-

schnıtt (..Die Welt der Orthod:  “)zeichnıs der Fragen, und g1bt außer dıe E  ungen der Leser d} sk1i771erendem Regıster, das eın Hılfsmuittel
darstellt. e1in Glossar, das kurze Erläute- kurz dıe geschichtliche Entwicklung der

Orthodoxıie in Deutschland, benennen
TUuNSCHh bletet und gleichzeıitig auf [)Dar- dıe allgemeıne Verbreitung der orthodo-legungen entsprechenden Fragen VOCI-
welst. Und cdıie inhaltlıche Erweıterung: ACI1 Kırche In der Welt und charakter1-

sıeren dıie BegegnungsmöglıichkeıitenEs sınd dıe dre1 etzten Fragen, Tugend über dıe verschliedenen Medien. Daraufund Laster betreffend, hınzugekommen
(Abschnıitt IV} Darum werden dıie SEe- O1g der zweıte Abschniutt. der .„Die

orthodoxe Kırche“ in ihrem generellenlıgpreisungen unter Abschnitt VII g..
sondert verhandelt. Ferner Sınd Vertreter Kirchenverständnıiıs und se1ıner Ausprä-
der Serbisch-Orthodoxen Kırche einbe- Un samıt der spezılıschen geistliıchen

Lebensgestaltung vorstellt. (jJanz kurzOS! und darum manche assagen NCUu
bearbeitet oder ergänzt worden. 7U wiırd dıe Geschichte gestreift, dıe

Herausbıildung der orthodoxen Natıo-Beıispiel die Ausführungen über das
Mönchtum. nalkırchen VO  — ihrem Ursprung her un!

Da in Deutschland inzwıschen dıe im hıstorıischen Kontext markıeren.
Gemeinden orthodoxer Tradıtıon weıter Für das Kennenlernen VO  — rthodo-
ZUSCNOMME: haben und unter ıhren X1e ist cheser generelle Rahmen wichtig,
Gläubigen dıe Zahl der deutschspre- das Kırchesein überhaupt, das das übrıge
chenden, ist muiıt einer weıteren Verbre1- TALE olge hat, nämlıch die Grundzüge
wung des Glaubensbuches rechnen orthodoxen Glaubensverständnisses
und iıhm auch großes Interesse ZU WUunNn- (3 ApDer orthodoxe Glaube‘‘) SOWIE des
schen. orthodoxen Glaubenslebens (4 „Der

Daß diıese Einführung In die Orthodo- orthodoxe (GGottesdienst“ un! .„„Mıttel
Xie bereıits In drıtter Auflage erscheınen und Wege z Heıl"‘)
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FEın anderer Aspekt betrifft dıe Verfas- Dietrich Steinwede unter Miıtarbeıit VON

serschaft: DIie Hauptabschnıitte der Ka- Kerstin e9 Relig1onsbuch 1KOU-
pıtel sınd jeweıils mıt den Verfasser- LLCIIC. Werkbuch DE Patmos Verlag,

gekennzeıchnet. Diese wechseln Düsseldorf 994 279 Seıiten. Kt
auch innerhalb der Abschnitte, aber dies 48,—.
ist dem ext 1m einzelnen nıcht abzu- „Relıg1onsbuch (Onikoumene“ e1in
spüren. DıIe Autoren haben ıne inten- „„ökumenisches” oder „interkonfess1ionel-
S1Ve Gemeinschaftsarbeıit geleıistet. Über les  .6 oder ‚„konfessionell-kooperatıves”ıhre unterschiedlichen /Zugänge FABEN Werkbuch? An diesen verbalen aarspal-ematı SOWIE weıtere Veröffentli- terelen geht dieses erKDuCc den Re-
chungen dus ihrerer geben Kurzbio0- lıg1ıonsbüchern Oikoumene Band und
graphien 1mM Anhang uUusSsKun

Wer weıtere Kenntnisse erwerben
letztlich vorbel, da dıe e1igentliıchen kon-
fessionellen und dogmatıschen Stre1it-

oder dıie angestoßenen vertiefen möchte. punkte in den Inhalten der el1g10ns-
findet iıne überschaubare Anzahl VON bücher für das und Schulhjahr kaum
Publikationen SOWI1Ee Hınweilse auf vorkommen. DiIie Problematı der Kon-
Periodika. Durch besondere Kennzeiıich- fessionalıtät des Relıg10nsunterrichtes
NUNSCH werden Darstellungen nıcht- als heißes Eısen und als Brennpunkt
orthodoxer Autoren markıert. Miıt einem theologıscher Auseinandersetzungen ent-
Fachwörterverzeichnıs Schluß WCI- lädt siıch gleichsam In einer ‚„ Vorfeld-
den mOglıche /ugänge zusätzlıch C1I- katechese‘“, WIe S1e bereıts Ende der
leichtert und geölfnet. sechzıger Jahre iın den Schulen eInZOg.

Mıiıt dı  Ischer Grundlegung ZU S08Ursprünglıch hat diese Eınführung
ıne gleichnamiıge Filmserie des Süd- „Öökumenischen Lernen“ un! mıt der Be-
westfunks begleıtet. Das Nachwort hat reitschaft, In den ersten Schuhjahren
der Autor jener Serie verfaßt. arın möglıchst viel In der ınübung des
ırd die Absıcht des Filmes charakter1- CANrıstlichen auDens miıteinander
sıert, dıe „relı21ösen Schätze der rtho- (un, wurden Lehrstoffe/Lerninhalte DCUu

autbereıtet. Diese VO  a Lernen stehtdox1e  .. „ dre Ja d Uus einem gemeInsamen
Glaubensgrund kommen, den Chrıisten unter einer globalen Perspektive, nam-
des estens vorzuführen und S1e ıch „„‚ökumenisches Lernen“ eiıner eıt
einem kriıtischen Überdenken ihrer e1ge- einzuüben, in der Kınder AaUus ıhrem e1in-
NCN Glaubenswelt anzuregen”. dımens1onalen Weltbild heraus dıie Hın-

tergründıgkeıit und Vieldimensionalıtätnier den Christen des estens
des AasSeINs erfassen lernen. Diesesnımmt die isherige Unkenntnis der
‚„„‚ökumenische Lernen“ versteht sıch alsorthodoxen Kırche ab DiIie Möglichkei- e1in „verknüpfendes Lernen“ ange),ten sınd zahlreicher geworden, ortho-

doxe Kırchen kennenzulernen, Men- nämlıch Beziehungen herzustellen ZWI1-
schen dem eigenen Ich und den Mıtmen-schen dieser Tradıtion egegnen und
schen, zwıschen dem einzelnen und dersıch den Horıizont ökumenischen Be-

wußtseins erwelıtern. „‚Glauben aus Glaubensgemeinnschaft, zwıschen dem
Leben der eınen Welt und der (Gjew1lssen-dem Herzen“‘ ist als eın erster und

wiıchtiger Begleıter auf olchen Ent- haftıgkeıt und Verantwortung des einzel-
CI Und dieser Lernprozeß geschıiehtdeckungspfaden empfehlen. z.B 1im Erfahren, Erleben und 1im Lernen

Käte Gaede als mıt ymbolen, im bıblı-
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Sschen Lernen, In der hörenden, Iragen- arl H. Federschmidt, Theologıe AaUSs
den und antwortenden Ause1inanderset- asıatıschen Quellen Der theologısch
ZUNS mıt überlhieferten christliıchen lex- Weg Choan-Seng Songs VOT dem
ten un! en In der heutigen (jlau- Hıntergrund der asl]atıschen Öökumen1-
Dens- und Lebenswelt. schen Dıiskussion. Er Verlag, München

Die kındgerechten Arbeıtsformen WIE 1994, 3()4 Seıiten. Kt 48,80
„Erzählen‘“‘, „Noglesen: „Gespräch‘‘, Der Autor stellt sıch dıie Aufgabe, dıieASIngen ; „Spielen”, „Malen“ und
„Zeichnen‘“, „Bıldbetrachtung‘‘, „Stille- Theologie des taıwanesıschen Theolo-

SCH Choan-Seng Song VON innen herausübungen‘“ kommen wohldosiert in den
verstehen, dem westliıchen Lesereinzelnen Bausteinen auc mıteinander

verschränkt) VOIL, daß cdıe einzelnen erschlıeßen und durch ıne kritische
Würdigung dıe Felder eINEes notwendi-Materıi1alıen genügend mpulse für (n

terrichtseinheıten ireigeben Wiıchtig CI- SCH und fruchtbaren Gesprächs mıt der
cheınt mIr, daß sıch in den Texten das eologıe ongs aufzuze1igen. Das 1M-
.„„Miıt Gott und mıt den Menschen“ als MmManente Verstehen und Erschlıeßen g —
ökumeniıscher Gedanke hindurchzieht lıngt dem Autor durch dıe umfassende
und dıie Dımension des ‚Nehm: einan- Wahrnehmung des bıographischen, p —

lıtıschen, theologıegeschichtlichen undder d WIEeE euch Christus ANSCHOM-
InNenNn hat‘‘ in dıe Lebenswelt der Schule kulturellen (chinesischen) Kontextes der
integriert. Er durchdringt dıie sıch Öff- Theologıe OoNgs und durch dıe ück-

versicherung se1NeEs Verständnisses innende Kınderwelt und Z W, anzheıt-
iıch und lebensorlentiert, soz1al und Gesprächen mıt Professor Song selbst
interkulturell, grenzüberschreıtend und DıiIie krıtischen, in den theologıschen
handlungsspezifisch 1im christliıchen Tradıtiıonen des estens verankerten
Kontext veranke: Dies 1ält sıch auch Fragen des utors ongs Denkfor-
leicht einzelnen Beıispielen verdeutlı- INCN, dıie urzeln In chinesıischem Den-
chen 1m Teıl Klasse) ırd In dem ken geschlagen haben, also der drıtte
Abschnitt „ICH mıt dır und du miıt MIr  6C Teıl, der dıe {ür ZUTIN Dıalog westlicher
(S /4{1) dieser durchgehende Duktus und Ööstlıcher Theologıe öffnet, ist ıne
SCNAUSO präasent WI1Ie 1im Teıl 10 Herausforderung dıie Leser und CsSC-
(Z Klasse) „Mıt Chrıistus aut dem Weg“ rınnen, dıe Frage nämlıch: worauf zielt
(S 25311) oder In anderen Materı1alab- 1alog, WCLNN, W1e 1m vorliegenden
schnıtten. Langsam wırd dabe1 in der Idealfall, das gegenseıltige Verstehen der
kındlıchen Erfahrungswelt ein chrıstlı- theologıschen Denkformen zugrundecher Horıizont aufgebaut, der heute beı hegt, s1e. aber nıcht vereinbar sınd und
vielen Schulkindern nıcht mehr als
selbstverständlich VOTauszZuseftizen ist. jede Denkform Je andere Probleme löst

und HS6 aufreißt?
Dıie wichtigste Aufgabe bleıbt er So biletet dıe vorlıegende Dissertation
dem Lehrer/der Lehrerin überlassen,
WIe er/sıe das ‚„„kostbare Materı1al““

1m ersten Teıl ıne sorgfältige, viel-
schichtige und lebendige Eınführung in

und dıie Kınder inspirlert. Miıt der die Herausforderungen, IThemen undKonzeption solcher Werkhbücher äßt
sıch in der Katechese „„ökumenisch“ Wandlungen der aslatıschen Theologıien,

WIE S1e se1lt 949 In der ast Asıa Cnsehr viel wıieder freischaufeln. st1an Conference (EACC), se1t 9/3
Georg Schütz Chrıstian Conference of Churches
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durch Theologıen iıhrer Mıiıt- stellt 5ong se1ıne Paradıgmen auf'
ghedskırchen entwiıckelt wurden. das Schöpfungs-Erlösungs-Paradıgma,

Im zweıten e1l ırd dıe theologısche das Tod-Auferstehungs-Paradıgma. DiIie
Inkarnatıon des hıstorıschen Jesu ChristıEntwıckIng Songs nachgezeıchnet, C1I-

wachsen aus dem Studıiıum chiınesischer trıtt zurück zugunsten eiıner kenotischen
Phılosophıie, europäisch-amer1ıkanischer Inkarnatıonsdynamık, cdıe 5 ermöglıcht,
Rezeption der Theologıe, beeinflußt VO  —; das Erlösungshandeln (jottes 1im elt-
und sıch profilıerend In der asıatıschen weıten Schöpfungshandeln (und sSOMmıIt
theologıschen Diskussion 1mM Umkreıs In den Kulturen) abzulesen, ZU Be1-
der COA geprägt VO polıtischen Be- spıel in Geschichten der Völker.
freiungswunsch der Taıwanesen hıs hın In der Nachzeıichnung der vielschich-

e1igenständıgen theologischen LOSUN- tigen theologıschen Überlegungen
SCH Teıl bıldet also In westlicher ler- ONgs, In Hınweılisen auf GHEe Fragen
minologıe neben der Wahrnehmung des und kommentierenden Abwägungen der
vielschichtigen Kontextes die Entfal- edanken 5Songs wırd cdieser zweiıte
(ung der „systematıschen Theologıe Teıl, der Hauptteıl der Dıssertation,

onNgs hıer sınd dıe theologıschen einem spannenden Gang durch eın PLO-
Fragen OoNgs un die nNntiworten In iıh- fıhlertes e1ıspie asıatıscher Theologıe.
ST Entwıcklungsgeschichte dargelegt. DıiIie Lektüre hinterläßt nfragen cdie
eutlc hebt der uftfor cdıe Folie der eigene TIradıtıon WIE dıe ongs
zentralen theologischen Fragen und ist In bester Weise stımulıerend, dıie
5ongs hervor: das Scheıitern der Fragen nach dem „garstıgen Graben’‘,
Chrıistianisierung Asıens, gemeınt sınd nıcht 11UT des geschichtlichen, sondern
1na, Taıwan, apan, orea,(CCA), durch Theologien ihrer Mit-  stellt C.S. Song seine Paradigmen auf:  gliedskirchen entwickelt wurden.  das Schöpfungs-Erlösungs-Paradigma,  Im zweiten Teil wird die theologische  das Tod-Auferstehungs-Paradigma. Die  Inkarnation des historischen Jesu Christi  EntwicklIng Songs nachgezeichnet, er-  wachsen aus dem Studium chinesischer  tritt zurück zugunsten einer kenotischen  Philosophie, europäisch-amerikanischer  Inkarnationsdynamik, die es ermöglicht,  Rezeption der Theologie, beeinflußt von  das Erlösungshandeln Gottes im welt-  und sich profilierend in der asiatischen  weiten Schöpfungshandeln (und somit  theologischen Diskussion im Umkreis  in den Kulturen) abzulesen, zum Bei-  der CCA, geprägt vom politischen Be-  spiel in Geschichten der Völker.  freiungswunsch der Taiwanesen bis hin  In der Nachzeichnung der vielschich-  zu eigenständigen theologischen Lösun-  tigen theologischen Überlegungen C.S.  gen. Teil 2 bildet also in westlicher Ter-  Songs, in Hinweisen auf neue Fragen  minologie neben der Wahrnehmung des  und kommentierenden Abwägungen der  vielschichtigen Kontextes die Entfal-  Gedanken Songs wird dieser zweite  tung der „systematischen Theologie‘‘  Teil, der Hauptteil der Dissertation, zu  C.S. Songs: hier sind die theologischen  einem spannenden Gang durch ein pro-  Fragen Songs und die Antworten in ih-  filiertes Beispiel asiatischer Theologie.  rer Entwicklungsgeschichte dargelegt.  Die Lektüre hinterläßt Anfragen an die  Deutlich hebt der Autor die Folie der  eigene Tradition wie an die C.S. Songs  zentralen theologischen Fragen C.S.  und ist in bester Weise stimulierend, die  Songs  hervor:  das  Scheitern  der  Fragen nach dem „garstigen Graben“,  Christianisierung Asiens, gemeint sind  nicht nur des geschichtlichen, sondern  China, Taiwan, Japan, Korea, ... die von  auch des kulturellen Abstandes in neuer  chinesischer Kultur geprägten Natio-  Weise aufzunehmen, alte und neue Ant-  nen; das Scheitern der „bei Christen  worten zu bedenken.  außerhalb Chinas gängigen Vorstellung,  Bettina Opitz-Chen  mit prophetischem Zeugnis und Han-  deln könnte die Kirche zur Erneuerung  der Menschen und Gesellschaft bei-  ZEUGEN DES GLAUBENS  tragen“.  Wenn also Kirche durch Zeugnis und  Handeln das Erlösungshandeln Gottes  Andrew Blane (ed.), Georges Florovsky.  Russian Intellectual and Orthodox  nicht vermitteln kann, wie kann dann die  Churchman.  Si.  Vladimir’s  Sem-  Erlösungsgeschichte Gottes, die Inkarna-  tion Jesu Christi, im heutigen Asien rele-  inary Press, Chrestwood, NY 1993.  444 Seiten. Kt.  vant werden? In der Beantwortung die-  ser Frage liegt C.S. Songs Akzentver-  Der russisch-orthodoxe Priester und  schiebung, schließlich auch der Bruch  Professor Georges Florovsky wurde 1893  mit den westlichen Denkformen von  in Odessa geboren. 1979 starb er in  Heilsgeschichte und Erwählung. Auf  Princeton, USA. Beide Daten umspannen  der Suche nach einer Balance zwischen  das äußerlich wie innerlich bewegte Leben  christozentrischer Verankerung, der an  eines Emigranten, Interpreten russischer  Ort und Zeit gebundenen Inkarnation  und orthodoxer Geistes- und Theologie-  Gottes in Jesus Christus und dem uni-  geschichte, Priesters und Ökumenikers.  versalen Relevanzanspruch des Erlö-  Florovsky gehört zu den herausragen-  sungshandelns Gottes zumal in Asien  den orthodoxen Theologen und öku-  124die VON auch des kulturellen Abstandes In
chinesischer Kultur geprägten Natıo- Weıise aufzunehmen, alte und NECUC Ant-
NCN, das Scheıtern der „Del Chrıisten Worten edenken
außerhalb Chınas gängıgen Vorstellung, Bettina nitz-Chenmı1t prophetischem Zeugni1s und Han-
deln könnte die Kırche ZUL Erneuerung
der Menschen und Gesellschaft be1- ZEUGEN DEStragen”.

Wenn also Kırche durch Zeugn1s und
Handeln das Erlösungshandeln Gottes Andrew Blane ed.) Georges Orovsky.

uss]ıan Intellectual and Orthodoxnıcht vermıiıtteln kann, WIe kann dann dıe hurchman. St Vladımıir s Sem-Erlösungsgeschichte Gottes. die Inkarna-
8(0)7) Jesu Christi, 1mM heutigen Asıen rele- INary Prfess, Chrestwood, 993

444 Seıiten. Ktvant werden? In der Beantwortung die-
SCT rage hegt ongs Akzentver- Der russisch-orthodoxe Priester und
schıebung, SscChheblıc auch der Bruch Professor Georges Florovsky wurde 1893
nıt den westlıchen Denkformen VON in Odessa geboren 979 starb CT In
Heıilsgeschichte und Erwählung. Auf Princeton, USA Beıide aten UMSDANNCH
der Suche nach eiıner Balance zwıschen das außerlıch WIEe innerliıch bewegte Leben
christozentrischer Verankerung, der dA| eines Emigranten, Interpreten russiıscher

und eıt gebundenen Inkarnatıon und orthodoxer (Gje1istes- und Theologıe-
(Gottes In Jesus Christus und dem Uun1- geschichte, Priesters und Okumenikers.
versalen Relevanzanspruch des T1Öö- Florovsky gehö den herausragen-
sungshandelns (Gjottes zumal in Asıen den orthodoxen Theologen und Öku-
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menıschen Gestalten dieses Jahrhun- theologıschen Denkens Florovskys („The
derts Seine auffallende außere Ersche1li- Neo-Patrıstic Synthesıs of Georges Flo-
NUuNg und se1ine markanten, häufig unbe- rovsky“) herausarbeiıtet. In eiıner Bıblio-
UCINCH Beıträge fester Bestand- raphıe werden 376 Veröffentliıchungen
teıl der ogroßen ökumenıschen Konferen- aufgeführt, und im ünften eı1ıl dieses
Z Se1it selner Teilnahme der Welt- Buches Iiındet sıch e1in Verzeıichnis der
konferenz für (Glauben und Kırchenver- Bestände der Georges Florovsky Archıve
fassung 93 7/ In Edinburgh galt se1ın be- In der Princeton Uniıversıty und 1m St
sonderes Engagement der Bewegung V ladımır Semiinary.
un Kkommıissıon für (Glauben und KIr- So ist ıne vorbıildlıche Bıographie
chenverfassung. Noch 9/1 nahm e E 1N- entstanden, in der russiısche Geılistesge-
zwıschen 79 Jahre alt, aktıv der schıichte, orthodoxe FHheolo21e, ökume-
Kommiss1ıonssıtzung In Löwen teıl nısche Bewegung, russische Emigra-
Aber gehörte abh 937/ auch dem VOI- tıon, Europa VOT und nach dem /weıten
bereitenden Ausschuß für den Oku- Weltkrieg hıneingewoben sınd In dıe
menıschen Rat der Kırchen d} tfesselnde Darstellung eıner ußerge-nahm dessen Vollversammlungen bIsS wöhnlıchen Persönlichkeit. FKın ogroß-hın Uppsala 968 teıl, W dl ıtglıe:
des Exekutiv- und Zentralausschusses artıges eispie angelsächsıscher Kunst

der Bıographie.und einer der Wegbereıter orthodoxer Günther GaßhmannMiıtarbeit 1im OR  n
Doch dies ist 11UT eın allerdings ZC11-

traler Strang 1im Leben und Wırken Hans Hartog, Evangelısche Katholıi-
Florovskys in Ödessa, Prag, Parıs und 1ın zıtät
den USA (St Vladımır, arvarı Prince- Weg und Vısıon Friedrich

Heılers. Matthıas-Grünewald- Verlag,ton) Die Fülle selner theologischen Maınz 995 306 Seılten. Fn
Interessen, Gaben und Beıträge, der be- ABund rekäre Lebenslauf, die viel-
ältıgen Aktıvıtäten In Sanz Europa und Hans artog, Schwıegersohn VON

dann in den USA, seine facettenreiche Heıler, ndologe (Promotion be1l Heıler)
und nıcht immer einfache Persönlich- und Pfarrer 1im Ruhestand, egt einen
keıt all dies wırd In der vorliegenden längst ällıgen Bauste1in ZUT Bıographie
B1ographie kompetent und sorgfältig des oroßen Marburger Theologen und
recherchiert un! gleichzeıtig in eıner Relıg1onswissenschaftlers VOL. Er be-

tont, daß sıch nıcht ıne WI1ISsen-der vorgestellten Person entsprechenden
faszıniıerenden Darstellungsweıse vermıiıt- schaftlıche Bıographie Heılers andelt
telt Professor Andrew Blane beschreı1bt, der relıg1onswıssenschaftlıche Aspekt In

Leben und Werk bleibt ausgeblendetauch aus der Sıcht vieler persönlicher
Begegnungen, Leben und Wırksamkeıiıt Hartog 111 lediglich dessen „innere
Florovskys. Professor Mark aelt Mıiıtte““ aufze1ıgen. Diese hegt nach SEe1-
reißt dıe russische Geıistesgeschichte 13198 Meınung in der priesterliıchen unk-
und deren Darstellungen und stellt in t1on Heilers; dıe freiliıch nıcht VO  — den
diesem Rahmen Florovsky als „Russıan beıden anderen „Feldern“‘: der TIOTr-
Intellectual Hıstorijan“ das Hauptwerk schung der Weltrelıg10onen und der cha-
Florovskys ist „Ways of uss1an I heo- rismatıschen Verkündiıgung der ÖOku-
102y  66 (1937) dar, während Professor menıschen „Eıinheıt in der Viıelfalt‘‘ Von

George Wıllıams die Hauptlinien des Christentum und Menschheıiıt trennen
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ist (Zum relıg10onswıssenschaftlıchen unı ygren (Schweden) Da das Ge-
Lebenswerk Heılers sıehe Rainer YIt- spräch zeıtgleich mıt Barmen stattfand,
sche, „F Heıler und cdhe Mystık””, fehlte die Barthsche Rıchtung, der
1ss.phıl. Frankfurt Maın Heıler auch für alle /Zukunft auf Dıstanz

artog nımmt ungedruckte Texte VOIl 1e obwohl versuchte, (CCalvıns
Heılers Tau Anne Marı und der Tochter Abendmahlslehre in se1lıne 9 9-  eutsche
Bırgıtta Heıler-Hartog SOWIEe eigene Hr: Messe‘“ integrieren. Aber auch der
innerungen Hılfe und stellt das KRıngen Anglıkanısmus, Ja selbst das Quäkertum

cdıe Okumene unter dem für Heıler mıt selner „Stillen Andacht“‘ haben ate
zentralen Leıtmotiv der A Kathol1- gestanden.zıtät“ kongenlal dar. Eıinen Tiefpunkt erlebte Heıler 1m

Heıler (1892—-1967) ırd In seinem Drıtten Reich Er elıstet Wıderstand,Werdegang se1it dem rel1g10nswI1ssen- 1rd strafversetzt und erlebht als Dekan
„Das ebet“cschaftlıchen Erstling der Phılosophıschen Fakultät In Mar-

(1918) über dıe Begegnung mıt SÖ- burg den Neuaufbau. Hartog zıtlert Aausderblom in chweden (1919) und dıe
„„‚Konversıion" ZUT SN Katholıizıtät", Vorträgen ZU Thema „Hochkırche" in

den legsjahren, AaUus Predigten nachdem Auf- und Ausbau der „Hoc.  rch- legsende 945 und äßt uns denlıchen Vereinigung“ (: V3 bIs hın ZUT
Übernahme des Bischofsamtes unter

Schock erleben, den die Verkündung des
arıendogmas (1950) auslöste. Heılerng der apostolıischen Sukzession ‚sah sıch VOT den Irümmern selnerin der Schwe17z dargestellt. Heıuler, 0027

in Rüschlıkon In elıner Schweizer refOor- Lebensarbeıt‘“, erlebte aber auch das
enthusı1astisch gefelerte Pontifikatmilerten Kantonalskırche ordınıiert, CIND- Johannes und dıe Anfänge destängt selben Ort 930 dıe Bıschofs-

weıhe durch den gallıkanıschen Bıschof Vatıkanum IL Er kann wlieder Ja
se1ıner Mutterkıirche und ZU RıngenVigue. Er ist inzwıschen ZUT Zentralge- Eıinheıit.sta der geworden, in der fre1i-

ıch besonders 1Im Drıtten Reich nıcht Hartog SCAI1€e ab mıt Heılers Beıtrag
ohne 5Spannungen abgeht. Heılers Wır- ZUT Marıenverehrung und „LrTrau

und kırchliches Amt‘“ Dıie ellung derken als Lıturg geht auf se1n katholisches
Erbe und auf Luther zurück, WIE über- Tau in den Relıg1onen der Menschheit
aup die J. hochkirchliche EWEe- eın Lebensthema eıjlers; Keın

Zweıfel, Heıler Wr ıne der großenSUNg auf Luthers Theologıie und der
aufruht. Die Gestaltung der „Deutschen priesterlichen Gestalten des Protestan-
Messe‘“ ist Von umfassenden t1smus, eın Künder der Una SANCLIA
tudıen frühchrıistlichen und refor- ecclesia, cdıe sıch ıiıhm Isbald ZUT na
matorischen Gottesdienstformen. SANCIA religionum erweiıterte. WEe1 be-

Heıler erlebte In seinem amp merkenswerte orte VO  —_ Heıler ZU

Annäherung der Konfessionen Höhen Schluß ‚„ Wer nach Rom geht, hat miıich
und Tiefen. Eın Höhepunkt Wr das nıcht verstanden‘““ er dıe Konversion
„Hermsdorfer Gespräch“ 934 Anwe- VONn Gilebner, Klünder. Goethe
send Guardini, Max Pr1- und Chher Heıler starb muıt einer
a, Josef Koch, Joh Pınsk vVon kath nrufung Buddhas AaUus dem Mahayana
Seıte; Heiler, Rıtter, tählın, auf den Liıppen „Herz des großen Er-
Paula Schaefer, Künneth VO  z barmens‘‘.
Seıite und als Beobachter Bırger Forell Heinz Röhr
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Gerlind chwöbel, Leben den ste qals Verlagslektor oder -lektorin 111all

Tod ıldegar' chaeder Ostern 1m erbıtten können, Übersicht und
ein erkennbares Gefälle in eın GemengeEvangelıscher Regionalverband,

Frankfurt/M 214 Seıiten. Br. VON wıichtigem, belanglosem, ja pe1n-
24 — lıchem historıschen Materı1al brın-

gen? Der Tıtel ; eben den 40d“
ıldegar' Schaeder, der dieser T1IN-

nerungsband oılt, WarTr VON 945 bıs wiıirkt ZW. lakatıv, veErmag das Fehlen
eiıner Konzeption aber nıcht über-

970 Referentin für orthodoxe Fragen decken. Hıldegard chaeder mehr
des kiırchlichen Außenamts der In
Frankfurt Maın und als solche Im- editorische Sorgfalt verdient.

VOpulsgeberın, Organıisatorıin und Seele
des beginnenden Dıalogs ihrer Kırche
mıt den orthodoxen Kırchen, insbeson- David ord Heg.) Theologen der (Ge-
dere der Russischen Orthodoxen Kır- W: ıne Eiınführung in dıie
che Von ıhr agen seı1t 04 / in dre1 AUI-
agen (zuletzt autobiographische christliche Theologie des zwanzıgsten

Jahrhunderts. Verlag Ferdinand Schö-
Aufzeichnungen über hre Gestapo-Haft nıngh, aderborn 993 361 Seılten.
in Berlın und 1m Frauen-K / Ravens- 49,80brück VO September 943 bIs Aprıl
945 VOTL. DIie sechs Kapıtel chieser A Okumenische Theologıe hat viele Fa-
zeichnungen Seıten 99 bılden den cCeiten ıne der wichtigsten, grundle-
zweıten VOIN vier Teılen der vorhegen- gendsten ist die, überhaupt Kenntnis

voneınander nehmen und sıchden Publıkation. Jeder Leser und jede
Leserin wırd diese assagen UTr mıiıt t1e- Verständnis bemühen des 16 anderen
ter ewegung und ebenso t1iefem Dank Ansatzes und se1ıner Zielrichtung. Dıie

hıer vorliegende „Eınführung in diefür das Glaubenszeugnis dieser tapferen
Tau aufnehmen können. christlıche Theologıe des zwanzıgsten

Dankenswert ebenfalls, daß 1m CI - Jahrhunderts‘® INan beachte schon
sten Teıl VO  — Gerlind Schwöbel erfaßte diese Formulierung! ist eın wichtiger
oder zusammengelragene „Biographi- Beıtrag dazu in mehrfacher Hıinsıcht:
sche Erinnerungen” CS SOWIE 1m Sıe ist der Versuch einer /usammen-
drıtten eıl eın Bericht VoNn Heınz schau NEHEGTIET theologıscher An-
Joachiım eld „Brückenschlag ZUT (Ortho- säatze, WI1IEeE S1e€ qUuUCI uUurc dıe Konfes-
doxı1ie im Osten“ über das Wiırken VO s1ionen hındurch beobachten sınd,
Hıldegard Cchaeder 1mM Dienst der EKD und g1bt insofern einen Kın-
beigefügt S1nd. Auch dıie Wıedergabe blick 1n dıe gemeınsame Herausfor-
des Memorandums, das <1e erung, die Gemeinsamkeıt der Ant-
mıt (GGustav Heinemann während des worten, aber SEWL auch dıe Varıa-
Rückflugs VOoNn eiıner „prıvaten” Besuchs- tiıonsmöglıchkeıten.
reise In der SowjJetunion auf Eınladung S1ıe bletet Z7U anderen ıne Eın-
des Moskauer Patrıarchats 1mM Sommer schätzung der theologischen Le1-
954 unternommen hat 76—190) ist stungen Urc Vertreter der anderen
verdienstvoll. Der Kezensent rag sıch Konfession und insofern einen Eın-
allerdings: (nbt CS 1m Umkreıs des Kvan- blıck in die ökumenische Rezept1-
gelıschen Regionalverbands TankKTIu: onsfähıgkeıt in Anerkennung un!
nıemand, dessen bZw. deren gute Dien- Krıtik.
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gestellten verbindenden Aspekte WIEeSIie ze1gt schlhıeßlich durch den hO-
hen Anteıl deutschsprachiger Theo- natürlıch der Herausgeber verwelst
logen unter den hıer vorgestellten, selber darauf über dıe Auswahl disku-
In welchem Male dıie deutschspra- tıert werden. Der amerıkanısche Hori1-
chıge, un das he1lßt mitteleuropäl- ZOnNLT ist nıcht unbedingt auch der deut-
SCheE. Theologıe, dıie evangelısche sche /Zur Vertiefung ware ıne bıblio-
und dıe katholısche, 1m angelsächsıt- graphıische Anreıicherung der recht
schen Raume ANSCHOIMIM! und auf- appen Anmerkungen sıcher hılfreich.
3801 worden Ist Dennoch darf erwartet werden, daß dıie

ıne appe Eiınführung untersche1- vielTallge Anerkennung, die dıe englı-
det ZUL Verständigung über die rage csche Or1ıginalausgabe VOoNn 089 erfahren
‚„Was ist moderne Theologie?” fünftf 1y- hat, uch der deutschen Übersetzung g-
PCH VON Theologıe und stellt diıese muıt Z70 werden wırd, zumal uch sprach-
iıhrer Je eigenen Problemstellung in den lıch wen1g wünschen übrıg bleıibt
weıteren Bereıich der modernen (Gje1istes- Hubert Kırchnergeschichte. In sechs Hauptteıilen, deren
Spezılıkum Jeweıls kurz erläutert wIırd,
werden sodann insgesamt Theologen FESTSCHRIFTIENeinzeln vorgestellt: Barth, Bonhoeffer,
Orrance und Jüngel als Vertreter eıner Bernd Jochen Hıilberath/Dorothea Sattler,„Theologıe ın Entsprechung ZUT en- Vorgeschmack. Okumenische emMu-barung  .. Bultmann., Tillıch, Schille- hungen dıe Eucharıstie. Festschriftbeeckx un Küng für die Fragestellung
„Ex1istenz und Korrelatıon"”, Rahner und für 1 heodor Schneider. Matthıas-

Grünewald- Verlag, Maınz 995 643Lonergan für 1ne .„„Iranszendentale Seıiten. 48.:—Theologıie”, Congar un: VON Balthasar
stehen für .„Tradıtion un Schönheıt“, Wer diese Festschrift ZUT Hand nımmt,
Pannenberg und Moltmann für “ Ge- wıird gleich mehrfach Freude empfinden.
schıichte und Eschatologie“. Der letzte Es beginnt schon miıt dem Mosaık AdUusSs

1e1l, „Neue Herausforderungen In der avenna auf dem Schutzumschlag,
Theologie“ zeichnet die kontextuellen sıch fort 1m honorigen Auftakt der vier
Ansätze nach, dıie lateinamerıkanısche Grußworte und steigert sıcCh, WeNnNn Aaus

Befreiungstheologıe, die Schwarze, ihnen durch das Hınzutreten VONn elf „Er-
Asıatıiısche und Femiministische Theolo- innerungen“” ıne Wolke VON Zeugen und
o1e DIie einzelnen Portraıits orlentieren Zeuginnen wird, dıe ankbar reflektie-
sıch weıthın einem gemeınsamen ICNH, Was S1Ee In Lern-, Lehr- und Dienst-
Grundmuster Bıographische Eınfüh- gemeıinschaft VO Jubıilar empfangen

habenTuNng, Übersicht über das Werk, dıie
wichtigsten theologischen Inhalte und Wır tun gul, Zzuerst diese Facetten auf
ihre Dıskussion und SscChL1e”I1C ıne uns wirken z lassen, ehe WIT aufneh-

INCN, WI1IEe s1€e€ sıch In der Öökumenıschenvorsichtige Bewertung mıt dem Versuch
e1INes Ausblicks auf dıie zukünftige Auf- Außenperspektive VO  —; Dietrich Rıtschl
gabenstellung. („Erfahrene und reflektierte Eucharıstie.

AUf diese Weise wırd ein detaıulre1- 7Zu den implızıten x10men in Ih Sch.’s
ches Bıld der gegenwärtigen 1 heologıe Eucharıstielehre“‘) und In den .„„B1O-
entwortfen. Gew1ß kann über e /usam- graphischen Notizen ZUL Theologıe
menstellung, über dıe jeweıls heraus- Ih Sch/s°‘ VO  — Dorothea Sattler ZU
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Lebensbıld e1Ines treuen Zeugen Jesu SaNSCHNC In der nachösterlıchen Mahl-
Christi, eINes aufrechten Kämpfers für feler präsentiert, indem sıch mıt dem
die wahre Katholıizıtät seiner Kırche, 1m Herrenmahl gebrauchten Trot und
eines standhaften Ökumenikers, subt1- Weın ıdentifizıert, dalß deren enu
len theologıschen Denkers und treuen den Mahlteilnehmern ebenso Anteıl
Seelsorgers zusammenfTfügen. eschatologıschen Heıl der Gjottesherr-

Doch dıe Freude hat nıcht 11UT schaft vermiuttelt, WIE nach der Überzeu-
Jubilar ihren Anhalt. S1e oıilt auch der SUuNng der Iradenten den Jüngern Jesu im
Offenheit und Weıte, der intellektuellen Abendmahlssaal“® (S 63) Evangelısche
Sorgfalt un dem geistlıchen Respekt, ren werden mıt Freude vernehmen,
die nehmen WIT dıe Eınzelbeıiträge Ww1e nahe diese exegetische Einsıicht der-
1m aNZCH iıhrem Schwerpunkt, der jen1ıgen kommt, dıie auf dem Weg Von
Eucharıstie DZW. dem Herrenmahl, den Arnoldshainer Thesen bIs ZUTE

gewandt werden. Miıt dem, Was dıe Au- Leuenberger Konkordıie wurde.
un Autorinnen dem ubılar über- Ohne daß dies beabsıichtigt waäre, ist

reicht aben, sınd WIT alle beschenkt dadurch exegetisch abgesiıchert, WIe
und ollten des breıt erschlossenen tto Hermann Pesch („Gemeininschaft
wichtigen Gehalts, aber auch AdUs$s PIa:  — beım Herrenmahl Plädoyer für eın
matıschen (Gründen zugreıfen! Wo g1bt nde der Denkverwe1igerungen‘‘) In N

das heute noch iıne vieldimens10- 11CT Bılanz der Dıskussion se1t dem
nale Erschliebung eiıner Gabe, Al der zweıten Vatıkanum (50 Argumente
teilzuhaben WIT alle berufen sınd, und gunsten, 23 Argumente ıne Her-
dıies günstigem Preıs. renmahlsgemeınschaft zählt auf) dıie

Da unmöglıch 1lst, allen Beıträgen Gewichte verteiılt und als „Klartext“
auIdec edlıch, VoO Dıskus-ereccht werden. beschränken WIT uNs

hıer auf solche, dıe Öökumeniıisch bılan- s10Nsstand her argumentiert oder cdieser
zieren und Perspektiven aufzeigen. Da MT das Werftfen VO  — Nebelkerzen VOCI-
sınd zunächst die beıden Beıträge unklart wırd Se1in Ergebnıis: „großber

den ‚verba testament1““ ecNnNneN Respekt VOT den psychologischen und
Walter Groß („Neuer und oder U- kırchenpolitischen Gegenargumenten‘‘.
erter Bund'’‘) bılanzıert dıe heıikle DI1is- Wer dagegen Herrenmahlsgemeinschaft
kussion Jeremi1a 3E 21312 mıt dem AUus$s streng theologıschen (Gründen nıcht
Kesultat Dieser ext nımmt „vlelfältige für möglıch hält (SO auch Beıträge in der
Ausdrucksweisen und Interpretamente Festschrift elbst), „betre1ıbt Denkver-
auf, dıie In ex1ılıscher Laiteratur bezeugt weigerung und verTta Kurzschlüssen‘‘.
sınd, oroßenteıls allerdings kontrastıe- Die anzustrebende Utopıe „respektvoll-
end oder überbietend.“ Es geht In ıhm ste geschwisterliche wechselseıtige An-
nıcht Anknüpfung und Wiıederher- erkennung der Legıitimität gewachsener
stellung. Jahwe ırd eınen und Herrenmahls-Tradıtionen unter dem
schlıeßen. einen reinen (nadenbund einzıgen Maßstab des offenen-
(S. 110) Das ırd aufgenommen VOIN mentliıchen Zeugn1sses, dadurch Off-
IThomas Söding INn „Das Mahl des Herrn NUNg der wechselseıtigen Zulassung
Zur Gestalt und Theologıie der altesten und zugle1ic Bewahrung aller für dıe
nachösterlichen Iradıtion", WENN G} ‚Nestwärm:  .. des auDens notwendi-
feststellt: DIie Vergegenwärtigung hängt SCH ‚„„kırchlıchen Sozilaliısation“ (S 566)
ab ; voRX Jesus selbst, dem Erhöhten, Vier Aufsätze sınd unter dem iıch-
der sıch als der für viele In den l1od Ge- OIrTt „Perspektiven: Okumenische Her-
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meneutık“ zusammengefTaßbt. 7 ihnen abzulegen. Peter Hünermann chlıeß-
DZW. ihr zählen für Bernd Jochen ıch entwirft Onturen dazu, weilche
Hilberath Konsequenzen AUS der Kın- ufgaben cdıie Theologıie als solche in

der sıich abzeichnenden Kultursıcht, dıie gegenwärtigen OnTIlıkte
In der römisch-katholischen Kırche und Europas rfüllen kann und soll
nıcht 1L1UT in ıhr!) „mıindestens teilweıise“ Über seiıne grundsätzlıchen Eirörte-
daher rühren, dalß die verschiedenen TuUuNsScCH hınaus ist Öökumeniıisch aktuell
Ebenen der Glaubenskommuntikatıon der Aufsatz VON Vinzenz Pfnür „„Com-
(Gemeinde, Lehramt, Theologıe) nıcht MUN10O und excommuntıicatıo0°®°. Pfnürs
auseinandergehalten werden. Von er Beıtrag ist auch als Warnung lesen,
darf dıe Dogmatık das Lehramt nıcht sıch in Fragen des Lutherbanns mıt
ınfach bestätigen, sondern S1e hat dıie Halbrichtigkeıiten beschwichtigen
hermeneutische Funktion, dıe Kommu- lassen. Er bezeıichnet dieses Problem
nıkatıonsstörungen zwıschen Lehramt ausdrücklich als „nıcht gelöst” und
und dem Glauben der (Gemeinde nenn dıe Gründe aliur (S 291)
überwınden. ‚„Entscheidend wird se1nN, VO
Kommunikatiıonsformen entwıckeln,
die das Glaubensbewußtseıin, das gläu-
bıge Selbstbewußtsein ermöglıchen un Werner Brändle/Ralf Stolina H2°)
fördern“ zegfrie. Wiedenhofer Gelst und Kırche. FS für Eckhard
oreıft mıt der ‚„Geschwisterlichkeıit aller Lessing. Verlag eifer Lang, Frankfurt/
Christen“ e1in Grundanlıegen des Jubi- 995 366 Seıliten. Br. 95 —
lars auf un! ragt, und W1e die Ver-

In der Festschrift, die zwölf Mün-antwortung, die sıch AdUus ihr etg1bt,
heute konkret gehandhabt ırd DbZW. steraner und acht auswärtige ollegen
wiıirklıch gelebt werden kann Konzı1- und chüler dem Professor für S5Systema-

tische Theologie und Direktor des Oku-Jarıtät und Synodalıtä (SO se1n Ihema)
menıschen Instituts ın ünster, Eckhardentsprechen dem kommunitären und —_

kramentalen Charakter der Iche.: WECI- Lessing, ZUMMM 60 Geburtstag dargebracht
den iıhr als einem dıfferenzierten Hand- haben, werden W ar siehben Beıträge
lungssubjekt erecht und aktualısıeren SPEZIE unter ‚„‚Ökumenische Perspekti-
ihre Grundvollzüge und Grundgestalt. ven  .. ausgewlesen. Wenn Okumene als
Lothar Ullrich elangt VO  —; Überlegun- durchgängıge Perspektive der Theologıe
SCH or und Geschichte VO  — In eiıner Sammelpublıkatıon überhaupt
Konfession der These „Dıie /Zukunft vorzufinden ist, dann hler. Das ist ZU

der Ökumenischen ewegung und die eiınen in den Themenkreıisen Ceist:
Chancen für ihr elıngen hängen VO  —; und „Kırche: egründet, e das
der Bewahrung und ewährung der Vorwort .„.dıe Mıtte und Perspektiven
konfess1i1onellen Identität ab“ der theologıschen Arbeıiıt““ des Jubilars
Jenseıts VOoNn Konfessionaliısmus und bılden Es hegt aber auch daran, dalß
Entkonfessionalısıerung Jädiert für e1 Fakultäten in ünster sıch dieser
ıne „legıtime Pluralıtät theologıischer durchgäng1igen ökumenıischen Perspek-

t1ve besonders verpflichtet WwISsen.Modelle als komplementärer Gesamt-
entwürtfe‘‘ (S 71) 1e] 1st, cdıie Chr1- Wır i{un also gul daran, uns auch dıie
stenheit wıeder lernen muß, muıt vielen Aufsätze VOIl Dietrich-Alex Koch und
verschiedenen Stimmen das Zeugn1s Michael Beıintker ZUT exegetischen bZw.
des eınen aubens VOT allen Menschen exegetisch-hermeneutischen Fundıierung
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des Zwölferkreises als vorösterlicher CS- dıngungen der beginnenden bolsche-
wıistischen Revolution In den Jahrenchatologıischer (GJjemennschaft DZW. des

Verhältnisses VON Leıb Christi/ Volkskirche O1 FA als Öökumeniıisches Erwachen in
Gesellschaft und Offentlichkeit Ööku-

meniısch anzue1gnen. Ahnliches gılt Von 1sSt
der russıschen Kırche VOT sıch

den Beıträgen „Heıilger Ge1lst und Herbert Vorgrimler SscChNHEBLIC geht
Geıistesgaben”, wobel sıch der Rezensent einem „tiefgreiıftenden 1SSeNs in der
wünscht, daß besonders dort, 1im deutschsprachigen katholischen Dog-
ökumenıschen Dıalog die Ausle- matık"" nach, der uns auch verdeut-
SuNg und Anerkennung des apostol1- lıchen kann, WaTUun die Verhältnisbe-
schen aubens wiırd, dıie Be1- stımmung Judentum und Islam In der
trage ZU1 „Unmıittelbarkeıt des (Glauben- F/O-Auslegun: des Nizänums dürtf-
den (jott““ ( Werner Brändle., Ralf t1g ausgelallen ist Gemeiınnt Ist, daß
olına genügen: mıtbedacht werden.

Zum Verhältnis zwıischen Öökumen1- Iheologen W1e v. Balthasar und
andere HIC dıe Art, WIE S1IE den Per-

scher und Lausanner Bewegung CIND- sonbegrı bestimmen und auf dıe inner-
Hehlt sich‘ S, miıt Hans-Peter Müller der
rage nachzugehen, ob „aufge

trinıtarıschen Beziıehungen VON ater,
Sohn und Geilst übertragen, inMythenakzeptanz das rgebnı1s eıner ichtung Irıtheismus beschreıiten undüber sıch selbst aufgeklärten Vernunft‘‘

se1ın kann. Nıcht zuletzt könnte sıch damıt nach Überzeugung des Autors
nıcht 1LUT das monotheistische (lau-manche Verkrampfung 1im Eınsatz für bensgut gefährden, das Chrısten, JudenGerechtigkeit, Frieden und ewahrung

der Schöpfung vermeıden lassen, WL
und uslıme verbindet, sondern auch
das re. Jesu in Mk faktıschWIT unNns Von Dietrich Rıtschls SyStema- außer Kraft seizen Vorgrimlers Emp-tisch-pastoraler Übersicht über dıe Vor-

sehungslehre in ıne Mediıtation hıneıin- Iehlung der Personbegriff darf nıcht 1m
ziehen lıeßen, Was mıt dem Satz ‚„„Gott Gegenzug eıner Substanzontologie

lediglıch aus Beziıehungen konstrulertbehüte Dich‘“‘ wırd.
Leılıder lassen sıch dieser Stelle werden, sondern In ıhm muß aum se1n

für zentriertes Bewußtsein als Kern dernıcht alle Beıträge benennen, geschweige Person. Und dıe „einmalıge FEıinheıiıt desdenn charakterıisieren. Hervorgehoben
se]len aber noch dıe Aufsätze „Der Be- Menschen Jesus mıt ott“” darf (sıehe
schluß des Konzıls der rthodoxen Konzıl VOIN Chalcedon) nıcht vermischt
Kırche In Ruliland “Über die 'ere1in1- werden muıt dem „NnOch nıcht in dıe (Ge-
SuNng der ırchen ““ VoO 7/7/20.9.1918 schıichte eingetretenen Wort (Gjottes des
(Günther Schulz) und ‚„Der Heılıge (Ge1ist aters Tendenzen dieser sıeht Vor-

grimler nıcht 11UT be1l katholischen heo-als Person“ VoNn Herbert Vorgrimler.
Schulz ruft uns seiner Code-Korrek- ogen, sondern auch be1 W. Pannenberg
t(ur uUNSeTES ökumeni1ischen Gedächtnis- und Moltmann.

VoSCS auf. Gemeıninhın gılt der rIief des
Okumenischen Patriarchen Aaus dem
Jahr 920 als entscheıiıdender orthodoxer

Tiemo Peters/Thomas Pröpper/Her-Impuls für die ökumenische ewegung
Das äßt sıch isohert nıcht mehr hal- HUnnn Steinkamp Hg.) rınnern und
ten, nachdem uns Schulz den Prozeß CI - Erkennen. Denkanstöße Aaus der heo-
Sschlıe W as unter den schwıer1gen Be- logıe VOIN Johann Baptıst Metz Pat-
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INOS erlag, Düsseldorf 1993, TG Katechetik, der Dogmatık und Dogmen-
Seıten. Br. 44 ,80 geschichte, der Christliıchen SOoz1alwıs-
Anläßlıch der senschaften, der Liturgiew1ıssenschaft,Emerıitierung VON der Pastoraltheolog1ie und Relıig10ns-Johannes Baptıst Metz 1mM Sommer pädagogık, der Katholıischen Theologıe9095 erschıen ıhm Ehren dıie vorhe- und ihrer und der eolog1-gende Dankesschrift. Das Vorwort VC1I- schen Propädeutik/Friedens- und Kon-welst darauf, daß das Ende der dreibig- {lıktforschung.Jährıgen Lehrtätigkeıt VOoNn Metz ıne Als interessantes Pendant ist diesemZäsur für cdıe I Fakultät arste uch der and „Diagnosen ZUT eıt MıtDas wıird als Anlaß für Ine Selbstrefle- Beıträgen VOIN Metz, Gıinzel,X10N und als Motivation der Fakultät

verstanden, über hre ((.KrisSCcCHheE Ver- Glotz, Habermas., SÖlle‘‘ Patmos
bundenheiıt mıt der Pohtischen Verlag gegenüberzustellen. Be1l

iıhm andelt sıch ausgewählteTheologıe nachzudenken. SO SInd dıie
Eınzelbeıiträge teilweıise persönlıch fOr- Beıträge Aaus den Bereichen Polıtık,

Phılosophie und Femmnistischer Theolo-
mulhıert, teilweise haben S1e Brıief- oder o1€, dıe 1mM Junıi 993 ZUT Verabschle-
Essayform. Be1 den Eıinzelbeıiträgen dung VO  — Metz in einem 5Symposıion der
andelt sıch TE111C nıcht ıne vorgetragen wurden. Die Dıffe-
harmonısche Festschrift: gemeInsames IOI zwıschen beıden Schrıiften fordert
Handeln ist aufgrun der „Schwerkraft eınen Vergleich nahezu heraus. Den ab-
eines leibhaftiıgen Lehrkörper:  c müuüh-
Sdalhllı Leıder wurde daraus nıcht die

schlıeßenden Beıtrag dieses 5Sympo-
s1iumsbandes leistete Metz selbst

KOonsequenz SCZOLCNH, studentische Be1- unter dem Tıtel ‚„„Gotteskrise. Versuch
rage in dıe Auseinandersetzung mıt der 666J: ‚geistigen Sıtuation der eıt
Theologıe VON Metz aufzunehmen. DiIie Beıträge der Festschrift „Erinnern
Leıichtigkeıit und estudentische Frische, und Erkennen“‘ siınd In fünf Rubrıken
vielleicht Enthus1iasmus hätten dıie
Denkschrift bereichern können. SO han- eingeteılt: Gottesgedächtnis, Erıin-

NCIUNS, die denken <1bt, Nachfolgedelt sıch in „Erinnern und Erkennen“‘ die Passıon der Erinnerung, 4 Sub-
Beıiträge der „Lehrenden dieser jektwerdung und Solidarıtät SOWIeEe

Fakultät, dıe kleinen un dıe ordent- Prozesse des Umlernens.
lıchen‘, Ne(r) also, dıie In der mühevol- In /1ıtaten VOoON Metz WIE ‚„„Wır Chr1-
len theologischen Vermittlungsarbeıit sten kommen nıemals mehr hınter
aktıv Sind ( Vorwort) ertreten sınd da- Auschwitz zurück: über Auschwitz hın-
be1 die Bereıiche der Bıblıschen Zeıtge- Aaus aber kommen WIT SCHAUCI besehen
schıichte, der Bıbelwıssenschaft, der nıcht mehr alleın. sondern NUur noch mıt
Exegese des N C der Homuiletik, der den Opfern VOoN Auschwitz. Das ist in
Dogmatık, der Alten Kırchengeschichte, meınen Augen dıe Wurzel der Jüdısch-
der Kırchengeschichte und ihrer 1dak- christliıchen ÖOkumene (zıt. 13 VON
tik, der Fundamentaltheologıie, der SYy- E. Zenger In seinem Beıltrag ‚‚ Von der
stematıschen Theologıe 1mM allgemeınen, rettenden Kraft der Jüdıschen (jottes-
der Pastoralsoziologie und Relıg10ns- erınnerung”) oder „„Wır können nach
pädagogık, der Mıiıttleren un eueren Auschwiıtz eten: e1l auch in usch-
Kırchengeschichte, der Geschichte und 1t7 gebetet wurde‘‘ 1im Gesang, 1mM
J1 heologıe der Östlichen und westlıchen Geschre1 der jJüdıschen pfer werden
Kırchen., der Pastoraltheologıe und beeindruckende Impulse des S ystematı-
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kers Meftz auch für dıe Bıbelwıssen- In der vierten Rubrık wırd das ema
schaft hervorgehoben. DIie beiderseıitige „Subjektwerdung und Solidarıtät" be-
Befruchtung und Herausforderung 1rd andelt Angenendt, Lutterbach,

M.M. Garıjo-Guembe, D. Emeıs, ArensIn dem Artıkel Pfnürs „Impulse für
dıe Kirchengeschichte kirchengeschicht- schreıiben historıschen spekten der
lıche mpulse Kın Gespräch mıt Johann Subjektwerdung in einem dıie Dıskus-

S10N herausfordernden Ausblick aufBaptıst Metz“ sıchtbar. Innerhalb der
Rubrık „Nachfolge die Passıon der Hr- ünftige Möglıichkeıiten 1m Rahmen

innerung” ergänzt H. Steinkamp “DIe eiıner ‚„Weltpolitik“ und ‚„Weltregierung”.
Perspektiven des Subjektseins VOIlBotschaft der Kleinen Propheten” Ordenschristinnen und -chrısten 1im Mıt-eıinen Bericht über dıe Straßenkınder 1m

brasıllanıschen Recıife. Kıne Formuhe- telalter werden unter Heranzıehung VO  —;

Gesichtspunkten des heutigen ()rdens-
IuNns VOoNn Metz ein1ge Jahre

lebens vorgestellt. Das IThema ALalen(„Dıies ist dıe Stunde der kleinen Pro-
pheten‘) bıldet dıe Erinnerungsbrücke, und seine Bedeutung In ALUümen (Gjen-

t1um  .. wiıird ebenso aufgegriffen WIEe dasals dıe „„.Communıdade des
Bekenntnis ‚Unsere Hoffnung‘ der bun-profetas” besucht und diesen Beıtrag

schre1bt. Anfragen ergeben sıch, Her- desdeutschen katholischen Synode VOoN

197/5, das auft der Grundlage e1Ines Ent-ausforderungen, Hoffnungen, WENN die urfs VOoN Metz zustande kam DIe IdeeÜberlebenskämpfe der Straßenkınder
als „prophetisches Handeln“ (D 61) der elıgıon als Praxıs wırd betrachtet.

bezeichnet werden, ‚„daß (jott auf der Darın zieht E. Arens Parallelen ZUT

Habermasschen Theorie des kommun1-
Seıte dieser doppelt Margıinalısierten, katıven Handelns. Iies ist insofern be-
als Kınder und als Arme, steht und merkenswerrt, als Habermas selbst („IS_kämpft‘. Überraschend dıie anschlıe- rae] und Athen in „Diagnosen ZUT
Bend gestellten Fragen des Autors In Zeit” 1—64) Parallelen und Abgren-Begriffen, dıie aus eıner theologischen
Welt stammen ‚Woher nehmen cdhese zungslınıen ZUT Theologie VoNn

Metz zıieht.
Kınder dıe Hoffnung, auftf solche Weıse In der Rubrık „Prozesse des Umler-

überleben? er das Selbst- und
Rechtsbewußtseın, mıt dem S1e kalt-

nens“ <1bt der Rahner-Schüler H. Vor-
rımler 1NDIIIC In dıe ‚„‚Stunden des

blütıg ıhr Alltagsgeschäft planen, dıe jJungen Johann Baptıst Metz‘“ AdUs$s der
Diebeszüge und UÜberfälle?“‘ DIie Not- ahrung eInes partıell gemeınsam C1-

wendigkeıt des täglıchen, organısierten lebten Unterrichts. Den Abschluß bıldet
Überlebenskampfes erfordert eiıskalte der ebenso anregende und herausfor-
Urganısatıon, Härte, Gedankenschärfe., dernde Artıkel „„Dd0 wähle denn dıe Ver-
dıe Kınder Kämpfern iıhr Leben zweıflung (Kiıerkegaard) VON HJ
mac Gleichgültigkeıt, Unvorsıicht un Stobbe Darın tiındet sich der kennzeıch-
Vertrauen können den Tod edeuten Im nende Satz „Zwischen Ilusıon und Re-
Gegensatz ZUT westlıchen Welt scheıint s1gnatıon steht der Mut ZUT Verzweiıf-
dıe Kostbarkeıt des Individuums durch lung  . (S2274) DIie Junge (Generation
das alltäglıche Entweder-Oder wiıird dazu hoffentliıch nach einem über-
Kampf der Straßenkıinder ıhr e1ge- zeugenden Trotzdem iragen. Sowohl in
NS en konsequenter präsent se1n „Erinnerung und Erkennen““ als auch In
als in der bloßen rage nach Leben und „Dıiagnosen ZUuE eıt  1+°° handelt N sıch
Tod unbedingt empfehlenswerte Veröffent-
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spektiven des Evangelıums, der Kulturlıchungen. S1e ordern 7A5 gedanklıchen
phılosophıschen und theologıschen Aus- kommt e1In E1igenwert Diese Unter-
einandersetzung heraus. scheidung verwıischt ın der Darstellung

Klaudıia Balke des gerade auch als Akkommodations-
streıit in dıe Lauteratur eingegangenen Rı-
tenstreıts durch Klaus Schatz (17-36)

Monika ankoke-Schenk/Georg Evers der vehement dıe These vertritt, daß dıie-
(HE); Inkulturation und Kontextua- SCTI ‚„‚mehr als eın einfaches Anpassungs-
lıtät Theologıen 1m weltweıten Aus- roblem“ 20) Wäl.

tausch. estgabe für Ludwig Bertsch Kontextualıtät gehö demgegenüber
S } ZU 65 Geburtstag. erlag Josef ZUT1 Wortfeld Kontextuelle Theologıe.
Knecht, Frankfurt Maın 994 Diese In der ökumeniıischen Dıiskussion
344 Seıten. Gb 68 — beheıimatete Begrifflichkeıit bietet sich

als Kategorıie d} all jene TheologıenDer Tiıtel .„Inkulturation und Kontex-
tualıtät‘‘ scheınt zunächst das Arbeıits- sammenzufassen, die sıich TOSTAMUNA-

tisch mıt iıhrem jeweıliıgen Kontext In
feld umre1ıben, auf dem sıch das 9/1 se1iner kulturell-relıg1ösen, SO710-Ökono-
gegründete Missionswissenschaftliche
Institut Miss1o0 In Aachen, dessen Direk-

mischen und polıtıschen und Kolog1-
schen Dımension auseilinandersetzen.

tOr der ubılar Ludwıg Bertsch seI1t 9089 DiIie beıden oroben Traditionsströme der
SE verdient gemacht hat Mıt der e1it-
schriftenschau I’heologie IM Kontext

Inkulturations- und Befreiungstheolo-
gıen sınd heute ZW längst In eınen

(1979f9), der Buchreıihe I’heologie der ruchtbaren Dıalog eingetreten, Je1ıben
Drıtten '/elt (19811T, bısher 19 Bde) und als solche jedoch noch immer eutl1ic
dem ahrbuc für Kontextuelle Theolo- erkennbar. Der Tıtel des vorliegendenQ21€ (1994171) rag Z Vermittlung Bandes rag insofern nıcht ZUT term1ıno-
der kontextuellen Theologıen WwesentT- logischen arnelr der Debatte
ıch be1 (vgl den Artıkel des vormalı- Evangelium und Kultur be1i Der Ge-
SCH Diırektors Ludwig Wiedenmann, samteındruck bleıbt heterogen, mehr
27 1—2 Grundsätzliches wechselt mıt Spezlal-Doch ist dıe Kombinatıon der beiden studıen, dıie /uordnung den dre1 Ru-
Begrıffe in dieser Orm durchaus briken ist 1im einzelnen raglıch. So hat
problematisıeren (SO auch Hans Wal- cdiese Festschrift ıhren eher in den
denfels, 14—-123) Der Neolog1ismus In- Fachbıibliotheken, qals 1mM heimıschen
kulturation wurde wesentlıich 1ın der ka- Bücherregal m1iss1ionsw1issenschaftlıch
tholıschen Dıskussion geprägt. In Ab- und Öökumeniısch interessierter Theolo-

ZU alteren Akkommuodati- gInnen.
onsmodel|l bestimmt das Verhältnıis Um den eingangs beschrittenen Weg
Von Evangelıum und Kultur als eın dy- terminologischer ärung weıter VCOI-
namısches. Dahinter steht dıie Überzeu- folgen, wıll ich abschlhıießen. noch auftf
SUNg, daß sıch Evangelıum und Kultur WEe1 Beıiträge näher eingehen. Der 1ind1ı-
nıcht WIEeE Kern und Schale Akkommo- sche Theologe Felix Wilfred 1—3
datıonsmodell) verhalten, sondern eher fordert westliche TheologInnen eiıner
WIE dıe chalen eıner Zwiebel, das Auseimandersetzung mıiıt der Postmoderne
Evangelıum also NUur in kulturell vermıit- auf, da dies S1e „n dıe beste Posıtion für
telter Form zugänglıch ist Der Kultur- einen ernsthaften 1alog mıt T heolo-
kontakt eröffnet dann Jeweıls NECUEC Per- gien in der Drıtten Welt |plazıert]  ..
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Es erscheımnt jedoch fraglıch, ob gesellschaftliche Realıität und Heraus-
dieser schillernde Begrıff wiıirklıch als orderung VOT Ort und weltweiıt hın-
Kategorıie für das espräc mıt den welst. Das Christentum selbst hat eıne
Drıtte- Welt- Theologıen gee1gnet ist. Ur- multikulturelle Identität. Jede Inkultura-
sprünglıch In der Archıtekturtheorie g- tiıonsbemühung ist VOT dıe rage gestellt,
pragl, heute bereıts VON der OSt- ,5  d> denn SCHAUCI inkulturiert WCI-
Post-Moderne gesprochen wird, ist 1m den 114c (42) Be1 uns ist 1mM Hınblick
Ansatz eın Stilbegrift, WIE etwa Manıler1is- auf den kulturell-rel1ıg1ösen Pluralısmus
INUS, mıt dem dıie Postmoderne viel SC längst auch Realıtät, Wds die TheologIn-
einsam hat Er suggerlert zudem iıne NC der Dritten Welt erfahren, läßt
Einheıt der Moderne, dıe nıe gegeben sıch Collets Aufsatz lesen. Es ist 5 y I1-
Wädl. Als Epochenabgrenzung Ost- ptomatısch für diese interkulturell Zr
moderne nıcht DIe TheologInnen der pragte Erfahrung, WIe hler e1in 1m We-
Drıitten Welt selbst Sınd auf vielfältige sten ausgebildeter indıscher eologe
Weılse mıt modernen Phänomen, WIEe und e1in westlıcher, der lange In Lateina-
etwa Neokolonialısmus und Industrie- merıka gearbeitet hat, Begr1  ichkeıten
kapıtalısmus konfrontiert. DIie Wiıeder- und ngen des jeweıls anderen für
entdeckung der eigenen Kultur und Ge- hre Theologıe fruchtbar machen Damıt
schichte dient der Konstitution eıner ist eın weıteres Stichwort gefallen In-
eigenen chrıistliıch-kontextuellen Identität, terkulturelle Theologıe wırd zukünftig
der gemeınsame ezug auf ıne escha- e1in Regelsystem bereıtstellen müUüssen,
tologısche Wahrheıt steht e1 nıcht dıe Vıelzahl der kontextuellen Theo-
ZUT Dıisposition. Wesentlich pragmatı- logıen integrieren. S1e ist keın westlı-
scher SEeTZ der Üünsteraner Miss1ıons- ches Projekt mehr, sondern vollzıeht
wı1issenschaftler (stancarlo Collet (37—49) sıch „1m weltweıten Austausch‘“.
eIN. WECNN auf dıe Multikulturalität als Volker Küster

Corrigenta: In Heft 3/95 404 „Frauenordıinatıon“ „Frrauenorganısation“,
„paulınısch“ „paulınıstisch“
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Nachwort der Schriftleitung
Herausgeber und Schriftleitung besprachen [ Dezember in Ludwıgshafen,

WIE sıch ISR Zeıitschrift auf dıe ökumenıschen Tusammenkünfte der nächsten
Jahre und dıe ub1ılaen einstellt, dıie der OÖOkumenische Rat der Kırchen und dıie AT-
beıtsgemeınschaft Christlicher Kırchen In Deutschland 909% egehen werden. Der
ÖOkumenische Rat wurde 1m August 945 in Amsterdam, dıe ACK schon im März
94 in Kassel gegründet.

ährend dieser Zusammenkunft en dıie Herausgeber ıne VerjJüngung ihres
Kreises VOTSCHOMIMECN. Neu eingetreten Ssınd Akademiedirektor Dr. Frıtz Erich AN=-
helm LOCCUM, Generalsekretärın Dr. argo äßmann Fulda, Professorin Dr.
Christine Lienemann-Perrin Basel und dıe Leıiterin des Referates Gesellschaftsbe-
ZOSCHNC Dienste 1mM Evang Miıssıonswerk ohanna 1Nz Hamburg. Ausgeschieden
ist Prof.em. Gerhard rohs, früher Maınz, Jetzt ünchen. Ihm sınd dıe Zeılitschrift
und ihre Leserschaft csehr Dank verpflichtet für se1ın engagılertes Aufgreifen VOTL
allem VON Ihemen ZUL Nord-Süd-Problematık und für knappe un trotzdem immer
inhaltsreiche Rezensionen. Die Neuberufenen werden sıch in den kommenden Hef-
ten mıt eigenen Beıträgen vorstellen.

Vo

Die Mitwirkenden

Klaudıa Balke, HO, 130: FrOuftfe de Ferney, CH-1211 Genf rof. Dr. Hans-Martın
Barth, Phılıpps-Universität Marburg, Lahntor A Marburg Bıschof Even
Fougner, Postboks 403, S Fredrikstad Dr. Käte aede, Greifswalder Straße
36, Berlın Prof. Dr. Günther Gabmann, 530 AVCI1UC Adrıen Lachenal,
CH-1290 ersSO1X Pastor Chrıistian Hohmann, Martın-Luther-Straße [ Wupper-

Dr. Hubert Kırchner, Auguststraßbe 8 9 Berlin Bıischof Dr Hans Chrıstian
Knuth, Plessenstraße 5a, Schleswıg Studienleıiter (Gerhard Köberlın, (ursch-
mannstraße S Hambureg Dr. Volker Üster. Wiıssenschaftlıch- Iheologisches
Semiinar, Kıisselgasse ; 691 177 Heıdelberg Prof. Dr. Eckhard Lessing, Westfälische
Wılhelms-Universıität, Universıtätsstraße 13—-17, ünster Prof. IIr Peder
Norgaard-Hgjen, Nıvergdve] :E DK-2990 Niva Dr. Bettina OUOpıtz-Chen, EM
Normannenweg 1/—21, Hamburg Prof. Dr. Heınz Röhr, Wınterbachstraße
3 C} Frankfurt Maın TOT. Dr. Rolf chäfer, Würzburger Straße 3

Uldenburg Mınısterin für Kultus un por! Dr. Annette Schavan, Neues
Schloß, Stuttgart Dr. Reıinhard Scheerer, Skarbinastraße 56, Berlın
Prof. Dr. Dr. Rıchard chlüter, Un1iversıtät-Gesamthochschule Siegen, Adolf-Reich-
weıin-Straße 27 Slegen Dr. DDr eorg Schütz, c/0 Okumenische Centrale,
Neue Schlesingergasse 22—24, Frankfurt Maın
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7u diesem Heft
‚„Versöhnung suchen en gewıiınnen” ist das ema der ersten deut-

schen Ökumenischen Versammlung, cdıie VON den Miıtglıedskırchen derAı
für den bıs Junı dieses Jahres nach Erfurt einberufen wurde. In die-
SC  z ema verbinden uns Versöhnung und en mıiıt der Europäischen
ersammlung VO hıs Jun1ı 99’7 In Graz. DiIie Tätigkeitswörter
„ sSuchen: und „gewinnen‘ zeigen Schritte und ihre Verheißung dıe WIT
VO en verwöhnt VOT em In Westdeutschland ach der en hınt-
anstellten, Jjetzt aber immer mehr als uNnseTe gesamtdeutsche Aufgabe für cdıe
nächsten re erkennen.

Das vorlıegende eft ist überwiegend olchen Schritten der Versöhnung
gew1ıdmet:

unaufschijebbar gewordenen Schritten, dıe paltung uUuNseIeTr Gesell-
schaft In Arbeıts-Besıtzer und Arbeıtslose überwiınden, W1e S12 die
ynodale Ursula Engelen-Kefer anmahnt:;

Schritte der Vorbereıitung auftf das KEre1ign1s in Erfurt, dıie unNnseTeT Fürbitte
und Sympathıe bedürfen (Klaus Lefringhausen);

uns entgegenkommende Versöhnungsschritte N Ischechien, denen
erkennbar wırd, W ds> Umkehr und Vergebung zweıseılt1ıg nach VOTIIC be-
wıirken und WI1Ie S1e sıch VO Beharren auf verspielter Vergangenheıit aD-
en

Der Beıtrag VON Irojan o1bt den Vortrag wlieder, den der an
der Evangelısch-Theologischen der Karlsuniversıiıtät Prag e1m
95  edenken TE Stuttgarter Schuldbekenntnis‘ gehalten hat Der
5Synodalratsbeschluß ZUT heiklen Sudetenfrage 1m Kommentarteil ze1gt, wel-
cheT AaUus der damals eingeschlagenen iıchtung erwachsen 1st und den
Vortragenden ermächtigte, des damalıgen Geschehens en otschaf-
ter der Versöhnung seInN.

Unser eft berıichtet aber auch Von weltweıten Schritten der Versöhnung;
solchen. dıe bereıts wurden, und solchen, nach denen sıch viele seh-
NCN, damıt se1ıne TC den Eınklang mıt der Sendung (jottes wliederge-
wınnt.

Was 1m Antırassısmus-Programm des ÖOkumenischen Rates erreicht
wurde, edachte die NECUC Miıtherausgeberın uUunNnseTeT Zeıtschrift, Christine
Lienemann asel, Anfang September 1995 be1 einer Konsultation 1n rank-
furt Maın anläßlıch der 291 ährıgen Wiederkehr der ersten Bewillıgungen
aus diesem Programm daraufhın, Was ihm seinen olg bescherte, aber
auch WAaTuUum 1Ur gewandelt fortgeschrieben werden ann und dart.
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Zuversicht, daß (Jott dıejen1gen, die sıch 711 oft kleingläubig selbst auft-
geben, nıcht aufgegeben hat und nıcht aufgeben wiırd, sondern weltweiıt NECUu

für seiıne Sendung zurüsten möchte, kennzeıichnet den Beıtrag VOoN (Grert
Rüppell, Deutsch-Finne und Stabsmitglıed der dıe Weltmissionskonferenz In
Brasılien organısatorisch vorbereitenden Einheıt I1 des ORK

Versöhnung braucht auch tastende Schriıtte, ergründen, ob und 1N-
wIiewelt das Lebenszeugn1s Dietrich onhoeffers, VonNn dem die me1lsten VON

uns noch zehren, ideologisch instrumentalısıiert wurde. DDas eılıstet der Be1-
trag VOIN utz Motikat AdUus der Berliner Studıien- und Begegnungsstätte der

Wer den Vorgang, daß Versöhntsein In Christus Eıinsıcht In eigene
olzwege re1g1 DUn seinerselts zeitgeschichtlıch instrumentalisıeren
möchte, dem ist mıt dem englıschen Hosenbandorden ONNY so1t
quı mal

Im übrıgen korrespondiert olchem Tasten durchaus die fröhliche ew1ß-
heıt, mıt der sıch evangelısche Kommunıitäten VonNn Heute mıt den (Gemeınn-
schaften frühchrıistlicher e1it und der en Kırche verbunden w1issen Fran-
zLSKUsS Chr. Joest, Christusbruderscha Gnadenthal).

Hans Vorster

=Stichwort Verschnung (3)-

Arbeıtslosigkeıt und Versöhnung eın Wıderspruch?
URSULA‚ENGELEN-KEFER

Es ist schon fast eın geflügeltes Wort geworden: ‚Arbeıitslos1igkeıt spaltet‘”.
In diesen onaten hat sıch dıie Zahl der registrierten Arbeıitslosen auf ber

vier Millionen erhöht Insgesamt suchen in Deutschlan: mehr als sechs Miıl-
l1onen Menschen eiıne eguläre Beschäftigung. en WIT tatsächlıc eine
gespaltene Gesellschaft? Gespalten, das ware das Gegenteıl VON Versöhnen.

DIie Arbeıitslosigkeıt 1st eine ex1istentielle rage, eıne rage
„Mensch se1n““. Da WIT nıcht mehr In eıner Agrargesellschaft eben, in der Je-
der Uurc selner an!el auf demer seınen Lebensunterhal erwirt-
schaften kann, SInd alle Menschen aufArbeıt angewılesen, dıie S1e in der ese
nıcht selbst beschaffen können. Für dıe me1isten Menschen g1bt in der
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modernen Industriegesellschaft keine andere Möglıchkeıt, ıhren Lebens-
unterhalt verdienen. Arbeıt 1st nıcht 11UT eın ıttel ZUT Beschaffung des
Lebensunterhaltes, sondern auch Lebensinhal und Selbstverwirklichung.

Wır lassen keinen verhungern, aber WIT chaffen Abhängigkeıten. uch
Sozlalleistungen Sınd für viele eıne ungewollte Abhängigkeıt. Arbeıtslos1g-
eıt und Abhängigkeıt empfinden viele Menschen als Beeinträchtigung ihrer
Menschenwürde.

Arbeıtslosigkeıt muß ekämpft werden. ıne Versöhnung mıt der Arbeits-
losıgkeıt annn 6C nıcht geben Wır en uns nıcht damıt abfinden, daß
mehr als 10% der Arbeiıtnehmerinnen und Arbeıtnehmer VO wirtschaft-
lıchen en ausgegrenzt S1nd.

uch WECNN Urc Arbeıtslosengeld, Arbeıtslosenhilfe und Sozılalhılfe ein
gewIlsser Mındeststandard ZU en angeboten WIrd, Sınd Arbeıtslose VOIN

der gesellschaftlıchen und wirtschaftlıchen Entwıcklung ausgeschlossen.
Arbeıtslos1ıigkeıt führt ZUT Isolatıon, in vielen Fällen S: Vereinsamung und
ZUT gesellschaftlıchen Ausgrenzung.

Gerade ın den Bundesländern wırd Armut und Arbeıtslosigkeıt In
besonderem Kontrast gesehen Reichtum und Verschwendung. Besonders
die rTuppe der äalteren Arbeitnehmerinnen und Arbeıitnehmer empfindet
diese S1ıtuatıion als bedrückend Eıinerseıits en S1€e Jahre in dem „„SOZ19-
lıstıschen S5System“ gearbeıtet, andererseı1ts werden S1e jetzt VO ‚„markt-
wırtschaftliıchen System“ ausgegrenzt. Sıe empfinden sıch 1m doppelten
Sinne als Verherer.

Dieser Wıderspruch 1st für viele unerträglıch. Die Armut des einen
bedingt den Reichtum des anderen. Die Zahl der Arbeıtslosen nımmt VON

S Jahr andererseı1lts ste1gen die Aktienkurse und (Gjewıminne. %n der
Haushalte in Deutschlan besıitzen eın eld- und Immobilıenvermögen VON

rund dre1 Bıllıonen Das ist mehr als cdıe Hälfte des insgesamt verfüg-
baren Privatvermögens. Dies ist eıne Provokatıon für alle, die eın Gesell-
schaftssystem anstreben, das auf Gerechtigkeıt aufgebaut ist.

Bısher WaIich WITr stolz arauf, diıesen Wıderspruch ein1germaßen gelöst
en Wır hatten nıe extreme Armut in Verbindung mıt eiıch-
(um, WIEe S in ein1gen Staaten der sogenannten Driıtten Welt beobachten
1st. Unser System sıch „sSozlale“ Marktwirtschaft und csoll] die nteres-
SsSChH VON und reich ein1germaßen ausgleıichen.

ber dieser Konsens schwındet zunehmend. Es ist schıck, seıinen eich-
tum ZUr au tellen und werden als belästigend empfunden.
„ Jeder 1st sıch selbst der Nächste‘““‘ ist das Motto des Zeıtgeıistes.
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Armut ann urc Sozlialleistungen 11UT ZU Teıl ekämpft werden. Wır
brauchen auch eiıne andere Verteilung des Vermögens. Wır brauchen eıne
andere Verteilung VoN Arbeıt und Einkommen. Dies annn 1Ur erreicht WCI-

den, WENN der Staat weıterhın korrigierend eingreıift in Wiırtschafts-
SYyStem. „Wiırtschaft” annn und darf nıcht 1Ur In der Wiırtschaft stattfinden.
sondern dıe freie Marktwirtschaft braucht dıe Korrektur des Staates. Dieser
Aufgabe muß sıch dıe Polıitik stellen, gehö iıhrer ureigensten Auf-
gabe. Das gılt auch globalen Wettbewerbsbedingungen. Wenn WIT dıe-
SCI1 Grundsatz aufgeben, annn hat der Kapıtalısmus gesiegt; 1e6$ wurde bIsS-
her als unvereinbar mıt der CArıstlichen angesehen. Und das ist gul

/unehmend gewıinnt 111a den indruck, daß insbesondere dıie Unterneh-
men(er) sıch VON diesem gesellschaftlıchen Konsens verabschiedet en
iıne CUu«c (Generation 1st er. Diese hat 11UT gelernt, In betriebswirt-
schaftlıchen Kategorien denken Der internationale Wettbewerb ist der
Rahmen, der ensch ist in diesem Gefüge 11UT eın Kostenfaktor. Be1 Bedarf
mMussen Kosten esenkt, Menschen entlassen werden. Die Aktionäre
sınd 1Ur ihrer Rendite interessIi1ert. Die dahınter stehenden Schicksale
interessieren sS1e. nıcht Diıesem Denken mMussen WIT einen anderen „Zeıt-
geist“ entgegensetzen. Wır brauchen eıne CcCu«c Solidarıtät Die Gewerk-
schaften setzen anderem auf en Bündnis für Arbeit Hıerüber wollen
S16 auch mıt anderen gesellschaftlıchen Gruppen 1Ns espräc kommen.
Bündnıs e* N muß e1In en und Nehmen se1InN. DIie Arbeıtnehmerinnen
und Arbeıtnehmer verzichten auf Eıinkommenszuwächse dıe chaf-
fung zusätzlicher Arbeıtsplätze. Damıt wırd eine echte Umverteijlung der
Arbeıt eingeleıtet.

DIie gesellschaftlıche Unterstützung für dieses Bündnıs für Arbeiıt ist
erstaunlıch ogroß Aus mIiragen w1issen WITF, daß fast Z7WEe]1 Drittel der Arbeıt-
nehmerinnen und Arbeıitnehmer bereıt SInd, für cdıie chaffung zusätzliıcher
Arbeıtsplätze auftf Lohnzuwachs verzichten. Eın nıcht unerheblicher Teıl
ist SOSal Dereil. auf eiınen Teıl se1INESs jetzıgen Einkommens verzichten.
Dies ist eın Ausdruck praktıscher Solıdarıtät Versöhnung und /usammen-
halt Ausgrenzung und Arbeıtslosigkeıt.

Es Nag se1nN, daß dieses Bündnıs och nıcht ausreıcht. Auf jeden Fall ist
ein Prozeß ausgelöst worden, der gesellschaftlıche Veränderungen einleiten
WIrd. Zunehmend werden sıch die Bürger aruber 1m klaren, nıcht
Wachstum und dıie Sogenannten Selbstheilungskräfte des Marktes die
Arbeıtslosigkeıt beselitigen werden, sondern 11UT eın gesellschaftlıcher KOnN-
SCI1S5 und aktıves polıtisches Handeln
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Das Bündnıs für Arbeıt hat eiınen drıtten wichtigen Aspekt. Die Ausgren-
ZUNS der soz1]1al Schwachen Hre Leistungskürzungen und Soz1alabbau muß
beendet werden. Wenn den Menschen schon keıne Arbeıt angeboten werden
kann, mMussen wen1gstens dıie Transferleistungen bemessen se1N, daß S1e
eın menschenwürdıiges en ermöglıchen.

Die Gewerkschafte wollen amıt einen TrenNn! der aktuellen Polıtik SLOD-
DPCN Dıie staatlıche Polıitik auftf AIDIMCK, we1l angeblich die ‚„Arbeıtsbe-
reitschaft‘‘ gestärkt werden muß ruck ei In diesem Fall Leistungskür-
zungen, Absenkung der Zumutbarkeıt für dıe Annahme VON Arbeiıt und Aus-

Aaus den Sozlalversicherungssystemen. Damıt werden dıe Pro-
eme nıcht gelÖöst, we1l entsprechend keine Arbeıtsplätze vorhanden S1Ind.

Die Armen en fast keine o  Y. Armut ist 1m Verborgenen, we1l die
Menschen sıch zurückziehen und soz1lale Kontakte abbrechen Ihre objekt1-
VCI Lebenschancen Sınd stark eingeschränkt.

DIe 1im Dunkeln sıeht 111a Nıcht‘: e1 schon be1l ert Brecht Ver-
söhnung in cdieser eıt e1 deswegen, gerade cdiese Menschen verstärkt 1Ns
Blıckfeld rücken. TC und Gewerkschaften en 1er eıne geme1n-
SaJmlle Aufgabe, der WIT uns tellen mussen

DiIie ökumenıischen Konferenzen 1n TIU und (iraz

VON KLAUS LL_EF RINGHAUSEN
Wer dem konzılı1aren Prozeß den Erschöpfungstod voraussagte, reıbt sıch

verwundert die ugen Er ze1gt NECUC Vıtalıtät und wagt Sal einen Doppel-
schritt nach VOTIIl

Die Erfurter Ökumenische Versammlung wird sıch VO bIs Jun1
996 dem Motto „Versöhnung suchen en gewıinnen“ VOT em
den innenpolitischen ufgaben der Entfeindung tellen

DiIie Europäische Okumenische Versammlung tagt 1m Jun1 1997 In (GJraz
dem Leıtwort „Versöhnung: eschen (Gottes und Quelle

Lebens‘‘. S1e wırd sıch miıt den Turbulenzen zwıschen osteuropäıischen
Ethnien, Konfessionen und Relıgionen, mıt der West-Ost-Wohlstandsmauer,
mıt der ÖOst- und Süderweılterung der Europäischen Union und mıt der (Ost-
ausdehnung der ATO befassen.

141



DIie G’irazer Versammlung up dıe Baseler Konferenz VON 1989
und wiıird deshalb oft ase I1 genannt. och S1e wırd dıie Baseler Debatte
nıcht ınfach wlederholen, sondern Sanz NEU,

we1l das Ende der geostrategischen Bıpolarıtät iın ÖOst- und Westeuropa eın
Machtvakuum und eıne Orientierungskrise geschaffen hat,

we1l die soz1lalen Gegensätze, dıie NUunNn nıcht mehr VoNn einem ideologischen
Großkonflıkt überdeckt werden, Sprengkraft gewınnen,

und weıl eın globaler Kulturkamp ZUIN beherrschenden Folgekonflıkt
werden TO

Der Kontext

Die ökumeniıischen Versammlungen finden 1m Kontext eines besonders
dichten polıtıschen Geschehens

Der Jahrestag VON Tschernobyl Aprıl 1996 wırd in Erinne-
Iung rufen, daß immer och 010 000 Kınder auf verseuchtem enen
Tschernobyl wurde Z Symbol der Zukunftsängste, die sıch auch
Namen festmachen heßen WIeE Bıblıs, andoZzZ, Sıbirıen, Excon und Valdez

Erinnerungs-würdıg ist auch der VON s1eben Kreuzzügen, der VOI

900 Jahren A O 1096 stattfand. Sıe en sıch t1ef in das Langzeıtgedächt-
N1IS der Menschheıit eingegraben und wırken auch heute noch äftıg nach,
denn S1e en den Weg VOoN der Antiexistenz ber dıie Koex1istenz ZUT Pro-
eX1IsStenz der Religıionen sehr welıt gemacht.

[)Das Konsultationsverfahren der beıiden Kırchen ZUT wirtschaftlıchen
und sozlalen Lage in eutschlan:! soll in einer desintegrierenden Gesell-
cchaft wıeder ZUT Perspektive des (janzen verhelfen Es führt Jahresende

einem endgültigen Kırchenwort, das die e1INes soz1lalen Kursbuches
für eutschlan: erhalten könnte.

DiIie Europäische Versammlung der Weltkonferenz der Religi1onen für
den Frieden (WCRP) befaßt sıch 1mM Oktober 1996 In udapest mıt dem
ema „Relıg10nen für eiıne gerechte Wirtschaftsordnung” S1e wIrd ndlıch
mıt der us1ı1o0n aufräumen, die Bewahrung der Schöpfung se1 auch ohne
multirel1g1öse Kooperation möglıch.

Der Leipzıger Kirchentag findet 1997 fast gleichzeıitig mıt der Grazer
Versammlung Er soll ZU Muster für eınen sens1ıblen deutsch-deut-
schen Umgang werden.

Das 3000 Jubiläums)ahr der Stadtgründung Jerusalems wıird bıs Ende
1996 gefelert dıe Feınde VON einst oder mıt den Nachbarn VON INOT-

gen? Diese 99} ta des Friedens“ wırd Nun ZU Härtetest für die Friedens-
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fähıigkeıt der dre1 abrahamıtischen Relıgi10nen, WENN aD Maı 996 über den
künftigen Status der verhandelt WIrd.

DıiIie Vollversammlung des Lutherischen Weltbundes wırd 1m Julı 99’7
in ongkong vermutlıch dem bıkonfessionellen Vorschlag Lolgen, den
katholısch-evangeliıschen Gegensätzen die nehmen, dıe
Konfessionen versöhnungsfähiger werden.

DiIie UN-Generalversammlung wırd sıch 1997 mıt nachhaltıgem und
überlebensfähızgem Wiırtschaften (sustaınable eCONOMY) befassen und damıt
eın zentrales ema ökumenischer aufgreıfen.

Der Ökumenische Rat der rchen wırd 1m August 1998 in Harare
telerlich dıie Vollversammlung begehen und e1 der Vısıon desa
jahres anknüpfen.

Miıt den EU-Verhandlungen über dıe Usterweıterung, über dıie ASsso-
zulerung des Miıttelmeerraumes und über die Miıtgliedschaft In der für 1999
geplanten W ährungsunion werden fundamentale Weıichenstellungen für das
ünftige Kuropa vollzogen.
1 Der aps hat ZU Okumenischen Jahr 2000 aufgerufen. Vorgesehen

Ssınd multirel1g1öse Begegnungen SOWIEe eıne gemeınsame Pılgerfahrt VON

Kırchenführern nach Jerusalem.
Wıiırtschaft und Polıtik werden das euee Jahrtausend mıt der Weltaus-

stellung EXDO 2000 in Hannover eröffnen. Okumenische Inıtı1atıven werden
e1 eutlc machen, daß eutschlan: mehr ist als eine marktzentrierte
Gesellschaft

Der Versöhnungsimpuls
SO sınd die Okumenischen Versammlungen umrahmt VON anderen TOßB-

ereignissen und werden NUr dann polıtısches (0)8 iinden und nıcht ZUT kır-
chengeschichtlichen Fußnote verkommen, WENN S1e Relevantes ZUT e_
ebenen JTagesordnung der Welt

Diese Herausforderung äßt keinen atz für innerkıirchliche Flügel-
ämpfe Das 1st (001 Wort FÜr einen Soßencharakter VoN Versöhnung, ohl
aber den LUxXus, Zeıt und Kraft in ONTIlıkte investieren, dıe VOT

em der Identitätsfindung cdienen.
Gefordert 1st also die Bereıtschaft, e1in Konferenzergebnıs auch dann mıt-

zutragen, WCECNN das eigene nlıegen nıcht zentraler Stelle vorkommt. Dıie
Erfurter Konferenz würde cholos verhallen, WEeNnNn S1e flächendecken: alle
TODIEemMe dieser Welt benennt und Gelegenhe1 bietet, siıch dem eigent-
lichen Anspruch Urc eine etial  101 entziehen.
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Vielleicht macht der Erfurter Versöhnungsimpuls möglıch, dıie konzIı1-
hare Debatte unverkrampfit ühren, ZU Perspektivenwechsel einzuladen,
iıdeologısch unbefangen zuzuhören, gegenseılt1g 7U Lernen anımleren
und mehr iragend als rechtfertigend denken Versöhnung geschieht nıcht
BUrCc den ortglanz hehrer Grundsätze, auch nıcht Üre erge VOoN Orde-
9 sondern wIırd Uurc E:  rungen, Symbole, Zeugnisse
und elne enne1 vermittelt, dıe Fronten überspringt.

Versöhnung 1st nämlıch ein eschenk, also nıcht erleıisten, machen,
fordern, planen, kaufen, vorzuschreiben oder verschreıben. Sıe

ist weder Pflicht, och Tugend, noch Ausdruck überlegener Großmut, SON-

dern Dank, der auf Gottes Vorleistung antwo Diese runderfahrung des
auDbens, VON einem Überschuß ejahung herzukommen, müßte auch
für den Umgang mıt christlıcher Erfahrungs- und Meıinungsvılelfalt 111bıl-
dend se1In.

Verwundert wırd sıch mancher iragen, WAaTrunmn die Christen e1ım Versöh-
nungsthema in Erfurt sıch bleiben und nıcht dıe Konflıktgegner der
Gesellschaft den runden 1SC bıtten. ollen S1e über fremde Schatten
springen und dıe Gesellschaft in Abwesenhe1 mı1t rıgoristischen Me{lilatten
vermmessecn und verurteijlen?

och c macht Sınn, daß cdıie Chrısten zunächst sıch bleıben, denn
noch eine Verständigung über das, Wäds dıe Botschaft VON der Ver-

söhnung polıtısch me1ınt. Für dıe Chrısten steht Anfang dıie Versöhnung,
nıcht die Buße rst die vorausgehende /usage der Versöhnung macht
ußfähig. hne das Versöhnungsangebot würde die Selbstrechtfertigung
wachsen.

Der kırchliche Ethiıkbetrieb TE jedoch die Reihenfolge oft Wır fOr-
dern ehr. doch Unternehmer, oldaten, em\ıker, Polizısten oder Poli1-
tiker können aum mıt Versöhnung, sOondern MUSSeEN mıit der Häme derer
rechnen, dıie andere ZUT Buße rufen, das e1igene Gjutsein ZUT Geltung
bringen Fremdzerknirschung also Selbstzerknirschung.
e1 ist Versöhnung keineswegs versöhnlerisch, denn sS$1e nımmt die

Schuldfrage ernst Nur Versöhnung bereinigt Vergangenheıt, eröffnet Z
un und ermöglıcht Neuanfänge. S1ıe verniedlicht und verharmlost nıcht,
enn (Jottes vorgele1istete und geschenkte Versöhnung ist adıkal, S1€e
nıcht irgendeıiner 1mM Menschen angelegten, zukunftsfähigen Substanz
anknüpft auch nıcht zeıtgemäßen Problembewußtsein

Versöhnte ziehen sıch nıcht in dıie Wagenburg VON Ressentiments und
Rechtfertigungsargumenten zurück, sondern machen sıch gegenseılt1ig e_

reichbar. S1ıe setzen nıcht als moralısche Wafftfe eın und sınd 1m egen-
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Satz ab- und ausgrenzenden Ideologıen ähıg Grenzüberschreıiıtungen,
AAr Brückenbau, ZU Perspektivenwechsel und ZUrTr Entfeindung. Versöh-
Nung integrierende IHKSIE bündelt Energıien, macht bündnıs-,
kooperatı1ons- und polıtıkfähig und sucht nıcht elne Sonder-Identität HEG
Ab- und Ausgrenzung.
(Jenau das braucht die Gesellschaft, denn S1e 1st vierfach gespalten:

horizontal In sozlale Schichten.,
vertikal in berufsbezogene Interessenlager,
geographisc urc dıe sozlale und emotıionale Mauer zwıschen (Ost- und

Westdeutschland,
zeıtliıch urc einen unerklärten Krıeg der ebenden dıe künftige

Generatıon,
zusätzlıch Ur den Konflıkt der Geschlechter.
Diese gesellschaftlıchen Spaltungen überwınden, erfordert nıcht NUTr

ıllen, sondern stellt auch Denkaufgaben. SO entspricht an-
tischer Tradıtion, den Versöhnungsanspruc und -zuspruch ndıvıdualı-
sleren. och WCTI ist iın HANSSTIET Gesellschaft der Adressat? Anonymisıeren
nıcht dıie Entscheidungen 1mM Kollektiv das ethısche ubje. Versteckt 6S

sıch nıcht hınter Marktmechanısmen und polıtıschen Sachzwängen? Wer 1st
In uanda, auf dem Balkan, in den Marktmechanısmen oder be1 erbDands-
entscheidungen Subjekt der Versöhnung? Sınd nıcht die Grenzen zwıschen
achzwang und Miıtläuferethik f1eßend und VON außen aum erkennbar?

DIie oroßen griechıschen Tragödıen oingen davon daUuUS, dal der
ensch unschuldıg schuldıg wIrd. Wır vertTallen In das andere Extrem, WEeNN

WIT alle oniIlıkte Schuldfragen verkürzen, Schuld In anklägerıscher
Absıcht indıyıdualısıeren und personalısıeren und dadurch dıie Gesellschaft
letztlich jede kırchliche Einrede immunıIısıleren.

Ohnehın bleibt den Chrıisten nlaß CNUßg, ber den eigenen über
fremde Schatten springen, denn auch zwıschen amtskırchlichen, g_
meı1ndlıchen und gruppengeprägten Frömmigkeıtsstilen klaffen (Gräben Es
dominileren Dıistanzvokabeln, c g1bt Vertrauenslücken und herrschen
Mechanısmen. die e1igene Identität auf Kosten anderer stabılısıeren. Ins-
besondere muß eiıne sparende rche, dıe Ansprüche nıcht mehr ınfach auf-
addıeren kann, für das e1in e1ıspie setzen, Wäas das Sozilalwort der Gesell-
schaft als „nıcht-zerstörerischen Umgang mıt Interessengegensätzen” CIND-
tiehlt
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IIl. Das Erfurter Programm
/ur Okumenischen Versammlung werden nıcht 1Ur Delegierte erwartetl,

sondern auch sonstige Interessierte, die teilweıise als Pılgergruppen anrelisen.
S1e können den OMentlıchen Teıl, also etwa achtzıg Prozent des Erfurter Pro-
STAININS mıtmachen.

Dazu ehören VOT em dıe vier Themenftelder, auf denen das Erfurter
Motto konkretisiert WIrd: Versöhnung suchen en gewinnen

In den pannungen und Spaltungen der Kırchen,
angesichts wachsender Ausgrenzung In uUuNnseTeT Gesellschaft,
zwıschen Völkern und Natıonen In Europa,
in den globalen Krısen In der FEınen Welt
Wie überall, SInd auch In Erfurt ökumenische Kompromıisse notwen-

dıg SO mußte ıIn der Vorbereitung viel Geduld investiert werden, dıe
gottesdienstliche Gestaltung des Sonntagvormittag ermöglıchen, daß
nıcht gegenseılt1ige Verletzungen den Versöhnungsbedarf längst uberho
geglaubten Fronten wlieder akut werden lassen.

Wenn der Regenbogen glaubhaft Z Symbol der Erfurter ersammlung
werden soll, dann das VOTQaUS, Kompromi1ißbedarf auch da akzeptie-
ICNH, 6S anachroniıstisch anmuten Nag

Die Grazer Versammlung
Spätestens auf der (jrazer Versammlung 1997 wırd eınen multirel121Öö-

SCI] Akzent geben müssen, weiıl Gerechtigkeit, Frieden und Bewahrung der
Schöpfung keıne CArıstliıchen Monopol-Themen Ssınd und die Christen sıch
ohne Kooperatıon mıt anderen Religionen ihnen verheben würden.
em wıird die (Grazer ersammlung einem multirel1ıg1ösen Lernfeld,
denn der Versöhnungsbedarf Usteuropas hat Sanz wesentlıch mıiıt Konfess10-
nen und Relıgionen tun

Sıe wIrd aber auch Z Lernfeld der Westeuropäer, enn dort werden S1e
merken, daß zumıindest der geographische Miıttelpunkt Europas nıcht ZW1-
schen eın und Seıne, sondern in Litauen 1eg

In G’raz wiıird ebenfalls ZUT Sprache kommen, daß dıe Kırchen och eın
eigenes Krısenmanagement geschaffen aben, obwohl fast alle OniIlıkte
auch relig10nspolitische Dimensionen en (Gjerade deshalb ist dıe Uro-
päıische Okumenische Konferenz nach Graz, alsSO nahe das Osteuropäl-
sche Pulverfaß, gelegt worden.

Immerhın streıten sıch dıe US-Staaten nıcht wen1ger als ZWanzıg der
dreiundzwanzıg Grenzen. Und 1im Nnneren bılden ungeschützte Miınorıtäten,
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Kulturkämpfe, mılıtante Autonomieansprüche und soz1aler Absturz oroßer
Bevölkerungsgruppen polıtıische Mınenftelder. er eiIiInden sıch tlıche
Kırchen In unheılıgen, natıonalıstischen Allıanzen und polarısıeren vorhan-
ene ONTIıkte bIs hın ZUT kollektiven Selbstschädigung. Notwendıg ware

WIEe eine KSZR., also eiıne Konferenz für Siıcherheit und Zusammen-
arbeıt zwıschen den Reliıgionen.

Damıt die Impulse VonNn ITIU und (iraz auch die Kıirchengemeinden e..

reichen, plan die rheinısche Landeskırche 996/9”7 konzıllare (Geme1ninde-
wochen und bereıitet entsprechendes Arbeıtsmaterı1al VOTL.

Miıt den Okumenischen ersammlungen sınd dıie TODIemMe och nıcht
VO 1SC Deshalb dıe Überlegung, das ökumenische Konferenzgeschehen
VonNn Erfurt und (iraz SOWIE den Konsultationsprozeß der beiden Kırchen in
eiınen christlıiıch-sozialen Kongreß einmünden lassen, alsoO in eiıne aft-
form, Von der eiıne gesellschaftspolıtische Suchbewegung ausgehen ann
zwıschen den rchen, kırchlichen erken, rtchennahen Gruppen SOWIE
Partnern Adus Wırtschaft, Wıssenschaft, Polıitik, Kunst und edien

Das Stuttgarter Schuldbekenntnis
dUus miıtteleuropäischer 16

VON JAKUB L ROJAN
Das Stuttgarter Schuldbekenntnis VO Oktober 1945 (weıter S5t5) hat

se1ine gesellschaftlıche und innerkirchliche Dimension, dıe das en
sowohl der Kriegs- qals auch der Nachkriegsgeneration des besiegten
eutschlands betrıifft Nachhaltıg beeinflußte auch dıe Beziehungen und
dıe Haltungen den deutschen Kırchen und ZU deutschen Volk, insbe-
sondere In den {ünfzıger Jahren be1 den Protestanten der ehemalıgen DDR
und der Ischechoslowakıschen epublık. Der ext des StS und die m:
stände, denen iıhn dıe Vertreter der amalıgen Evangelıschen TC in
eutschlan: (weıter EKD ANSCHOMIM aben, erwächst Adus dem ex1isten-
1ellen edürfnıs, das espräc. mıt den Kırchen in den übrıgen europäl-
schen Ländern, dıie siıch auf der SeıIite der sıegreichen Antı-Hıtler-Koalıtion
efanden, CINCUECTII Es geht eine entgegenkommende Geste CN-
über der Okumene. Diese wurde damals Urc Namen repräsentiert W1e die
des späteren Generalsekretärs des OÖkumenischen Rates der Kırchen (weıter
ORK) Visser $ 00 Dr. Bell, Bıschof VOI Chıichester und welıtere. Die
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Delegatıon, dıe UTE diese Männer angeführt wurde, besuchte und
()ktober 1945 dıe Vertreter des Kates der in Stuttgart und außerte

die Bıtte, dıie deutschen evangelıschen Christen ollten eıne solche tellung
iıhrer e1igenen Vergangenheıt einnehmen, CI Grundlagen für die

gegenseitigen Bezıehungen und eine wirksame ökumenische /usammenar-
e1t gelegt werden können. .„Helfen Sıe UuUNs, damıt WIT nen helfen kÖön-
nen!*® Visser 4 00 schon 1m Verlauf der ersten Sıtzung beıder ele-
gatıonen. Das StS ist eın Versuch, Perspektiven entwıckeln, dem
schwer geprüften eutschlan: in den Ländern der Siegermächte gerade
dadurch wıirksamer helfen, dalß die Führer der deutschen protestantischen
rchen, erster Stelle Landesbischo Wurm, Pastor Nıemöller,
Generalsuperintendent Dr. ıbelıus, Dr. Heiınemann und weıtere., In Solıda-
tät mıt dem deutschen olk und den Kırchen ihre Schuld für das Versagen
In der e1ıt des Nazısmus bekennen. DIies geschah MC die bekannte FOr-
mulherung: 9 9-  urc. uns (dıe Deutschen) ist unendlıches Le1ıd über viele Völ-
ker und Länder gebrac wordenDelegation, die durch diese Männer angeführt wurde, besuchte am 18. und  19. Oktober 1945 die Vertreter des Rates der EKD in Stuttgart und äußerte  die Bitte, die deutschen evangelischen Christen sollten eine solche Stellung  zu ihrer eigenen Vergangenheit einnehmen, daß neue Grundlagen für die  gegenseitigen Beziehungen und eine wirksame ökumenische Zusammenar-  beit gelegt werden können. „Helfen Sie uns, damit wir Ihnen helfen kön-  nen!“ sagte Visser ’t Hooft schon im Verlauf der ersten Sitzung beider Dele-  gationen. Das StS ist ein Versuch, Perspektiven zu entwickeln, um dem  schwer geprüften Deutschland in den Ländern der Siegermächte gerade  dadurch wirksamer zu helfen, daß die Führer der deutschen protestantischen  Kirchen, an erster Stelle Landesbischof D. Wurm, Pastor M. Niemöller,  Generalsuperintendent Dr. Dibelius, Dr. Heinemann und weitere, in Solida-  rität mit dem deutschen Volk und den Kirchen ihre Schuld für das Versagen  in der Zeit des Nazismus bekennen. Dies geschah durch die bekannte For-  mulierung: „Durch uns (die Deutschen) ist unendliches Leid über viele Völ-  ker und Länder gebracht worden ... wir klagen uns an, daß wir nicht muti-  ger bekannt, nicht treuer gebetet, nicht fröhlicher geglaubt und nicht bren-  nender geliebt haben ...“  Das StS wäre aber gänzlich mißverstanden, sähe man es als ein zielge-  richtetes Dokument, wiewohl dies in der damaligen Situation ein verständ-  licher Zug gewesen wäre. Wie aus den erhaltenen Protokollen deutlich wird,  hatten insbesondere Pfarrer Asmussen und Pastor Niemöller schon Aus-  sagen formuliert, die vom Rat der EKD noch vor der Ankunft des ökume-  nischen Besuches in wesentlichen Punkten diskutiert wurden. Der ökume-  nische Aspekt verband sich hier organisch mit der existentiellen Not, in die  durch die verhängnisvolle Kriegskatastrophe der normale Christ wie der  Berufstheologe gestürzt worden waren. Für die Kirchenführung und für die  Theologie gab es keinen anderen Ausweg, als geistliche Voraussetzungen für  die Überwindung dieser Not zu formulieren.  Das StS kommt an zwei Stellen darauf zu sprechen, daß ein Neuanfang  sowohl im Leben der deutschen Kirchen als auch in der breiteren europäi-  schen ökumenischen Gemeinschaft notwendig sei. Beides ist undenkbar  ohne eine grundsätzliche Orientierung an der Heiligen Schrift und an Jesus  Christus als dem alleinigen Herrn der Kirche. Nur so kann sich die Kirche  von fremdartigen und den Glauben bedrohenden Einflüssen (hier findet sich  eine indirekte Anspielung auf die Ideologie der sog. Deutschen Christen)  und weiter von der national-chauvinistischen Propaganda befreien, der unter  Hitler darüber hinaus noch weitere kirchliche Kreise erlagen, ja in bestimm-  ten Momenten, z.B. bei der Kapitulation Frankreichs, konnte sich nicht ein-  148WIT agen uns daß WIT nıcht muti1-
SCH bekannt, nıcht gebetet, nıcht fröhliıcher geglaubt und nıcht bren-
nender gelıebt en

Das StS ware aber gänzliıch m1ıßverstanden, sähe 111a 6S als eın zielge-
richtetes Dokument, wiewohl dıes In der amalıgen Sıtuation eın verständ-
lıcher Z/ug SCWECSCH ware Wılıe Aaus den erhaltenen Protokollen eutiic wird,
hatten insbesondere Pfarrer Asmussen und Pastor Nıemöller schon Aus-

formuhert, die VO Rat der noch VOT der Ankunft des Öökume-
nıschen Besuches 1ın wesentliıchen Punkten diskutiert wurden. Der ökume-
nısche Aspekt erband sıch Jer organısch mıt der existentiellen Not, in die
Uurc dıe verhängn1svolle Kriegskatastrophe der normale T1IS WI1Ie der
Berufstheologe gesturz worden Warliecll Für dıe Kırchenführung und für die
Theologıe gab 6S keiınen anderen Ausweg, als geistliche Voraussetzungen für
die Überwindung dieser Not formulıeren.

Das StS kommt ZWel Stellen arau sprechen, daß eın Neuanfang
sowohl 1mM en der deutschen rchen als auch In der breıteren europäl-
schen ökumenıschen Geme1inschaft notwendıg se1 Beıides ist undenkKDar
ohne eiıne orundsätzlıche Orijentierung der eılıgen chriıft und Jesus
Chrıstus als dem alleiınıgen Herrn der Kırche Nur ann sıch dıe IC
VON fremdartıgen und den Glauben bedrohenden FEinflüssen 161 findet sıch
eiıne indirekte Anspielung auf dıe Ideologıe der Süs Deutschen Chrıisten)
und welter VOoONn der natiıonal-chauvıinıstischen Propaganda befreıien, der
Hıtler darüber hınaus och weıtere kırchliche Kreıise erlagen, ja in bestimm-
ten Momenten, 7.B be1 der Kapıtulation Frankreıichs, konnte siıch nıcht e1IN-
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mal der mutigste Teıl der evangelıschen Chrıisten (ich me1ıne dıe Bekennende
Kırche) dieser FEinflüsse erwehren. SO steht dem StS der Rang eInNes theolo-
gischen Dokumentes (Gerade deshalb, weı1l In elıner Zeıt allgemeıner
Not und Unsicherheıit angesichts resiger materıeller und gelistiger Verluste
konzıipiert wurde, 1st das StS zugle1ıc auch der Schritt auf einem lan-
SCH Weg der Erneuerung, auf den dıie deutschen Kırchen in Solidarıtä mıt
ihrem olk gerufen S1nNd. Dadurch wırd das StS in den ersten Oonaten ach
der unermeßlichen Katastrophe auch einem kurzen seelsorgerlichen
Brief, der be1 der Heılung der t1efsten unden helfen ıll

DiIie tschechischen Evangelıschen erfahren VO StS, SCHAUSO WIEe VonNn dem
späteren Darmstädter Wort (weıter DW) und VO Geschehen In den deut-
schen evangelıschen rchen Ende der vierzıger und Anfang der fünifzıger
C VOT em VON den theologıschen Lehrern der damalıgen Hus- und Späa-

Comenıi1us-Fakultät (F.M Dobiäs, Lochman und besonders
Soucek und Hromädka). S1ıe verfolgen dıe Entwıcklung urchweg

wohlwollend 1ın der Erwartung, daß die einfachen Gheder der deutschen
evangelıschen rchen die Botschaft des StS als ihr Bekenntnis annehmen
und als eınen pastoralen UIru verstehen, He Wege der Versöhnung,
der innerkırchlıchen Erneuerung, der ökumenıschen 7Zusammenarbeıt und
der Verantwortung für das gesellschaftlıche en suchen. Der zuletzt

Aspekt gehört jenen, die 1mM deutschen Protestantismus schon
oft VEISCSSCH wurden dem tast verhexten FEinfluß der falsch verstan-
denen lutherischen TE VON den Z7We]1 Reichen Der Dualısmus Welt Kı4r-
che oder Evangelıum und (Gesetz SC die größte Versuchung, sıch nıcht

dıe gesellschaftlıchen TODIemMme kümmern, dıe, WI1IEeE INan fälschlicher-
welse annahm, die ausschlıießliche Domäne des Staates selen.

Wıe WIT WI1ssen, rhoben sıch In Deutschland schon sehr bald tische
und auch ablehnende Stimmen das StS, we1l angeblıch SA e1IN-
se1ıt1g dıe Schuld eutschlands der legskatastrophe betone und nıcht
das Unrecht in Betracht zıehe, das deutsche Zivilısten durchleıden mußten
mıt vielen pfern, se1 6S 11UMN Urc dıe Bombenteppiche über Hamburg,
Dresden und weıtere deutsche Städte oder HTE Kriegsoperationen, die Mil-
lıonen deutscher Bürger ZWAaNSCH, tradıtionell deutsches Gebilet ın olen
verlassen. /Ü den Argumenten derer, dıe das StS ablehnten, kam auch dıe
nach dem Krıeg erfolgte gewaltsame schiebung der Deutschen Adus der
trüheren Tschechoslowake1r1 Eınen ablehnenden Standpunkt antızıpıerten
dıe Delegierten der jedoch schon während ihrer Sıtzung In Stuttgart 1M
Oktober 1945 Lange CIrWOSCH sS1e eine Formulierung, die 1m StS neben dem
Kıngeständnis der Schuld des deutschen Volkes auch dıe Schuld der übrıgen
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V ölker ZUT Sprache bringen sollte ber nach der Sıtzung mıt der Öökumen1-
schen Delegatıon sahen S1e VOoN einem olchen Ansınnen ab. Damıt legten 1E
auch den rund für den spateren OrWU: deutsche Interessen verraten
en

ufs DNCUC bestätigte siıch, dal jedes WITKIIC prophetische Wort auf
Wıderstand stößt, we1l 68 das Versagen der Eınzelnen, der Gruppen, der Kır
che und des Volkes der urzel eru

Daß die deutschen evangelıschen Chrıisten 1m StS Schuld für es Le1d,
das der Krıeg anderen Völkern und Ländern zugefügt hatte, auf sıch nah-
INCN, ermöglıchte ökumeni1ischen europäischen RKepräsentanten be1 elıner
Vielzahl diplomatisch-politischer und zwischenkirchlicher Verhandlungen
dıie Vorbereıitung der Integration eutschlands und der deutschen rchen in
die europäischen Institutionen verschledenster Art Auf der anderen Seıite
bewahrte 1€6Ss davor, daß auf Dauer e1in antıdeutscher Komplex genä
wurde Ww1e 7z. B nach dem ersten S  1e9 auftf französiıscher Seite Des-
weılteren wehrte 6S dem Gefühl der Selbstgerechtigkeıit be1l den Siıegernatio-
NeN des westlichen Kuropa; enn eingestandene Schuld der anderen bewirkt

wirksamsten die Erkenntnis des eigenen Verschuldens Es auch
schon bald ZUT Versöhnung der tradıtiıonellen Rıvalen auftf der europäischen
politischen und miılıtärıschen Szene, WIe 65 die Franzosen und Deutschen
praktısch se1t dem Jahr 1870 (Preußisch-französischer Krieg) WaTrenNn

Überschätze ich nıcht dıe Bedeutung einer einzigen Erklärung? Kann eın
kırchliches Dokument überhaupt in der großen Polıtiık eine olches Gewicht
haben? Ich bın MIr der Ernsthaftigkeıit dieser und äahnlıcher Fragen bewußt
Ich stütze meılne Meinung auftf dıie Zuversicht, daß dıie Grundlagen polıitı-
scher Bezıehungen insbesondere nach ogroßen geschichtlichen Erschütterun-
SCH nıcht 11UT Aaus der Reflexion führender Polıitiker geboren werden, dıie
azu ne1gen, siıch Sanz auf dıie bewährten und gängiıgen Erkenntnisse und
Vorgehensweisen tutzen Z7u Veränderungen in den Ansıchten VON Polı-
tikern tıragen auch dıe mitgeteilten E  rungen VON Bürgern be1 mıt NIOT-
mationen, dıe VON auf den 15C der Polıtiker kommen, Uurc viele
Zeugn1sse, Nachrıichten Ooder Aktionen, dıe sıch sSpontan auf den untersten
Ebenen des bürgerliıchen Lebens ereignen. Hıerher gehörten 1im achkriegs-
CUTODA erster Stelle dıe ökumeniıischen Beziehungen, wach-
sende Reisemöglıichkeıiten und VOLr em dıe Festigung demokratischer
Institutionen. Z/u den vielen posıtıven Entwıcklungen auch die Bezle-
hungen einfacher Vertreter VON Städten und Gemeinden ber die Grenzen
hınweg be1 und ZW. gerade zwıischen Menschen, die sıch noch urz davor
als oldaten verfeiındeter Armeen gegenüberstanden. Es WaTrenNn 1e6s ge1stlı-
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che, auf den ersten IC scheınbar unpolıtıische Bewegungen in der J1eife
der erschütterten Seelen, WI1Ie CS dıe Buße ist Es dıe Sehnsucht nach
eıner Erneuerung der zerrissenen Gemeinschaften, der ZUT usam-
menarbeiıt und ZU /usammenwiırken, Was enötigt wurde ZUr Überwin-
dung des katastrophalen es des eges DIies es hat die geistige und
geistliche rundlage für dıe Entscheidungen geschaffen, dıie annn später dıe
Polıitiker und Staatsmänner eTällt en Dies es moralısche und
geistlıche Feinarbeıit, dıe eın OS der Bezıehungen zwıschen den
Natıonen geschaffen hat und in den ünfziger Jahren in der Gründung der
Europäischen Gememnschaft mündete. Hiıerher gehö das StS als kleıner,
aber wichtiger Beıtrag.

uch WIT be1l unl In Böhmen wurden Zeugen seiner erneuernden aCcC
als In dıie Gemeinden innerhalb und außerhalb VoNn Prag 1mM Jahr 955 Mar-
in Nıemöller. Gustav Heiınemann, H. J. Iwand und weıtere uns mıiıt der
Botschaft der Versöhnung amen. S1ıe gehörten ohl den ersten Boten dUus»s

Nachkriegsdeutschland. Miıt eutschlan: hatten WITr nämlıch ange anre
fast keinen Kontakt och ange nach dem Krieg wurde die deutsche Kultur
be1 uns abgelehnt, Sanz schweıigen VoNn der deutschen Sprache Auf uUNsSc-
Icn konzertbühnen wurden nıcht 11UT keine eT| VvVon agner, sondern
In den ersten ahren ohl nıcht einmal Beethoven oder Moxzart gespielt.
uch für meılne Generatıon, dıie gerade nach 1945 In das bürgerliche en
eıntrat, Wäal das Deutsche och mıt eiıner enng verbunden,
daß WIT bemüht weıt über dıe Girenze des Zulässiıgen hınaus
verdrängen. Der Deutsche wurde ZU rototyp des Schuldıgen auf all den
Ebenen. auf denen später . Jaspers das Phänomen der Schuld edacnNnte
Heute, 1m Abstand mehrerer zehnte, erkennen WITr hınter dieser absolu-
ten egatıon auch eın blenkungsmanöver, mıt welchem WIT damals das
eigene Versagen gegenüber der deutschen Minderheit be1 ulls verdecken
wollten Diese en WITL, gestütz IHC die Zustimmung der Sıegermächte,
dUus ihrer Heımat in unserem Land abgeschoben. Von Ausnahmen abgesehen
en WIT 6S nıcht unternommen, auf dem ordentlıchen Gerichtsweg den
Schuldanteil untersuchen, den einzelne Angehörıge dieser Mınderheıit
Zerfall der demokratischen Ischechoslowakel VOT dem Krıeg auf sıch gela-
den hatten. Das Kollektivprinzıp der Schuld, dieses unmoralısche Rechts-
prnNZIpD, beherrschte selbstgerechtes Denken derart, WIT nıcht
imstande abzusehen, dies eıne Schicksalslast für weıtere Jahr-
zehnte bılden könnte. Von dieser moralıschen Hypothek en WIT unNns auch
Jetzt noch nıcht befreıit S1ı1e wurde ein gewIlsser negatıver Evergreen, der erst
nach der Samtenen Revolution 1m November Rısse bekam, z.B Urc
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dıie rklärung VOoNn Präsıdent Vaclav ave ber noch heute bestimmt % dıe
Schritte vieler auf uUuNseICI tagespolitischen Szene mıt

Aus Predigten, Ansprachen und dus persönlıchen Treffen mıt den eut-
schen ern en WIT damals Z7U ersten Mal dıie befreiendea des
Evangelıums gekostet, dıe, mıt Jesaja gesprochen „Wege erneuert, dort
wohnen können“ (Jes oder mıt Worten des Neuen estaments: „In
i1hm also in Chrıistus) ist rıede:; hat AdUus den beıden e1ns geschaffen
und die trennende Scheidewand nıederger1ssen, nämlıch die Feindschaft““
(Eph 2:14) Wır en dıe ausgestreckte and der Versöhnung ergriffen und
WAarlrcIl den deutschen ern aiur dankbar, daß S1e den Wall der Entfrem-
dung durchbrochen aben, der sıch zwıschen uns gestellt hatte, und auch das
Schweigen, das S1e begleıtete. Es offenkundıg, daß S1e VON dem Ge1ist
geführt WAarcClIl, der 1m StS und In welteren Schrıitten seınen Ausdruck gefun-
den hatte Diesen Schriıtten schlossen sıch dank dieser Männer auch dıie
Kreise und Bruderschaften 1n eutschlan: die iıhrem Einfluß Stan-
den Dies War der nfang eiıner fruchtbaren Zusammenarbeıt uUuNseTeTI Kır-
chen. Es vermehrten sıch dıe Bezıehungen insbesondere zwıschen einzelnen
und (Geme1nden be1 uns und In der damalıgen DD  7 Dadurch wurden auch
die dortigen Christen AUus der Isolatıon befreıt, In dıie S1e ÜTE dıe polıti-
schen Entscheidungen beider deutschen Reglerungen in den fünfzıger
ICH geraten Waren Für cdiese Brüder und Schwestern wurde dıie Ausrichtung
auf dıe Länder ıttel- und Usteuropas, die S1€ zunächst rein außerlich

der Unmöglıichkeıt, in den Westen reisen, gebunden Z.UT

Gelegenheıt, t1efer die Kırchen, cdie Kultur und dıie Tradıtiıonen derjenıgen
Völker kennenzulernen, denen gerade cdie Deutschen urz vorher och
eıne Beziehung 1m Dienst des bekannten „Dranges nach (Osten“ hatten. SO
en WIT unNns gegenselt1g als die entdeckt, die urc das gleiche Schicksal,
nämlıch sowJetischer Kontrolle eben, verbunden Sınd in eiınem
System, das sich dıe Völker entweder nıcht fre1 gewählt en (DDK, olen.
ngarn, Rumänien) oder mıt dem sıch anfänglıch SaNzZ und unterschiled-
4C Vorstellungen verbunden hatten gerade dank iıhrer demokratıischen
Tradıtiıonen VOT dem Krıeg W1e 6S be1 der Tschechoslowakel der Fall

In den sechzıger Jahren mündeten diese Beziıehungen, dıe VOoNn

ERSKe: unzählıge Kontakte aufgebaut worden und dank der Demokra-
tisıerungsbewegung des sogenannten schechoslowakıschen rager Früh-
ings besonders in den ahren 1964 bıs 1969 zusehends intensiver wurden,
in denenwichtiger bilateraler polıtıscher Dokumente zwıschen uUuNsc-

ET tschechoslowakıschen epublı und dem amalıgen Westdeutschland In
den sıebziger Jahren werden ann dıplomatısche Bezıiehungen aufgenom-
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INCI, der amalıge Bundeskanzler W. Brandt und der Außenminister
Scheel kommen nach Prag In einem TIEeE uUunNnserenN damalıgen Präsı1-

denten G. Husak habe ich mıt meınem Freund Alfred Kocab,
einem arrer unNnseIer Kırche, die Überzeugung ZU Ausdruck gebracht, daß
6S eine ruppe VON Chrıisten AUusSs eutschlan: SCWESCH sel, 95 denen
neben anderen auch Pastor Niıemöller und Heınemann, der gegenwärtige
Bundespräsıdent, WAalLCIl, cdie azu beigetragen hat, dıe Staatsmänner
einem 186 zusammensıtzen und einem Vertrag gelangen können‘“.
Unser Brief fährt fort mıt den Sätzen, dıe dıe edeutung der Entscheidung
bekräftigen, der diese er schon In den ersten onaten nach dem
Krıeg 1m StS gelangt sınd S1e sınd gekommen, sıch stellvertretend
für die deutsche Natıon, den damals schweren Bedingungen
Örıientierung in der achkriegswelt suchend, Versöhnung mıt denen
bemühen, dıe dıie ersten pfer Hıtlerdeutschlands wurden. Hier wurden dıie
Grundlagen Bezıehungen WIEe zwıschen unNnserIen Kırchen, auch ZW1-
schen uNnseTeEN Völkern gelegt

Und 1m TIeE den amalıgen Präsıdenten G. Heinemann en WIT
gemeinsam geschrieben: ‚ Wır en mıt Erleichterungen und großer
Hoffnung auf die Worte ingehört, damals noch als Studenten der Theolo-
g1e, dıe Pastor Niemöller und S$16e. csehr geehrter Herr Bundespräsıdent, 1im
kırchliıchen Auftrag be1 unlls In Prag ausgesprochen en Es WaTrenNn klare
Worte der Buße und eıne ausgestreckte and ZUT Versöhnung, er VETISAN-

und gegenwärt  1gen Feindscha ZU Irotz Wır en die and ZUT

Versöhnung ANSCHOMUINCH. Aufrichtig und mıiıt frohem Herzen.men, der damalige Bundeskanzler W.Brandt und der Außenminister  W. Scheel kommen nach Prag. In einem Brief an unseren damaligen Präsi-  denten G.Husäk habe ich zusammen mit meinem Freund Alfred Kocäb,  einem Pfarrer unserer Kirche, die Überzeugung zum Ausdruck gebracht, daß  es eine Gruppe von Christen aus Deutschland gewesen sei, „unter denen  neben anderen auch Pastor Niemöller und G. Heinemann, der gegenwärtige  Bundespräsident, waren, die dazu beigetragen hat, daß die Staatsmänner an  einem Tisch zusammensitzen und zu einem Vertrag gelangen können“.  Unser Brief fährt fort mit den Sätzen, die die Bedeutung der Entscheidung  bekräftigen, zu der diese Brüder schon in den ersten Monaten nach dem  Krieg im StS gelangt sind „... Sie sınd gekommen, um sich stellvertretend  für die ganze deutsche Nation, unter den damals schweren Bedingungen  Orientierung in der Nachkriegswelt suchend, um Versöhnung mit denen zu  bemühen, die die ersten Opfer Hitlerdeutschlands wurden. Hier wurden die  Grundlagen neuer Beziehungen wie zwischen unseren Kirchen, so auch zwi-  schen unseren Völkern gelegt ..“  Und im Brief an den damaligen Präsidenten G.Heinemann haben wir  gemeinsam geschrieben: ‚... Wir haben mit Erleichterungen und großer  Hoffnung auf die Worte hingehört, damals noch als Studenten der Theolo-  gie, die Pastor Niemöller und Sie, sehr geehrter Herr Bundespräsident, im  kirchlichen Auftrag bei uns in Prag ausgesprochen haben. Es waren klare  Worte der Buße und eine ausgestreckte Hand zur Versöhnung, aller vergan-  genen und gegenwärtigen Feindschaft zum Trotz. Wir haben die Hand zur  Versöhnung angenommen. Aufrichtig und mit frohem Herzen. ... Was nun  die Politiker auf beiden Seiten nach langer mühevoller Arbeit auf Grund der  Vorarbeit unzähliger Menschen und auch Institutionen geschaffen haben,  erfüllt uns mit Zuversicht, daß die Macht des Werkes Christi, die Macht sei-  ner Versöhnung sich bis ins politische Leben durchzusetzen vermag.“  Während Präsident Husäk unseren Brief unbeantwortet ließ, schrieb uns  Gustav Heinemann im Januar 1974 unter anderem: ‚,... Auch ich erinnere  meinen Aufenthalt in Prag aufs beste. Die damalige Begegnung war für mich  außerordentlich eindrucksvoll. ... Echten Frieden kann es ja nur geben,  wenn die Menschen unserer Völker sich begegnen und kennenlernen. Sol-  cher Austausch aller Gruppen der Gesellschaft hüben und drüben wäre ein  wesentlicher Beitrag für eine friedliche Ordnung in Europa ...“  Für den Rest der siebziger Jahre und für die ganzen achtziger Jahre bis hin  zur Novemberrevolution 1989 lebten wir bei uns in den ökumenischen  Beziehungen zwischen deutschen und unseren Gemeinden im Geist des StS  und des DW und auch der Stellungnahmen, die von ihrem Geist getragen  153Was Nun

dıe Polıitiker auf beiden Seiten nach langer mühevoller Arbeıt auf rund der
Vorarbeiıt unzählıger Menschen und auch Instıtutionen geschaffen aben,
rTfüllt uns mıt Zuversicht, dalß dıeades erkes Christi, dıe aCcC SEe1-
19158 Versöhnung sıch bIs 1Ins polıtıische en durchzusetzen vermag.“

ährend Präsident usak unseren TIeE unbeantwortet heß, chrieb uns

Gustav Heinemann 1mM Januar 1974 anderem: u uch ich erinnere
meılınen Aufenthalt In Prag aufs beste DIie amalıge Begegnung Wäal für mich
außerordentlich eindrucksvollmen, der damalige Bundeskanzler W.Brandt und der Außenminister  W. Scheel kommen nach Prag. In einem Brief an unseren damaligen Präsi-  denten G.Husäk habe ich zusammen mit meinem Freund Alfred Kocäb,  einem Pfarrer unserer Kirche, die Überzeugung zum Ausdruck gebracht, daß  es eine Gruppe von Christen aus Deutschland gewesen sei, „unter denen  neben anderen auch Pastor Niemöller und G. Heinemann, der gegenwärtige  Bundespräsident, waren, die dazu beigetragen hat, daß die Staatsmänner an  einem Tisch zusammensitzen und zu einem Vertrag gelangen können“.  Unser Brief fährt fort mit den Sätzen, die die Bedeutung der Entscheidung  bekräftigen, zu der diese Brüder schon in den ersten Monaten nach dem  Krieg im StS gelangt sind „... Sie sınd gekommen, um sich stellvertretend  für die ganze deutsche Nation, unter den damals schweren Bedingungen  Orientierung in der Nachkriegswelt suchend, um Versöhnung mit denen zu  bemühen, die die ersten Opfer Hitlerdeutschlands wurden. Hier wurden die  Grundlagen neuer Beziehungen wie zwischen unseren Kirchen, so auch zwi-  schen unseren Völkern gelegt ..“  Und im Brief an den damaligen Präsidenten G.Heinemann haben wir  gemeinsam geschrieben: ‚... Wir haben mit Erleichterungen und großer  Hoffnung auf die Worte hingehört, damals noch als Studenten der Theolo-  gie, die Pastor Niemöller und Sie, sehr geehrter Herr Bundespräsident, im  kirchlichen Auftrag bei uns in Prag ausgesprochen haben. Es waren klare  Worte der Buße und eine ausgestreckte Hand zur Versöhnung, aller vergan-  genen und gegenwärtigen Feindschaft zum Trotz. Wir haben die Hand zur  Versöhnung angenommen. Aufrichtig und mit frohem Herzen. ... Was nun  die Politiker auf beiden Seiten nach langer mühevoller Arbeit auf Grund der  Vorarbeit unzähliger Menschen und auch Institutionen geschaffen haben,  erfüllt uns mit Zuversicht, daß die Macht des Werkes Christi, die Macht sei-  ner Versöhnung sich bis ins politische Leben durchzusetzen vermag.“  Während Präsident Husäk unseren Brief unbeantwortet ließ, schrieb uns  Gustav Heinemann im Januar 1974 unter anderem: ‚,... Auch ich erinnere  meinen Aufenthalt in Prag aufs beste. Die damalige Begegnung war für mich  außerordentlich eindrucksvoll. ... Echten Frieden kann es ja nur geben,  wenn die Menschen unserer Völker sich begegnen und kennenlernen. Sol-  cher Austausch aller Gruppen der Gesellschaft hüben und drüben wäre ein  wesentlicher Beitrag für eine friedliche Ordnung in Europa ...“  Für den Rest der siebziger Jahre und für die ganzen achtziger Jahre bis hin  zur Novemberrevolution 1989 lebten wir bei uns in den ökumenischen  Beziehungen zwischen deutschen und unseren Gemeinden im Geist des StS  und des DW und auch der Stellungnahmen, die von ihrem Geist getragen  153Echten Frieden ann 6S Ja NUTr geben,
WEeNN die Menschen uUuNnseTET Völker sıch egegnen und kennenlernen. Sol-
cher Austausch er Gruppen der Gesellschaft en und en ware eın
wesentlicher Beıtrag für eine friedliche Ordnung in Europa ..  p

Für den Rest der sıebziger re und für die SaNzZChH achtzıger Tre bıs hın
ZUTr Novemberrevolution 1989 lebten WIT be1 uns in den ökumenischen
Beziehungen zwıschen deutschen und unseTren Gemeıinden 1m Ge1lst des StS
und des und auch der Stellungnahmen, dıe VONN ihrem Ge1ist
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ber erst nach dem Tre 989 en WIT erkannt, daß die tsche-
chisch-deutschen Beziehungen auch ıIm hreiteren politischen Kontext eines

mpulses bedürfen, der Von UNSEeTETr Seıte ausgeht,. In den etzten Jah-
1C1 muß sıch dıe tschechısche Offentlichkeit eigentliıch ZU erstenmal nach
langen Jahrzehnten mıt der Tatsache ause1ınandersetzen, daß WIT gegenüber
der deutschen Miınderheıt, dıie In uUuNnseremMN Gebilet jJahrhundertelang €  ©3
(Jewalt angewendet en und schuldıg geworden Ssınd uUuNnseTeN eigenen
demokratiıschen Tradıtionen und den entsprechenden moralıiısch-rechtliıchen
(Girundsätzen. Dies erfordert e1in Hınuntersteigen die erTiache der
Gefühle und Klıschees, dıe sıch iın der eeie des durchschniıttliıchen tsche-
chıschen Bürgers WIe der Spitzenpolıitiker eingenIstet en Vor der tsche-
chıschen Gesellschaft steht eın anspruchsvoller Weg In dem Dokument, das
der Synodalrat der Evangelıschen Kırche der Ööhmischen er unlängst
ZUT Problematı der ussıedlung der Sudetendeutschen herausgegeben hat,
e1 CS abschlıeßen. ‚W.  en WITr uns dessen bewußt SInd, daß ein sSol-
cher Weg lang 1st und gesaäumt VON Scharen solcher.,. dıe auch heute noch
nıcht dem Ge1lst des Natıonalısmus (oft verbunden mıt faschistischer und
kommunistischer Nostalgıe) wollen, appellıeren WIT hıermıiıt
alle, dıe 1im christlichen Gelst en wollen (Angehörıige verschledener Kon-
fessionen), WI1Ie auch alle anderen, gemeınsam ufbau Bezle-
hungen mıtzuwiıirken. Wır wollen diesem ufbau bereıt se1in und
bıtten deshalb Vergebung dessen, WOrIn WIT uns WITKI1C jemandem
schuldıg gemacht aben, un sınd bereıt, denen vergeben, dıe sıch uns

schuldıg gemacht en 20211)
/Z/Zum SC me1ılner Überlegungen ZU StS möchte ich Treı omente

hervorheben, dıe mMI1r besonders tuell erscheıinen:
Das StS 1st eın Dokument der TC Und dennoch 1st 6S zugleı1ıc elıne

Stimme, dıe in den Raum vordringt, In welchem sıch dıe Ööffentliche Me1ı-
NUNg bıldet Und VON da Sschheblic auch In den Bereich polıtischer und
dıplomatıscher Entscheidungen. Damıt bestätigt sıch aufs NCUC, daß das
mMenscNliche Wort, das dem Wort (jottes VonNn der Versöhnung‚ dıie
Grundlagen für CC Bezıehungen dort egen kann, alte ZUSaMNMNCNSC-
brochen Ssınd. Das StS rug wesentlıch ZUT Erkenntnis bel:; daß dıe Botschaft
des Evangelıums der SaNZCH Welt gılt Sıe ist eın Instrument ihrer Erneue-
Tung, überwıindet Entfremdung, W1e zwıschen einzelnen, Gruppen und
rchen, auch zwıschen Völkern Damıt manıfestiert sıch aufs DU dıie
Uniıiversalıtät der Botschaft (jottes VO Versöhnungswerk Jesu Christi

Das StS ist eine Botschaft VON dera des ersten Schrittes, der den
Mut ZU Gericht über sıch selbst hat Damıt werden dıe und mıt den
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normalen Miıtteln der Polıtik und der Dıplomatie uneinnehmbaren Festun-
SCH der Entiremdung und Selbstgerechtigkeit einger1ıssen. Den Mut
aben, e1igene Schuld bekennen und solıdarısch dıe Schuld anderer auf
sıch nehmen, 1st eıne befreiende Jat, dıie den Dıalog ermöglıcht. In der
Begegnung mıt dem, der sich selbst anklagt, 1st jedes menschnhliche Herz
einem mächtigen ruck ausgesetlZl, dalß eın gleichgültiges IS ZYyN1-
sches Darüberstehen eiıne tische Grenze treibt: Dahıiinter bletet sıch
denen, die sıch einem olchen Bekenntnis öffnen, dıie Begegnung mıt den
Nächsten auf der ene ungeahnter Möglıchkeıten der eigenen e1IDster-
NCUCIUNG. Und umgekehrt biletet sıch denen, dıie der beharrlıchen ar
alter Feindscha: erlıegen, eıne ex1istentielle Bedrohung iıhrer eigenen Ex1-

Ich bın überzeugt, das StS In unzählıgen, kleinen oder auch auffäl-
lıgeren Varıanten bıs heute als Dauerteig in der ökumeniıschen /usammen-
arbeıt der rchen, VON Gemeılinden und einzelnen In Deutschlan: und be1
uns gewirkt hat und weıter wiırkt. NSeine Spuren und die Früchte, dıe 6C

gebrac hat, gehören den Werkzeugen der Erneuerung, dıe auch erfor-
derlıch se1n werden be1 der Gestaltung der gegenseıltigen Beziıehungen ZWI1-
schen Ischechen und Deutschen In der allernächsten Zukunft uch hıer
ze1igt sıch, Juristische, historische und polıtısche Argumente 1Ur eine
relatıve Gültigkeıit en Gottes Angebot der Versöhnung aber ist bsolut

Dietrich onhoeffer qals Theologe 1n) der DDR!

LUTZ MOÖTIKAT
Einleitung

Hat onhoeffer eine besondere nıcht 1Ur für einzelne Christen und
dıie rchen, sondern auch für dıe DDR als Staat gespielt” Was wurde hiıer
mıt 1hm gespielt” In welcher WeIise ONNOeEeIer für die DDR wichtig?

DiIie andere rage, dıe In der Themenstellung steckt, lautet: In welchem
Maße onhoeffer gegenwärtig Christinnen und Chrıisten, für
ITheologinnen und Theologen, WIE hat den Weg der evangelıschen Kırs
chen In der DDR mıtbestimmt? e1 Fragestellungen hängen

Ich spreche 1m Folgenden Zzuerst VOoN Wırkungen onhoeffers In olen
und der ehemalıgen SSR Im zweıten Teıl zeıge ich unterschıiedliche Inter-
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pretatiıonsmuster onhoeffers iın der DD  A Im drıtten Teıl rage ich ach der

Wırkung onhoeffers auft den Weg der Kıirchen in der DDR und stelle 1m
vlierten ein1ıge Fragen.

A Wirkung Bonhoeffers In Olen Un der SSR
1} In au und arbeıtete bıs ın dıe achtzıger Jahre hıneın Anna

Morawska. S1e gehörte einer ruppe progressiver Katholıken: bekannt
wurde AUS diıesem Kreıis Mazowileck1, später eıne eıtlang polnıscher Min1-
sterpräsıdent. Anna Morawska SC eın Buch und ZW. das Buch
über onhoeffer in olen ;  T1S 1im Drıtten Reich“ Dieses Buch In
olen VON weltreichender Bedeutung, enn c 1eß eutfschlan: In eiıner
anderen Perspektive erscheıiınen, indem CS den Chrısten, Theologen und
Widerstandskämpfer onhoeffer aufze1gte. IDies mu ZUT Dıifferenzierung
des Deutschlandbildes In olen be1 Mazowileckı1 hat das Buch rezenstıtert.

Ludwiıg ehlhorn, e1in Mitarbeıter der Berliner Evangelıschen ademıe
und besonders vertraut mıt der polnıschen Sıtuation, erzählte mMIr, dalß dieses
Buch bıs ın das gegenwärtige Projekt in Kreıisau wiırke. In Kre1isau geht 6S

den Wiederaufbau des ehemalıgen Moltke-  utes ZUT internationalen
Jugendbegegnungsstätte. Dahinter steht auch das Bemühen jJunger olen,
dıe schon 1im Gebiet des ehemalıgen Schlesien geboren SINd: Wır mMusSsen e1in
eigenes, offenes Verhältnis ZUT Geschichte gewınnen und In cdiese
Geschichte gehö auch der deutsche Wıderstand

Interessant 1ın ich den Vorgang Eıine katholische olın schreıbt ber
onhoeffer, olen eın differenziertes Deutschlandbild vermitteln,
aber: sıch eiıne VON der damalıgen Parteisicht unabhängige Meınung
biılden onhoeffer steht 1er 1im Dienst einer kritischen Auseinandersetzung
mıt dem polıtıschen System

Die evangelısche Wochenzeıtung „Dıie rche  .. brachte in ihrer AUNs-
gabe VO Januar 1995 eın Porträt des polnıschen Bürgerrechtlers und
Journalısten dam Michn1ik Kr 1st Chefredakteur der auflagenstärksten,
überregionalen polnıschen Tageszeıtung. br kommt dUus$s jüdısch-kommuni-
stischem Elternhaus ec anre saß sozlalıstischen Verhältnissen
1im Gefängnıi1s. Er meınt, die Jahre selen ıhm S nıcht übel bekommen
„r hatte Zeıt, onhoeffer lesen, wußte, daß jeden Tag eın Essen gelıe-
fert wird, War VOI weltlichen eiahren WIe Frauen, oder Telefon
geschützt.“

Er hat sıch frühzeıtig auft das katholische olen eingelassen, plädıert für
eıne „LOg1 der Versöhnung“ anstatt der „LOg1 der Gerechtigkeıt” und
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VOT kurzem TIeEdT1ICc Schorlemmer ‚„Du hast keine nung, WI1Ie
gut CS MI1r geht, WECNN ich meıne Feıinde hebe  c

In selinen Erinnerungen dıe Haftzeıt spricht VON der nazıhaften Bru-
talıtät mancher Poliızısten und W ärter. „DIe können mich umbringen, aber sS1e
können MIr nıchts eiechlen“ das hat sıch der Inhaftıerte., ohl auch quf-
orund der Bonhoeffer-Lektüre, immer wıieder gesagt „Du sollst dich ansfan-
dıg verhalten, den est wırd schon der Herrgott übernehmen.“‘

Bemerkenswert 1N! ICH, daß 1er die Erinnerung Bonhoeffer In die
Haftzeıit e1Ines Mannes gehört, der als katholischer T1IS In einem sSoz]lalı-
stischen Land für mehr gesellschaftlıche Gerechtigkeit und Menschenrechte
gekämpft hat Es 1st der freie onhoeffer, der gesellschaftliıch das Notwen-
dige tuft 1mM Vertrauen, daß (Gjott „auf aufrichtige Gebete und verantwortliche
Taten und antwortet‘“.

Eın e1isplie dUus der ehemaligen CSSR Ungefähr ZUT gleichen Zeıt,
WIEe Anna Morawskas Buch in olen erschien, sprach 976 0OSEe Smolık,
Professor der Comen1ius-Fakultät In Prag, auf einem Bonhoeffer-Sympo-
sS1um in enf über onhoeffer und seine Bedeutung für den Weg der Kırche
in den sozlalıstıschen Ländern, insbesondere in der 1Ischechoslowake1i SMmMO-
1ks Be„itrag rag dıe Überschrift: „Kırche ohne Etnviesien - Smolık baut
se1ine Überlegungen auf ZWEeI bekannten Jextstellen In ‚„„Wıderstand und
rgebung‘ auf, und diese beiden JTextstellen werden uns späater 1im A auf
dıe Kırche ın der DDR wleder egegnen. Ich zıtiere S1e deshalb

Im „Entwurf einer Arbeıit‘“‘ formuliert onhoeffer „DieCist 1Ur Kır-
CHe., WEeNN S1e für andere da ist.‘*

Der andere lext ist eın NSatz aus dem aufbrief, den ONNOeEeTIeTr 1m Maı
1944 1im Gefängn1s geschrıeben hatte „Auf uNnseTrTe Privilegien werden WIT
gelassen und in der Erkenntnis einer geschıchtliıchen Gerechtigkeit verzich-
ten können.‘‘“*

Smolık erhebt cdhese ematı ZU Hauptthema des Lebensweges Bon-
hoeffers onhoeffer SEe1I auftf der uÜC ach eiıner TC ohne Privilegien
SCWESCHNH.

Diesem onhoeffer stellt annn die E  ahrungen der Kırche in den SOZ1a-
listischen Ländern gegenüber und bemerkt Dieser Weg ‚„‚kann sozlıologisch
als der Weg ZUT TC ohne Prıviılegien bezeıchnet werden‘‘>.

Von und mıt onhoeffer versucht Smolık NUN, diese Einsicht auch theo-
ogisch einzuordnen. e1 wırd Privilegiertheit als 9 9-  erıKaler Ekklesio0-
zentrismus‘‘ verurteilt. Klerikaliısmus ist „Streben nach Selbsterhaltung der
Kırche*‘. Dies Streben aber mache dıie TC und unwırksam.
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DIie TC* lerne den Weg des stellvertretenden Leidens gerade ann
S1e ein Verhältnıis ZU sozialıstıschen Staat iiınden onhoeffer ehre
dıe Kırche, sıch nıcht in iıdeologıische Auseinandersetzungen mıt der SOZ1A-
listischen Gesellschaft eınzulassen. 1elImenNnr hält Smolık für eıne WeIl1s-
eıt der Vorsehung Gottes, daß dıie Kırche Uurc den ‚„Konsequenten Athe1s-
IL1US 1m Marx1ısmus" letztlıch gerade auf den „Weg ihrer wahren Ex1istenz als
Kırche ohne Privilegien” geführt WITrd.

Dieser Verzicht auftf krıitische Teilnahme der Gesellschaft wIrd mıt theo-
logischen Bıldern legıtimıert. So €1. 6S „Die Kırche ohne Privilegiıen ebt
in einem eschatologischen Provisorium VON den Verheißungen (jottes her,
befreıt VON der orge ıhre institutionelle Selbsterhaltung.““®

Bonhoeffer ZUTr Deutung und Eınordnung eıner aufgezwungenen
gesellschaftlıchen Entwicklung. e1 diıenen gerade Bonhoeffers Einsich-
ten In elıne ‚„‚Kırche für andere‘ als e1  1 Kırche für andere aber ist
wesentlich Nachfolge Christı 1m Leıden

Interpretationsmuster onhoeffers AUS der DDR

und Bedeutung onhoeffers In der DDR hlıer umfassend zeichnen
wollen, ware Ich W Al ein1ge Beıispiele Aaus

E Am Februar 981 die Gesellschaftswissenschaftlıche
des Wissenschaftliıchen ates der Humboldt-Universıität Berlın

eıne Gedenkveranstaltung für h1efiric onhoeffer urc der Februar
91 S Tre alt geworden ware

In einem eft der e1 „Beıträge ZUT Geschichte der Humboldt-Univer-
S1tät‘“/ werden Te1L Vorträge nachgedruckt. Im Vorwort wırd der an der
Gesellschaftswissenschaftlıchen aKu mıt den Worten zıtl1ert: ‚„„Wır ehren
in ıhm einen Absolventen, einen hervorragenden Gelehrten und auf-
rechten Antıfaschisten, der Uurc se1n en und Handeln jenen Weg mıt
geebnet hat, der nach der Befreiung VO Hıtlerfaschismus und ach der
Neueröffnung der Universıtät VOoN der Parte1 der Arbeiterklasse gemeınsam
mıt zahlreichen humanıstisch gesinnten bürgerlichen Wissenschaftlern
erfolgreich beschritten werden konnte.““

onhoeffer wırd als Antıfaschist akzeptiert und diesem Vorzeichen
ann dann auch se1ne Theologıe partıiell aufgenommen werden. Er gehö
SOMIt den Wegbereıtern der DDR-Gesellschaft

Diese L ıinıe wırd in den anderen Beiträgen ortgeführt: ‚„Dietrich Bon-
hoeffer Kämpfer Krıeg und Faschısmus.‘“® Interessant 1st, daß cde-
SCI Vortrag VONN eiInem Gesellschaftswissenschaftler AUS Gre1ifswald gehalten
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wurde: Gerhard Wınter. Wınter interpretiert onhoeffers Schritt In den
Wıderstand als „Entscheidung für das MOl Diese Entscheidung gelte CS
auch heute treffen und onhoeffer könne uns e1 helfen Die rund-
haltung VON Bonhoeffer, nämlıch für das olk en und kämpfen, VCI-

pIlıchte Uulls heute In einem Land, das olk selbst die aCc ausübt
der Verwirklichung des Sinnes des Sozlalısmus arbeıten‘“.

Überraschend zıeht Wınter den ogen bıs den evangelıschen Kırchen
In der DD  7 Er benennt ihre dus offizieller R-SIc legıtımen ufgaben,
quası eıne offizıelle Platzanweisung der Kırche in der DDR 1m Namen Bon-
hoeffers

Die Kırchen sollen für dıe Erhaltung des Frıedens, für die Entspannung
und Völkerverständigung und das Wettrüsten eintreten.

OTruüıc „Es 1st Nachfolge onhoeffers., WEeNN die Kırchen notleıden-
den und ihre Befreiung kämpfenden Völkern e1isten“‘ 1mM Kampf

Rassısmus, Kolonialiısmus und Neokolonıi1alısmus.
DıiIie rchen sollen mıt ıhrer dıakonıschen Arbeiıt gesamtgesellschaft-

lıchen Interessen dıenen, das „entspricht dem nlıegen onhoeffers‘‘.
99-  onhoe{ifers amp wırd fortgeführt, WENN dıe CNrıstlıchen Miıtbürger

dıie auftf Friıedenwurde: Gerhard Winter. Winter interpretiert Bonhoeffers Schritt in den  Widerstand als „Entscheidung für das Volk“. Diese Entscheidung gelte es  auch heute zu treffen — und Bonhoeffer könne uns dabei helfen. Die Grund-  haltung von Bonhoeffer, nämlich für das Volk zu leben und zu kämpfen, ver-  pflichte uns heute in einem Land, wo das Volk selbst die Macht ausübt, „an  F  der Verwirklichung des Sinnes des Sozialismus zu arbeiten“‘.  Überraschend zieht Winter den Bogen bis zu den evangelischen Kirchen  in der DDR. Er benennt ihre aus offizieller DDR-Sicht legitimen Aufgaben,  quasi eine offizielle Platzanweisung der Kirche in der DDR im Namen Bon-  hoeffers:  1. Die Kirchen sollen für die Erhaltung des Friedens, für die Entspannung  und Völkerverständigung und gegen das Wettrüsten eintreten.  2. Wörtlich: „Es ist Nachfolge Bonhoeffers, wenn die Kirchen notleiden-  den und um ihre Befreiung kämpfenden Völkern Hilfe leisten“ — im Kampf  gegen Rassismus, Kolonialismus und Neokolonialismus.  3. Die Kirchen sollen mit ihrer diakonischen Arbeit gesamtgesellschaft-  lichen Interessen dienen, das „entspricht dem Anliegen Bonhoeffers“.  4. „Bonhoeffers Kampf wird fortgeführt, wenn die christlichen Mitbürger  die auf Frieden ... ausgerichtete Politik unseres Staates unterstützen.“  Der gewiß nicht häufige Versuch eines marxistischen Gesellschaftswis-  senschaftlers, sich mit theologischen Texten öffentlich zu beschäftigen, ist in  zweierlei Hinsicht interessant: Er signalisierte ein Interesse des Staates:  Bonhoeffer sollte und konnte — im Unterschied zu fast allen anderen Theo-  logen seiner Zeit — durch seine Teilnahme am Widerstand als „antifaschisti-  scher Kämpfer“ in der „Vorgeschichte‘“ der DDR einen wichtigen Platz ein-  nehmen.  Aber es war auch etwas in Bonhoeffers Entwicklungsweg, das gerade  Kommunisten anzog: eine Haltung der unbedingten Solidarisierung, eine  Tendenz nach unten, ein zunehmender Verzicht auf ideologische Positionen,  ein Heraustreten aus gesellschaftlichen Selbstverständlichkeiten und damit  eine Offenheit für etwas gesellschaftlich Neues, das noch nicht da ist, für das  er aber schon mit seinem Leben und Sterben einsteht.  2.2. Ich skizziere in aller Kürze die Haupttendenz der beiden folgenden  Theologen-Referate:  Hanfried Müller stellt seinen Vortrag unter die Themaformulierung:  „Dietrich Bonhoeffer — Christuszeuge in der Bekennenden Kirche für die  mündige Welt.“? Bonhoeffer helfe uns heute, nach der „äußeren Befreiung  vom Faschismus“ auch zur „inneren Befreiung von klerikalen Traditionen  unseres Glaubens und religiösen Illusionen unserer Weltanschauung“ zu fin-  159ausgerichtete Polıtık uUNsSseTES Staates unterstützen  ..
Der SEW1 nıcht häufige Versuch eines marx1ıstischen Gesellschaftswis-

senschaftlers, sıch mıt theologischen JTexten Ööffentlich beschäftigen, 1st In
zwelerle1 Hınsıcht interessant: Er sıgnalısıierte e1in Interesse des Staates:
Bonhoeffer sollte und konnte 1m Unterschie: fast en anderen Theo-
ogen selner e1ıt uUurc seine Teilnahme Wıderstand als „antıfaschisti-
scher Kämpfter” In der „ Vorgeschichte‘“ der DDR einen wichtigen atz e1INn-
nehmen.

ber 6S WaTr auch In onhoeffers Entwicklungsweg, das gerade
Kkommunisten eıne Haltung der unbedingten Solidarisierung, eiıne
Tendenz nach e1In zunehmender Verzıicht auf ıdeologische Posıtionen,
en Heraustreten aus gesellschaftlıchen Selbstverständlichkeiten und damıt
eine Offenheit für gesellschaftlıch Neues, das och nıcht da 1st, für das

aber schon mıt seinem en und Sterben einsteht.
Ich sk1izziere In er Kürze dıe Haupttendenz der beiden Lolgenden

1heologen-Referate:
anirıe| üller stellt seınen Vortrag dıe Themaformulierung:

„Dietrich Bonhoeffer Christuszeuge in der Bekennenden Kirche für dıe
mündıge Welt.‘*? onhoeffer unlls neute, ach der „äußeren Befreiung
VO Faschiısmus‘‘ auch ZUE „inneren Befreiung Von kleriıkalen Tradıtionen
uUuNseTrTes auDens und relig1ösen Ilusionen unNnseTeT Weltanschauung“‘ fin-
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den, daß WIT UNSCICN Weg der „deıte der revolutionären EeWE-
gun  .. iınden

Denn dıe VoN onhoeffer angesagte mündıge Welt hat iıhre stärkste Aus-
pragung In der DDR in iıhrer „humanıstisch-rationalen und optimıstıschen
Weltanschauung“ gefunden. DIie rche; dıie ONnNOoelIfer 1mM Blıcke habe, se1

unscheinbar WI1Ie möglıch und rede der mündıgen Welt nıcht rein. W ört-
ich und sehr euttlc 1m 1C auf dıe kırchliche Jugendarbeıt in Berlın
bezogen „Bonhoeffers Vermächtnis der ‚Kırche für andere‘ 1st dort nıcht
lebendig, elıne Kırche wen1ger anderen 1 als sıch vielmehr selbst
attraktıv macht, se1 A miıt Iues-Messen oder mıt Dıiıchterlesungen, dıe
CN mıt onhoeffers Worten ‚den Menschen azu bringen, dal 8
se1n uUuC als se1in Unheıl, se1ıne Gesundheıit als sel1ne Krankheıt, se1ine
Lebenskraft als se1ıine Verzweıflung ansıeht‘.  LA 1elImenr soll Kırche und
hıer tauchen die Muster der Platzzuweısung für dıe TC VonNn Wınter
wıeder auf: „selbstlos für Alte, Behinderte und Eiınsame da se1n, S1e soll
selbstlos für den Frieden In der Welt handeln und für dıe Menschen in er
Welt, die hungern und verTolgt werden, sıch einsetzen.

Im drıtten Vortrag geht arl-Jürgen Kaltenborn dem Einfluß onhoeffers
auf dıie lateinamerıkanısche Theologıe der Befreiung in uba und Nıcaragua
nach. ährend dıie me1lsten Bonhoeffer-Komitees auf der Erde Bonhoeffer
L1UT verschieden interpretierten, würden die Protestanten as WIrkKIıc
elıne Veränderung beginnen, AdIie der dıe Schrift interpretierenden Prophetie
Dietrich onhoeffers entspricht: elne evangelısche Veränderung VoNn (’hn-
sten, dıie der humanen Veränderung der Welt konkret miıtgestalten“, und
/W dar 1mM Kontext der sıegreichen sozlalıstischen Revolution. Ahnlich sieht CI
auch Ernesto ardena 1in einer E1 mıt Arbeıterpriestern und Revolu-
10nären als Vertreter der fortschrittlichsten Gruppe der Kırche, die unmıt-

VO Ge1lst inspırıert se1 - Der Prophet ist nıcht der Mannn Gottes, der
ein säkularısiertes und atheistisches 5System kämpft, sondern eın wah-

LICT Mann Gottes, der eın tıefgründig rel1g1Ööses und abgöttisches
System ka

2A3 Der Union- Verlag der amalıge CDU-Verlag gab 1987 en Büch-
lein heraus dem 1te „Dietrich onhoeffer (Gefährdetes Erbe In
bedrohter Welt‘‘ 190 Im Buch Sınd Referate und Beıträge gesammelt VON

üller, Fınk und C} Kaltenborn, Gerhard Wınter und Carl Urdnung,
aber auch VOoNn ernar‘ Bethge, TecC chonnerr und 1M0 Raılıner
Peters.

Ich greife ZUT Anschauung 1Ur den etzten Beıtrag heraus, den der WIS-
senschaftlıche Mıtarbeiter beim Hauptvorstand der CDU und eg]onal-
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sekretär der GEK: Carl Ordnung, verfaßt hat.1!! Er entfaltet „Bonhoeffers
Vermächtnis für Friedensengagement“ und verknüpft Schritt für

Aussagen VoN onhoeffer ZUT Friedensfrage mıt spekten der CHK-
e1' und mıt Bedrohungsszenarıen uUurc dıe BA Von onhoeffer her
gelte CS, dıie DDR stahılısıeren 1mM Interesse des Friedens Deshalb WUTr-
den gerade heute Junge Leute VoN onhoeffer her lernen, den Wehrdienst als
friedenssichernden Dienst betrachten.

1eder 1st die Tendenz eutlic Die kırchliche Friedensarbeit, besonders
dıe der Friedensgruppen, wırd VON onhoeffer her Heranzıehung VON

Aussagen der Bundessynode und Stolpes qls Irıedensgefährdend heraus-
gestellt, und 6S wırd eiıne möglıchst nahtlose Übereinstimmung zwıschen
Kırche und Staat in dieser rage gefordert.

1985 gaben rec CNhOnNerr und Wolf anläßlıch des
Jodestags VON onhoeffer einen Aufsatzband heraus, In dem VOT em

Theologen in der DDR, aber auch Aus Ungarn und der CSSR tellung nah-
LLECN bestimmten spekten Bonhoeffers!2. TeC chonhnerr schreıbt
ber „Dietrich onhoeffer und der Weg der ar in der DDR*“ CNON-
herr interpretiert den „Marxısmus-Leninismus als dıie radıkale Mündıigkeıts-
erklärung der Welt Uurc sıch selbst‘‘ Diese Identifizierung der ede B’s
VON der Mündigkeıt mıt dem iıdeologischen Selbstverständnis der DDR 1st
die entscheı1dende Weıichenstellung be1 CANONNEeIT. In iıhr steckt siıcher auch
das Problem onhoeffer beireıt, Sagl chönherr, die Christen VOoON der ngst,
die C könne zugrunde gehen 1elmenNnr hält (jott seiner Gemeinde dıe
} TeEUE, „auch WEeNN sS1e noch eın 1St  .. Dann O1g einer der „Statt“-Sätze
„Statt ber böse Entwicklungen klagen, atemlos hınter den egstre-
benden herzulaufen, gılt C5S, den Menschen in seiner selbstgewollten Mün-
dıgkeıit ernst nehmen, fre1 VoNnNn klerikaler Vormundscha: nach dem
des Mıttelalters, fre1 Zl eigenverantworteten en in der Verantwortung
für diese eilt.” Das ıhn den Fragen, Wäas WITr als Christen und Kır-
che In der sozlalıstıschen DDR sınd und wollen

onhoeffers Wiırklıchkeitsbegriff erwelst sıch als hılfreich uch der
Atheismus ble1ibt umschlossen VON (Gottes Wiırklichkeit ıne THeC dieses

Selbstbewußtseins der Chrıisten sıeht in den s1ıeben Sätzen des
We1ßenseer Arbeıtskreises ‚„ Von der Freiheıt der TCF Dienen‘“.

ıne kırchenpolitische TUC sSe1 dıe Gründung des Bundes der Evangelı-
schen Kırchen In der DDR SCWESCNH. Hıer eın nfang gewagt worden,
sıch In Zeugn1s und Dienst auf dıie DDR einzulassen. Hiıer spielt dann der
Verzicht auf Privilegien und Vorrechte eıne großhe o  e7 WI1e be1l Bon-
hoeffer geforde: wurde. onhoeffer Nal der wichtigste Begleıter der rchen
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In der DDR SCWECSCH auf dem Weg In e1in „Neuland”“, ß habe Ja selber ‚au
se1ner eıt Schmerzen Neuland gesucht‘. Die „zerfasernde OIKSKIF-
che  .. sSEe1 eben nıcht das Ende der Kırche, sondern der Anfang Wege

Er nng wesentliche Aussagen ZUT Kırche 1m Soz1alısmus in Erinnerung.
99  TC 1m Sozlalısmus ist eıne Kırche, die auch als solche, In derselben
Freiheit des aubens. bereıt 1st, dort, In uUunNnseTeT Gesellschaft menschlı-
ches en erhalten und gebessert wiırd, mıiıt vollem Eıinsatz mıtzutun, und
dort, CS nötig 1st, (Gjefahr für menschliches en abwenden helfe

Insgesamt half onhoeffer, daß WIT uns VOT der „Res1ignation” hüteten, in
dıe „Innerlichkeıit” flüchteten oder In dıie ‚„Kleinkirchlichkeıit des Kırchen-
und Gemeindeego1smus’”. Im 1C auf die Friedens- und Abrüstungsfragen

onhoeffer, nıcht der ‚„Verführung elıner alschen Apokalyptik”
erliegen.

Wenn ich das Jjetzt lese, stelle ich MIr mehrere Fragen: erden 1er mıt
VOIN onhoeffer die Bedrohungen der Kırche TI Staat und Parte1

eıner Glaubensfrage theolog1isc uberho und damıt die reale Auseinander-
SetZunNg, die die Leıtung der rchen den Geme1inden auch schuldıg SCWESCH
waäre, abgewehrt” urden nıcht letztlich die Geme1inden und dıie einzelnen
Christen sıch selbst überlassen? Wıiırd 1er mıt VON onhoeffer der
quası relıg1Ööse Anspruch des Weltanschauungsstaates ausgeblendet”? Hat das
Bıld des adıkal mündıgen Menschen, der sıch mıt dem Marx1ismus-Leni-
NnıSmMUuUS se1ıne Gesellschaft formt, gestimmt”? DIie „Resignation”, dıe
chNhonnNerr mıt onhoeffer ankämpfen wollte, hatte gesellschaftlıche Ursa-
chen. DiIe .„Flucht in dıe Innerliıchkeıit", die CT bwehren wiıll, ist auch Aus-
TUC elıner gesellschaftlıchen Verbıitterung und Enttäuschung SCWESCH.
„Kırchen- und Gemeindeego1smus” ANZUDPLANSCHIN, WAar leicht zynısch, WENN

diese Kırchen und Gemeı1inden für viele Menschen dıe Funktion eines
Schutzraumes gesellschaftlıche Gleichschaltung egen dıie
Apokalyptik In der Friedensfrage kämpfen, bedeutete aKUusc dıe Unter-
stützung der DDR-Politik So stelle ich mır die rage, ob nıcht dıie VOoN Bon-
hoeffer 1C der Kırche in der DDR be1l Schönherr mıt dazu
beıtrug, dıe gesellschaftlıchen OniIilıkte herunterzuspielen oder verdrän-
SCH Jeweıt hat diese Berufung auf onhoeffer WITKI1C Anhalt Bon-
hoeffer gehabt?
A Das Bonhoeffer-Komitee hat In den achtzıger Jahren eıne Gestal-

tungshıilfe für e1in dreiıtäg1iges (Geme1indesemimnar herausgegeben.‘* Das
ema lautet: “Kirche ohne Privilegien . An der Arbeitshiılfe WaTren Laıen
beteıiligt.
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Für das ema 99  IC ohne Privilegien“ WIT'| auf den Aufsatz des Pra-
SCI Professors Smolık verwıesen !>. Miıt Zitaten onhoeffers werden
Gespräche ZUT rage Wıe können WIT besser T1S und deutliıcher
Kırche seın? e1 werden die kırchen  tischen Akzente onhoeffers 1INns
espräc gebracht. iıne rage lautet: ‚„ Wır überlegen, ob Kırche Chrıistsein
fördert oder hındert.““ „„Gibt nıcht auch Christsein außerhalb der Kırche?‘®
onhoeffers en wiıird als „Weg ZU mündıgen Christsein““ beschrieben
Die Teilnehmer sollen selber Schritte ZU eigenen mündıgen Christsein
erkunden. e1 wırd onhoeffers Wort VO ‚Beten und Iun des Gerech-
ten  c als Maßlßstab und 1mM espräc. entfaltet.

Zum SC wırd eın Abschniıtt dus onhoeffers Aufzeiıchnungen
„Nach Jahren‘® gelesen über das alten (Gottes In der Geschichte und
über den Wert des Vertrauens.

Hıer wWwIrd dıe reale S1ıtuation der TG In der sozlalıstiıschen Gesellsc
als unabänderlıch hıngenommen. iıne Auseinandersetzung mıt dieser S1itua-
t10n wırd nıcht Die Fragen konzentrieren sıch auf dıie indıvıiduel-
len Möglıchkeıiten, diesen Bedingungen 118 seIN. In dieser Hın-
wendung ZUT be1 onhoeffer nıcht vorkommenden rage „„Was
el mündıges Chrıistsein?“ TuUC sıch eıne Dıstanz ZUT Instıtution Kırche
aus S1e wırd tür das Christsein nıcht mehr als hılfreich erlebht Von Bon-
hoeffer her wırd 1er eıne Emanzıpatıon der einzelnen VOoN der Instıtution
MS ıchtbar.

Gerade aber zeigt der ext eıgene Akzente, aber auch Schwierigkeıiten
und Grenzen des Umgangs mıt onhoeffer.

Zur Wirkung Bonhoeffers auf den Weg der Kırchen In der DDR

Ich oreife 1eT7r auf eiınen Beıtrag zurück, den der Brandenburger arrer
Christian Löhr 9S() auft eiıner Tagung In Bad Saarow bel Berlın gehalten
hatte1®6 Die Herausbildung eines sozialıstiıschen Staates mıt eiıner staatlıch
geförderten und propagılerten atheistischen Weltanschauung W: beson-
ders dıie Verantwortlichen in der TCHe. Ausschau halten nach dem Tch-
lıchen und theologıschen Erbe, das in olcher S1iıtuation hılfreich se1n könnte.
el der 1C auftf onhoeffer 1Ur eine Reaktıon Daneben gab CS sehr
eigenständıge emühungen, dıe 7 Wal ihre Nähe onhoeffer nıcht leug-
NeN können, aber sıch nıcht ausdrücklıch auf ıhn beziehen.

SO spricht (Jünter aCo In seinem wegweılsenden Referat VOT der S5Synode
der EKIıD 1956 ZW. VO „Ende des konstantinıschen Zeıtalters‘”, aber ZurT

Bewältigung dieses es wırd keineswegs onhoeffer herangezogen.
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Der wichtigste Bonhoeffer- Text, der in kırchlıchen Veröffentliıchungen
immer wieder zıtiert wırd, ist der Abschnıiıtt N dem auIiDrıe onhoeffers
VO Maı 944 mıiıt dem schon mehrfach genannten Zıtat VO gelassenen
; Verzicht auf Privilegien”. An zweiıter Stelle steht der Abschnıiıtt AUS$s dem
Entwurf eıner Arbeıt über die 99  IC für andere‘‘. DIie rage 1st TEC1M1C
immer wlieder: Wırd hıer 11UT zıt1ert oder werden auch 1im Sinn dieses Zıta-
(es Entscheidungen gefä

ine zweiılte rage 1st, ob diese /Zıtate VO Gesamtzusammenhang be1l
onhoeffer her sachgemäß verwendet werden. onhoeffers en VOIN der
Kırche ohne Privilegien gehö Ja In den Rahmen selner Krıtik einer „DÜür-
gerlichen” TC und einem „bürgerlichen“ Chrıistentum. Das Zıtat bezıieht
sıch also nıcht unmıiıttelbar auf cdıie Kırche, sondern auf die Bindung der Kır-
che eine bestimmte Gesellschaftsschicht DiIe ede VO gelassenen Ver-
zicht spricht VON eiInem bewußten, aktıven Verzicht. Gerade 1e6S aber ist in
der DDR nıcht geschehen. DiIie Kırchen en In einem mühsamen,
schmerzlichen Prozeß ihre Tradıtionsbindung die bürgerliche Schicht
aufgeben mMuUusSsen und ZW. uUurc den massıven ruck der herrschenden
gesellschaftlıchen Tuppe

onhoeffer diente nachträglıc dazu, diesen Weg theologisc verste-
hen Diente auch dazu, jeden Protest In der C diese aufge-

Entwıcklung verdrängen?
Das Stichwort „Kırche für andere‘“ wırd in S5Synoden immer wıieder

gebraucht. SO 1e Propst Falcke 9772 In Dresden den Hauptvortrag qauf der
Synode des Kırchenbundes dem ema „Chrıstus befreıit darum
Kırche für andere‘‘. Nun könnte INan meınen, hier wiıird onhoeffer ZUT

rundlage für eıne kırchliche Wegbeschreibung. ber Falcke erwähnt Bon-
hoeffer 11UT an:! und entfaltet das „Daseın für andere als Freiheit Von
sıch

Rathke hatte 1971 auf der 5Synode ın FEısenach ebenfalls VOoN der Kır-
che für andere gesprochen, ebenfalls ohne weıteren ezug auf onhoefftfer.
Er diese Oorme mıt den er.  alen einer „mM1ss1onarıschen““ rTe

Schlıeßlic In einem Arbeıtspapıier des Bundesausschusses für „Kıirche
und Gesellschaft kommt dıe Oorme „Kirche für andere‘“‘ VOTL wırd aber
mıt dem onhoeffer tremden Stichwort VO „Dienst der Versöhnung‘
efüllt.

WIT finden keine wirklıche Bonhoeffer-Rezeption, sondern weıthın
NUur nklänge onhoefftfer. Im besten Fall dient onhoeffer als ‚„ Verste-
henshiılfe für das, Was uns auferlegt 1st  66 r
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ıne andere Spur ist onhoeffers Wort VO ‚Beten und TIun des Gerech-
ten den Menschen:‘“. Löhr untersucht mehrere Vorträge VOoN CNANON-
herr diesem Wort SIie egen CS In die S1ıtuation der DDR hineıin Aaus Das
Iun des Gerechten, chönherr, erwelst sıch in elıner TCO für die elt“,
‚„das In einer ‚Arkandıszıplın", In der die (Gjeme1inde sıch für den
Dienst der Welt rüstet‘“.

Wıe problematısch diese Auslegung Bonhoeffers 1miauf die Kırchen
der DDR W  s ann Jetzt nıcht diskutiert werden. ber sovıe]l scheıint MIr
euti1c Kırche für dıe Welt reduzlert sıch weıtgehend auf das en des
Chrıisten in der sozi1alıstiıschen Gesellschaft

Das Gemeinindebil geht der Wiırklichkeit einer ruck geratenen
Volkskirche vorbe1 und fördert den Rückzug derD auf sıch selbst in
der Tendenz also gerade das, Was onhoeffer ekämpft hat

Weitergehende F ragen
A In den Stası-Akten iindet sıch e1in Maßnahmeplan der Staatssıcherheit

dus den achtziger Jahren Darın ollten bestimmte eologen beauftragt
werden, VON onhoeffers Theologıie her theologische Argumente eNi-
wıckeln, die unabhängige Friedensbewegung In der DDR kritisiıeren.
Interessant Ist, dalß hier gerade onhoeffer gee1gnet schıen, tische
in der TC zügeln.

Gab 6S also eıne Schulterschluß zwıschen der offizıellen onhoeffer-
Rezeption In den kiırchlichen Erklärungen und den Interessen des Staates?
Wıe kommt CS, daß onhoeffer stark ZUT Diszıplinierung der Chrısten,
ZU sıch Eınpassen in den kırchliıchen Raum benutzt werden konnte‘”
Ist das 1UT der DDR-Sıtuation zuzuschreıben, oder führt diese rage auch
zurück In eıne Problematı onhoeffers elbst?

Ich enke, 6S gab neben der offizıiellen kırchlichen onhoeffer-
Rezeption eıne andere ene S1ıe 1st aum ogreifbar 1n Dokumenten:; aber
S1Ee begegnete MIr In Gesprächen mıt einzelnen und Gruppen. Der freie
onhoeffer. der nıcht dıszıplınıert, sondern Zr agnıs, ZU krıtischen
Engagement befreıt, War 1er eher 1m 1C

Etwas VON diesem befreienden onhoeffer Wr 1ın den Okumenischen Ver-
sammlungen VOoN Dresden und Magdeburg spuren. 1E NUTL, daß dıe Idee
des Konzıls auftf iıhn zurückgriIff. Wiıchtiger 1er dıe Kırchen In ıhren
Delegierten selbstbewußt ZUT Kırche für andere wurden, indem S$1e in der
amalıgen polıtıschen Sıtuation das Ööffentlich diskutierten und forderten,
Was dran und doch nıcht Ööffentlich besprochen werden
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Hıer trat die Kırche dUus ıhrer Biınnenwelt heraus „n dıe freile Laıft der ge1-
stigen Auseinandersetzuung mıt der Welt‘ 1/

Vielleicht hat mancher, habe auch ich in der Vergangenheıt manchmal
gedacht: Hıer in der DDR ist onhoeffer in Händen hıer wırd se1in
nlıegen umgesetzt In kırchliches Handeln Inzwıschen sehe ich das krıfa-
scher. onhoeffer wichtig für viele Chrıisten auch für viele Theologen,
aber auch eıne Gefangenschaft onhoeffers, eıne starke Verkürzung
seıner Ansätze. Zum e1ıspie stehen dıe rchen VOT em in den
Bundesländern VOTL der rage Wiıe verstehen WITr dıe entstandene Konfes-
s1ionslosigkeıt bIs 8()%“? Was Sınd UNseICc eigenen kırchliıchen
Anteıle dieser Entwicklung? Warum en WITr diese doch gewaltsam
geförderte Entwıcklung In der DDR hingenommen und mıt eru-
fung auf onhoeffer gutgeheißen? Wo MUSSeEeN WIT Jetzt UuUNsSCIC damalıge
theologısche 1C in rage stellen‘? 18

Damıt äng eine weıtere rage Warum hat die Beschäf-
tigung mıt onhoeffer nıcht elıner differenzilerteren 8 des Staates
geführt? DiIie totalıtäre Seıite ebenso Wı1e die quası reliz1öse SeIlite des DDR-
Staates wurden weıtgehend ausgeblendet, S eben mıt theologıschen Argu-
enten Inwıieweit hat e1in Teıl der Bonhoeffer-Rezeption in der DDR der
Legıtimatıion des ED-Staates gedient”? ur dıie Wiıderstandstradıtion des
deutschen Protestantismus, WI1Ie Ss1e ]Ja In onhoeffer euilic Ilst, dadurch
verkürzt?

Ich vermute, dıe Problematı der Bonhoeffer-Interpretation in der
DDR auch zusammenhängt mıt der Instrumentalısıerung der Faschismus-
rage In der DD  Z Dıie rtchen en ihre krıtiıschen Stimmen ZU staatlı-
chen Antıfaschıismus nıcht Ööffentlich machen können oder wollen In einem
weıteren Sinne ist er dıe tellung B’Ss 19(>18! untersuchen 1mM 7usam-
menhang der rage, WI1Ie in der DDR auch In den rtrchen der National-
soz1l1alısmus aufgearbeıtet oder eben nıcht aufgearbeıtet wurde. Eın 17 für
diese Problematık ist die kirchliche Zurückhaltung gegenüber dem verkapp-
ten Antısemitismus der SE  9
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ANM.  GEN
Gekürzter lext eines ortrages auf einer JTagung der Ev. ademiıie Tutzıng in Heılsbronn

733 T905 Die Tagung stan! un! dem Thema: 1eTtr1iCc Bonhoeffer se1ıne Wıiır-
kungsgeschichte 1mM geteilten und vereinıgten eutschlan:
O0SE' Smolık, Kırche hne Privilegien, in ent 976 FKın Bonhoeffer-Symposium.
München 19706, 120917T.
1ders und rgebung, München 1964, Z
Ebd
Smolık, 133
A.a.QO 145
Dietrich Bonhoeffer Kämpfer Krıeg und Faschısmus, Berlin 1981D , Z A E O Hen A

10 Erschienen in der e1| ten Argumente‘“, Berlıin 1987, hg VON Heıinrich Fınk, Carl-
Jürgen Kaltenborn und Dieter Kraft

LF
12 Bonhoeffer-Studien., Beıträge ZUT Theologıe und Wırkungsgeschichte Dietrich Bonhoef-

fers, hg VON CcChonherr und Krötke, Berlın 1985
13 14517.
14 Gestaltungshilfe für eın Gemeindeseminar Te1 Abenden ZU ema .„Kırche hne Prıi-

vilegien“‘, hg VOIN Bonhoeffer-Komitee e1m und der EV. Kıirchen in der DDR, amals
anzufordern be1 der Geschäftsführerin Wagner, Dresden, vervielfältigtes Schreibmaschi-

| 5
nenmanus.  1pt.
1€'| ben

16 Maschinenschriftliches Manuskrıipt: Zwischenbericht der Tage: Hat e ezeption der
Theologıe Dietrich Bonhoeffers in der DDR den Weg der Kırchen in unserem and malß-

17
gebliıch beeinflußt? 15 Seıten
Wıderstand und Ergebung, TIief VOIN 1944

18 Vgl Wolfgang uber, Vergangenheit verantworten Zukunft ges  en Zur Erinnerung
Dietrich Bonhoeffer, ıIn OR 2/41993, Va er 111 mıt Bonhoeffer ber onhoeffer
hinausgehen. Er holt bestimmte Aussagen Von ıhrem hohen Podest herunter und ste1gt iın
eın krıtisches espräc e1in ber Daseın für andere., Verantwortung und elıgıon.

19 Vgl in diesem /usammenhang den Beıtrag VOon Wolf auf derselben Tagung in
Heılsbronn, jetz abgedruckt in ‚IhK 1995, eft S 320917. Der zensıierte onhoeffer.
/Zu einem schwıer1ıgen Kapıtel der 1heologiegeschichte In der DD  A berichtet
ber dıe Schwierigkeıiten mıt der Zensur, ehe die Gefängnisbriefe unter dem Tıtel 1der-
Stan! und rgebung‘ der DDR erscheınen konnten on das Wort ‚„„Wıderstand“ habe
staatlıcherseits nlal Mıßtrauen gegeben
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Wırkungen des Antırassısmusprogramms:
Das südlıche Afrıka und Deutschland als Beispiele”

CHRISTINE,LIENEMANN-PERRIN
Als Nelson Mandela 11 Tuar 1990 nach ahren Adus dem

Gefängn1s entlassen wurde, verbrachte die S in Freiheıit 1im
Bıshop's Court be1 Desmond Tutu, der viele TE lang eıne kirchliche Sym-
olfıgur des Kampfes die Apartheıd SCWESCH ist Viıer Monate danach

Mandela auf der ersten Auslandsreıise ach se1iner Befreiung dem
Zentrum des ORK in ent eiınen Besuch aD In Gegenwart eiıner oroßen
Delegatıon des Afrıcan Natıonal Congress ANC) würdıigte dıie Verdien-
ste des Kırchenrates auf dem langen Weg Suüdafrıkas ZUT Freiheit. Alleın
schon diese beiden Ere1ignisse bestätigen, daß das Antırassısmusprogramm

In udaiIirıka die polıtısche Entwıicklung mıt beeinflußt hat (jenaue-
1CS über die tatsächlıchen Wırkungen SOWI1IE das gesellschaftlıche Vermächt-
NIS des ökumeniıischen Programms 1im Aparthe1dstaat 9 wird Te1Cc
erst möglıch se1n, WENN die Archive eÖöffnet werden. Daß INan vorsichtig
se1in sollte, dem Einfluß eines Programms des ORK auf dıie polıtısche Ent-
wicklung In Südafrıka Zu große Bedeutung beizumessen, ist mMIr be1 der
Lektüre VON andelas Autobiographie mıt dem 110 „Der ange Weg ZUT

Freiheıit“ (Frankfurt/M aufgegangen. Auf über SOO Seliten rzählt
seinen Lebensweg als Freiheitskämpfer, berichtet ber zanlliose Gespräche
mıt seinen Miıtstreıitern 1m ANC aber der kiırchliche Beıtrag „auf dem Weg
AT Freiheıit“ bleibt 1im SaNZCH Buch eine vernachlässıgbar kleiıne Rander-
scheinung. Wenn INan, W1e ich selbst, die Ereignisse in udairıka ber TE
AdUusSs der Perspektive der kırchlichen Südafrıka-Arbeıit wahrgenommen hat,
annn diese Feststellung vielleicht enttäuschend se1In. Jedenfalls 1st S1e e1in
Hınwels arauf, daß die südafrıkanısche Antirassısmusbewegung Aaus ete-
rOgCNCH gesellschaftlıchen Kräften bestanden hat, zwıschen denen c ZU

Teıl L11UT geringe Verbindungen gab. Mandela äußert sıch In seinem Buch
nıcht ber dıie Bedeutung se1nNes auDens als Christ und ıtglıe der
methodistischen Kirche für seinen polıtischen Weg Seine Ausdrucksweise
zeichnet sıch auch nıcht uUurc eine biblisch-theologische Sprache dU>S, dıe
auf eiıne explızıt christlich-ethische Urteilsbildung schließen 1e Bıs ZUT

Als Referat vorgetragen auf der Tagung 25 Jahre Sonderfonds ZUT Bekämpfung des Ras-
S1SMUS. Rückschau Bılanz Perspektive‘ September 1995 In rankfurt/M Im
ext wırd mıiıt geringfüg1gen Anderungen der mündlıche Vortrag wıedergegeben. Dıe
Ergänzungen in den Anmerkungen erfolgen aufgrund einıger Eiınwände, dıe in der Di1s-
kussıon 1mM Anschluß das Referat geäußert worden sind.

168



etzten Seılite des Buches ist als gelernter Jurist einem relıg10nsneutralen
OS der Rechtsstaatliıchkeit verpflichtet. Seıiıne Verteidigungsreden 1mM
Gerichtssaal, seine Lagebesprechungen mıt den ollegen 1m ANC, se1ıne
Verhandlungen mıt der we1l1ßen egjıerung hat urchweg auf dieser rund-
lage geführt.‘'

Vıelleicht 1e€ das ARP in seinen Auswirkungen in udairıka doch Star-
ker: als manche gehofft hatten, auf eın kırchliches Spektrum beschränkt
aTiur spräche auch dıe Tatsache, daß beispielsweıise der Kırchenbesuc in
der Regıion VoN apstadt nach der ufhebung des Verbots der OppOSsIt0-
nellen Urganısationen 1m S 990 drastısch zurückgegangen ist. Das
schmälert aber keineswegs dıe Verdienste, dıe das ARP innerhalb der Kır-
chen Südafrıkas VOrzuwelsen hat S1e nehmen nıcht 1Ur In der südafrıkanı-
schen Kıirchengeschichte, sondern auch In der NCUECETITEN Geschichte der Öku-
meniıischen ewegung eiıne herausragende tellung e1n

110e Aufrufe des ORK gehen der Aufmerksamke1 seiner Miıtglieds-
kırchen vorbe1ı un: hınterlassen be1 ihnen aum Spuren. ber ein1gen Pro-
STAMIMNECN gelingt CS doch, Kırchen oder kırchliche Gruppen iın iıhren ann
zıehen, Ja SOSal eıner jJahrelangen ökumeniıschen Selbstverpflichtung
bewegen. In den evangelıschen Kırchen eutschlands <1bt 6S alur VOT

em dre1 Beıispiele: den Lima-Prozeß aufe, Eucharıistie un Amt, den kon-
zıllaren Prozeß für Gerechtigkeıit, Frieden und Bewahrung der Schöpfung
SOWIE das Programm ZUT Bekämpfung des Rassısmus. ber auch In diesen
Fällen ze1gt sıch: das ökumeniıischer Programme ist 1L1UT phasen-
welse stark SCWESCHNH. hne übertreıben, können WIT heute schon 9
daß das ARP während der sıebziıger und achtzıger TEe In eutschlan:
aber auch iın Holland und der Schwe1i7z e1in Gravıtationszentrum der Öku-
menıschen ewegung SCWESCH ist ber ebenso klar steht Test. daß c das
heute nıcht mehr 1st, obwohl die polıtıschen Umwälzungen 1n Kuropa vielen

Formen VOoN Rassısmus und Ethnozentrismus Raum gegeben en
Was hat dem ARP In den erstien Jahren seiIne hreite Resonanz verschafft, Un
weshalb folgte darauf eine verdächtig ruhige Leit? In meılner Antwort dar-
auf möchte ich miıch dre1 Voraussetzungen außern, dıe dem ARP SAr

olg verholfen en Weıl ich annehme, dalß S1€e auch für andere Pro-
STAMMEC der Okumene eNrreic se1n könnten, lege ich S1€e meınem hıstorIi-
schen Rückblick zugrunde. Die re1 Voraussetzungen SINd:
(1) Konzentration auf einen Konfhl  er!|
(2) Evıdenz des Unrechts und verantwortliches Eınstehen für Gerechtigkeıit
(3) Gesellschaftliche Interdependenz und kırchlicher Bezugspunkt
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Daß ın jener fruchtbaren eıt des ARP neben vielen SaCNIIC. notwendıgen
Kontroversen auch Verırrungen 1Ns Gestrüpp unnötiger Polarısıerungen und
verletzender Grabenkämpfe vorgekommen SINd, soll nıcht verschwıegen
werden. ber für dıe Zukunftsperspektiven helfen S1e unls nıcht welter und
bleıiben deshalb VoNn MIr 1er unerwähnt.*

Konzentratıion auf einen Konfliktherd
In den ersten Jahren se1iner Exı1ıstenz schlen das ARP weıitgehend identisch
se1in mıt der Bekämpfung des weißen Rassısmus 1mM Südlıchen Afrıka SO

jedenfalls wurde In der Bundesrepublık eutschlan in Holland und der
SchweIiz rezipJert. und SUORdal der Genfer Stab selbst egte das Schwergewicht
des Programms auf dieses eıne eisplie VON Rassısmus. Von der Konzentra-
t1on auf einen regional begrenzten, in seinen Ursachen und Wırkungen über-
schaubaren Konflıkt hat das Programm zweıftellos proftiert. Wıe sıch in
seinen späteren Phasen zeigen sollte, ist eine flächendeckende Ausweıltung
in der Programmgestaltung innerökumeniısch viel schwerer handhaben
qals eıne SaCHiiGC begründete (!) chwerpunktbildung. TCEH1C muß 111all

sogle1ıc hinzufügen, daß eiıne Schwerpunktbildung alleın noch nıcht für
eıinen qualitativen olg ürg In der Szene polıtischer Protestbewegungen
kommt CGS immer wieder VOIL, daß mehr oder wenıger zurällig eın Ere1gn1s
herausgegriffen, für kurze e1ıt 7U „single 1SsSue‘““ rhoben und dann ebenso
plötzlıch wleder fallengelassen wırd (Um e1in eıspie‘ nNeNNEN Wer erIn-
nert siıch heute noch dıie Protestbewegung dıe Versenkung der Bohr-
insel Brent 5 par, cdie 1m Sommer dieses Jahres für ein1ge eıt alle anderen
tagespolitischen TIThemen verdrängtx Das Engagement des ARP In SÜüd-
aIrı WT aber gerade keın olches 1m entpolitisıerendes
„single 1Ssue movement‘‘. 1elmenr gab CN 969/70 gute ründe, das üdlı-
che Afrıka als Schwerpunkt auszuwählen. Denn eın anderes Land Afrıkas
1st in seinem Gesellschaftsgefüge damals bereıts erforscht SCWC-
SCH, und in keinem anderen Land der Drıtten Welt wußte INan detaıilher
esche1 über die Diskriminierung eiıner Bevölkerungsmehrheıt aufgrund
ihrer Hautfarbe Vor em aber der Rassısmus in Südafrıka se1t 19458
eıne ZU Prinzıp erhobene Widerrechtlichkeıit Und scChheblıc lag hıer eiıne
theologisch-kırchliche Identifikation mıt der Aparthe1d VOT eıne für die
weltweiıte TC außergewöhnlıche Herausforderung.

Das Studienmateri1al A we1ıßen Rassısmus 1m Südlıchen rıka, das
einem Teıil auch Aaus deutscher er stammt, hebt sıch wohltuend VOoNn den
Globaltheorien ab, cdıe 1in der Okumene manchmal das Feld der eth1-
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chen Urteilsbildung bestimmen Ich hin überzeugt daß fallorientiertes SIU-
dienzentriertes Arbeiten der ()kumene auch weiterhin eiInNne Zukunft en
muß DIe Südafrıka-Arbeıit jedenfalls Z daß dıe praktısche Relevanz

der Studienzentriertheit nıcht gelıtten hat Gegenteıl

Evidenz des Unrechts und verantwortliches Einstehen für Gerechtigkeit
In eutschlan stehen viele Menschen dem Schock der Bürger-

krıege die derzeıt vielen Orten Europa Asıen und Se1it
Jahren treiffen fast äglıch Nachrichten ber Verletzungen elementarer Men-
schenrechte be1l uns GCIihH Vom Evangelıum 1ST den rchen aufgetragen für
dıie pfer VOoN ev1identem Unrecht einzustehen aber viele Chrıisten und ( Arıs
iWınnen verhalten sıch angesichts der abscheuliıchen orgänge qlg ob S1C

betäubt WaTrenN we1l dıe onflıktursachen ebenso sınd WIC deren
Auswiırkungen rtchen und Gruppen welche VOT ZWAahZ1E ahren 1C
auf Südafrıka aufgrun klaren Urteils sehr gezlielt und wırksam
handeln wußten sınd heute weıtgehend unschlüssıg, WEeNN CS Onilıkte

Somalıa uanda-Burundı an und dem ehemalıgen Jugoslawıen
geht

Im 10 auf heutige KRatlosıgkeıten un Lähmungen 1Sst iragen WaTrUull

CS Kırchen während der Apartheı1dzeıt gelungen 1SL, C111C breıte Solıdarıtäts-
ewegung 11115 en rufen. Was War damals anders qls heute‘? Dıie aupt-
vorausseizungen für dıe amalıge ewegung agen CiNner Überzeugung
nach ı Südafrıka selbst Sıe en 19000 den spezıfischen Ursachen und der
Beschaffenheit ONÜLIKTS ebenso viel tun WIC MI1t dem mensch-
lıchen Frıedenspotentia VOT Ursache des on C111C nach völ-
kerrechtlıchen (Grundsätzen iıllegıtıme und ıllegale staatlıche und gesell-
scha  16 UOrdnung, welche dıe Bürgerrechte kleinen Teıl der evöl-
erung vorbehielt MIt en bıtteren Konsequenzen dıe für dıe Bevölke-
rungsmehrheıt damıt verbunden WaTlieCll Der Konflıkt bot sinnfällıg er-
striıchen Üc das Teılungsprinzıp der autiarbe 8 ares Bıld ufrecht-
erhaltung rechtlosen /Zustandes und amp für grundlegenden
andel heßen sıch relatıv ınfach ause1nanderhalten daß B der Solıda-
rıtätsbewegung nıcht schwer Hel 1ssen für welche aCcC und für WEenN

S1C einstehen mußte
Entscheidender als es andere war freilich die Tatsache daß Ort

des evidenten Unrechts Menschen Gruppen und Organisationen gab die
hbeharrlich un teıls großen pfern auf die UÜberwindung der ‚part-
heid hinwirkten (Gerade Vergleich mıt Konflıktherden dıe uns heute
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beschäftigen, wIırd eutlıc Was uda{Iirıka amals ausgezeichnet hat Die
polıtısche Opposıtion 1eß sıch 1im allgemeınen nıcht ZUT Fanatısıerung der
Massen hinreıben, und auch In der unterdrückten Bevölkerung gab auf-
allend wen1g Bereıitschaft Z Fanatısmus (etwa 1m Gegensatz X-

Jugoslawıen). Des weıteren W äal aufgrund VOIN Mentalıtät und Bıldung der
schwarzen Bevölkerung eiıne erstaunlıch are Einsıcht In dıie Friedensbe-
dıingungen vorhanden (was Südafrıka beispielsweıse VOIN Kriegsgebieten
WIe Angola, Lıberı1a, Somalıa und dem an unterscheı1det). Kurz: Das
menschnlıiıche Friedenspotential in udairıka selbst War sowohl für den ORK
WIEe auch gerade für dıe rchen In eutschlan: das tragfähige Fundament,
auf dem das ARP se1ıne Dynamık entfalten konnte. SüdafrıkanerInnen, die

einem dauerhaften Frieden interessiert gab 6S auf en Konflıkt-
seıten; Menschen miı1t schwarzer, brauner und we1l1ßer Hautfarbe arbeıiteten
and in and unabhängı1ig VoNn Konfess1ion, elıg10n, kultureller Prägung
oder materıieller Lage und iıhr FEinstehen für Gerechtigkeıit weder VOoNn

Halz och Vergeltungsdenken, sondern VOI einem t1iefen Verantwortungsbe-
wußtseıin für iıhr Land geprägt. In ıhnen konnte INan die Wegbereıter eiıner
künftigen, leg1ıtimen Gesellschaftsordnung csehen. DIie (kırchlıche Antı-
apartheidbewegung in kuropa hat viel e1ıt arau verwendet, Kontakte
Protagonisten elıner künftigen Ordnung üpfen, immer wlieder ihnen
zuzuhören und mıt iıhnen konkrete TODIeEemMEeE bewältigen. Auf
cdiese Weise hat dıie Antıapartheidbewegung eiıner internationalen Solıdarıtä:
zwıschen eıchen den Weg geebnet. In eiıner tmosphäre wechselseıitiger
Anerkennung und Krıitik ist W europäischerse1ts 1mM allgemeınen gelungen,
sowohl auf Bevormundung als auch auf beflissene Dienstbarkeıt gegenüber
den südafrıkanıschen Partnern verzıichten.

In den ersten Jahren hat der ORK seine Südafrıka-Arbeı die Frage
nach den aNZCMECSSCHNCH Mıtteln ZUT erbeıführung eiınes grundlegenden
Wandels 1m Südlıchen Afrıka gestellt. KÖnnen, iragte e E auch gewalt-
SAaImne ıttel ZUTr chaffung einer gerechten, Ordnung taugen und C1tf=
ıch gerechtfertigt werden? Anders gesagt Wo fing verantwortliches Eıinste-
hen für Gerechtigkeıit 1im Südafrıkakonflik: und hörte 6S auf? Mıt dem
Sonderfonds ZUT Bekämpfung des Rassısmus, mıt uIiruien ZU Handels-
boykott, Wirtschaftssanktionen und ZU Rückzug VON Investitionen AdUus

Südafrıka orderte der ORK seıne Mitgliedskırchen dazu auf, alle ıttel
diesseılts der Gewalt In Betracht ziehen und auch dıe Vertreter VON Wiırt-
schaft und eglerung ın ıhren Ländern mıt entsprechenden Forderungen
konfrontieren. aruber hınaus ollten dıe Kirchen sıch ebenso der eologı1-
schen Diımens1ıon der Gewaltfrage tellen 1977 iragte der ORK se1ıne Mıt-
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glıedskırchen ın einem Rundschreıiben, ob o 1m Südlıchen Afrıka nach iıhrer
Überzeugung eıne „Just rebellıon geben könne und MUSSE Diese rage hat
dıie Kırchen in eutfschlan: für viele TE In Atem gehalten. DIie Antwort,
die der Südafrıkanıische Kırchenrat arau gegeben und se1ner and-
lungsmaxıme gemacht hat, bemerkenswert: Unter den Bedingungen
struktureller Unterdrückung ist Wiıderstand Pflicht (obligatory resistance).
Das sollte nıcht qals Selbstlegıtimıerung ZUT Gewaltanwendung gelten. 1e1-
mehr verstand CT darunter dıe rprobung er möglıchen Wege eInes VCI-

antwortlichen Eıinstehens für Gerechtigkeıt. Unter der VON Wolfram Kıstner
geleiteten Abteıilung egann 1m Südafrıkanıschen Kırchenrat selbst und
Uure ıhn auch we1lt aruber hınaus eın OS der „Gerechtigkeıt und Ver-
söhnung” wirksam werden, das langfrıstig der polıtıschen Lösung des
ONILLKIES den Weg geebnet hat

Schließlic zeichnete sıch die kırchliche Südafrıka-Arbei Üre ihre Ver-
läßlıchker aus Das ogrößte Potential, über welches dıe rtchen 1mM FEın-
stehen für Gerechtigkeıit verfügen, Sınd iıhre Mıtglıeder, dıe in Gemeınden,
Arbeıitskreisen und Ausschüssen mıt Geduld, Phantasıe, Beharrlıchkeıit,
WEeNnNn nöt1g auch artnäckıgkeıt ber viele Jahre nweg in derselben aC
tätıg SINd. (jerade cdie Evangelısche Frauenarbeiıt in eutfschlan hat dıies 1m
Rahmen ihres Engagements für Südafrıka In er Deutlichkeit Beweıls
gestellt.

WAas schliehen WILFr AU alledem für Adie Öökumenischen ufgaben, welche
angesichts Von Bürgerkriegen un Völkermorden heute anstehen? Ich
dre1 Punkte (1) Weıl die Hıntergründe heutiger Konflıktherde außerst VCI-

sınd, we1l eın Konflıkt dieselben Ursachen hat WIe der andere. muß
Kontextgerecht jeden Konflıkt herangegangen werden. Es muß versucht
werden, dıe krıegstreibenden auf en Selten der Konflıktparteien
analysıeren. (2) Der CHNSC Kontakt mıiıt Menschen, dıe in den Kriegsgebieten
en und elner Beendigung des on interessiert SINd, muß auch
heute und künftig rundlage für ökumeniıische Solıdarıtät seInN. rtchen soll-
ten sıch nıcht daran beteıilıgen, WENN den betroffenen Gesellschaften 1 Ösun-
SCH übergestülpt werden, denen S1e nıcht efragt werden und für dıie Sie
dann auch nıcht bereıt siınd, das Ihre beızutragen. (3) DIie Planung und
Durchführung VON Projekten brauchen einen langen Atem inıge wen1ige
Langzeıtvorhaben können mehr bewırken als eiıne oroße nzah VON ufällı-
SCH, kurzfrıistigen und isoherten Aktıvıtäten.
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Gesellschaftliche Interdependenz Un kirchlicher Bezugspunkt
Der Charakter ökumeniıischer Programme äng entscheidend davon ab,

ob CN zwıschen den Regilerungen, Gesellschaften und Kırchen verschledener
Länder Verbindungen g1bt gemeIınsame kulturelle Prägungen aufgrund
einer gemeinsamen (Kolonial-)Geschichte, relıg1öse Prägungen aufgrund
eıner gemeinsamen Missionsgeschichte, wirtschaftlıche Interessen, polhıiti-
sche oder miılıtärıische Bündnısse us  Z Am e1ispie Südafrıkas sehen WIT,

die ökumenische Verbindlichkeıit mıt der gesellschaftlıchen Interdepen-
enz wächst vorausgesetzt, S1e wırd in die Konflıktanalysen und and-
lungsstrategıen einbezogen. DDas WAar beispielsweıse der Fall, als die ge1istes-
geschichtliıchen Spuren der Aparthe1d hıs ıhren Vorläufern In Europa auf-
edeckt wurden: als mıt deutschen Fırmen, die AdUus dem Status qUO In SUüd-
afrıka Nutzen9 Gespräche geführt und auch hart gestritten wurde; als
sıch dıie rtchen in kuropa mıt der uben- und Wiırtschaftspolitik der egle-

in iıhren Ländern auselnandersetzten und anderes mehr. Wo gesell-
SscCha  16 Verflechtungen olcher nıcht bestehen, ann ein Öökume-
nıscher Solıdarıtätsappell eınen vergleichbaren Verbindlichkeitsgrad 11UT

schwer erreichen: häufig ble1ibt in wortreichen Solıdarıtätsbeteuerungen
stecken. Anders gesagt Mıt etlıchen Fallbeispielen VON Rassısmus, welche
das ARP aufgegriffen hat, konnten sıch dıe Mitgliedskirchen aufgrund INan-

gelnder Bezugspunkte einem bestimmten Land aum sinnvoll befassen.
Chancen und Grenzen VoN ökumenıischen Inıtıatıven hängen nıcht zuletzt

davon aD, ob eıne Kırche oder eine Tuppe In einem anderen Land Partner-
kırchen findet, mıt denen S1e zusammenarbeıten annn oIiern 65 sıch
Kırchen derselben Konfessionsfamıiulıe handelt. besteht außerdem die MÖg-
ichkeit, sıch aufgrund des gemeınsamen theologıschen es gegenseılt1g
Rechenschaft geben. Für hbeides 1st Südafriıka geradezu ein idealtypisches
eispie SEWESECHN. Die langjährige Zusammenarbeiıt zwıischen der vangelı-
schen Kırche In eutschlan: und dem Südafrıkanıschen Kırchenrat
beispielsweıse ründete auf einem wechselseıtigen Interesse. Aufgrund kon-
kreter nfragen AUsSs Südafrıka wurden In eutfschlan: Arbeıtsgruppen 1Ns
en gerufen, und umgeke gab 6S in eutfschlan viele Gemeindeglıe-
der. die In der Begegnung mıt Südafrıkanern für iıhr eigenes Christsein NECUC

Perspektiven gesucht und auch gefunden en Das emerkenswerte
daß auf en Ebenen der Kırche Inıt1atıven ergriffen wurden und dalß 6S

er Polarısıerungen in erstaunlıcher Weıise gelungen 1st, Inıtiatıven
auf den verschledenen Ebenen mıteinander verzahnen:*
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Geme1indeebene: Bundesschlußprojekte
Urganısatıonen: Früchteboykott der Evangelıschen Frauenarbeıt; Süuüd-
fIrıka-Anlässe auftf dem Evangelıschen Kırchentag
Landeskırchliche S5Synoden JTagungen und Stellungnahmen Südafrıka
Arbeıtskreise: Studien- und Dıialoggruppe Südlıches
Kıirchenleitung Evangelısche Kommıiıssıon für das udlıche

Obwohl dıe Besinnung auf konfessionelle Identität oftmals eın Hındernis
für die Okumene ist Wäds sıch auch In der Südafrıka-Arbe1i geze1gt hat
konnte konfessionelle Selbstbesinnung gerade 1er Öökumeniısch fIruchtbar
gemacht werden. Lutheraner en sıch 1mM Rahmen des Lutherischen Welt-
bundes auf das geme1iInsame theologische Erbe besonnen und nach dessen
Konsequenzen für das Verhalten 1m Südafrıkakonflik: gefragt asse1lbe

die Reformierten rtrchen 1im Rahmen des Reformierten Weltbundes
Miıt der Feststellung des STatus confessionI1s und der Erklärung, Apartheıd sSE1
eıne Häresı1e, en Lutheraner und Reformierte Innerkonfess1ionelle Stre1it-
gespräche gefü weilche dıe ÖOkumene nicht behindert, sondern ermöglicht
Un verbindlich gemacht haben

Im Vergleich fast en Ländern der Welt 1st Südafrıka ZUT Zeıt der
Apartheıd im 16 auftf das Verhältnis VON egiıerung und (reformierter) Kır-
che eın Sonderfall SCWECSCH, weıl das polıtısche Machtzentrum sıch AdUuS$Ss-
TUCKI1C als CArıstliche egjıerung verstanden hat Dadurch ist dıie Auseıin-
andersetzung mıt der Christenheit unausweichlıch geworden. DiIie eglerung
hat sıch geleıstet, den Südafrıkanischen Kıirchenrat In eiıne Jahrelange DEO®
zeßähnliche Befragung ber se1ıne theologıischen Grundüberzeugungen
verwıckeln eın Vorgang, der auf eıne Sanz einmalıge Form der faktıschen
Beziehungen VonNn Gesellschaft, Staat und Kırche verwelst. Der Untersu-
chungsausschu. hat, nebenbei bemerkt, auch Kırchenführer AaUus der
ach Südafrıka Zi01ert. ber den Kırchenrat dUSZUSaSCNH.

Be1l weıtem nıcht immer SIınd dıe Chancen für zwıischenkirchliche 0OO0De-
ratiıon günstig WI1IEe 1m Fall der deutsch-südafrıkanischen Beziıehungen. In
vielen Krisenregionen der Gegenwart sınd die Chrıisten entweder eıne WIN-
zıge Mınderheıt, oder die konfessionelle Lage steht dem umfangreichen
Tätıgwerden einer bestimmten rc 1m Wege Als evangelıscheT 1ın
den Staaten der ehemaligen Sowjetunion Präsenz anzustreben, dıe ortho-
doxen Kırchen das Feld weıtgehend beherrschen dıe überdies och er-
einander Rıvalıtätskämpfe austragen 1€6Ss ungewollte Nebenwir-
kungen auslösen, dıe mehr chaden als nützen Staaten 1m Bereich der isla-
mischen Welt bleten für cNrıstlıche rchen och wen1ger Bezugspunkte.
Für solche Regionen ollten rtchen sorgfältig prüfen, welche Wege über-
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aup 21D0t als versöhnende Kraft prasent SELN Auf jeden Fall wiıird 6S

e1 ohne Bereitschaft ZUFHNM interreligiösen espräc nıcht gehen
Damıt komme ich ZAU Schluß INEC1NECS Rückblicks Südafrıka 1SL für das

ARP C1inN Sondertall der qals Rezept für andere Kontexte nıcht Gleich-
ohl SsInd der Südafrıka Arbeıt CINLSC verallgemeıinerbare Voraussetzun-
SCH für ökumenische Solidarıtä sıchtbar geworden Ich habe SIC den
Stichworten Konzentration Verantwortliches Einstehen für Gerechtigkeit
Interdependenz zusammengefaßt /Z/u jeder ökumenischen Herausforderung
gehö dıe Fähigkeit SCNALE. nehmen Von dem WAads sich spezifl
schen Bedingungen ewächrt hat er Konfliktherd Irg selinen eigeENEN
unverwechselbaren Kaıros sich Ihn erkennen 1st der er Schriutt Öku-
menıschen Lernens Im zweıten Schriutt kommt 65 arau auf den Fundus
bisheriger Erfahrungen zurückzugreifen und daraus Neues gestalten Die-
C  - WEC gılt auch dieser Rückblick auf dıe Anfänge des ARP Möge
unlls für dıe ufgaben dıe heute und MOTSCH anstehen inspirlieren!

AN  GEN
Wıe stark das Versöhnungspotentia: und Rechtsbewulitsein Von Mandela (und der
schwarzen Bevölkerung) relıg1ösen Trbe der tradıtionalen Gesellschaften Südafrıkas
verwurzelt 1STt hat bıslang Kreisen der kırchlichen Südafrıka-Arbeıit Europa 1e]

Beachtung gefunden Dıiesen 1NnWeIls verdanke ich Albert Van den Heuvel
DIie Dıskussion Anschluß das Referat hat IT den Vorwurtf eingetragen C1in harmo-
nısıerendes 1ld VON den Konflikten das ARP gezeichnet en Ich bestreıte nıcht
dalz der heißen ase des Sonderfonds ZUT Bekämpfung des Rassısmus das Begriffspaar
„Konflıkt VOCISUS armoni1e‘“ den vorherrschenden Deutungsrahmen abgegeben hat s
cheınt I1T freilich problematisch für hıstorıschen Rückblick der Perspektiven für
die geg|  e und zukünftige Okumene eröffnen soll Schema ‚„„‚Konflıkt VETITSUS

Harmonile*“ festzuhalten Wır rleben eute 116 ökumenische ase der Stummbheıt auf-
grund VOoON Ratlosıgkeıiten und ähmungen Im Vergleich azu hat das ARP VOT 25 Jahren
1116 bewegte dichte außerst fruchtbare ase der ökumeniıischen ewegung eingeleıtet
Okumenische Impulse tießen auf Resonanz, S1IC tießen nıcht 1115 Leere Dalß dıe Resonanz
neben dem Gleichklang uch für Dısharmonıie, Miıßklänge er Art UrZ: Konflıkte)
gesorgt hat, ist AdUs$s heutiger 1C weıt WEN1LSCI entscheidend als damals Vor allem ber
rag für die eute anstehenden Herausforderungen der Okumene bel, Konflıkt-
konstellationen, die inzwıischen hinfällıg geworden Ssind, weıter pflegen („Daß WIT eutfe

der ökumenıschen ewegung gelähmt sınd, äng NnıC| den Kıirchenleitungen, die
uns behindern‘‘, bemerkte ArıHeınz Dejung 1 der Diskussion zutreffenderwe1se). Wenn
WILF der jungen (Jeneratıion als den künftigen Irägern UN Irägerinnen der Okumene PeIWAS
Von jener fruchtbaren Phase, die SIE selber nicht miterlebt und mitgestaltet haben, weıter-
geben wollen LST notwendig, das Paradıgma „Konflikt Versus Harmonte aufzugeben
und den Versuch machen, die gegenwartıgen ökumenischen Aufgaben OFIZON: Von

„Resonanz Versus Stummheit heleuchten
eichne! sıch dıe Anfangsphase des ARP HTG Studienzentriertheit der durch Aktıons-
orlentierther qus”? So autete 116 rage der Dıskussion Das Besondere lag der Ver-

176



bındung VON beiıdem EsSs W al ıne eıt der sorgfältigen nalysen und des andelns In der
Verbindung beıder Faktoren sehe ich den egensatz ZUT wortreichen Tatenlosigkeıt, wel-
che das ökumenische Zeugn1s der ı1stenhe1 immer wıeder unglaubwürdıg MaAaC
In der Diskussion 1m Anschluß das Referat sıch der Wıderspruch VOT em
dıe These, daß aut en kırchlichen Ebenen Inıtiatıven mıteiınander verzahnt SCWESCH
selen. Für viele Akteurinnen 1mM Konflıkt udairıka Ssınd wen1ıger e gelungenen nter-
aktıonen und der fruchtbare Gedankenaustausc zwıschen den Ebenen als dıe Gräben, die
aufgerissen worden SInd, in lebendiger Erinnerung geblieben. Die Geschichte dieser (jrä-
ben 1st damals lıterarısch Te1 dokumentiert worden, Was miıch einerse1ts VO dieser ABnf-
gabe entlastet und MI1r andererseı1ts dıe Gelegenheıt o1bt, auf dıe unterbelıchteten Beıispiele
gelungener Interaktıon hinzuwelsen (vgl azZu ferner Anm.

/Zu elner olfnung berufen
das Evangelıum in verschliedenen ulturen

DiIie Konferenz für Weltm1issıion und Evangelısatıon
in Salvador/Bahıa Brasılıen z 1996

GERT, RÜPPELL
DiIie Weltkonferenz für 1SsS10N und Evangelısatıon, der für den

1:3 996 nach Salvador/Bahıa in Brasılıen eingeladen worden 1Sst,
steht als 1n der olge al] jener Öökumenıischen Miıssıonskonferenzen., dıe
sıch bıs auf das Jahr 910 In Edınburgh zurückverTfolgen lassen.
Städtenamen WI1Ie Jerusalem, Madras/Tambaram, Whitby, Wıllıngen, Accra,
Mex1co City, BangkKok, elbourne, San Anton10o stehen für einen weıten
Weg, den dıie ökumenische Famılıe In dem Prozeß 1st, sowohl dıie
„Eıne Hoffnung“ als auch dıe Gestalt artıkulieren, WIEe S1e sıch ın der
9y  16 der Kulturen“‘ Ausdruck verschafft.

FEın 1G autf das Gastland, das Ja auch deutsche Eınwanderer aufgenom-
INenN hat und mıt der großen nzah deutscher Investitionen für viele deut-
sche Konzerne weıterhın eın „Einwandererland“‘ SE macht eullıc WAaTrum
für elıne Konferenz diıesem Öökumenisch zentralen ema dıe Wahl auf
Brasılıen Hel Es handelt sıch Ja nıcht alleın dıe deutschen oder ıtahlenı-
schen Eınwanderer, die vornehmlıch den en besiedelten, sondern schon
mıt den Portugliesen kam eıne Kultur 1Ns Langd: dıie bald der einheimıschen
Kultur der „Indıgenas” keinen Raum mehr gab.

alvador Wr der O ‘9 dem dıe afrıkanıschen Sklaven angelandet, ZWaNgS-
getauft und verkauft wurden. Famılıen dıenten ause1nandergerissen den
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Großgrundbesıtzern nıcht 1Ur als Arbeıtskräfte, sondern ftmals dıe Frauen
auch als Konkubinen SO entstand elne afro-brasıl1anısche Mischkultur. die
iıhren Ausdruck nıcht alleın 1m Aussehen vieler Menschen iindet, sondern
tief in der brasıl1anıschen Lebensart verwurzelt ist. Afro-brasıl1anısche el1-
g10SI1tÄät, WIEe S1e sıch iıhren Ausdruck in andomble und Makumba VCOI-

schafft, 1st 1Ur eın e1isple AaTUr.
Brasıllens Geschichte ann auch als Geschichte der verschledenen Mono-

kulturen In der Landbestellung beschrieben werden. Vom ZTucker 72 Kaf-
Iee. ZUT SojJabohne en immer Menschen Land verloren, Ss1ınd in die
Migration getrieben worden, und 1e6S$ mıt der wachsenden Ausbeutung
VOoN Naturschätzen einherg1ing, wurden VOT em dıie einheimıschen Indıos
mehr und mehr iıhres Lebensraumes beraubt

Es 1st eın Land, dessen ökonomische Entwiıcklung Inflationsraten
ührt, die tändıg dıie rage aufkommen lassen, W1IEe die eNrza der evöl-
erung uDerle DIie wachsende Tahl OF  nder, dıe auf und VON der Straße
eben, 1st eın Zeichen für den ökonomisch desolaten Zustand des es
uch dıe Konferenz selber ist davon nıcht unbetroffen, WE etiwa Hotelhers
sıch we1gern, e1in Jahr VOTauUus Preisabsprachen treffen.

Dies beschreıibt Zu Knapp den Hıntergrun jenes Phänomens, das 11Nan

als dıie „Notwendigkeıt, eilne brasıl1ıanısche Einheits-/Koexistenzideologie
schaften‘, bezeichnen annn Brasılıen wurde/sollte als eiıne Famılıe VCI-

standen werden, dıe CS nıe WAäl, dıe 6S aber se1n mußte, se1ine inneren
ONTILıKTIeEe meı1stern können.

DiIie elıg10n, W1Ie S$1e mıt den portugliesischen Kolonıialherren 1Ns Land
Kam, diente e1 als eın Instrument, dıie Staatsıdeologie als eiın weıteres.
Besonders dıe letztere hat siıch immer wleder urc starke Mılıtärs Ausdruck
verschafftt. Es gab Zeıten, in denen die katholische Bischofskonferenz VOoN

Brasıliıen auf den „Schrei des Volkes hörte und e1in Prozeß einsetzte, der
Brasıliıen einem jeblıng nordatlantischer Theologen werden heß. dıie
Alternatıven Z etablıerten Theologıe suchten. Die Wallfahrten den
„Vätern  o der Befreiungstheologie die Mültter kamen in den Schriften nıcht
VOT etfizten ein

Der VON „releıtura , des Wiliederlesens der 1im Kontext der
Unterdrückung und Ausbeutung, Wr jedoch, daß überall jene Prozesse
Or fanden, in denen Geme1inden sıch außerhalb anerkannter theolog1-
scher Paradıgmen die rage bemühten: Was sagt das Evangelıum uns in
der S1ituation uUuNseTrTecs eigenen Kontextes® Es Wr e1in Prozeß der Ane1gnung
bıblischer Botschaft urc dıe gesellschaftliıch-ökonomischen „Ausgestoße-
nen  .. Es brauchte 1n der ökymenisch orlientierten Theologıe ange, HIS
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gesehen wurde, daß diıese Prozesse nıcht alleın In Lateimamerıka abhıefen,
sondern ebenso in und Asıen, Ja bıs hın den Gruppen, dıe cdies
auch, eher anı etablhıerter Kırchen, 1mM nordatlantıschen Bereich
Kontextualität In eiıner Welt wachsender Verelendung wurde das NECUC
zentrale aradıgma theologischer Reflex1ion.

7u einer Hoffnung berufen Das Evangelium In verschiedenen Kulturen
ist damıt nıcht alleın e1in ema, das dıe Weıterführung der ökumeniıschen
Dıskussion die rage VON Evangelıum und Kultur betreı1bt, WIE S1e
sıchtbarsten auf der Weltmiss1ionskonferenz VoN Bangkok und auf der
VII Vollversammlung des Okumenischen Rates der Kırchen In Erscheinung
trat. 1eImenr befaßt sıch das ema zentral mıt der Form, den Paradıgmen
und den E  rungen VON Kontextualıtät UNsSCICS auDens heute In den
Worten Martın Conways geht 6S darum „Wiıe annn der CNrıstliıche Glaube
sowohl bekannt und praktızıert werden als unıversale anrhne1ı und doch all
jene verschliedenen detaillierten Formen annehmen und Antwort se1in auf die
vielen verschliedenen Kulturen, In denen ANSCHNOMUIM wırd?‘) Das aber
ist die rage ach der Relevanz des CNrıstlıchen auDens VOT Ort für den
ökumeniıischen Kontext. Von daher annn auf die Anfrage Warum brauchen
WIT diese groben Konferenzen eigentlıch noch”, alleın schon mıt der
Geschichte der Weltmissionskonferenzen geantwortel werden. Auf ihnen
wurde un! wırd auch In Salvador zentralstes Fragen nach chrıistlich-theo-
logıscher Ex1istenz heute behandelt Zuvor aber och eın Daar Anmerkungen
ZU Kontext der Konferenz.

Für den europäischen Kontext WaTl 6S das Verdienst des Mıssıonswıi1issen-
schaftlers alter Hollenweger, der auf dıe wachsende Bedeutung der
Pfingstbewegung irüh hingewlesen hat Inzwıschen g1bt C für den zentral-
amerıkanıschen Raum eiıne detaıilherte Analyse VonNn Heıinrich Schäfer. In all
dem kommt ZU Ausdruck, Wäas heute Öökumenische Realıtät ist TO e1ie
der Chrıistenheit en iıhren Glauben in Gemeınschaften, dıe mıt den eta-
blıerten. Öökumeniıisch orlentierten rchen aum offiziıelle Kontakte en
DiIie Krise der rchen ist keine Krise der Relıg10sität, vielmehr eıne der Spl-
rıtualıtät und Kontextualıtät. Hiıerzu hat Urziae OCdOVIS Boff für dıe
latein-amerikanische S1ıtuation eıne erhellende Analyse beigesteuert.“ Denn
der Kontinent der nächsten Weltmissionskonferenz und spezılischer das
Land Brasılien Sınd hlerfür e1in hervorstechendes e1spie mıt der überwäl-
tiıgenden Anzahl und Miıtglıedschaft pentecostaler Kırchen Dıie rage ach
dem „„Wıe“ des Mıteiınanderlebens wırd mehr und mehr eıner rage der
„Konflıktbewältigung“ und der „Überwindung e1igener Furcht und Berüh-
rungsängste‘. Zu einer Hoffnung berufen verwelst hıerbeli auf dıe iıchtung,
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In der dıie Lösungen gefunden werden MUSSeEeEN Sınd WIT ın der Lage, Gott
danken für das Werk, das Urec eine dieser Gruppen dem Alkoholiker
(ut, der se1ne Famılıe tyrannısıiert, aber uUurc dıe Berührung mıt eıner dieser
„dekten“ plötzlıch einem „NCUC en  06 iindet, In dem die Famılıe ohne
ngs en kann?

7 weıfelsohne ann 65 nıcht jene Formen der Auseinandersetzung
gehen, WIEe S1e erst Urziıc den brasıllanıschen Subkontinent erschütterten,
als einem für die katholische Bevölkerung zentralen Feiertag in einem
all-brasıl1anısche Fernsehprogramm der rediger der Unıiversal Church of
(G0d die Marıenstatue nahm, S1e mM1  andelte und dıe erehrung dieser 1gur
als heidnısch abkanzelte Relig1öse Ausschreıtungen die olge, und
wıeder eiınmal Wr dıe rage der relıg1ösen Koex1istenz gewaltsam auTt den
1SC. geholt.

Zusammenfassend äßt sıch 9 daß die Konferenz für Weltmissıion
und Evangelısatıon ın einem Kontext stattfindet, derTgeprägt ist VON

Spannungen und Identitätssuche. se1 65 1im relıg1ösen oder 1m ethnıschen
Bereıch, sSCe1 6S zwıschen dominanten „eingewanderten“ Bevölkerungsgrup-
PCH und domiıinıerten Indiıos Für das ema der Konferenz ist das e1in Hın-
tergrund, wert, daß sıch dıe Delegierten und Besucher, aber auch dıe Presse

ausTunNrlıc mıt ıhm beschäftigen: denn, das sSe1 Jer abschlıeßen.
angemerkt, alle Fragen danach, ob der Konferenzort ANSCMCSSCH 1st und
nıcht eventuell Jeichtere: billızere Möglıchkeıiten hätten gefunden werden
können. ussen damıt beantwortet werden, daß Brasılıen, und alvador 1NSs-
besondere, einen Kontext in 1UCC dessen arste womıt die eNrza| der
Christen In der heutigen Welt konfrontiert ist em S1e darauf Antwort
suchen, ze1gt SICH; WIEe relevantes miss1ioNnNarısches Zeugn1s heute aussehen
ann und muß

Eıine Konferenz Evangelium Un Kulturen ?

Immer wıieder wırd mıt ezug auft die Konferenz In alvador VON einer
Konferenz ber „Evangelıum und Kultur“‘ gesprochen. Das ist insofern
berechtigt, als mıt der uiInahme dieses brisanten ökumenischen Ihemas der
Konferenz ihr inhaltlıcher Stempel aufgeprägt WITrd. Jedoch, und darauf
ann nıcht oft verwıesen werden. stehen 1mM Konferenzthema VOT dıe-
SC  3 Komplex vier Worte, die dıe ıchtung der Konferenz aufzeigen: Z
einer Hoffnung berufen‘‘.

Ana Langerak, dıe Exekutivdirektorin der Programmeinheıt 1{ des ORK
‚„Kırchen in der 1SS10N: Gesundheıt, Bıldung, Zeugnis” rag in einem
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Urzi1e veröffentlichten Artıkel e ema der Konferenz ec
‚„„Warum bestehen WIT auf der Hoffnung, WEeNN der J1od der Utopı1e erklärt
worden Ist; WENN Oost-modernıität gloriıfizıert wiırd: WEINN die Sehnsüchte der
Verarmten Uurc ein System kooptiert werden, das, cdıe Sprache der Armen
nutzend, diese zynısch S1e kehrt; WENN die Kranken für ihre schlechte
Gesundheıit verantwortlich gemacht werden und dıie Analphabeten für iıhre
1gnoranz; WE Gebrochenheiten alter und Form jede Orm VON

Gemeininschaft und Verbundensein zerstoren WaTUum verwelılst eıne Welt-
m1ss1onskonferenz gerade ann auftf das ema der offnung?““

Langerak verwelst damıt auf die alte Weısheıt, dal cCNrıstlıche Hoffnung
se1t altersher sıch immer in der Miıtte VoNn Leiden und Bosheit hat beweılsen
MUSSeNnN Ihre lag nıe auf der Seıte der Sıcherheıit, der aC des
leichten Erfolges, sondern auf der Seıite der unbewaffneten Gebrochenhe1
Christi

/u einer Hoffnung berufen se1n, ist dann der Ruf In dıe Miıtte all dıe-
SCT Gebrochenheiten, Hoffnungslosigkeiten, al der ucC nach INn und
kultureller, ethnischer, sprachlıcher und relıg1öser Identität, oglaubhafte
Zeichen 1m SEIN und HANDELN seizen Miıt anderen Worten, dıie MI1S-
s1ionarısche Herausforderung für die Gemeinde Jesu Chrıisti 1st dıe, W1e S1e
mıt (jott in dieser Welt zusammenarbeıtet, die Oikoumene eın 0S
werden lassen e1in Haus, eine Famılıie VoN Männern, Frauen, ndern,
en und Gebrochenen, e1in Haus der der aben, Kulturen und MöÖg-
lıchkeıten, der enheıt, des Vertrauens, der 16 und der Gerechtigkeit.
S o Ssınd die rchen, dıe Christen aufgerufen, In einer Welt zentriıfugaler

der Irennung und paltung sıchtbare Zeichen des Berufenseins
der Einen Hoffnung se1IN. Damıt 1st zugle1ic gemeınt, daß 6S ıIn er Ver-
schıedenheit, dıie sıch in der rage der kulturellen Identität, der Grup-
penzugehörıigkeıt, des Lebensstiles eg1ıtim außert, die Form geht, In der
und Uurc dıe WITr unseTe Z/ugehörigkeıt ZU Jener ausdrücken, dıe
ihre Kraft ın der Mıiıtte der Gebrochenheit dieser Welt Adus dem Wi1ssen
(Gjottes G16 (Gjottes Erbarmen und (jottes 1e' ziehen. Von dieser Kraft
wissen WIFr, daß S1e unNns Ist, WECNN WIT dem Ruf diıeser eınen Hoff-
NUNg olge elsten.

Jene onflıkte., dıie die Christenheit DIS heute davon abgehalten aben,
iıhre Einheit In siıchtbarer Orm darzustellen, ‚damit die Welt glaube“,
werden dann mıindestens ZU Teıl aufgehoben, WEeNN WIT In der Nachfolge
mıt dieser Hoffnung machen, aber auch, WENN WIT die
verschliedenen Formen der Spiırıtualität entdecken und ernstnehmen, dıe
Menschen iIm Kontext ihrer jeweılıgen Kulturen rfahren und en
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In diesem Sınn sınd WIT alle 11UT ılgrıme auft dem eınen Weg und mMussen
sicherlich immer DCUu lernen respektieren, dalß unterschiedliche We1isen
91Dt, diesen Weg gehen DiIieur UNSeTES aubens, uUuNseTE aub-
würdıgkeıt In der Welt verheren WIT dann, WECNN WIT einander abstreıten, dalß
WIT dus der FEınen Hoffnung heraus handeln

Damlıt berührt die Weltkonferenz nıcht 11UT das umfassende ema der
Eıinheıt, sondern auch dıe niıcht-theologischen Faktoren, die diese FEinheit
behindern DIie Nachfolge ıIn der eru natürlıch
auch das ‚„„Wıe" dieser Nachfolge, das el die rage VON Ekklesiologıe und

Ihr wırd ZUT e1ıt detailherter In der Eıinheıt 111 nachgegangen. Wenn
der Ruf in dıie Hoffnung verstanden wırd als eın Ruf in die Welt, in deren
Gebrochenheıit (Gjott In se1ıner 18S10N Werk 1st, dann 1st das Handeln ın
der 1sSs1o0n als Handeln 1im Kontext der Strukturen der Ungerechtigkeıt, des
Unfriedens und der Schöpfungszerstörung gefragt. DIie vorausgehenden
Missionskonferenzen en 1sSs1on immer In diesem Umfeld verstanden,
die kommende wiırd sıch darın nıcht VOoN ihnen untersche1ıiden.

Worıin unterscheidet SIC sich dann ? Wer dıe Arbeıt der Einheıit 11 des ORK
verfolgt hat, we1ß, daß der Vorbereitungsprozeß diesmal grundsätzlıch
anders verläuft als be1 anderen Konferenzen. Es <1bt keine oroben Vorbere1-
tungsbände, sıeht INan einmal VonN den Beıträgen ZUu Konferenzthema ab,
dıe In der International Review of 1SS10N enthalten und se1in werden,
wobe1l gerade diese Zeitschrı 996 jedem Schwerpunkt eıne Nummer
herausbringen WwIrd. Sodann Ssınd keıine ogroßen Redner erwarten, die der
Konferenz iıhren Anschub geben sollen 1elImenNnr wurde unmıiıttelbar nach
der Vollversammlung VoN Canberra 991 ein Prozeß In Gang gesetZzt, der

dem Namen ‚„Das Evangelıum und die Kulturen Studienprozeß”
bekannt ist Hıer bereiten In einer 1e1za VON Ländern Menschen jenes
Materı1al VOTL, das dıie rundlage für dıie Arbeıt auf der Konferenz se1n WIrd.
Studienzirkel, Kommissıionen, Forscher, Gemeindegruppen setzen sıch mıt
der rage ause1nander., WIE das Evangelıum in ihrer jeweıligen Kultur Fuß
gefabt hat Wo immer INan hineinhört in diese Prozesse, merkt Man, mıt wel-
cher pannung und welchem Interesse 1er eın ema, AaUus der dogmatı-
schen Diskussion herausgenommen, plötzlıch SE Gegenstand eigenen
Lebens., eigener Erfahrung geworden ist Aus diesen Prozessen wıird die
Konferenz ihre „Nahrung  ..  9 iıhren „Anschub“ bezlıehen. e1 ist wichtig,
daß das ema VO Plural (Kulturen) spricht; denn überall rleben Men-
schen Kultur längst nıcht mehr als Monokultur, sondern als plurıform. Zum
anderen verweilst der Plural natürlıch auf den O1kos das eine Haus, in
dem WIT en und dessen „Inneneinrichtung“ 11U11 einmal cdie verschlede-
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NCI, In der Geschichte geformten Ausdrucksformen besıtzt. Wılıe aber wırd
dann authentisches Zeug2nis innerhalh der Jjeweiligen Kulturen abgelegt?
Das ist einer der Fragebereıche, mıt denen sich der Studienprozeß W1Ie auch
dıe Konferenz selber auselnandersetzen. DiIie vier sogenannten „EFOCI  D S1INd:
Authentisches Zeu2nis innerhalb jeweiliger Kulturen; Evangelium UnN: Iden-
tıtdät In der Gemeinschaft; Lokale Gemeinde In pluralistischer Gesellschaft;
Fın Evangelium verschiedene Kulturen. Die Delegierten ollten SOWEeIt
iırgend möglıch 1m Studienprozeß engaglert Oder zumındest in seinem
Schlußtei1l beteiligt se1N, der ZUT eıt weltweiıt einer ersten /Z/Zusammen-
fassung der Ergebnisse führt

Dies erscheıint den Konferenzorganıisatoren nıcht alleın deshalb zentral,
we1l damıt e1in TO59te1 der Erfahrungen VOT em VOoN der gemeınndlıchen
Basıs mıt aufgenommen werden kann, sondern auch, we1l während der Kon-
ferenz In eiıner „Encontro“ genannten Veranstaltungsreihe dıe Ergebnisse
dieses Studienprozesses VOIN den Gruppen vorgestellt werden sollen DIie
Konferenz selber hat eıne begrenzte Teilnehmerz die CS nıcht
erlaubt, neben Delegierten auch noch Vertreter der verschliedenen Gruppen-
@: einzuladen. SO muß versucht werden, diese Repräsentanz über den
Auswahlprozeß der Delegierten SCW  eısten.

Das Encontro muß INan sıch als eine Veranstaltungsreihe vorstellen, be1
der nach Kkontinenten dıe Gruppen jeweıls wesentlıche nhalte iıhrer
Prozesse darstellen Diese Darstellungen werden VON lıturgischen Momen-
ten ber Vıdeos DIS hın Theatervorführungen reichen. lle Delegierten
werden vier olcher Veranstaltungen besuchen, eın möglıchst breıites
Bıld VoNnNn der Konferenzthematik erhalten.

Die Schwerpunkte verweılisen aber auch arauf, daß sıch die Konferenz In
weıtestem Maße der Kontextualhıität m1iss10oNarıscher Verkündigung 11-
det Hıer Antworten finden bzw. Wege aufzuweısen, wırd eıne der großen
Herausforderungen In eliner Zeıt, in der nıcht 11UTr miss10oNarısche Verkün-
digung eiınen .„Boom: erlebt, sondern we1l nfolge globaler Migratıon
zunehmend Vertreter anderer Relıgi1onen mıt Menschen In tradıtionell
christlıchen Gebleten In Berührung kommen und der Kontext mM1ss10Narı-
scher Verkündigung plötzlıch ZU dıalogischen Kontext wird, gewollt oder
ungewollt. DIie rage chrıistliıcher Identität 1m Mıteinander und 1m egen-
über Menschen anderer relhlg1öser Überzeugungen ist nıcht länger eıne
rage geographischer Zugehörigkeıten.

Die rage ach der Kontextualıtät miss1ı1onarıscher Verkündigung wırd
aber auch dort brısant, rchen Miıtglıeder verlieren, we1l diese ökono-
mische Gründe als Anstoß nehmen fragen, Was Verkündigung mıt der
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Erfahrungswirklıichkeıit tun hat, dıe S1e tagtäglıch durchstehen ührt dies
daher, daß die Verkündigung nıcht mehr soz]1lal und polıtısch übersetzt wurde
und damıt nıcht mehr m1ıssionNarısch se1in konnte:; daß Verkündiıgung nıcht
mehr ortsansässıg WaT in den kulturellen Erfahrungen? DiIie Konferenz wIırd
sıch damıt in Überlegungen eıner interkulturellen Hermeneutıik befassen.
egen der Komplexıität dieses Bereıichs hat daran innerhalb des „S5tudıien-
prozesses” eine eigene Tuppe gearbeıtet. Ihre Ergebnisse werden In dıie
Konferenz eintheßen.

Wesentlich für dıie Konferenzplanung, dies sSe1 nochmals betont, 1st iıhr
partızıpatorıscher Ansatz. rst dıe Zusammenfassung des globalen Studien-
PTrOZCSSCS 1m Junıi wIird die Konturen SalnzZ siıchtbar werden lassen, dıe die
Konferenz letztlıch en WIrd. DIie beteiligten Gruppen Sınd eingeladen,
eıne Ausstellung Z7U Konferenzthema beschıicken, die ihre Dıiıskuss1ions-

v1isualısıiert. Wiıchtig werden die Gruppendiskussionen der ele-
g1erten ebenso se1in WIEe dıe (Gottesdienste. Deshalb bereıitet eıne eigene
Arbeıtsgruppe, zZu Teıil VOT Ort, dıie gottesdienstlıche Gestaltung der Kon-
ferenz VOIL. Während dieser Artıkel entsteht, betrauern WIT 1m Vorbereitungs-
komıtee für die (Jottesdienste den Verlust UNSeTCsSs kreatıvsten brasılıanıschen
Miıtglıeds. Seine ingaben werden zweıtfelsohne die Andachten welıter pra-
SCH

UF missionarıschen Verortung
Die Konferenz wırd sıch mıt eiıner el spezıfischer Fragestellungen

beschäftigen en DIie Tatsache, daß HO1iere m1iss10oNarısche Bewegungen
oftmals ohne Absprache mıt okalen Kırchen In andere rchen mi1iss10ona-
rısch eingreifen, hat dıe ökumenische ewegung se1t ıhren nfängen
beschäftigt (Comity-Agreement). Wır rleben egenwärtig zweıfelsohne
häufig eine Aufkündigung dieses ‚„uralten ökumeniıschen Konsensus‘“. Das
Evangelıum 1im Kontext verschledener Kulturen edenken, verlangt deshalb

ären, Wäas „Geme1insames Zeugn1s”” und Was ‚„Verantwortliche Bezle-
hungen zwıschen Christen in der 1SsS10N“ bedeuten. Dazu gehö auch
„Partnerschaft 1n der 1SS10N , Ww1e S1e 1m deutschen Raum Jüngst VOoN der
Vereinigten Evangelıschen 1SsS10N und ıhren Partnern praktızıert
wırd. £1 beiıden Fragestellungen laufen intensive Konsultationsprozesse.

In em geht 6S dıe Verortung m1issionarıschen andelns in eıner Welt
drastischer Veränderungen. Am Ende jenes Jahrtausends. das in der M1SS10-
narıschen Ausbreıtung eiıner europäisch-nordatlantıschen orm VOIN

tentum viele Fragen aufgeworfen hat, gıilt 6S mehr enn Je 1$S10N heute
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edenken Es 1st dıie Welt zwıschen dem Gestern un dem orgen, dıie
m1issioNarıscher 1st Dies ist der Hıntergrund eINes spezliellen „Hea-
nNnNEsS”, das elne HNCHE Öökumeniıische Aussage 1SS1ON und Evangelısatıon
vorbereıiten soll

Als 1982 In nahezu diırektem NSCHAIL dıe Weltmissionskonferenz VON

eiIibourne der Zentralausschu des Okumenischen Rates das Dokument
„Miıssıon UNMi Evangelisation Fıne Öökumenische Erklärung “ veröffent-
hiehte, wurde diese Erklärung 1ın den Folgejahren weıtverbreıtet genNutzt. 1lt
S1E aber in gjeicher Weılse noch heute‘? Dazu hat dıe Kommıissıon der Eın-
heı1it 11 eine Umfrage den Kırchen gestartel. S1ıe ergab, daß dıe M1SS10-
narıschen E  rungen der rtchen vielen Punkten DICUu beschrieben WCCI-

den mMussen Das alte Dokument ist weder noch fortzuschreıben.
Gebraucht wırd eine Standortbeschreibung, sıch angesichts des orgen
Kırchen und Miıssıonsbewegung heute eiIlInden

In eıner welılteren Umfrage wurden Materı1al und Erfahrungsberichte VO  —;

eiınem weıten Netzwerk innerhalb der Programmeinheıt 11 erbeten. Denn
iıhre Auswertung wiıird auf Jjenem „Hearıng" vorgelegt, dıe verschıedenen
Prozesse der Konferenz zusammenzubiıinden. Das geschieht bereıts 1im 1C
über alvador hınaus auft dıe 111 Vollversammlung des OÖkumenischen
Rates der Kırchen und dessen Bemühungen, dem englıschen 1te
„Common Understanding and Vision of the Ecumenical Movement‘“ das
Warum und den ökumenıischen Zusammenhalt NCUu bekräftigen. e1
wırd das Missionarıische NEU als eın Seinsgrund (ESSE ökumeniıscher
Gememinschaft beschreıiben se1In. Dem er dem Arbeıitstitel „Ecumenical
Statement 1S$SL1ON. ““ laufenden Dokument e1 eiıne zentrale Anuf-
gabe

DiIie Weltmissionskonferenz ist somıt eın Schritt 1mM ökumenıischen
espräc ber das „Gemeinsame Verständnis und dıe gemeınsame Vısıon
VON ökumeniıscher ewegung‘‘. DIie Konferenz wiırd, 1st en. deut-
ıch machen, ökumenische Exı1istenz heute immer zugle1ic mi1ss1onarı-
sche Ex1istenz el Es 1st 1SS10N 1m Kontext der Gebrochenheit VON

Gerechtigkeit, Frieden und Schöpfungsbewahrung. Es 1st „Mıssıon ach der
Weıise (CCÄristt In der WITr (Gjott folgen 1ın dıe 1e€ der Kulturen. alvador
wırd aber auch daran 1HNESSCII seIn; W1e 6S uns gelıngt, dıe Dringlıchkeıit
VON m1iss1onarıschem Zeugni1s (Gjenerationen vermitteln, dıe in säkula-
risierten Gesellschaften aufwachsen und mıt dem Beegrılf, den nnalten und
den Herausforderungen miss1oNarıscher Ex1istenz nıchts mehr anfangen kÖön-
F  ‘ Damıt ist diese Konferenz auch eın „Bıldungsere1ign1s”, Ööku-
men1ısch-missionariıschen achwuchs gewIinnen.
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Das Vorbild der Urgemeıinde
Agyptisches Mönchtum und evangelısche Kommunıitäten

als ater des Wortes”

S CHRISTOPHJOEST
ADer intensive mıt der und das ständıge ıch-Ausrichten
ıhren Vorbildern ist zweiıfellos Kennzeıichen e1Ines christliıchen Lebens,

besonders ach evangelıschem Verständnıi1s’‘, schreı1ibt ngr1 Reimer 1n
ihrem Buch über das verbindliche en in (evangelıschen) Bruderschaften
und Kommunıitäten.‘! Dem ann das Wort elner katholischen Ordensfrau ZUT

Seılite gestellt werden: ADIeE Sehnsucht ach der Urkırche, dıe CArIS  1cChem
Mönchtum eingeboren ist, äng aufs engste damıtn’ dal 6S selbst
dort geboren wurde. Frühchristliche Weıise glauben, eben, ensch
se1in Aaus dem Ge1lst Jesu Christi, mıt einem Wort frühchrıistliche Spirıtualität
ist der Mutterboden des Mönchtums. ber auch das Umgekehrte gılt: daß
dıe Sehnsucht nach dem Mönchtum dieser altkırchlıchen e1ıt eingeboren
ist. Es 1st dıie Sehnsucht, mıt dem wörtlich CHNOMMECNCH Evangelıum
ernst WI1IEe möglıch machen.‘‘?

Das 99-  e  en ach dem Evangelıum“” eine TuUC zwıischen den Kon-
fessionen? In der A AT evangelısche Kommunıitäten rleben 6 S1e erfah-
1CI1 6S auf vielfältige Weıse, denn S1e en geme1nsam, teilen iıhre Habe,
schenken iıhr en 1mM Verzicht auftf dıe FEhe iıhrem Herrn und entdecken,
daß S1e nıcht die ersten sIınd, die das tun S1ie en e1in Lebensfeld betreten,
das andere schon VOT ıhnen „beackert‘ und „urbar gemacht” en DIie viel-
ältıgen erührungspunkte, die sıch 1er ergeben, habe ich bereıts andern-
OTrts e1ispie VOoN vier evangelıschen Kommunıitäten in eutschlan: AdUuSs-

ÜD1C beschrieben.® Hıer soll der eine, fundamentale Aspekt dieser Ver-
bundenheiıt hervorgehoben und beleuchtet werden, nämlıch der für e
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Größen konstitutive Rückbezug auf das Evangelıum als Quelle und Norm
jedes geistlıchen Lebens

Es 1st besonders das Vorbild der Urgemeinde, das VON Anfang bıs heute
ockend und herausfordernd VOL den ugen derer steht: die Jesus Chrıistus
nachfolgen wollen Vor em e1in erkmal ist hıer geschichtlich wırksam
geworden: die Gemeinschaft der Jerusalemer Gemeıinde, dıie Koinonia nach
Apg und Betrachten WIT zunächst eiıne auffallend markante Ausprägung
dieses Ideals 1m alten Mönchtum, bevor WITr uns dann der Umsetzung des-
selben OTrD1lds in evangelıschen Kommunitäten VoNnNn heute zuwenden.

Dıie ‚„ Koinonlia “ des Mönchsvaters Pachom ( 347)
Hier muß Pachom erinnert werden, für den die Koinonia der ersten

Chrıisten in einz1igartıger Weılse normatıve Bedeutung für dıe Verpflichtung
der Brüder ZUT gegenseıltigen 1e hatte Bekanntlıc wurde se1ine ekeh-
IunNng ure dıie Liebestat der ihm persönlıch völlıg unbekannten Christen
VOoN TITheben ausgelöst. Er War tief erschüttert. Die Menschenlıebe dıe-
SC Christen traf se1in Herz sehr, daß sıch iıhrem Gott versprach, WEeNNn

dessen Durchhilfe erfahren Dieses Versprechen nthält In UCE das
gesamte spätere Programm Pachoms der 3€ (jottes wiıllen den Men-
schen dienen. Wer das will, mu entweder den Menschen ingehen
oder Menschen sıch sammeln, denen den Dienst der 1e erTullen
ann Beıldes hat Pachom getan

Zunächst bot ein1gen ern 1mM St1l elıner Eremitenkolonie Le-
bensraum, verpflichtete S1Ee auf eın Mındestmaß gemelınsamer Verantwort-
lıchkeiten und versah selbst dıe nıedrigsten Dienste für s1e, „denn sah, daß
S1e noch nıcht gene1gt WAarch, sıch mıteinander ZUT vollkommenen (Gemein-
schaft verbinden, der Art, WIEe In der Apostelgeschichte über dıe Jau-
benden eschrieben ist ‚551e Warirecen eın Herz und eine Geie. und alle (Gjüter
gehörten ihnen geme1nsam; CS gab keınen, der VOoON dem, Was ihm gehörte,
gesagt hätte das 1st meın‘ (Apg 4.32) Wıe 6S auch der Apostel Ssagt Ver-
geßt nıcht das Wohltun und die Gemeinschaft, enn das Sınd die pfer der
Art, die Gott gefallen‘ 13

Das ea des gemeınsamen Lebens und die Bruderlıebe nach der
ersten Chrıisten galt Pachom mıthın als das Anspruchsvollere 1m Vergleich
ZU bısherigen Mönchtum. ach anfängliıchen Schwierigkeiten entstand

selner Leıtung eıne Gemeinschaft, der selbst den Namen „„Ko1ino-
nıa  c gab. Im dırekten NsSCHILV das en der Urgemeinde nach Apg
und bezeichnet dieser Name für dıe Pachomianer Sınn und Ziel des
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geme1insamen Lebens, charakterısıiert also das Lebenswerk Pachoms und
MNg zugle1ic dessen innerste Berufung ZU Ausdruck

SO entstand eiıne jedlung cCNrıstlıcher Männer, e1in Kloster. ber welche
Schwierigkeıten hat 6S der Forschung bereıtet, diese VON Kloster VCI-

stehen! Man hat VON „CHNOTIINECN Kasernen““ gesprochen, VON einem „geradezu
mılıtärıschen Instanzenweg”, VOIN „industrieller Produktion““ der and-
werksbetriebe>. Und in der Tat dıe pachomianıschen Siedlungen beherberg-
ten mıtunter mehrere hundert Mönche! Es gab eine Gemeninschaftshalle für
die Gebetszeıten, 6C gab Häuser für verschledene Gewerbe., In denen die
er desselben andwerks lebten, denn dıie Pachomilaner hat-
ten Schuster, Kor'  echter, Schneıider, alker, Bäcker und andere Berufs-
sparten in ihren Reihen Das (Janze Wr VON eıner Mauer umgeben Das
Letztere wurde und wırd In der Literatur urchweg qls Zeichen der Welt-
uC gedeutet. Dem 1eg aber eın Vorurtei1l zugrunde, das VON der späteren
Entwıcklung her rückwärts 1cken: unterstellt, Was be1l Pachom noch
nıcht finden Wenn INan nämlıch bedenkt, daß jedes ägyptische Dorf
eiıne solche Mauer hatte und mıt dem Nıl Mrc einen ana verbunden
dalß in jedem Dorf das andwer zunftmäßıg geglıedert und auf einzelne
Häuser aufgeteilt und WEeNNn INan ferner bedenkt, daß dıe Pachomianer
iıhre Umfriedung durchaus verlıeßen, daß Ss$1e zwel Boote unterhielten, mıt
deren S1e Handel bIıs ach Alexandrıen trıeben, daß S1e mıt den Men-
schen In ihrer mgebung verkehrten, und daß S1e ihre Siedlungen nıcht mehr
In der W üste, sondern 1mM Kulturland In der ähe anderer Ortschaften
legten, ann merkt INan, worauf Pachom eigentliıch hınauswollte: han-

sıch Sal nıcht Klöster ın dem Sınn, den WITr mıt dıesem Wort VCI-

bınden Es andelte sıch vielmehr CNrıstliıche er, die sıch In ıhrer
außeren Gestaltung und Bauweilse In nıchts VOIN einem normalen ägypti-
schen Dorf unterschieden.

Allerdings ihre Bewohner ausschlıeßlic zölıbatäre Männer. „Mön-
che  .. nannte Pachom S1Ce aber nıcht, sondern immer 11UT „Brüder  . Das
Programm. Zum Lebensrhythmus der „Koilnon1a“” ehörten gemeIınsame
Gebetszeıten abends und MOTSCHS, bıblısche Unterweıisungen, teıls In den
einzelnen Häusern, teıls für alle geme1nsam, Austausch ber das Gehörte In
kleineren Hausgemeıinschaften und das Auswendiglernen VonNn großben Teılen
der Hınter diesem Lebensstil erkennen WIT unschwer das „beständıge
Bleıiben“ in Apostellehre, ebet: Brotbrechen und Gemeinnschaft (vgl. Apg
2,42)

Der Inn der Armut lag für Pachom nıcht In der Enthaltsamkeiıt als sol-
cher®, sondern in der Möglıchkeit, konkret 1e en und dıie Barm-
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herzigkeıt Gottes, dıie einst eigenen e1 erfahren hatte, alle Men-
schen weıterzugeben, WIe C damals gelobt hatte Ihm Wr CS darum
(un, brüderlich teiılen und nıchts für sıch selbst zurückzubehalten Hatte
das Kloster Überfluß, teıilte CS davon nach qaußen dıe Armen und
Notleıidenden daus Solange 1€e6S$s die Blıc  ichtung WAl, konnte dus dem
Reichtum der Klöster eın Problem erwachsen. Armut als Element eiıner
Spirıtualität des Tellens steht nıcht azu 1mM Wıderspruch, daß ein Kloster
über viele Eiınkünfte verfügt, denn diese können Ja ann dem Ziel dienen:
eben abzugeben, teılen, dıie Notleıdenden unterstutzen Darüber hın-
AdUus persönlıch Askese üben, den ern freigestellt, da konnte Jeder
das Maß finden, das ı1hm zusagle. Das gemeIınsame Mal für alle WAar Jedoch
VON Pachom sehr m1 bestimmt. Askese als solche hne ezug AA rTuder-
1e hatte für ıhn keinen Wert

Das odell der Urgemeinde In den evangelischen Kommunlitäten

Damals WIEe heute hat dieses odell der Urgemeıinde normatıve Be-
deutung, für evangelısche Kommunıitäten nıcht wen1ger WIE für katholische
en e1 gılt CS gew1ß, dıie efahr eiıner „Urkırchenromantıik““ VOI-

meıden, Uurc dıe das en der ersten Kırche dermaßen idealısiert wird,
daß ‚„‚dann Jede konkrete Gemeindeerfahrung einen Chrıisten unbefriedigt
lassen“‘ muß./ och auch WECNN INan nüchtern und SaCA11c dıe Oonilıkte und
pannungen, VOoN denen dıe Paulusbrieft ZCUSCN, In das Bıld der Urge-
me1ılnde einbezieht und auch dıe eigenen ONnIlıkte realıstısch sehen
sıch müht, bleibt dennoch der Anspruch und dıe Herausforderung des
„NCUC Gebotes“‘ Jesu und der „Koimonia-Ethik“‘ des Neuen JTestamentes
überhaupt.

Es denn auch nıcht sehr das für Überhöhungen anfällıgere „Eın-
Herz-und-eine-Seele-Sein“‘ AdUus Apz 432 sondern dıe Schriftstelle Apg 202
VvVon dem vierfachen „Ausharren‘‘, Ja „„Aushalten“‘ der ersten Chrısten, dıe das
odell für die evangelıschen Kommunitäten abga

Am intensivsten wurde dieses Vorbild VOIN der Communität C(C'asteller Ring
und ihrem damalıgen Pfarrer Dr. Johannes Halkenhäuser theologisc und
pr  1SC. durchreflektier! Dort wurde auch, WE ich recht sehe, ZU ersten
Mal Apg 2A2 die „Magna Charta des kommunitären Lebens“ genannt. „„Wır
verstehen unNns als Gemeinschaft 1m Sınne VON Apostelgeschichte Z Wır
denken sehr hoch VON Gemeinschaft und glauben, daß WITr als Communıität

WIE eın odell für ‚kommunıikatıve Kırche‘ entwıckeln können“,
chrıeb dıe amalıge Priorin Marıa Pfister?
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Es geht den Kommunıitäten u Verwirkliıchung und Gestaltung VON Ge-
meınde Jesu ach den vier Leıitlinien VOoN Apostelgeschichte 2 Apostel-
lehre. Gemeiinschaft, Brotbrechen, Gebet‘. tellte auch alter Hümmer VON

der Christusbruderschaft Selbitz fest. 10
Das Vorbild der Urgemeinde taucht aber auch ann auf, WE evangelı-

sche Kommunıitäten dıe be1 iıhnen praktiızıerte Gütergemeinschaft egrün-
den SO el etwa In Selbitz. „Das uns In dıie vorbehaltlose an-
1gkeıt VOIN (Gjott und In dıie Bereitschaft, es Empfangene mıteinander
teılen: ‚51e hatten alle ınge geme1insam' (Apg 2;44) So verzichten WIT auftf
persönlıchen Besiıiıtz und en Aaus eiıner geme1ınsamen Kasse.““1! „Sachlıc
hnlıch schreı1ıbt die Priorin des Casteller In2sS ‚Gütergemeinschaft ist nach
Apg 4A32 eın fast selbstverständlıcher und notwendıger Ausdruck erfahrener
Einheit mıt Christus. Diese Erfahrung der FEinheıt 11l sıch verleiblıchen

uch dıie Schwestern und er Aaus Adelshofen bezeugen VON

ihren ersten nfängen, als das Pfarrhaus VON Dr. Riecker ‚„„du>Ss en Nähten
platzte” 99-  1SC verhielt sich eben doch S daß WIT ‚alle ınge g_
me1lınsam hatten‘ Apg

In der Kommunıität Gnadenthal wırd dıe „pachomanısche” Handschrift
vielleicht besonders eutl1ic ıchtbar „Wır wollen mıt unNnseIeI Arbeıt
UNsSseICIN kleinen mıt azu beıtragen, daß ‚emme Welt entsteht, dıie auftf
Chrıistus ausgerichtet 1st, für Chrıistus offen ist, ıhm dient und iıhn verherr-
lıcht-. W1e onhoeffer schreı1bt.Es geht den Kommunitäten „um Verwirklichung und Gestaltung von Ge-  meinde Jesu nach den vier Leitlinien von Apostelgeschichte 2, 42: Apostel-  lehre, Gemeinschaft, Brotbrechen, Gebet‘“‘, stellte auch Walter Hümmer von  der Christusbruderschaft Selbitz fest.'°  Das Vorbild der Urgemeinde taucht aber auch dann auf, wenn evangeli-  sche Kommunitäten die bei ihnen praktizierte Gütergemeinschaft begrün-  den. So heißt es etwa in Selbitz: „Das führt uns in die vorbehaltlose Abhän-  gigkeit von Gott und in die Bereitschaft, alles Empfangene miteinander zu  teilen: ‚Sie hatten alle Dinge gemeinsam“‘ (Apg 2,44). So verzichten wir auf  persönlichen Besitz und leben aus einer gemeinsamen Kasse.‘!! — „Sachlich  ähnlich schreibt die Priorin des Casteller Rings: ‚Gütergemeinschaft ist nach  Apg 4,32 ein fast selbstverständlicher und notwendiger Ausdruck erfahrener  Einheit mit Christus. Diese Erfahrung der Einheit will sich verleiblichen  ‚‘2 _ Auch die Schwestern und Brüder aus Adelshofen bezeugen von  ihren ersten Anfängen, als das Pfarrhaus von Dr. Riecker „aus allen Nähten  platzte“: „Praktisch verhielt es sich eben doch so, daß wir ‚alle Dinge ge-  meinsam hatten‘ (Apg. 4,32)““.  In der Kommunität Gnadenthal wird die „pachomianische‘“ Handschrift  vielleicht besonders deutlich sichtbar: „Wir wollen mit unserer Arbeit an  unserem kleinen Ort mit dazu beitragen, daß ‚eine Welt entsteht, die auf  Christus ausgerichtet ist, für Christus offen ist, ihm dient und ihn verherr-  licht‘, wie Bonhoeffer schreibt. ... Das Dorf soll auch äußerlich ein Stück  widerspiegeln von dem, was wir leben möchten. Uns ist es ein Anliegen  darzustellen, was wir von den Christen aus der Apostelgeschichte hören:  beieinander sein und miteinander teilen, hin- und hergehen zwischen den  Häusern, Beziehungen stärken, Leben miteinander gestalten. ... Wir haben  den Wiederaufbau des Dorfes mit dem Nehemia-Haus begonnen. Damit be-  gann ein Programm, den zersiedelten Ort aufzubauen zu einer Wohnstatt, in  der man brüderliche Beziehungen lebt. Mit dem äußeren Aufbau ging und  geht der innere Aufbau einher, eins greift ins andere. Wir sind dankbar, daß  wir in Gnadenthal gestalten dürfen, was uns von innen her bewegt und auf  dem Herzen brennt.‘“!+  Seit 1984 hat sich in Gnadenthal eine Verschiebung ergeben, die mit Ver-  änderungen in Kultur und Gesellschaft in etwa parallel ging: die Kommu-  nität konnte den zweiten Teil der ehemaligen Klostergebäude erwerben,  nachdem die erste Hälfte schon seit 1969 Sitz der Bruderschaft war. Damit  erwuchs ihr konkrete Verantwortung für das Ackerland und die Gestaltung  des Dorfes. Seither sind neben dem Präsenz-Verlag eine ausgedehnte, nach  biologischen Anbaumethoden arbeitende Landwirtschaft, eine selbständig  190Das or soll auch außerlıch eın MC
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beiıeinander se1n und miıteinander teiılen. hın- und ergehen zwıschen den
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den Wiederaufbau des es mıt dem ehemi1a-  aus begonnen. Damıt be-
gann eın Programm, den zersiedelten Ort aufzubauen eiıner Wohnstatt, ın
der INan brüderliche Beziehungen ebt Mıt dem außeren ufbau ging und
geht der innere ufbau einher, eINs greift 1Ns andere. Wır sınd an  ar,
WIT in Gnadenthal gestalten en, Was uns VoN innen her bewegt und auf
dem Herzen brennt.‘*

Seıit 1984 hat sıch In Gnadenthal eine Verschiebung ergeben, die miıt Ver-
änderungen In Kultur und Gesellschaft in etwa parallel a1Nng die KOMMU-
nıtät konnte den zweıten Teıl der ehemalıgen Klostergebäude erwerben,
nachdem dıe Hälfte schon se1t 1969 S1t7 der Bruderschaffti Damlıt
erwuchs iıhr konkrete Verantwortung für das Ackerland und dıie Gestaltung
des es Seıither sınd neben dem Präsenz- Verlag eine ausgedehnte, ach
biologıschen Anbaumethoden arbeıitende Landwiırtschaft, eiıne selbständıg
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geführte Schreinerel, eın Konstruktionsbüro, eın Kunstatelıer, eıne Galerie,
eine Buchhandlung und e1in en für biologisch Fleisch- und
Wurstwaren N eigener Herstellung SOWIE TOduktTte dUus der eigenen Land-
wiırtschaft entstanden. DIe dahınter stehende Vısıon wurden mıt Begriffen
WIE .„Gesellschaftsdiakoni und „brüderlıche Dorfgemeinschaft“ bezeıch-
netl ‚„„Was sıch über viele TE ın den kleinen Lebenszellen der Jesus-
Bruderscha EWa hat, wırd DUn Auftrag und Ziel eines Dorfes geme1ln-
Sda CDCH; arbeıten und beten für das Dorf, das Land, für dıe Men-
schen in 1C und Welt‘*!> .„Eın Ort wırd gestaltet, dem ursprünglıcher
chrıistlicher Glaube lebendig werden ann In Beten, Arbeıten und Feijern‘“e

die Nähe den ‚„„‚Chrıstlıchen ern  .. Pachoms 1st dus al] dem euti1ic
ersehen.

DIie Beschäftigung mıt den „vler Mandaten:‘‘ ach Bonhoeffer, nämlıch
Ehe, Arbeıt, Staat und rche, hat diese C vertieft. ‚„„Gott hat uns Örper-
iıche, seelısche und geistige gegeben und ulls In eiıne hohe Weltver-
antwortung gestellt. Miıt unNnseTeT Arbeıt rfüllen WIT a1lsO en göttlıches Man-
dat Darum wollen WIT uns auch In all UuUuNnserem Iun Qualität mühen. Je
konzentrierter, sachgemäßer und hıngebungsvoller WIT agewer. AdUuSs-

führen, desto mehr wırd (Jjott geehrt und desto besser der Welt ScCcHeNt *.
DıIie gewIissenhafte Arbeıt 1st für die Kommunlität Gnadenthal einem
wesentlichen Erziehungsfaktor geworden: sS1e erzieht ZU enschseıin und
Chrıstsein, sıch selbst, ZU andern und (jott hın, we1l s$1e ulls lehrt,
Verantwortung wahrzunehmen.

In den Jahren nach der SO ‚„ Wende‘“ 1st über dıie (madenthaler Schreine-
re1ı eın Betrieb In Hennersdorf (be1 Chemnitz/Sachsen entstanden: e1
zeigte sıch, daß gerade dıe konkrete handwerkliche Arbeıt, dıe chaffung
von Arbeıtsplätzen und die Feıier VoNn „Werkstattgottesdiensten“‘ In den
Arbeıitsräumen der Hennersdorfer Schreinere1l Zugang den Herzen der
Menschen eröffnet, Vertrauen erleichtert und Schwellenängste herabsetzt. In
Volkenroda (Thüringen) bemüht sıch die Kommunıität gemeınsam mıt den
Brüdern der Christusbruderschaft Selbitz, dem Christusdienst T’hüringen
und der Bevölkerung den inneren und aäußeren ufbau, damıt das
Kloster eıner geistlichen Nutzung zugeführt werden annn Dieses
Engagement ist letztlich VonNn dem Vorbild der Urgemeıinde: Von
dem konkreten Teılen der en und Güter, VON e1ıt und Kraft, und 6S ist

VOoN dem unsch, den Menschen dienen der 1€e (Gottes
wıllen
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Schlußbetrachtung
In al] dem ist der gemeinsame rtrund eutlc erkennen, auf dem

ohl das alte Mönchtum WIE auch die evangelıschen Kommunıtäten VON

heute stehen. Inspiriert VON demselben 1DeIWO en S1IE Lebensformen
ausgebildet, TIr dıie 111a S1E über die Jahrhunderte hinweg 1ns espräc
bringen könnte, ohne Verstehensschwierigkeiten auftauchen müßten.
Öögen sıch auch zeıtbedingte Unterschiede in der festellen lassen, WIe
das Evangelıum gehört, verstanden und umgesetzt Wird, 1st doch eines
über dıe Jahrhunderte hinweg asselbe eın VoNnNn Gott betroffenes en OÖrt
In der Schrift dıie Stimme des lebendigen und hıebenden Herrn, erfährt dıie
Befreiung des Evangelıums VON der rettenden na und sucht, ıhr ent-
sprechen.

Dıie evangelıschen Kommuniıtäten Ssınd TEH1IC nıcht der Meınung, daß 1L1UT

sS1e alleın in dieser Entsprechung stehen und das Oodell der Urkıirche VCI-

wirklıchen könnten. 1elImenr en S1€e€ „dıe bruderschaftlıch Struktur der
Kırche wliederentdeckt und damıt dıe In den Reformationskirchen weıthın
verlorengegangene neutestamentliche au der Gemeı1unde als der VON C HT
STUS gestifteten, zusammengeführten und zueinandergewlesenen Tuder-
schaftSchlußbetrachtung  In all dem ist der gemeinsame Grund deutlich zu erkennen, auf dem so-  wohl das alte Mönchtum wie auch die evangelischen Kommunitäten von  heute stehen. Inspiriert von demselben Bibelwort haben sie Lebensformen  ausgebildet, durch die man sie über die Jahrhunderte hinweg ins Gespräch  bringen könnte, ohne daß Verstehensschwierigkeiten auftauchen müßten.  Mögen sich auch zeitbedingte Unterschiede in der Art festellen lassen, wie  das Evangelium gehört, verstanden und umgesetzt wird, so ist doch eines  über die Jahrhunderte hinweg dasselbe: ein von Gott betroffenes Leben hört  in der Schrift die Stimme des lebendigen und liebenden Herrn, erfährt die  Befreiung des Evangeliums von der rettenden Gnade und sucht, ihr zu ent-  sprechen.  Die evangelischen Kommunitäten sind freilich nicht der Meinung, daß nur  sie allein in dieser Entsprechung stehen und das Modell der Urkirche ver-  wirklichen könnten. Vielmehr haben sie „die bruderschaftliche Struktur der  Kirche wiederentdeckt und damit die in den Reformationskirchen weithin  verlorengegangene neutestamentliche Schau der Gemeinde als der von Chri-  stus gestifteten, zusammengeführten und zueinandergewiesenen Bruder-  schaft ... lebensmäßig erneuert.‘“18  Von dieser Tatsache ausgehend möchten die vorliegenden Seiten das sein,  was die evangelischen Kommunitäten allein durch ihr Dasein ohnehin schon  sind: ein Brückenschlag.  ANMERKUNGEN  Der Aufsatz ist die leicht bearbeitete Fassung eines Vortrags, den ich am 16. September  1993 in Gnadenthal vor dem gemeinsamen Pastoralkolleg der Diözese Mainz und der  Evangelischen Kirche in Hessen und Nassau gehalten habe.  I. Reimer, Verbindliches Leben in Bruderschaften, Kommunitäten, Lebensgemeinschaften,  Stuttgart 21987, 20f.  C. Bamberg, Unter der Führung des Evangeliums. Dem Gedächtnis Sankt Benedikts 480-  1980, Würzburg 1980, 11. Die Verfasserin setzt hinzu: „Damit soll nicht — ungeschichtlich  und undifferenziert — behauptet werden, daß die Spiritualität des Anfangs eine mönchische  war.‘“ Es geht ihr um Aspekte und „Grundlegungen, auf denen Mönchtum sich entfalten‘‘  konnte (ebd.).  Ch. Joest, Spiritualität evangelischer Kommunitäten. Altkirchlich-monastische Tradition  in evangelischen Kommunitäten von heute, Göttingen 1995.  Nach dem sahidischen Fragment S?, in: L. Th. Lefort, Les Vies coptes de Saint Pachöme  et de ses premieurs successeurs (Bibliotheque du Mus6on 16), Löwen 1943, 65,26-34.  E. Amand de Mendieta, Le syste&me c&nobitique basilien compare au systöme c&nobitique  pachömien, RHR 76, Bd. 152 (1957) 31-80, hier: 39.40.41.46.50.65.  192lebensmäßıig erneuert.‘‘18

Von dieser Tatsache ausgehend möchten dıe vorlıegenden Seiten das se1n,
Wäds$ die evangelıschen Kommunıiıtäten alleın HC iıhr Daseın ohnehıin schon
SINd: eın Brückenschlag.

AN  GEN
Der Aufsatz 1st die leicht bearbeiıtete Fassung eInes Vortrags, den ich September
1993 In Gnadenthal VOT dem gemeinsamen Pastoralkolleg der 1Öözese Maınz und der
Evangelischen Kırche iın Hessen und Nassau gehalten habe

Reimer, Verbindliches en In Bruderschaften, Kommunıitäten, Lebensgemeinschaften,
Stuttgart 20f.

Bamberg, nter der Führung des Evangelıums. Dem Gedächtnis an Benedikts 480-
1980, ürzburg 1980, 1E Dıie Verfasserin hInzu: ‚Damaıt soll N1ıC ungeschichtlich
und undıfferenziert behauptet werden, daß dıe Spirıtualität des Anfangs ıne mönchische
Wr Es geht ihr Aspekte und „Grundlegungen, auf denen Mönchtum sıch entfalten‘“‘
konnte

oest, Spirıtualıität evangelıscher Kkommunitäten Altkırchlıch-monastische Tradıtion
In evangelıschen Kommunıtäten VonNn eute, Göttingen 1995
ach dem sahıdıschen ragment 3: In Lefort, Les Vies Coptes de Saılnt Pachöme
el de SCS premieurs SUl (Bıblıotheque du Museon 16) Löwen 1943, 65,26-34

Amand de Mendieta, Le systeme cenobıtique basılıen compare systeme cenobitique
pachömıen, RHR 76, 152 (1957) 31-80, J1er‘ 39.40.41.46.50.65
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Zum Folgenden Ooesl, Vom ınn der Armut be1 den Mönchsvätern Agyptens. Über
den Fıinfluß des kulturellen Hıntergrunds auf das Konzept der Askese, GuL (1993) 249-
Z E: 1er

Bleistein, Wiıie ich uch gelıebt habe (Johannes Bıbliısche Reflexionen ZUT Kul-
tur der Bezıehungen, Quat 5 (1989), 125-133, 1er‘ 25f
A.a.O 126-132
In Halkenhäuser,; Kırche und Kommunität. FKın Beıtrag DE Geschichte und 7U Auf-
rag der kommunıiıtären ewegung in den Kırchen der Reformatıon 42), 'aderbDborn

232
10 Hümmer, Das en evangelıscher Kommunitäten In eutschlanı ın. ders., Neue K 1B

che in Sıcht? Vorträge und Betrachtungen, Marburg/L. I°1ZE ler‘ FES
Christusbruderschaft Selbitz, FKın Bericht VOIN Werden und Auftrag der Christusbruder-
schaft Selbıtz, Selbitz 1987,

12 Halkenhäuser, 1I5rC und Kommunıtät (S. Anm. 2098
13 Lebenszentrum Adelshofen, Geschaffen AdUus dem Nıchts Berichte nd E  rungen AUS

dem Lebenszentrum Adelshoften, ppingen 21
14 Freundesbrief Adus Gnadenthal, November 1991, L:
15 Dokumentation Jesusbruderschaft Gnadenthal, Hünfelden-Gmmnadenthal B 18f
16 Nehemia-Hof Gnadenthal, Aaus dem en für das en Aktıv-Wochen und Ehe

und Famıiılıie Jugendtagungen, Hünfelden-Gnadenthal 9806, 4; Jesus-Bruderschaft (ina-

17
denthal, EKın Dortf wırd lebendig (Fa  al  s Hünfelden-Gnadenthal { Innenseıte.
Dokumentation Sommerakademie Gnadenthal 1989,

IS Halkenhäuser, Kırche und Kommunität Anm D

Zwischen eutscNlian: und Armenien:
Pfarrer Dr Johannes Leps1us

I5 121858 3

HERMANNl
Mıiıtten 1m Weltkrieg, August 1916, gab das auch für Potsdam zuständıge

„„Oberkommando In den Marken“ olgende Mılıtärzensur- Verfügung heraus:
Die weıtere Herstellung, Verbreitung, der Vertrieb und die Ausfuhr der Druck-

chrıft
Bericht über dıe Lage des Armenischen Volkes In der Türkei
Von Dr Johannes Lepsius, 1916, Tempelverlag Potsdam, als Manuskript gedruckt,

werden au  Fun, des [975 des Gesetzes über den Belagerungszustand Vom 851[
für den Stadtkreis Berlin und die Provinz Brandenburg hiermit verboten. Etwa VOT-
andene Exemplare ind beschlagnahmen

unleserliche) Unterschri
Von seıten des Oberkommandos für den
Chef des StabesZum Folgenden s. Ch. Joest, Vom Sinn der Armut bei den Mönchsvätern Ägyptens. Über  den Einfluß des kulturellen Hintergrunds auf das Konzept der Askese, GuL 66 (1993) 249-  211, hier: 260-271:  R. Bleistein, Wie ich euch geliebt habe (Johannes 13,34) — Biblische Reflexionen zur Kul-  tur der Beziehungen, Quat 53 (1989), 125-133, hier: 125f.  AaO. 126132  In: J. Halkenhäuser, Kirche und Kommunität. Ein Beitrag zur Geschichte und zum Auf-  trag der kommunitären Bewegung in den Kirchen der Reformation (KKTS 42), Paderborn  21985, 234f.  10  W. Hümmer, Das Leben evangelischer Kommunitäten in Deutschland, in: ders., Neue Kir-  che in Sicht? Vorträge und Betrachtungen, Marburg/L. 21977, 111-121, hier: 118.  1  Christusbruderschaft Selbitz, Ein Bericht vom Werden und Auftrag der Christusbruder-  schaft Selbitz, Selbitz 1987, 14.  12  J. Halkenhäuser, Kirche und Kommunität (s. Anm. 9) 298.  13  Lebenszentrum Adelshofen, Geschaffen aus dem Nichts. Berichte und Erfahrungen aus  dem Lebenszentrum Adelshofen, Eppingen *1981, 21.  14  Freundesbrief aus Gnadenthal, November 1991, 10f.  1&  Dokumentation Jesusbruderschaft Gnadenthal, Hünfelden-Gnadenthal o. J., 18f.  16  Nehemia-Hof Gnadenthal, aus dem Leben für das Leben. Aktiv-Wochen — Rund um Ehe  und Familie — Jugendtagungen, Hünfelden-Gnadenthal 1986, 4; Jesus-Bruderschaft Gna-  17  denthal, Ein Dorf wird lebendig (Faltblatt), Hünfelden-Gnadenthal o. J., Innenseite.  Dokumentation Sommerakademie Gnadenthal 1989, 10.  18  J. Halkenhäuser, Kirche und Kommunität (s. Anm. 9) 252.  Zwischen Deutschland und Armenien:  Pfarrer Dr. Johannes Lepsius  (1542:1858 =3.:2.1926)!  VON HERMANN GOLTZ  Mitten im 1.Weltkrieg, am 7. August 1916, gab das auch für Potsdam zuständige  „Oberkommando in den Marken“‘ folgende Militärzensur- Verfügung heraus:  Die weitere Herstellung, Verbreitung, der Vertrieb und die Ausfuhr der Druck-  schrift  Bericht über die Lage des Armenischen Volkes in der Türkei  von Dr. Johannes Lepsius, 1916, Tempelverlag Potsdam, als Manuskript gedruckt,  werden auf Grund des $ 9b des Gesetzes über den Belagerungszustand vom 4.6.1851  für den Stadtkreis Berlin und die Provinz Brandenburg hiermit verboten. Etwa vor-  handene Exemplare sind zu beschlagnahmen.  (unleserliche) Unterschrift  von seiten des Oberkommandos für den  Chef des Stabes ...  Der Potsdamer Dr. Johannes Lepsius, dessen Dokumentation des Völker-  mordes an den Armeniern damit — übrigens vor dem offiziellen Protest des  IßDer Potsdamer Dr. Johannes Lepsı1us, dessen Dokumentation des Völker-

mordes den Armeniern damıt übriıgens VOTI dem offizıiellen Protest des
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osmanısch-türkıschen Bundesgenossen VON der kaiserlich-deutschen
Mılıtärzensur verboten wurde, gılt weltweiıt als eıner der bedeutenden Deut-
schen des Jahrhunderts Im deutschen Bereıich dagegen wird ear HIS heute
nıcht selten für eiıne hlıterarısche indung in Franz ertfels KDOS ; Jage
des Musa D h“ gehalten, das 90373 erschıen und bald WI1IEe vorher bereıits
dıe me1sten er ertels auf den nationalsozialıstiıschen exX librorum
prohibitorum geselzt wurde. Der Ansıicht, daß Johannes Leps1ius eıne Wer-
elsche Fiıktion sel, bın ich SO ar noch 1995 In Potsdam egegnet, alsSO in der
al Leps1us nahezu dıe Hälfte se1lnes Lebens gelebt hat Er starb VOI

Jahren Februar 1926 1m Suüdtiroler Meran, Heılung suchte.
und wurde ort auf dem Evangelıschen T1eadN0 egraben.
e1 beruhen 1mM Gegenteıl dıe angeblıchen „lIıterarıschen Erfindungen”

1M Musa Dagh auf eben der 1916 verbotenen Dokumentation des Theologen
Leps1us, dessen Veröffentlichungen neben französischen Marıne-  en
den Hauptquellen für erfels bekanntesten Roman zählen Das geistig ZC11-

trale Kapıtel 1mM Musa Dagh, das „Zwischenspie der Götter‘”, iın welchem
Leps1ius und der osmanısch-jungtürkısche Kriegsminister Enver Pascha 1mM
Sommer 1915 In stanDu zusammentre{ffen, 1st VON erfel nachweiıislıch auf
der rundlage des Lepsius’schen Gesprächsprotokolls geschrieben worden.
Iieses Gesprächsprotokoll, Dokument des Dıskurses zwıschen einem Theo-
ogen und einem Völkermörder, hat Leps1ius selber nach ufhebung der
Miılıtärzensur 1919 In Potsdam in selinem „Todesgang des armenıschen
Volke veröffentlicht.? Er hatte mıt diesem Dıalog in der des Löwen
versucht, dıie Deportations- und Mordmaschinerie noch StOoppen, in wel-
cher das armeniıische olk 1mM Osmanıiısch-Türkıschen e1c planmäßıg VCI-

nıchtet und damıt ZU pfer des ersten Völkermordes des Jahrhunderts
wurde (wenn INan die Vernichtung des Herero- Volkes., das ein Jahrzehnt

be1l seinem uIsftan:! die deutsche Kolonialtruppe VonNn dieser In
dıie wasserlose Omaheke-Steppe getrieben und dort gezielt hıs Z Mas-
sensterben Uurc Verdursten eingekesselt worden WAaLl, nıcht als Völkermord
rechnen W1

Der Istanbuler Dıiskurs zwıschen eologe und Völkermörder ist nıcht NUTr

eın Denkmal für dıe damalıgen pfer und eın Schandmal für dıe damalıgen
Jäter, dieser Dıskurs wurde auch se1t der e1t der nationalsozialistischen
„Machtergreifung“ einem überdauernden Element der Auseinanderset-
ZUNg mıt jedweder VON Vernichtungspohtik. erfel las auf se1iner etzten
großen Deutschland-Tournee Ende 1932, während welcher auch den
Wahlkampif-Weg des aufsteigenden Dıktators Hıtler kreuzte, gerade Aaus die-
SCIN Kapıtel, In welchem, dıie Vısıon des Dıichtertheologen ertel, die
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warmherzı1ge, mıtfühlende, elfende, göttlıche Humanıtät symbolısıert 1in
der Gestalt VoN Johannes Leps1ius auf ıe arktısch-kalte, totale, gottlose
Unmenschlichkeit in der Gestalt des Generalıssımus Enver stÖößt

So 1st dank erfel Johannes Leps1us als lıterarısch-theologisches egen-
symbol ZU Inhumanum auch nach seinem lode nıcht Adus der geistigen und
polıtischen Auseinandersetzung verschwunden. In weltlıterarıscher Meta-
morphose wiıirkt T weıter als Ichetyp sıch einmıschender Humanıtät. Er ist
nıcht eiıne In der Vergangenheıt auszugrabende archäologıische Gestalt 1e1-
mehr ist entweder verdrängt, nämlıch dort, das Kapıtalverbrechen des
Völkermordes den Armenıiern auch heute och aufgrund ‚übergeordneter‘
Interessen stört, oder 1st präsent, nämlıch dort, Menschen sıch nıcht
mıt Verbrechen dıe Menschlichkeit abfinden, sondern sıch die
Vernichtung SaNZCI Völker MC Nıchtvergessen und Erinnern auflehnen.

Die Vernichtung der rmenler 1m Osmanısch-Türkıschen Imperi1um Wäal „nur'  ‚.. der
Auftakt In dem VON westlicher „Humanıtät" und „Aufklärung‘ nıcht berührten ( Ir1-
ent noch umfangreicheren Kapıtalverbrechen in eben diesem Westen während
uUNsSCTECS Saeculum. In der eıt des armenıschen Völkermords, noch VOT dem Holo-
Caus Jüdıschen Volk, keın Geringerer als der Jüdısch-englische „Dichter
des Ghettos*“, Israel angwWI1 (er ist ebenfalls 926 gestorben), dalß se1ın aup' In
Irauer VOT den Leıden des armenıschen Volkes ne1g2e, welches 1U  e cdıe Dornenkrone
des Judenvolkes trage Als sıch nach dem Zweıten Weltkrieg das Ausmaß des
Verbrechens jJüdıschen abzuzeiıchnen begann, publizierte Joseph Guttmann
in den Yıwo-Bletern des aus Litauen VOI den Deutschen In dıe USA geflohenen Jıd-
ischen Instituts einen für uden, Armenıier, Deutsche und Türken gleichermaßen
wichtigen Aufsatz, in welchem auch auf der Grundlage der verbotenen Doku-
mentatıon VOonN Leps1ius die Verbindungslıinıe zwıschen dem armenıschen und dem
Jüdıschen Schicksal zıeht Dieser jıddısch-sprachige Aufsatz wurde dann 94 auf
nglısc in New York separat herausgegeben („1he Beginnings of Geno
Eınes ist auf jeden Fall deutlıich: Eın Hıtler VonNn den ersten agen se1nes
aufhaltbaren Aufstiegs A über den ungesühnten Völkermord den rTmenı1ern Aaus
erster Hand informiert SCWESCH und dürfte nıcht zuletzt dadurch den Völkermord als
Fortsetzung se1lner Polıtik mıt anderen Mıtteln INns alkül SCZOSCH en

Wer NUunNn dieser Potsdamer Johannes Leps1ius, dessen Spuren sıch In
der Geschichte der Humanıtät bIıs in die Gegenwart ausmachen lassen? Wiıe
kam CS, dalß cdieser evangelısche arrer In se1iner Zeıt bıs 1n die Schaltstel-
len der totalen aC protestierend vordringen konnte wurde oNnNan-
Nes Leps1us 1n der Famılıe des Begründers der wissenschaftlichen Agypto-
ogl1e in eutschland, Carl Rıchard Leps1us, eboren. Der Taufname ohan-
16 deutet den Lebensentwurf der Mutltter dıe AUus der Berlinerarer-
amılıe Nıcola1 tammte und in den Spuren Wiıcherns arbeıtete. ach dem
Studium der Phılosophiıe und Theologie geht der Junge Mann, der zeıtlebens
bıblısche Theologie mıt Kant und Nıetzsche erband und erst auf dem
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Totenbett seıne Ambitionen als Schriftsteller und Dramatıker aufgab, VON

884 1886 nach Jerusalem In cdhie Stelle des Hılfspredigers und Lehrers der
dortigen deutschsprachıgen evangelıschen (Gemeıninde. Hıer verwandelt
sıch, der gelegentliıch noch zwıschen dem Yypus des künstlerischen Bohe-
miıen, des Wıssenschaftlers, des Polhitikers oder praktıschen deelsorgers
unentschlossen schwankt, dem Eıinfluß se1ıner Braut argarethe AdUus

der erusalemer württembergisch-pietistischen Miss1iıonarsfamıilıie Zeller In
eiınen erweckten Chrıisten und Theologen, der die akademiısche Bıbe  eOl0-
g1e mıt der Gemeinschaftsbewegung 1INs espräc bringen WIrd.

Anschliıeßen arbeıtete >8 mıt einem kurzen Intermezzo der Chrı-
stuskırche In Tankıu Maın 1m Pfarramt VonNn rı1esdo  s einem kleinen
Harzdorf 1Im Mansfteldıschen In der Berliner Hofgeıistliıchkeıit machte
damals schon negatıve Schlagzeılen, da sıch nıcht Ur se1ine (GGeme1inde
sorgte, sondern siıch auch mıt seiıner Tau ges für deren
leibliches Wohlergehen Ur chaffung einer (orientalıschen) Teppıchma-
nufaktur In 1T1eSC(O einsetzte. S1e wurde wenıge Jahre später als Arbeits-
möglıchkeıt für dıie UÜberlebenden der Armenıermassaker in dıe anatolıschen
Gebilete transferlert. Der Orilent geriet 1m Harzdorf auch nıcht ıIn Ver-
gessenheıt. 1895 gründete Lepsıius mıt Freunden auf dem Jährlı-
chen Miss1ionsfest selner arre dıe „Deutsche Orıent-Miıssıon", die sıch
besonders der ‚„‚Muhammedaner-Miıss1ıon w1ıdmen sollte Kurz Aa WUT-

den in den deutschen Gemeininschaftskreisen dıe Nachrıichten über dıeü
Hamıidıischen Armenijermassaker 1im Osmanıschen eic weıtergegeben,
welche cdie offzıöse reichsdeutsche Presse systematisch auf „englısche
ügen  .6 reduzlerte. /Zusammen mıt einem armenıschen Studenten der
Natiıonalökonomie, James Greenfield NaC. dem Ersten Weltkrieg erster Bot-
schafter des unabhängıgen Armenıien iın Berlın), reist Leps1us 1m TuN])J
X96 in dıe Massakergebiete 1m (Osmanıschen e16 Dort startet CT dıe
deutsch-armenische Wailisenhausarbeit In alas be1 (’äsarea (Kaıserieh) und
VOT em in Urfa (dem alten Edessa) mıt der VOoN Amerıkanern VOT Ort,
wobe!l AdUus Deutschlan moralısch und finanzıell VOT em dus pletistisch-
erwecklıchen Kreisen, urc se1ine weıtreichenden Famılıenverbindungen
aber auch daus ‚höheren Kreisen‘ des Bürgertums und des eis unterstutz
WwIrd. 16 VETSCSSCH ist daneben cdie des lıberalen Protestanten
und Herausgebers der „Chrıstlıchen 1t“‚ Martın Rade, der Leps1ius immer
wlieder ZU amp drängt und den Summep1sSCOopus der evangelischen Deut-
schen, Wılhelm 1L., In der Armenierfrage direkt angreıft: „Hat Kaıser
enn eın Wort‘?‘“ Mıiıt der Dokumentatıon „Armenıen und Europa“ (erschlie-
NCN 1m Sommer wırd der jJunge Friesdorfer arrer Leps1ius schlagar-
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ug C111C europälische TO denn dıe außerlich Z W. chmale inhaltlıch aber
gewıchtige Broschüre erscheınt fast gleichzeitig französischer englıscher
und teilweıise auch russischer Sprache Der englısche Polıtiker SIr lad-

attestiert dem deutschen Dorifpfarrer Handschreıiben 1vıl-
COUTASC

Um dıe expandıerende Armenier-Hiılfsarbeit bewältigen können erbıit-
tet Leps1us VON SCINECT Magdeburger Kırchenleitung Urlaubsverlängerung
Magdeburg holt sıch Berlın beiım preubıschen Oberkirchenrat RückversI1ı-
cherung und das Gesuch des Pfarrers ah Johannes Lepsius legt dar-
aufhın SCIN Pfarramt nıeder geht mMıt SCIHNECT Famılıie nach Berlın und baut CIn
Armenierhilfswerk auf das der ersten eıt noch mıiıt dem Frankfurter
we1g2 und dessen Leıter arrer Ernst Lohmann (Frankfu Maın/Freien-

alde er zusammenwirkt 1: Zweıge das Berlıner und das
Frankfurter Hılfswerk tTennen sıch aber bald ge1istiger und polıtıi-
scher Dıfferenzen und arbeıten separat jedes auf Welse wirkungsvoll
Obwohl humanıtären Bereich der Lohmannsche Hılfsbund noch umfang-
reicher qals dıe Hılfsarbeit VoNn Leps1ius 1ST der Name Von Leps1ius ohl
deshalb WECN1LSCI VEISCSSCH we1l dieser sıch nıcht VOT der polıtıschen Wiırk-
samkeıt scheute und posSsılıven Lösung der „armenıschen rage
auch aktıv aut dıplomatıscher ene mıiıtarbeıitete

Statiıonen des Leps1us-Hılfswerkes entstehen se1lt 896 nıcht 11UT auf Osmanı-
schem Territorium. sondern auch Nordpersien und Bulgarıen. erhalten
neben UÜberlebenden des armenıschen Volkes auch chrıistliıche Syrer, islamische Kur-
den und JTürken. Es geschieht nıcht 1Ur einmal, daß türkısche und kurdische Täter ı
dem deutsch-armenischen ospıta. eheılt werden und Versöhnung aufkeimt
Leps1us arbeıtet nıcht sehr qals Urganısator sondern theologisch und schrıftstelle-
risch als ge1istıger Motor für alle Hılfswerk Beteıilıgten Er zıeht auf diıese Weıise
hervorragende Kräfte für den Dienst auf den ausländıschen Stationen VOoNn denen
hler stellvertretend [1UT dıe Schweilizer Künzler und Dr. Andreas Vıscher,
ebenso dıie Dänın aren eppe genannt werden können, des weıteren der ehemalıge
türkısch-islamiısche Geistliche Schükri-Eitfendi, mıt Taufnamen dann Johannes
Awetaranıan. Übersetzer des Neuen Testaments dıie JTurksprache VoNn Kaschgar
esichına Aber auch ı deutschen Uuro der Leps1us-Mıssıon wirken zehnte-
lang Mıtarbeıiter, die Leps1us allen schwierigen Übergängen und Brüchen cdıe
Ireue halten, besonders der ekretär des Leps1ıus-Werkes se1t frühesten Zeıten,
Rıchard chäfer ges 946 also VOT Jahren otsdam

Johannes Leps1ius Ööffnete sıch auch völlıg Aufgabenfeldern SO VCI-
stärkt ET Se1It dem russıschen Toleranz VoNn 905 dıe Unterstützung der
Evangelischen TC Rußland uUurc den ufbau Lehrerseminars
Astrachanka der Ukraıine In diesem Zusammenhang 1St wichtig eto-
NeN daß Programm der „Deutschen Orient 1SsS10Nn““ VOonNn Leps1ius NIE dıe
„Protestantisierung Von Teıilen der orthodoxen Kırchen SC1 658 der N1-
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schen oder syrıschen oder auch der russıschen, angestrebt wurde. Es ging
Leps1ius VOT em eıne Stärkung cdieser alten und ZU Teıil Ure die Ver-
folgungen geschwächten Kırchen gegenüber dem S1am, CT auch
heute noch VOoNn den Informierten in diesen Kırchen und Völkern mıt S5Sym-
pathıe betrachtet WIrd.

Für dıe nächste ase wIird 1907 das deutsche Uro des Armeniıischen
Hılfswerkes und der Deutschen Ori1ent-Miıssıon VON Berlın nach Potsdam
verlegt, Johannes Leps1ius mıt seliner vielköpfigen Famıiılıe und se1ner
zweıten Tau 1C@e (geb. Breuning) bIıs seinem Lebensende in der kle1-
NCN, aber gastfreien in der Großen Weinmeinsterstraße wohnen
bleibt Bald ach diesem mzug entsteht e1in we12 der Arbeıt, das
VOoN 909 bIs 1912 arbeıtende uhammedanıiısche Semimnar. An ıhm wırken
in Potsdam ehemalıge islamısche gelehrte Theologen. er Lehrplan 1st
zukunftsweı1isend: Im Zentrum stehen die notwendigen prachen, dıe Theo-
ogle, das ec und die Lateraturen des siam Das Potsdamer Semiminar annn

se1ner relatıven Kurzlebigkeıt als eıner der Vorläufer eutiger deutscher
Islamwıssenschaft angesehen werden. Leps1us I7 den Akz7ent auf eine

und detailliertere Kenntnis des s1am. Er nımmt diesen als einen
ernsthaften 1alogpartner wahr, nıcht 1m Siıinne elner pluralıstischen Relatı-
vierung des Chrıstentums, sondern gerade zwecks eıner wirklıchen geistigen
Auseımandersetzung zwıschen siam und Christentum.

In der eıt der Balkankrıege un: des Nıedergangs des Osmanıschen Impe-
rums zeigen sıch Cr Möglıchkeıten der Autonomie der armenıschen 1la-
Jets (Verwaltungsbezirke) in Anatohen bZw. Westarmenien. Johannes Lep-
S1US, urc ange Jahre 1INAUTrC PCISONA NON in der kaiserlich-deut-
schen Orlentpolitik, wırd auf eıinmal mıt seıinen Armenier-Kontakten wıch-
t1g für dıe Wılhelmstraße Kr scheut sıch auch nıcht, NUun dırekt polıtısch
gestaltend mıtzuwirken. 1912 bıs 1914 1st dıplomatıschen Aktiıonen
und Konferenzen in stanbul. Parıs und London beteılıgt. Er vermittelt
besonders zwıschen den Zielvorstellungen armenıscher Politiker und den
unterschiedlichen Armenıien-Plänen der Regierungen ußlands, Deutsch-
ands, der Türke1l und nglands. Se1in Lebenswerk für das armenısche 'olk
scheıint 1mM Frühjahr 1914 den Höhepunkt erreichen: Die Großmächte
einschlıießlic der Osmanıschen Türkel unterzeichnen die Verträge den
„Armeniıschen Reformen‘‘, dıe ane für eıne Autonomie der armen1-
schen Gebiete des osmanıschen Reiches

ber bleıibt keine eıt für die Realıisıerung. DIe offizielle Druckausgabe
der Verträge 1im Livre Orange erscheınt bereıts Kriegszeıiten 1mM eındlı-
chen Rußland (Petrograd Die Oosmanısche Türke1 gerät Uurc g_
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schicktes Taktıeren eutschlands, besonders der deutschen Kriıegsmarıne,
und eıner kleinen germanophiılen rTuppe In stanbul, deren Spıtze der
ehemalıge Berlıner Miılıtär-Attache Enver Pascha steht, iın das Bündnıs mıt
eutschlan welches dıe letzte ase der langen Agonıi1e des Osmanıschen
Imperiums kennzeıichnet. Die unkontrolhert regierenden türkısch-nationa-
lıstıschen Machthaber AdUus der hemals Jungtürkıschen Fraktıon Nnutfzen die
Gelegenheıt des eges auch den sorgfältig durchgeplanten Deportatıo-
NCN der armenıschen Bevölkerung „1NS Nıchts‘® Lepsı1ius, der 1im Unterschie:
ZUT deutschen Polıitik weıterhıin unbeirrt für en und Freiheit des unglück-
lıchen armenıschen Volkes einsteht, gera dadurch wlieder in Gegensatz
den „höheren“ deutschen Interessen, dıe sıch allerdings 1mM deutschen
Kriegs-Fıasko selber ad absurdum führen 1Z1e sınd viele Mahnungen
der deutschen Dıplomatıe be1 der en der Vernichtung der
armenıschen Bevölkerung regıistriert, inoffizıiell nehmen aber maßgeblıche
deutsche Mılıtärs und Dıplomaten dıe Deportationen und die Vernichtung
der Armenier des Bündnısses ın auf. An einıgen wichtigen Punkten
in der Türke1 helfen deutsche Offiziıere nachweıslıch, dıe ‚Maßnahmen‘‘
durchzusetzen. Bekannt ist dıie entscheıdende Artıllerie-Unterstützung des
Grafen Wolf VOoN Wolfskehl für dıe türkısche Iruppen In Urfa 1mM September
1916, wodurch dıie armenısche Bevölkerung, dıie sıch In ıhrem Stadtvierte
VOT der Deportatiıon „1NS Nıchts‘“‘ verschanzt hatte, ZUT Aufgabe CZWUNSCH
und dann sofort massakrtIıert oder abgeführt wurde.
urc dıe ıhm 1m Auswärtigen Amt AUus der „Reform-Phase“ verbliebenen

Freunde chaffte CS Leps1us, noch In der ersten ase der enler-  epor-
tatıonen nach SLtanDu reisen, das oben erwähnte espräc mıt
Enver Pascha HT, der Direktor der „Deutschen Orıient 1ss10n“ und
Präsiıdent der VON ıhm 914 gegründeten „Deutsch-Armenischen Gesell-
schaft‘“, wiıird VOonNn Freund und e1InN! als Persönlichkeit beachtet, dıe nıcht

werden kann Seinen berühmten Bericht über „Die Lage des
armenıschen Volkes In der Türke1“ NNg 1mM aumıt der deutschen
Miılıtärzensur in Potsdam heraus. Einige Druckereıien 6S nıcht, den
ext mıt den grauenhaften akten setizen, deren öffentliche Bekanntgabe
als Desavoulerung des türkıschen Bundesgenossen in eutschlan: untersagt
WAäl. Deswegen eıilt Leps1us mıt seinem anus.  p VonNn Offizın Offizın,.

das 1mM Frühjahr 1916 beendete Buch dann ndlıch noch 1m Sommer In
xemplaren In eutschlan:! versenden. Als die Polıze1 zuschlägt,

fallen der Konfisziıerung 11UT wenıge Xemplare ZU pfer. uch das Kura-
torıum der Deutschen Orient-Mission VOoN seinem konsequenten 1TreK-
tOr abgerückt, daß zuletzt 1UT noch se1ine Famılıe und einıge wen1ige
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(Gjetreue ıhm helfen, ıe vielen Pakete packen und ZUT ost bringen.
anaCcC weıcht Leps1ius nach Holland Adus und kämpft VoN dort welıter
dıe vollständıge Vernichtung des armenıschen Volkes ıne wohltuend
unangepaßbte Geste 1st ZU Reformatıionstag 1917 dıie Verleihung des ren-
doktors Leps1ius MNTC dıe Berlıner Theologische (Dekan War

damals De1ßmann), wobe1l in der Laudatıo nıcht das umfangreıiche
theologısche Werk des Geehrten, sondern EXDFESSLS verbis dessen 11lfs-
arbeıt für dıie orlientalısche Christenhe1 In den Vordergrund gestellt wIrd.

iıne bIsS heute unersetzte Quelle ist dann der nach der Rückkehr VON Lep-
SIUS herausgegebene Dokumentenband ‚Deutschlan und Armenıien 914
1948° Er nthält auch dıie VON Leps1ius angeregien ıngaben evangelıscher
und katholischer Persönlichkeiten eutschlands während des eges
den Reichskanzler. Andererseıts ware 65 heute der Zeıt, das weltaus
umfangreıichere Aktenmaterı1al des deutschen Auswärtigen Amtes A

ema systematısch auszuwerten
Obwohl das Lepsius-Hıilfswerk 1mM OrıientI den Krıeg und dıe epOT-

tatıon der einheimıschen Miıtarbeiter und Miıtarbeıiterinnen nahezu völlıg
zerstor 1st, ble1ibt Johannes Leps1ius dıe deutsche Autorıität, WECNN 6S in
Kuropa das Schıicksal der Armenier geht Er wırd 921 qlg Gutachter
nach Berlın gerufen, ın dem Prozelß den armenıschen Attentäter
oghomon Teıilırıan mıtzuwiırken, der 1mM März desselben Jahres den ehema-
1gen Innenminister des Osmanıschen Reichs und Mıtorganısator des
armenıschen Völkermords auf offener Straße In Berlın-Charlottenburg
erschossen hatte 10 zuletzt Urc dıe unbeırrte Posıtion Leps1ius’ kommt
D In Kolmzıdenz mıt der kurzen Amtszeıt des Orıent-Diplomaten
Dr. 1TI1C6CTICe Rosen als Außenminister der We1l1marer epublı (Maı kto-
ber dem sensationellen Ausgang des Prozesses: Der Örder wırd
freigesprochen und damıt der Ermordete Öölkermord schuldigge-
heißen Der Prozeß IT weltweıt uisehen Im Lepsius-Archiv lıegen

Aktenordner VOoN Reaktionen daus der weltweıten armenıschen Dıia-
Aus Parıs -telegraphierte der namhafte armenısche Polıtiker Boghos

ar Pascha „L/acquıittement de compatrıote pDrouve UG fOo1s de
plus qu 1 des Juges Berlın a

Die humanıtären Aktıonen, dıe Johannes Leps1ius Ende des 19 Jahrhunderts im
Osmanıschen Reıich VO  —_ deutscher Seıte begonnen hatte, werden er Zer-
störungen auch nach dem Ersten e  1e2 in dıe Mitarbeiter Leps1us’ AdUs$ NECU-
tralen Staaten ortgeführt. Besonders Jakob Künzler und Karen eppe wirken NUunNn
mıt dem amerıkanıschen Near ast Relief und dem (Gjenftfer VölkerbundN,

dıie este des armenıschen Volkes reiten und ıhm 1im Orient eue Heımstätten
chaffen Künzler leıtet 9272 den Exodus VOoNn Tausenden armenıscher Walsen-
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kınder einem nfang in Syrien und Liıbanon. Karen eppe betreıbt ın
Zusammenarbeit mıt dem ersten Genfer Flüchtlings-Hochkommissar, Frıtjof Nan-
SCI, 1ne umfangreıiche Befreiungsarbeit für armenısche Frauen und wiırkt be1l der
Schaffung der HEN armen1ısch-arabischen Kohabitation mıt. Von Anfang unter-
tutzte Leps1ius die Junge Armenische epublık. Auch nach deren Sowjetisierung

sıch cdıe Deutsch-Armenische Gesellschaft immer wıieder mıt olg für das
geistige und soz1lale Leben dieses einzı1gen staatlıchen eDıildes der Armenier eın
und informiert 1m deutschsprachigen aum über den Beıtrag des armenıschen
Volkes ZUTr Menschheitskultur. 9723 bereıtete Leps1us die Gründung der Armenı-

heute
schen ademlie in Potsdam VOT. Der 1od verhinderte die Vollendung dieses Plans bıs

SO steht das Lebenswerk Leps1us’ als eın gewaltiger lorso VOT uns, der
weıterer Arbeıt ınlädt DiIie chrıstlıch-humanitäre Wırkung dieses Mannes
und seliner Mitarbeiter braucht den Vergleıich mıt Schweitzer wanrlıc
nıcht scheuen, ebensoweni1g stehen die TO se1nes polıtısch-ethischen
Wıderstandes und die Weıte se1INes theologischen Horizontes hınter der
TO Dıietrich Bonhoeffers zurück. Nur ist CS heute leichter, onhoeffers
Wıderstand eınen VOT ahren besiegten Natıonalsozialismus
ehren, als dıe Jahre zurücklıiegenden kapıtalen Menschenrechtsver-
letzungen eines damaligen und heutigen Partners iın der Nato beım Namen

1Ü1ECHNNEN Für den Dıchter ist eıne ondermarke der Deutschen ost
immerhin möglıch. Diese muß offensıichtlich immer noch auch für dessen
nıcht-literarischen, Zu wıirklıchen Helden Leps1us ausreıichen.

So z1ielt das Lebenswerk VON Leps1ius immer noch In dıe Zukunft hın ZUT

gewaltlosen Begegnung der Völker und Relıgionen, in welcher die Nnotwen-
dige Auseinandersetzung nıcht mehr AAr Ausrottung führt, sondern auftf dem

des Gelstes mıt der friedlich-scharfen Waffe des Wortes erTfolgt, der
einzigen e7 dıe Leps1ius In dieser Auseinandersetzung führen wollte und
auch me!1ısterlich geführt hat

AN.  GEN

D Der Beıtrag g1bt geringfüg1ig gekürzt den Festvortrag wlieder, den der uftor rTuar
1996 in der evangelıschen St Nıkolaikirche Potsdam 1mM ahmen eines ökumenischen
Festakts für Johannes Lepsius gehalten hat. Hermann Goltz verwalte! das Dr. Johannes
Lepsius-Archiv der Theologischen Fakultät der UnıLwnversität Halle-Wittenberg.Weıterführende Lıiteraturhinweise 1n en des internationalen Dr. Johannes-Lepsius-Symposiums 1986 der Martın-Luther-Universität Halle-Wittenberg, hg VON Goltz,
Halle 1987; Oltz, DIe „armenischen Reformen‘“‘ 1m Osmanıschen E1IC ohannes
Lepsius und dıie Gründung der eutsch-Armenischen Gesellschaft, 1ın Festschrift R Jahre
Deutsch-Armenische Gesellschaft, Maınz 1989, A<  O
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M Zur Problematık der ussıedlung
4 g der Sudetendeutschen

Diese Stellungnahme wurde In den Jahren 1995-95 VOmn Beratungsausschuß fÜür
gesellschaftliche und internationale Angelegenheiten des Synodalrats der Evangeli-
schen Kirche der Böhmischen Brüder ausgearbeitet. Daran beteiligt Broz,

a  al Capek, Dus, Horälek, Pokorny, T. Ruzicka (Vorsitzender). Hınzu-
SEZOSEN wurden die Historiker ernisch 1ırekle Teilnahme) und Prochäazka
(Fernkonsultationen).

Geschichte des Zusammenlebens

11 Die Anfänge und der Grundcharakter

Wır WI1ssen, daß deutsche 1edler sıch se1it dem Miıttelalter auf Eınladung der
tschechischen Herrscher 1n den böhmischen Ländern nıederlıeßen. be1l der FÖr-
erung des Landes miıtzuhelfen, der S1e. ohne Zweiıftel beıtrugen. 1€e6Ss eschah 1mM
übrıgen 1mM Rahmen der polıtıschen Verbindung mıt dem christliıchen Römisch-Deut-
schen Reıch, in dem sich der böhmische Staat praktisch VO  . seınen Anfängen
befand: diese Verbindung, die WITr nıcht mıt heutigen staatsrechtlıchen Kategorien
egr1  1C fassen können, bedeutete keineswegs, daß die böhmische Krone iıhre
Selbständigkeıt verlor, 1m Gegenteıl, S1e. verlıeh ıhr ıne nıcht eringe Würde DIie
Immıigranten wurden Untertanen der böhmischen Krone und brachten iıhren Be1i-
trag besten dann ZUT Geltung, WL S1e ausdrücklich den speziıfischen (C’harakter
des Landes mıt seıner slawıschen Bevölkerung respektierten unter diesen mstän-
den brachten e1 Sprachgemeinschaften leichtesten 1ne ın vieler Hınsıcht
geme1insame Kultur hervor. Natürliıch gelang dies nıcht immer gleich gul, und beson-
ders in den Zeıten, qals sıch dıe Tschechen durch fremde Expansıon eingeengt fühl-
ten, 18 das Zusammenleben VON Tschechen und Deutschen nıcht ohne Spannun-
SCNH, dıe gelegentlich schmerzlıchen Konflıkten führten SO War iıhre (Gjeme1n-
cschaft manchmal gestOört, bıs In die moderne eıt aber nıe zerstoOrt. Wır Sınd also
nıcht der Meınung, der bestimmende Inhalt uUNsSeTET AaNZCH Geschichte der
ew1ge Streit zwıischen Tschechen und Deutschen wäre. Spricht 11an VON ihrem .„Miıt
einander Umgehen und Rıngen" Palackvy), sollten WITr dies nıcht bloß 1m negatı-
VCI Sinne auffassen, sondern VOT em pOosIit1V, als eine bejahende Aufforderung ZUT

Nachbarschaft, In der nötig WAal, gul mıteiınander auszukommen und dıie unklen
omente, dıe nıcht freundschaftlıchen Beziehungen beıtrugen, bewältigen.
uch dıie Menschen deutscher Sprache hatten in Böhmen, Mähren und Schlesien
iıhre legıtıme e1ımat und teilten mıt den TIschechen (jutes WI1Ie BöÖöses. (jerade als
Evangelısche denken WIT cdie Zusammenarbeıt VO Ischechen und Deutschen 1n
der eıt der Reformatıon, SUSal 1mM Hussıtentum, das oft einselt1g als antıdeutsche
Bewegung dargestellt wiırd, und besonders auch in der Brüderunität und 1mM Bereich
des Luthertums.
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Der Verlust der Selbständigkeıt und dıe Benachteiligung der tschechischen
prache nach der Schlacht auf dem We1i1ßen erge

Der böhmischen Reformatıon ist In iıhrem Rıngen gelungen, das in Europa
geläufige Nıveau der GewI1lssensfreiheit überschreıten, eiıner Gewissensfreıiheıt,
dıe in gegenseıtiger Solıdarıtät sowohl Ischechen als auch Deutsche Der
letzte NIa ZUI11 ulIstan: der böhmischen Landstände 6158 dıe relıg1Ööse
Unterdrückung evangeliıscher Bürger und Untertanen deutscher Sprache In diesem
Kampf jedoch sıegte dıie Gegenreformatıion, dıe die einen dus dem LLande vertrieb,
die anderen gewaltsam rekatholısıierte, und Z W ohne Unterschied der prache DIie
sekundäre olge der Einschränkung der polıtıschen Rechte der böhmischen Länder,
dıe in die ellung Habsburgischer Nebenländer gerleten, WäarTr auch iıne Benachte1-
lıgung der tschechıschen Sprachkultur. rst jetzt verschob sıch der Schwerpunkt der
Landesregierung In das deutschsprachıige Ausland, und cdıie tschechıische prache
verlor ihre hoheıtlıche Bedeutung, indem S1e nach und nach In ıne unvorteıilhafte
Lage gedrängt wurde. In dieser Hınsıcht brachte späater auch dıie VOoNn der u  ärung
beeinflußte Wiener egjıerung keiıne esserung. Die Germanıisiıerung wurde zielbe-
ußt 1mM Interesse der Festigung der zentralen Staatsmacht vorangetrieben. Die
Deutschen In uUuNseTIeN Ländern gerleten 1mM Grunde Urc admınıstratıve Malß-
nahmen In die Rolle eines „Herrschervolkes‘“, auch WEn die Untertanen beider
Natıonalıtäten in der eıt des Absolutismus gleich wen1g Rechte hatten, ob S1€e€ 1UN
tschechısc Ooder eutsch sprachen. Ohne Kenntnis der deutschen Sprache, cdie das
unıversale Lateın ersetizen ollte, allerdings später der /ugang Ööherer Bıl-
dung und adurch jeglıcher Karrıere unmöglıch.

1:3 DiIe natıonale Wiedergeburt und dıe gegenseıltige Entiremdung
Die konsequente Vorstellung zweler getrennter und In Konkurrenz stehender

Natıonen ın einem and Wal Jjedoch erst dıie Folge der allgemeınen Entwicklung 1mM
19 Jahrhundert. Im mitteleuropäischen aum Sefzife sıch anfangs die Herdersche
Auffassung Uurc nach der VOI allem die prache das Hauptmerkmal der Natıon ist}
und dies mündete schhıeßlich in eın Programm der ethnısch definıerten Natıon als
Staatssubjekt. In den Ländern der böhmischen Krone kommt ZU Aufschwung
einer tschechıschen, eben sprachlich definierten Natıonalkultur:; cdieser Erneue-
IUuNg kommt N durch die Bemühungen Von Anhängern der natıonalen Wiıedergeburt,
dıie teilweıise auch deutscher Abstammung Warcen DIe Gemeınnschatft, dıe sıch der

definierten Kultur bekannte, entwiıckelte sıch dann in eıner aNZCH Reıihe VON

Aspekten mıt bewundernswerter Vielseitigkeit Formen, dıe mıt europäl-
schen Vorbildern durchaus vergleichbar S1Ind. Das neuzeıtlıche Erwachen beıder
Natıionalıtäten wurde 1im übrıgen durch eınen gesellschaftlıchen Aufschwung begle1-
tel; der Wettbewerb beıder Natiıonalıtäten beträchtlıch einem ungewöhnlıch
en Bıldungsniveau ın den böhmischen Ländern be1 Das neuzeıtlıche Erwachen
War auch mıt der Verbreitung eines polıtıschen Lıberalısmus verbunden; dies WaTr auf
tschechischer Seıte wen1ger problematıisch, denn cdie Ischechen konnten Hrc cdıie
Erweiterung polıtıscher Freiheiten 11UT gewınnen. Im Gegensatz dazu mußte dıe
deutsche Repräsentatıon teilweıise zurückweıchen und reaglerte ampfhaft autf den
Verlust früherer Posıtiıonen. Dadurch machte S$1e eiıne Reıihe VOoO  —_ Bemühungen
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eiınen polıtıiıschen Ausgleıich beıider Natıonalıtäten zunıichte. DIe Verantwortung dafür
lag allerdings nıcht ausschließlich be1l ihr arallel dazu SCWAaNnN ämlıch auch
FEinfluß der S0s „integrale Nationalısmus“ muiıt negatıvistischen und aggressiven
ügen, der VON der Jahrhundertwende Hınwelse aut höhere Werte übertönte
(sıehe dazu 7B die ampagnen der „Alldeutschen‘‘, der tschechıschen ‚„StaaltS-
rechtlichen Radıkalen und der „National-Sozıialısten" beıder Seıiten, jedoch auch
der radıkalen Flügel der „Jungtschechen“” und der „Deutschen Fortschrittler‘‘

Masaryk oder Lippert) Der Gedanke eiıner geme1iınsamen He1ımat wıch auf
beıden Seıiten der nationalen Ausschließlichkeıit, die iıne Natıon VON der anderen
isohert. Dies rug eıner pannung bel, 1n der dem Öösterreichischen Staatenbun:

en Fortschriutts 1mM Sprachenrecht nıcht gelang, der erstrebten Födera-
t1o0n gleichberechtigter Natıonen werden. Der Erste eltkrieg, der als „Kampf
zwıschen GGermanentum und Slawentum““ interpretiert wurde und ın dem sıich dıe
‚„Großdeutschen  .. dıie Verdeutschung des Staats ZUI111 1e] CLZIENH. dann log1-
scherwelise dessen Zertfall

Tschechen und Deutsche in der Tschechoslowakıschen epublı
IDER asaryksche rogramm legte dem Staat demokratische Prinzıpien

zugrunde, zugle1c wurde jedoch die Tschechoslowakısche epublı als Ausdruck
des „Staatswiıllens der tschechıischen Slawen“ aufgefaßt. DiIie deutschen Abgeordne-
ten In den böhmischen Ländern erkannten diesen Staat nıcht und erklärten die
Abtrennung der Gebiliete mıt mehrheıtlıc deutscher Bevölkerung, wobel S1e. dıe
natürlıchen und historıischen TENzZeEenN des Landes, se1ine wirtschaftliche /Zusammen-
gehörıgkeıt, SOWIE die Unmöglıchkeıt, eindeutige Sprachgrenzen zıehen, 12N0-
rierten, alles omente, die cdie Lebensfähigkeıt zweler verselbständıgter Gebilde
nıcht zuheßen. Die Repräsentanten des Staates reagılerten eshalb mıt der
Besetzung der Grenzgebiete und nahmen den Separationsversuch Z nla) cdıie
deutsche Repräsentanz VON der Arbeit der Verfassung auszuschließen. Höhepunkt
der damalıgen Spannungen WAarTrenNn leider deutsche Demonstrationen die CSR
1im Jahr 919 und deren blutige Unterdrückung durch das Mılıtär. DIie Mınder-
heitenstellung der Deutschen in den böhmischen Ländern, mıt der 1Ur eın Teıl der
Deutschen sıch versöhnen bereıt W. wurde also adurch erschwert, dalß S1e als
potentielle Feıiınde angesehen wurden. Diese e Deutschen verbreıtete Kın-
stellung wurde Sschon damals scharf VOon dem Philosophen Radl kritisiert. Er rief

Bemühungen auf, ıne TICUC tschechoslowakıische Natıon 1mM bürgerlichen Sınne
nıcht 1U AQus Tschechen und lowaken, sondern auch N Deutschen und ngarn
bılden; In se1ıner eıt 1€e'! jedoch eın einsamer Prophet Im zeıitliıchen Abstand
erkennen auch WIT, daß dıe demokratische Tschechoslowakel ıhren deutschen Miıt-
bürgern ZW. cdıie gleichen Bürgerrechte Ww1Ie den TIschechen einräumte, und damıt
faktısch auch größere Mınderheıitsrechte als manches andere europäische Land,
doch WIT sehen auch, daß nıcht alles dafür wurde, daß sıch die böhmischen
Deutschen innerlich voll mıt dem tschechoslowakıschen Staat als ihrer Heımat iden-
tifizıieren konnten. Und das nıcht 11UT In den Bereichen der Nationalıtäten- und
Sozlalpolitik, cdIie gelegentlich auch VO europälischen Völkerbund ıtisıert wurde.
Den Hauptfehler sehen WIT in der Zweıdeutigkeıt der Verfassung in Beziehung auf
ihr Subjekt dıe „Tschechoslowakısche Natıon"‘) und ıhre Staatssprache (wıederum
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dıe „tschechoslowakısche"“). Diese Zweıdeutigkeıt ermöglıchte C5S, dıie in vieler
Hınsıcht demokratısch vorbildlıche rsie epublı unzutreifend auch als eiınen
Natıonalstaat 1mM ethnıschen Sinne verstehen. Zumindest psychologısch
dies sowohl auf tschechischer als auch aut deutscher Seıite dazu, daß dıe tellung der
einzelnen Natıonalıtäten empfunden wurde, als hätte S1e sıch gegenüber dem alten
Österreich infach mgekehrt Wäre die Sprache des deutschen Drittels der Eın-
wohner der böhmischen Länder eindeutiger als ständıge „Zweıte Landessprache‘
anerkannt worden, und beizeıiten das von der Schwe17z als Iyp eines multinationalen
europäischen Staates (zwar ohne se1lne Föderalısıerung, aber mıt weılteren ıtteln
eines lıberalen egımes inspirlerte Programm der tschechıschen Delegatıon in
St.-Germaın klar DL Ausdruck gekommen, die Entwicklung wen1ger

se1ın können. Vielleicht kann 111a SUSal9 daß sıch bIs ZU nwach-
SCI] VON Hıtlers Eıinfluß (unter den bedrückenden Verhältnissen der Wırtschaftskrıise)
die Entwiıcklung In dieser ıchtung bewegte, allerdings zögernd und langsam

Die Böhmuischen Deutschen erliegen dem Nazısmus
Auch WENN WIT die Fehler der tschechischen Polıtık 1m Verhältnıis den Deut-

schen keineswegs herunterspielen wollen, mMussen WITr die fatalere Wendung 1m
angespannten Verhältnıis der beıden Bevölkerungsteıle darın sehen, daß e1in großer
Teıl jener Schichten der deutschen Sprachgemeinschaft, die Eıinfluß auf dıie itenth-
che Meınung hatten, und Uurc. ihre Schuld sSschhıeblıc. auch die Mehrheit der eiınfa-
chen Bürger deutscher Natıonalıtät 1n der CSR, dıie Wahl traf, ihr esCNIC mıt
einem monströsen Regime verbinden, WI1Ie der Nazısmus W ädl. 1e8s gılt, auch
WENN 111a einräumt, daß Henleıns Sudetendeutsche Parte1 VON vielen Deutschen mıt
einer gewlssen Navıtät VOT em als Bewegung der natıonalen Einheit aufgefaßt
wurde, die die edrohung der Majorisierung durchbrechen und die tellung der
Deutschen In der TIschechoslowakel verbessern würde:; ihre Führer betonten auch
geWIlsse Unterschiede ZuU Nazısmus (unter anderem in ihrer Beziıehung christ-
lıchen Werten), der dann den arl  er der arte1l erst in der etzten eıt VOT dem
Münchener ommen offen dominıerte. Nıchtsdestoweni1iger vermochte dıie Über-
ordnung der Ideologıe der natıonalen Emanzıpatıon über den lıberalen aal mıt der
eıt 1ne Verblendung verursachen, die schheblıc 1m Grenzgebiet dazu ©:
daß die Hıtlersche aC massenhaft ıllkommen geheiben wurde:; chese besetzte
schheblıc den est der böhmischen Länder und entfesselte bald arau in Europa
einen unerhörten V ölkermord auf eindeutig rassıstischer rundlage einschlıießlıch
der rmordung der EeNrnNner der en in den böhmischen Ländern ohne Rücksicht
auf ihre prache). Diese zersetzende MiıBßachtung der Bürgerschaft eines demokra-
tischen Staates der vielen deutschen Bürgern, denen in Hıtlers Deutschland der Tod
oder das Konzentrationslager drohte, zAsyl geworden W. S$1e mıt Verständ-
NIS aufgenommen wurden) und dıie Zerschlagung der Einheit des Landes ın seıinen
historischen und natürlichen TeNzen zugunsten einer unorganıschen und stellen-
welse SahnzZ erfundenen Sprachgrenze besiegelten den TenN. des Zwiespaltes
des Zusammenlebens. DIie Mehrheit uUuNseICI Deutschen, ungeachtet iıhrer Motive,
wurde ZU erkzeug des Nazısmus, der den bısher schrecklichsten Krıeg er Ze1-
ten entfesselte. In diesem Zusammenhang erinnern WITr daran, auch WENN jeder
persönlıch NUTr für se1ine eigenen Stellungnahmen und Taten verantwortlich 1st daß
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diese erschütternde Wende (zusammen mıt dem Versagen der westlichen Demokra-
t1en gegenüber dem Nazısmus 1m Jahre auch eınen direkten Einfluß auf dıie
Umorientierung In der tschechischen Öffentlichkeit atte, Wäds dıe unglückselige
achkriegsentwicklung einleıtete, charakterıisıert durch die einselt1ge Zuwendung
ZUT Allıanz mıt der

Die Motive der Ausstiedlung der Deutschen AU.8 der Tschechoslowakei

21 Das begreifliche Moment des geschichtlichen chocks

2  - FEın nıcht unterschätzendes Irauma

DIie bedauerliche der Mehrzahl der böhmischen Deutschen be1 der L1qu1-
dıerung der ersten Tschechoslowakıschen epublı und dıe Eiınführung VOIlNl Ver-
hältnıssen, dıe SOgar dıe natıonale Ex1istenz der Ischechen bedrohten (u.a
gerade durch dıie ane ihrer Aussıedlung), verursachte be1 der Mehrheit der Ische-
chen e1In derart intensives Irauma, daß cde ngs VOIL den Deutschen bIs heute
besteht ın der alteren Generatıion, ZU e1l jedoch auch In der Jüngeren. Wır
befürchten, daß diese Tatsache manchmal aut deutscher Seıite nıcht genügen erns

WITd. Bagatellisıerende Bemerkungen in dem Sınne, dal 6S den Tsche-
chen während der kkupatıon 1m oroßen und aNzZChH gul sel, S1e. nıcht

die TON mußten, dalß der Kriıeg UNSCICI Ländern fast vorbeigegangen se1
USW., WI1Ie WIT S1e ab und Aaus Deutschlan: hören, vertiefen 1Ur das gegenseıltige
Nıichtverstehen. Eın gleiches Unverständnıis gegenüber der t1efsıtzenden Verletztheit
derer, dıe nach 945 ihre He1ımat mıt einem Kanzen auf dem Rücken verlassen muß-
ten, außern allerdings auf der anderen Seıite dıejenıgen TIschechen, e dıe Auss1ı1ed-
ung ın dem Siınne bagatellısıeren, daß CS den Ausgesıiedelten eigentlıch zugute
gekommen sel, dal S1€e. nıcht unter den Kommunisten en mußten, dalß S1e und ihre
Nachkommen heute eınen viel Ööheren Lebensstandard hätten und dergleichen.

31 Aus dem Irauma folgte auch die Vorstellung eiıner „Definıitiven Lösung“”
Was in den Jahren 9038 bıs 945 geschehen W bedeutete eınen t1efen Eın-

schnitt 1mM Verhältnis der TIschechen den Deutschen und den einheimischen Deut-
schen 1m besonderen, daß INe natürliıche Fortsetzung UNsSeCICS Zusammenlebens, WIE
6S VOT dem Kriege bestanden hatte, unmöglıch erschien. Die tschechısche Gesell-
schaft be1l ihren damalıgen Mıtbürgern auch dann keine bemer‘  aren Zeichen
einer Abwendung VOoN der Nazı-Polıitik festgestellt, als deren unmenschlıcher
Charakter immer offensichtlıcher geworden Wäal NOC. VOT dem Kriıegsende
die Fakten auch über Konzentrationslager und ahnlıche Greuel bekannt geworden).
SO erschıen der überwältigenden ehrheıit der Tschechen, ebenso WI1Ie ihren dama-
1gen polıtıschen Führern, nach der Nıederlage des Nazısmus dıe radıkale, und WIeE
111a Jaubte, auch endgültige Lösung als dıe richtigste. Und seizte sıch der
Gedanke eıner möglıchst breıiten ussıedlung uUuNseTeTr deutschen Einwohnerschaft
nach Deutschland durch.
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A Negatıve Omente des Projekts der Aussiedlung
32  — Natıionalıstische Motive neben den antıtfaschıistischen

Die antıfaschıistische Motiviıerung des edankens eiıner Aussıedlung AdUus dem Land
kann unNns DIS heute als schwerwliegend erscheıinen. Gleichzeitig Jedoch mMussen WIT
zugeben, S1e als solche denen, die 1im amen der Menschlichkeit cdie Nazıbarbarel
besiegt hatten, dıie Übernahme eines Programms hätte erschweren sollen, miıt dem DIS
dahın die totalıtären Regıme operlert hatten. ine Reihe VoN auffällıgen Umständen, dıe
die Durchführung des Programms begleıteten, welst auf das Vorhandenseıin anderer,
ede:  CAeTer Motive hın auf das Prinzıp der kollektiven Schuld und auf Überlegun-
SCH ZUT strategı1schen Absıcherung des Staates, cdıie ıne unhe1ilvolle Miıßachtung des e1IN-
zeinen Menschen mıiıt sıch bringen. Es ist ıne historische Tatsache, cdie WITr nıcht Vvertu-
schen en, daß die antıfaschistischen Argumente In der Atmosphäre der Nachkriegs-
Ischechosliowakel durch eıne chauvınıstische Rhetorik miıt zynısch pragmatıschem
NiertexX! überdeckt wurden, und dies gerade auch in offızıellen Verlautbarungen: die
abnahme des “ J ransters“ sollte dıe „Hinausliquidierung des 'olkes der Urfeinde‘‘
se1n und se1n erklärtes Ziel sollte die chaffung eINEs natıonalen slawıschen Staates
se1n, der keıner Mınderheıit ästıge polıtische Rechte zugestehen müßte. Dem entsprach,

sıch dıie Persekutionen auf der rundlage der Dekrete des Präsıdenten der Republık
wesentlich und Öfters ausschheßlich nach dem Kriterium der sprachlıch-ethnischen
Zugehörigkeıit der Menschen richteten, die siıch vielleicht „Nnıchts hatten zuschul-
den kommen Jassen‘‘, WIE gelegentliıch ausdrücklıc. ngeführt ırd (es andelte sıch

dıie Überprüfung der „natıonalen Verläßliıchkeıit"” hre Spıtze richtete sıch alsSO SOSgar
Miıtglieder der tschechoslowakıschen Auslandsarmee und He1  er aus

den nazıstischen Konzentrationslagern, einschließlich deutschsprach1iger Juden)

A Das 5Symptom der Erschütterung der ITschechoslowakıschen epublı
ugle1c sollte sıch wiıederum eınen bewußten „Einschnıitt in dıie kontinu-

lerliche Entwicklung der böhmischen Länder‘ handeln, dessen Verwirkliıchung
auch andere Malßnhahmen geplant WAaITcCIl, der .„Jranster“ ist olglıc un!  ar ohne
dıe tmosphäre der amalıgen Proklamatiıonen einer mıt Nationalısmus und SO7z1a-
lısmus verbundenen „Demokratıe TIyp  .. In diesem Kontext diesmal In der
Behandlung der Deutschen nach dem Krıege beobachten, W1Ee INan aut tschecht1-
scher SeıIite VO umanıtären Ideal der tschechoslowakıschen Demokratie abrückte,
1m übrıgen mıt sehr konkreten Folgen 1mM fortschreıitenden Verftall des Rechtsbewußt-
SeINs er auch des Taktıschen Rechtszustandes). Daraus Lolgte nahtlos auch dıie WEe1-
tere fatale Entwicklung: die politischen Parteien übertrafen einander iın antıdeutschen
Eıinstellungen, und auch die damals bereıts einflußreichste Kommuniıstische arte1l
der Ischechoslowake1l egelte erfolgreich auf der natıonalıstiıschen Welle

S  5 Die faktısche Applıkation des (jedankens drastischer als die
ursprünglıch beschlossenen Varıanten

Dıie konkrete der Aussiedlung bertraf in iıhrem drastiıschen Ausmaß alle 1im
VOTauUs CIWOSCHCH Varılanten. Diese hatten verschıedene mıldernde Maßnahmen enNTt-
halten, dıie VoNnNn verschliedenen Instanzen und auf verschıiedenen Foren auch
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worden WäalCIl einschlıießlich des Regierungsprogramms VOIN KOoSice, das dıie Maßlß-
nahme der allgemeınen Ente1ignung und massenhaften Aussiedlung eines wesentl1-
chen Teıls der Vorkriegseinwohnerschaft des Landes noch nıcht vorsıeht. Das dra-
stische usm. der ussiedlung sollte ursprünglıch Urc Selektivıtät gemilde
werden, Konfiskationen und Auswelsungen sollte NUr auf (Grund VON Gerichts-
verfahren kommen: sollte die Möglıchkeıit der eigenen Optıon entweder für die
deutsche Oder dıe tschechoslowakısche Staatsbürgerschaft bestehen, ebenso WIe dıie
Entschädigung für verlorenes E1gentum dus Reparatıonen, eventuell eıne mıt Hılfe
deutscher Antıfaschıiısten durchgeführte Entnaziıfizierung. Man darf nıcht verschwe!l-
SCH, dalß dıe Exilregierung NUr 1m Rahmen olcher Bedingungen dıe zögernde VOILI-

äufige Zustimmung der Westmächte ZUT Umsıedlung erhlelt WI1eEWO. dieser
Gedanke elıner Umsıedlung als Mıiıttel ZUrT Beselitigung VON Quellen unerträglicher
zwıischenstaatlıcher pannung in jener eıt auch 1im Westen nıcht unbekannt war)
1m Interesse der Humanıtät sollte die Umsıedlung nıcht überstürzt und keinesfalls
massenhaft geschehen, W d> Forderungen WAaICI, die unter nıcht geringem Einfluß
westlicher rchen vorgebracht wurden.

37  D Es sınd a1sSO nıcht L1UT die Kommuntisten und dıe Großmächte verantwortlich

Die Verantwortung für dıe gewaltsame Aussıedlung der Mehrheıit der Deutschen
Adus den böhmischen Ländern, Tast ohne jede Untersche1idung, ist alsSO be1 weıltem
nıcht DUr die Sache der Kommunisten oder der Großmächte, W1e Uninformierte
heute vermuten auCc WECNN besonders Stalın durch dıe Unterstützung der Aus-
sıedlung zweıfellos se1ıne eigenen 1e1€ verfolgte) DIe Inıtıatıve kam VONn tschecho-
slowakıscher Seıte, WwWIe 6S dıe Okumente bestätigen, die den Wiıllen ekunden, dıie
Anzahl der Deutschen autf dem Gebiet der wliederhergestellten epublı noch VOT
einer internatıonalen Entscheidung „max1ımal reduziıeren‘. Aus der Feder Präs1-
dent Irumans als Teilnehmer der Potsdamer Konferenz ist das ausdrückliche
Zeugni1s erhalten, hätte sıch VOT dıe vollendete Tatsache e1Ines wıllkürlichen
(Jjewaltaktes geste. gefühlt.

3 Tschechische Gegner der ussiedlung und die Posıtionen der evangelıschen
Chrıisten

Auf tschechıscher Seıte 1Ur der konservatıve e1l des ‚XA4Sı der nıcht iın
die He1imat zurückkehren wollte, „NCU| revolutionäres Recht“‘ und 1ne
„gelenkte Demokratıie der Natıonalen Front‘ herrschte, das Ausmaß und dıie der
Aussıiedlung sofort eindeutig und öffentlich verurtellen. Dies WAar allerdings eıne
andgruppe, dıie Hause keın nennenswertes ertfrauen geno In der rage der
ussıedlung der Deutschen sollten ıhr jedoch später 1mM Grunde auch die polıtısch
anders orlentierten Kreise rechtgeben. nter den tschechıschen Evangelıschen 1mM
Ausland 6S besonders Prof. KOo: der die Reichweite des Prinzıps der
Unteilbarkeıt der Freıiheit betonte. Warnenden Stimmen 1mM Lande inmitten der
eigentlichen Geschehnisse durch das amalıge aufgereizte Klıma CHSC Gren-
ZCeCN gesetzl, jeder sich edroht fand, der 6S sıch „des Feindes anzuneh-
men  .. S1e reichten VOoNn Protesten die rutale Repression und Von tätıger
für die Leiıdenden, dıie WIT vorbildliıchsten be1l Pıtter finden, über die eher
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gedämpfiten Außerungen schwerer moralıscher edenken gegenüber dem SaNzZCh
Projekt be1l Prof. Ri  Can und SouCcek, bıs ZUr Furcht Prof. Hromädkas VOT

Zukunft, dıe auf „Endlösungen‘ mıt erwarteten Überraschung antwor-
ten könnte. Erwähnt SC1 hıer auch die Bereıitschaft des Synodalrats der Evangeli-
schen Kırche der Böhmischen Brüder cdıe bedrohten deutschen evangelıschen
Gemeinden dıe CISCHNC Kırchengemeinschaft aufzunehmen dıe damals der
kommunistischen Presse ıtisiert wurde

Kontinuität der Verantwortung
DIie Folgen sınd auch UNseIc Al

Auch WIT empfinden die Verantwortung für dıe Auseinandersetzung mıiıt den Fol-
SCH dessen WdsSs Namen des tschechischen Volkes der Grenzsituation des Jah-
L1CS 945 und der nachfolgenden Tre geschehen 1SL obwohl die me1ısten Von uns
damals Kındesalter oder noch Sal N1IC geboren Waren Wır Sınd uns dessen
bewußt daß dıe Ischechen obwohl die Standpunkte und Handlungsweisen uNnseTeTr
Väter und G’roßväter den amalıgen Jahren vieler Hınsıcht begreiflich sınd
ihren ehemalıgen deutschen Mıtbürgern ebenso WIC vorher dıe Deutschen den
Ischechen C1MN Irauma verursacht en dessen Folgen sıich auch den achfol-
genden Generationen außern Obwohl 65 nıcht iınfach 1Sst NaC: em Was zwıschen
unNns gescha eindeutigen Standpunkt der VOT Lünfzıg Jahren erfolgten Aus-
sıedlung der böhmischen Deutschen einzunehmen Trklären WIT tolgendes

Deklaration

a) Dıie radıkale und scheinbar endgültige Lösung des Problems des Verhältnisses
der Ischechen den Deutschen den böhmischen Ländern Uurc iıhre kollektive
Aussiedlung nach dem /weıten Weltkrieg erscheımnt uns oftz alles vVOTANSCZANLC-
CN Unrechts, als moralısch verfehlter chriıtt. Wır tutzen uNs €e1 auftf dıe Bewer-
lung konkreter Umstände, dıe WIT bereıts eru aben, WIC auch auf dıe allgemeıne
Überlegung ZU babylonischen Hochmut admınıstrativen Maßnahme, die MI1t

Schlage 111C Jahrhundertealte Kultur iıhrer Heımat eraubt und adurch
entwurzelt und sıch anmaßt CiHh Volk deportieren dessen Anzahl und Ausmaß
SCINeTr Siedlungen der Eınwohnerschaft der VOoN manchen europäıischen Ländern
entspricht Wır sınd überzeugt daß dies C1N polıtısch nıcht umsichtiger
der uns der Möglıchker beraubte, C1NC Souveränıtät Zusammenleben der
Völker bezeugen und unNs dessen Anschuldigungen aussetzte

anzlıc. verurteıilen siınd dıe Verbrechen dıe viele Ischechen Deutschen
VOoOTrT und während des „ Iransfers‘‘ egingen ohne Rücksicht auf iıhr Ausmaß und die
Anzahl der pfer und ohne Rücksıcht auf 1Ne etwalge amtlıche Rückendeckung
solcher Taten Als schändlıch muß auch das Gesetz über ihre summarısche
Exkulpation (Talls S1IC VOT dem D 10 945 verübt wurden) betrachtet werden, das
bereits ı SC1INeT eıt als „MONnSstrÖös‘“ und 99- der zıviılısıerten Welt CINZ1IS dastehen:
itisiert wurde, CIM Gesetz, HIc das der Rechtsnihilismus besonders gestärkt
wurde
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C) Wır bedauern auch zutiefst cdie A ‚ W1Ie miıt dem E1ıgentum der ehemalıgen deut-
schen Miıtbürger umgsSCgaNnscCh wurde, das oft skrupellos beschlagnahmt, weggeralfft
oder zerstöOrt wurde, besonders in den ersten Jahren der wılden Besiedlung der
Grenzgebiete. Um mehr wurden auch WIT selber unzählıge wirtschaftlıche
und kulturelle Werte armer, die dıe böhmischen Deutschen über Jahrhunderte
geschaffen aben, und die ıhnen auf eınen Schlag mıt ıhren Siedlungen
wurden.

Gegenwärtiger anı und Perspektiven UNSerer gegenseitigen Beziehungen
S 1: Einmalıge Ösungen werden auch jetzt nıcht helfen Zurückweıisung ırrealer

nsprüche
Ebenso WI1Ie sıch die Endgültigkeıt des einmalıgen es der ussıedlung der

böhmischen Deutschen nach dem Krıeg als eines Versuchs, UNSeETEC gegenseılt1ge
Bezıehung „eIn für allema lösen, als 1L1USOT1SC erwles, sehen WITr auch heute
keine möglıche Lösung dAieses Verhältnisses 1n ırgend einem einmalıgen Akt
der A ‘9 W1e VON einıgen Kreisen sudetendeutscher Organısationen geforde wıird
(wenn S Aaus dem Menschenrecht auf He1ımat den Anspruch auf die rechtliche und
eigentumsbezogene Restitution des Vorkriegszustandes ableıten) Miıt Bedauern stel-
len WITr test, daß dıe korrekte und aufrichtige Entschuldıigung uUNSeTECS Präsiıdenten
Aaus dem Jahr 089 nıcht als ausgestreckte Hand ZUr Tilgung der unselıgen Vergan-
genheit durch gegenseıltige Versöhnung verstanden wurde, sondern als Gelegenheıt
FT Aufstellung VOoNn polıtıschen und vermögensbezogenen Forderungen. Wır Siınd
überzeugt, daß der Weg derartıger Forderungen und Proklamatıonen keiıner Ver-
Öhnung führt, sondern 1m Gegenteıl dıie gegenseılt1ige Entfremdung noch vertiefen
WIrd.

DIie Verluste sınd beiderseıt1g, auch das Verständnis muß beiderseitig se1n

Während WITr die Gefühle jener verstehen, dıe einmal VON amtlıchen tschechischen
tellen mıt einem Mınımum persönlıchem FEıgentum über die (Girenze geschickt
wurden, SOWI1e ihrer achkommen, einschheblıc der tiefen unden der Kınder und
Enkel derer, dıe umkamen oder ermordet wurden, rufen WIT S1€e. auf, auch cdie Tiefe
des Iraumas sehen, das vorher Deutsche den Tschechen verursacht abDen, indem
S1e sıch der Zerschlagung des gemeinsamen demokratischen Staates beteiligt und
damıt das N: tschechıische Volk den Rand des Verderbens gebrac en EKs
en noch viele unter uns, die In nazıstischen Gefängnissen und Konzentrationsla-
SCIN gefolte: wurden, und viele Kınder und Enkel derer, die dort umkamen. Wır
Ssınd uns jedoch bewußt, daß der Weg In cdie Zukunft nıcht durch nıe ndende Schuld-
zuwelsungen, sondern durch aufrichtige Reue, gegenselt1ges Bemühen Ver-
ständnıs, und durch dıie Sehnsucht nach Versöhnung geöffnet ırd

y DIie einz1ge Möglıchkeıt: FKın Anfang
Wenn WIT 65 auch bedauern können, 1ne Rückkehr rüheren Verhältnissen ist

unmöglıch; Was WIT alle verloren haben, muß den Kriegsverlusten gezählt WCCI-
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den Das einzZ1Ze, W dS unNns übrigble1bt, lst, VOTIN Status YJUO ohne gegenseıltige
Beschuldigungen und Forderungen auszugehen und MNSCIC Bezlıehungen VoNn TUN!
auf NCUu aufzubauen (1m übrigen ist auch der deutsch-tschechische Staatsvertrag
dafür ein Fundament). Sıcherlich ollten WIT e1 VON tschechıscher Seılte dus
den notwendıgen Respekt gegenüber all denen erweılsen, die kommen, ihre alten
He1matstätten besuchen, W1e auch enne1 gegenüber denen, dıie unter heutigen
Bedingungen der tschechıschen Staatsbürgerscha zurückkehren möchten. Auch
sollten WIT Interesse dem VonNn Deutschen geschaffenen Anteıl der böhmischen
Landeskultur haben

5 Z Appell einem Aufbau 1m christlichen Gelst den Gelst des
Natıonalısmus

Während WIT uns dessen bewußt sınd, daß en olcher Weg lang ist und gesaäumt
von Scharen olcher., dıe auch heute noch nıcht dem Gelst des Natiıonaliısmus oft
verbunden mıt faschistischer und kommunistischer Nostalgıe) wollen,
appellıeren WIT hıermıiıt alle, dıie 1m christlıchen Gelst leben wollen (Angehörıige
verschlıedener Konfessionen), W1e auch alle anderen, gemeinsam Autfbau

Beziıehungen mıtzuwirken. Wır wollen diesem Aufbau bereıt SeIN
und bıtten eshalb Vergebung dessen, WOTrIN WITr unlls wirklıch Jjemandem
schuldıg emacht haben, und Sınd bereıt, denen vergeben, die sich u1lls schul-
dıg emacht haben Und dem Übrigen mOöge Gott uns en helfen!

Der Synodalrat der Evangelischen Kırche der Böhmischen Brüder In Prag I}
Jung2mannova 9 ESCALO, In seiner Sitzung DL 1995, diese Stellungnahme
SEINES Beratun2sausschusses für gesellschaftliche und Internationale Angelegenhei-
fen C ZUur Problematik der Ausstedlung der Sudetendeutschen i

U:  S tudium un zZUr
Diskussion In den (G(emeinden der Evangelischen Kırche der Böhmischen Brüder
und In der Öffentlichkeit empfehlen
Prag, April 171995 Pavel S5Smetanad, Synodalsenior
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T1e des Ratsvorsıtzenden der dıe
Evangelısche Kırche der Böhmischen er

Verehrter Herr Synodalsenior heber er Smetana
Ihre Stellungnahme SZUr Problematık der Aussiedlung der Sudetendeutschen

en WIT wichtigen GedenkJjahr 995 VO nen empfangen Wır haben SIC miıt

CWESU: elesen
Unsere erste Reaktıon 1ST ogroße Dankbarkeıt Aus dem ext spricht enne1 für

dıe rfahrungen und Empfindungen auch der deutschen NSeıte und C111 sorgfältiges
Bemühen dıie Geschehnisse der Vergangenheıt dıfferenzıiert und erecht darzustel-
len Ihre Stellungnahme 1ST VOIN e1s der Versöhnung und geleıtet VON der
Bereıitschaft Gemeinschaft Dafür SInd WIT VON Herzen ankbar

In dem KEnde SCZANSCHNCH edenkJa: sSınd viele Worte der Erinnerung laut
geworden viele esten der Verständiıgung geschehen In diesem Zusammenhang hat
die Erklärung der Evangelıschen Kırche der Böhmischen er Nnen besonderen
Stellenwert Sıe 1St nach langen und intensıven Auseinandersetzungen Ihrer Kır-
che zustande gekommen ehr als dre1 TE hat der Beratungsausschuß daran SCAL-
beıtet In den VELSANSCHECH onaten beschäftigten sıch e Geme1inden damıt ei7
hat dıe Synode e Stellungnahme eINSUMM1£ ANSCHNOMMCN IDiese Entstehungsge-
schichte ihre Aussagen keinesfalls selbstverständlıch Sınd oder Ihrer KT
che leicht über dıe Liıppen gekommen WAaTenN Um mehr Gewicht hat dıie Tatsache
daß dıie Evangelısche Kırche der Böhmischen Brüder mI1 cdi1eser Erklärung hinsıcht-
ıch der langen wechselvollen eutsch tschechischen Geschichte und insbesondere
ihrer für el Seıiten schmerzlıchen Phase Nun mıiıt Stimme
spricht Wır hören darın Anfifrage und Angebot UNSCICI tschechıschen Schwestern
und eT uns die evangelischen Chrıisten und Kırchen Deutschlan:

Wır tellen ankbar tfest daß bereıts den etzten Jahrzehnten vielfältige KOnNn-
takte und Begegnungen zwıschen Ihrer Kırche und unNnseren Kırchen gab Menschen
haben sich ı SCINCINSAMICNHN Glauben Jesus Christus gefunden, Partnerschaften
zwıschen Geme1inden sınd gewachsen, ökumeniıischer Austausch hat stattgefunden.
SO verbinden unNns heute viele und teilweıise herzliıche Bezıehungen Das gılt insbe-
sondere für dıe östlıchen Gliedkirchen der dıie früher 1 Bund der Evangel1i-
schen Kırchen der DDR zusammengeschlossen WaTrTenNn Gleichwohl 1ST Aaus polı-
tischen und vielleicht auch menschlıchen Gründen erst möglıch geworden, Ver-
blendungen, Unrecht, Gewalt und Opfer ]M schlımmen eı1ıt VOTI und während des
7Zweitenegs den ahren danach ı er Offentlichkeıit anzusprechen.
Die Evangelısche Kırche der Böhmischen Brüder hat dies rückhaltlos und mıt dem
ıllen siıch der Vergangenheıit stellen und Anfang machen
Nun 1SL 6S uns ren Partnerkirchen Deutschlan: Ihnen darın folgen

Wiır wollen deutliıch WENN dıe Evangelısche Kıirche der Böhmischen
Brüder VOoN den ‚„„Verbrechen spricht, „dıe viele Ischechen Deutschen VOT und
während des Iransfers egingen“ WeNnNn S1C diese verurteilt und Vergebung bıt-
tet können dagegen keiner Weılise dıe Verbrechen aufgerechnet und erst recht
nıcht entschuldıg werden dıe deutschen amen und VON Deutschen den
TIschechen egangen wurden und der Vertreibung der Deutschen Aaus den böhmı1-
schen Ländern VOTauSZINSCH DIie Stellungnahme Ihrer Kıirche kann VonNn n1emand
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der S1e. offen und verständıg hest, mıßverstanden werden. Im Gegenteıl kann
1ISCIC Antwort AdUus Deutschland 11UT die se1InN, daß WIT uns selbstkritischer und
aufriıchtiger der Vergangenheit tellen Dabe!1 können WIT nıcht übersehen, daß vIie-
les in der langen gemeiınsamen Geschichte uNnseTrTeTr Völker gelungen 1st und WIT
uns gegenseılt1ig viel verdanken. Vor em aber mMussen WIT Unrecht erkennen
und bekennen. Allzu offen hegt zutage, g1pfeln in dem ungeheuren Ausmaß
Gewalt, Verwüstung und Leıd, die das -Regıme über Ihr Land und Volk rachte
Wır wollen aliur Vergebung bıtten.

Im VEITSANSCHNCH Oktober der Ostkirchenausschuß der EKD mıt
dem Konvent der evangelıschen Ostkırchen iıne Jagung unter dem
Thema 50 Jahre danach Flucht und Vertreibung‘ Uurc In der abschlıeßenden
öffentliıchen Erklärung e1 „Die Bereıtschaft ZUT Versöhnung efreıt uns VOon
dem Zwang, nach rückwärts JIıcken (Erklärung der EKD-Synode 965 in
Berlın-Spandau). Denn WIT Chrıisten lauben Gott, der 1n Christus dıe Welt mıt
sıch selbst versöhnt hat (Z Kor 5,19) Versöhnung aber raucht Wahrheit über
geschichtliıche Vergangenheit, cdıe Räume und Zeıiten nıcht ausklammert. Gerade dıe
ahrhe1ı kann Unheıil wehren. Wır halten die eıt für gekommen, daß die
betroffenen Völker AQus en Verkrampfungen heraus ZUT ahrhe1ı tinden. es
Anzeıchen aliur erfüllt uns mıt Zuversıiıcht. Zalr Versöhnung unfter Chrıisten gehö
aber, daß S1e gemeinsam ihre Schuld VOT Gott aussprechen können. Es sınd vieler-
OITtS Zeichen der Versöhnung und praktısche chrıtte ZUT Verständigung wahrzuneh-
INenN. Wır begrüßen und Ördern solche Schritte.“‘

Aus dieser Haltung heraus können WITr elınen Anfang machen. Deshalb
möchten WIT ihnen, heber Bruder Smetana, VOoN seıten der vorschlagen, ıne
kleine gemeiınsame Tuppe Aus Vertreterinnen und Vertretern uUuNscIcT beiıden Kır-
chen bılden, die den In der Erklärung TEr rtchen ausgesprochenen Erkennt-
nissen und den darı aufgeworfenen Fragen weıterarbeiıitet. S1ıe haben mıt Ihrer Kir-
che den entscheidenden Schritt WIT bıtten darum, daß WIT die nächsten
chritte gemeınsam i{un

Wır wünschen rer IC und nen selbst Gottes Geleit und egen für das IICH
begonnene Jahr und grüßen Sie in brüderlicher Verbundenheit, Ihre

Hannover, Januar 996 Landesbischof Dr. Klaus Engelhardt
Vorsitzender des Rates der EKD

LandesbischofL Dr Johannes Hembpel
Stellvertr Ors. des Rates der EKD
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IIIie (jeneration meldet sıch Wort

7ur Zukunft der Kommıissıion für Glauben und Kirchenverfassung
(Konsultatıion mMI1t )9, TheologInnen

Vom DIS August 995 hatte dıe OomMM1SS10N für Glauben und Kirchenver-
fassung ünftig GuK) ‚„Großväter und Großmütter““ der ökumenischen CWECSU
und etiwa JUNSCIC TheologInnen nach Turku/Finnland eingeladen. 1e] WAaTrL, dıe
letzteren die Bemühungen dıe sıchtbare Einheıit der Kırchen heranzuführen.
Um unter dem theologischen Nachwuchs repräsentatiıven Querschnitt fin-
den Wäar (juK auf dıe Mıtwırkung der Kırchen ANSCWICSCIH IDER klappte nıiıcht über-
all Manche Kırchen schlugen ersonen VOT die die Altersgrenze VON 35 ahren be1l
weıtem überschrıtten hatten Offensichtliıch 1ST CS für dıe Kıirchen nıcht leicht
ökumenisch interessiert' Theologen ausfindıg machen

DiIie ruppe der Alteren War reprasentiert UrCc langjährıge Mitglieder der KOom-
IMNISSION WIC Dr. Paul TOW (Dıscıples of Chrıst), Metropolıt Oannıs VOI erga-
I1HNON (Zızıoulas), Jean-Marıe Tiıillard und IDr Russell andran (Kırche VoNn Suüd-
ndıen) Der VOIIN Dıirektor der Kommıissıon, Alan Falconer, angeregte Austausch

Kleingruppen wurde als orohe Bereicherung empfunden. Indem dıe Alteren
Gußk 1 SC1IHNCI Geschichte und vorstellten, wurden dıe Jüngeren nıcht NUTr

dıe Arbeıt eingeführt sondern auch das „„öÖkumenische Gedächtnis insgesamt
gefördert.

emerkenswert dıe usführungen VOoON Metropolıt Oannıs (Zızıoulas Er
egte dar, WIC sıch das Kolnonla--Konzept auf der Basıs des SCMECINSAMECN aubens

den dreieinıgen (Jott für Aufgaben ı ethıschen und gesellschaftlıchen Bereich
öffnen äßt. So onne (‚uß sıch davon befreıen, Theologie Ur für 1NC ruppe
VON kademıkern und erıkern treıben, 111C solche entwickeln e für prak-
tische und ex1istentielle Belange relevant bleıbt Er ze1gte sıch enttäuscht über
manche orthodoxe Glaubensbrüder die sıch unter erufung auf dıe Kırchenväter
deren Theologıe doch dıe Kultur ihrer eıt entscheidend pragte dagegen SPCITCH
dıe Theologıe für kulturelle Belange VON heute Ööffnen Er möchte die tradıtiıonel-
len Fragen nıcht für iırrelevant erklären, SIC aber unbedingt heutigen Kontext d1is-
kutileren Hr hatte amı C1NC Os1ıt1o0N bezogen dıe viele der anwesenden Jüngeren
teilten

ach „Brainstorming“ uHdeten sıch MO Untergru den IThemen
Hermeneutik, Ekklesiologıe siıchtbare Einheıt der Kırche, Pluralısmus und theolo-
gische Grundsatzfragen. Daß dıe dort erarbeıteten Fragestellungen und Vorschläge
nıcht LICUu n’ zeigten ernüchternde Hınweise der Alteren auf bereıts vorhandene
Dokumente.

IDIie Hermeneutikgruppe emühte sıch C1MNn Verfahren WIC lokale Kırchen
mıiıt Gukß 111C Hermeneutik ihrer Liturglie und GottesdienstpraxX1s ent-

wıickeln und arüber Austausch treten können ıturg1e sah S1C nıcht [1UT als „Pro-
dukt der Geschichte“‘ sondern als „dynamıschen Aspekt uUNsSseICS Lebens der Welt
heute‘ Das kommt VOIL allem Gottesdienstformen ZU Vorscheıin dıe Öku-
menıschen Kontext entwıckelt werden Auch nach SCMECINSAMNMICN exegetischen KrI1-
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terıen für Interpretationen der wurde efragt. Anhand eines NOC:| unveröf-
fentlichten) vorläufigen Dıskussionspapilers Z Hermeneutıik wurde das Verhältnis
VON kontextuellen Theologıen und globaler Perspektive diskutiert. Im NSCHIL.
aran hinterfragte 111an dıe Studıie „Den eiınen Glauben bekennen‘“. Vorgeschlagen
wurde, als Basıs Tür sichtbare Einheıit nıcht ein gemeEINSAMES Bekenntnis suchen,
sondern den Austausch über unterschiedliche Interpretationen des Glaubensbe-
kenntnisses Ördern Um Rezeption und Kommuniıikatıon verbessern, ollten
stärker Sachverhalte diskutliert werden, die cdıe breıte Basıs der Chrıisten betreffen
(z.B eın gemeıiınsamer Ostertermin, e1in siınnvoller pastoraler Umgang mıt konfess1-
onsverschliedenen en), aber auch Studienmaterial offiziellen Dokumenten her-
ausgegeben werden. Lokale Kommissionen für Glauben und Kırchenverfassung
könnten die Verständigung zwıschen Gemeıinden, Kırchenleitungen und kademı-
scher Theologıie unterstutzen

Dıie entstehende Ekklesiologie-Studie VoNn GuK rauche als Basıs ıne weıtere
Klärung des Koinon1a-Konzepts, dıe neben der „horızontalen Gemennschaft der Kır-
che  6 auch dıie ‚„„vertikale e1lhabe Gott Ür Euchariıstie und Heılıge Schrift“
berücksichtige. Be1l der Kırchenstruktur gelte CS klären, be1l WEIN In der Kırche cdie
Autorıität hegt und W1e das kırchliche Aufsichtsamt (Ep1iskope) verstehen 1st. Eın-
rınglıc wurde e1in theologischer Dısput über dıe Frauenordination gefordert, der
bisher SUSal In der Arbeıt Von GuK noch nıcht erfolgt ist.

In der Gruppe ZUT Pluralıtät VOn Kulturen und Theologıen dıe TheologIn-
NCN N der Driıtten Welt in der Überzahl. S1e möchten In eın gemeiınsames Ver-
ständnıs VON Ko1lnon1a dıie Stimmen der Unterdrückten einbeziehen. ıne interdisz1-
plınäre nnäherung bıblısche Exegese könne helfen, den wachsenden äkularıs-
INUS ernstzunehmen und außerdem VOIN dem bestehenden „Intellektualısmus‘‘
einer „relevanten Theologie“ kommen.

Als Grundsatzfirage für dıe Einheit der Kırchen muß das christliche Verständnis
der menschlıchen Natur und Person gelten. Christlıche Anthropologıe se1 ıne Lehre
VO  — der Menschheıt, „dıe 1n uUuNnserem Verständnis des gemeinsamen Ursprungs, des
Wesens und Schicksals der Menschheit 1m Lichte VOoNn Gottes Schöpfung, dem eıl
ın Jesus Christus und der Vollendung 1mM Heılıgen Geist‘“‘ gründet. Ziel ist also eine
Anthropologie auf trinıtarıscher Basıs, dıie bereıts bestehende tudıen 1ın (juK (z.B
Kırche und Welt DIie Einheit der Kırche und dıie Erneuerung der menschlichen
Gemeinschaft) und 1m ORK (u.a ZUT Rolle der Kırche 1n den Herausforderungen der
modernen fundieren könnte. S1e ist auch VON Bedeutung für aktuelle Fragen
WI1Ie den Dıienst Von annern und Frauen In der Kırche und für ethische Fragen 1im
Zusammenhang mıt erkun: und Geschlecht, Inkulturatıon, Proselytismus und cha-
rsmatischer ewegung. Hıerzu wurde efragt, inwiefern dıe Basısformel des ORK,
„ JESUS Chrıistus als (jott und Heıiland“‘ bekennen, noch dessen Verständnıiıs Von
1sSs10n und Interrel1ig1ösem Dıalog bestimmt.

Die Moderatorin Dr. Mary Tanner ZUS für die Kommıssıon das Resümee: 4ES <1bt
keine alte chlaffe und Junge Irısche Agenda. Wır, dıe alte und dıie jJunge Generation,
haben ıne gemeınsame Aufgabe. Es wurden NEUEC Aspekte aufgeworfen, aber nıcht
1Ur VonNn der Generation, sondern auch VOI den Alteren.“ Bleı1bt en, daß
GuK sıch adurch nıcht NUr in se1ner Arbeıt bestätigt sıeht, sondern die Anregungen
des theologischen Nachwuchses aufnımmt und diesem weıterhıin und vermehrt
Gelegenheit <1bt mıtzuwirken.
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Eın erster chrıtt dahın ist 111C NECUu eingerichtete Datenbank m1T Adressen, theo-
logischen Schwerpunkten und ökumeniıischen Erfahrungen der Jüngeren, cdıe we1ter

erganzt Ird Auch AaUuUsSs Deutschlan: kann man/frau sıch aufnehmen lassen und
erhält somıt dıie Chance, Konsultatıon Bereich des CISCHNCH Fach- oder
Interessengebietes eingeladen werden.

Barbara Schwahn

Die Okumene „Stachel Fleisch der Kirchen Auftrag der Kirchen
Jahrestagung der Arbeitsgemeinschaft Okumenische Forschung)

DIie AOF 1SL C1M Zusammenschluß Theologinnen und Theologen dıe
ihren Forschungs- DZW. Interessenschwerpunkt Bereich Öökumenischer Theologıe
en Ihrea  u ınden 1 der Regel ı Haus ıllıgs dıe letztjährıge VO

10 12 November 995 Ihr Hauptreferat stand unter dem IThema ‚„„‚Okumenischer
Rat der Kırchen und ökumenische Bewegung”. Referent Wl Prof. Dr. Lukas
Vischer. HKr interpretierte diese Themenvorgabe, indem WeC1 Spannungsfelder C11N-

führte (1 Okumenische ewegung Okumenischer Rat (2) ewegung Rat
auf der und dıe Mitgliedskirchen des ats auf der anderen Seıite Diese Span-
nungsfelder — einzeln und ı ihrer Interdependenz — wahrzunehmen, ist nöt1ıg und
hılfreich, wıll Ian cdıe Krise der ökumeniıischen ewegung überwıinden, ohne SIC

durch Ce1nNn undifferenziertes ‚„weıter Sso  .. oder 1ıffusen Enthus1iasmus hinwegreden
wollen Beı1ide Größen INUSSCIL theologisc. bestimmt werden dann durchaus
auch institutionellen Konsequenzen führen können

(1) ORK und ökumenische Bewegung sind unterscheıiden. DIie ökumenische
ewegung ist das Gesamt er Bemühungen, die FEinheıt der getrenniten rchen
efördern, dıie aufgrund des biıblischen Auftrags dazu 1 Gang kommen. Der ORK
erhält sıch hlerzu als dıenendes strukturelles Instrument Diese Feststellung ist VOoN

CINLSCI Bedeutung, WEeNnN INall edenkt, daß die Struktur des ORK mehrfach
Gründungszeıt widerspiegelt und Aufmerksamkeıt bindet, SIC auft das Oku-
meniısche espräc lenken. Konstitution und Konstruktion des ORK haben sich
nıcht ı gleichen aße gewandelt WIC das ökumenische Klıma. Deshalb ist fra-
SCH WIC sich dıe Dıskrepanz zwıschen Bewegung und Kat schlıeßen äßt Für S1C

siınd vornehmlıch Faktoren verantwortlich cdie Urc dıie Pluralısıerung des Öku-
menıschen Gesprächs entstanden sınd, also die beträchtlıchen Erweıterungen
der Mitglhiedschaft ı afrıkanıschen, asıatıschen und lateinamerıkanıschen aum.
Diese Faktoren en die Dıaloge kräftig ausgewelıtet, wofür der ORK strukturell
N} vorbereitet ist. Eın gleiches gılt für cdie Nötigung, sıch mıiıt starken 5Spannun-
SCH auselnandersetzen INUSSCN DIe Polarısıerung zwischen ökumenischer EeWEeE-
SUNs und Evangelıkalen bedarf prinzıpleller Aufmerksamkeıt; ebenso ıe ungelöste
Trage des Verhältnisses AI stark anwachsenden Pfingstbewegung. Diese Aufgaben,

Vıschers These, werden 1Ur dann 0S SCIMHL, WENN der ORK stärker
Orum Gesamtplattform wird, als dies ıslang der all ist Diese orderung
führt unmıiıttelbar ZAE zweıten Spannungsfeld

(Z) Auch VO Verhältnıis zwıschen ORK und SC1INECNMN Miıtgliedskırchen 1ST fOr-
dern, sıch der ORK ZU Orum, ZUT eigenständıgen dialogischen TO Öku-
menıschen Arbeıtens entwıckeln kann Mag dies ı SC1INCNMN Anfangszeıten SCWC-
SCI1 SC1HMN, errscht etiwa aD den sıebziger Jahren der Versuch VOIL, den ORK als
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Plattform der Jeweıls eigenen kırchlichen Interessen beanspruchen. DiIies wıder-
spricht der ursprünglıchen Intention, nach der der ORK der ökumenische Stachel 1im
Fleisch der Kırchen se1in sollte und Warlr 1m Auftrag der Kırchen! ZU überlegen ist
eshalb, w1e Stellung und Funktion des ORK gegenüber seinen Mitgliıedskirchen
profiliert werden können. Dabe1 1st nıcht en schlechthinniges Amt der Prophetie
edacht, sehr wohl aber die Entwıcklung Von Formen krıtıscher Instıtutionahtät.
Dazu könnte gehören, die Ne1igung, Kırchenbeamte relatıv unabhängiger Uni1-
versıtätstheologen Konferenzen schicken, rückgängıg machen:; denn der
unıversıtären Theologie kommt hler ıne eigenständige Aufgabe eNauso ist

jenseılts institutioneller Maßnahmen überlegen, WIE sıch ökumenische den-
t1tÄät profilıeren älßt ehr als bısher ollten dafür nıchtschriftliche 5Symbolısie-
rungsformen genutzt werden, en dıejenıgen der Liturgie; denn hier wächst
ökumenische Identitätsbildung heran. Sıe In dıe Urtsgemeıinden tragen, ist eıne
bleibende Aufgabe hohen Ranges. Ebenso gehört ZUL Identitätsfindung der Ööku-
menıschen Bewegung, daß S1e sıch ihrer eigenen Geschichte versichert. ıne ewe-
SUNg, dıe ‚WaT auf SEWISSE strukturelle orgaben zurückgreıfen kann, mıt diesen
aber nıcht identisch 1St, hat akKlısc 1L1UT iıhr eigenes Gedächtnis als herausragenden
Modus der Identität. Aus diesem (jrund ist dıe wı1ıssenschaftlıche emühung dıe
Geschichte der ökumeniıschen ewegung und des ORK keıine belıebige Spezlaldıs-
zıplın, ondern en integraler Bestandteıil ökumeniıscher 1 heologıe.

Auch ıne Reihe VonNn Projekten, dıe VOI AÖF-Mitgliedern vorangetrieben werden,
dıenen dem el das Gedächtnis der Öökumenıischen ewegung eiIOrdern Das
kann bestätigen, WeT (Jast be1 ein1gen Gruppendiskussionen solchen Arbeıitsvor-
haben WAäTr. Das Spektrum ihrer Themen lag 1Ur scheinbar eıt auselınander: SO
wurde 7B versucht, Leben und Te des Okumenikers Phılıpp In selner
Bedeutung für dıie Gegenwart erhellen 1st, da 1m 19 Jahrhundert e,
gleichsam eın OÖkumeniker VOT der Okumene und empfiehlt sıch schon VonNn er
heutiger Aufmerksamkeit Gesine oeden, Heıdelberg). Oder Kurt Zaugg-Ott
ern untersucht dıe Genese der Entwıcklungsdiskussion 1mM ORK

Andere Arbeıtsvorhaben Orlentieren sıch wenıger A der Geschichte als der
aktuellen ökumenischen Relevanz. Kın Beıispıiel: Gegenwärtig wiırd viel über
Reform und raffung des theologischen Studiums nachgedacht. Dabeı1 droht ıe
Gefahr, den Diszıplinenkomplex Religionswissenschaft-Mission-Okumene M
ZU “Orchıideenfach” margınalısıeren. Würde RM  C dus selner ohnehıin rand-
ständıgen Präsenz 1mM tudıum noch weıter zugunsten einer stärkeren erschulung
herausgedrängt, würde dıie Zahl derer weıter ausgedünnt, dıe sıch 1n Jungen Jahren
ökumenisch sens1iıbilısıeren lassen und für interkulturelle Kontakte Ööffnen. Dem ent-
gegenzuwırken 1st eine Aufgabe, der sıch eine internatıiıonale JTagung des ORK
Fragen theologischer Ausbildung stellen 1rd slo, August

Eın weıterer Schwerpunkt dıie Auseinandersetzung mıt kontextueller JTheologıe
der Drıtten Welt Diese Untersuchungen wenden sıch e1le1be nıcht NUur Autoren L,
dıe hlerzulande als Klassıker gelten und zume11st aus dem lateiınamerikanischen Kon-
text tammen Im Blıck Sınd auch Autoren und Themen aus dem aslıatıschen Raum,
z Adus Indien und den Phılıppinen. Hält Ian sıch VOT ugen, W1€e vielgestaltig und
ungeheuer unterschıiedlich sıch theologisches enken weltweit ereignet, WIrd
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deutlich, daß ‚„‚ökumenische Hermeneutıik“‘ eıt mehr als e1in Schlagwort 1st. S1ie
wırd sıch als rıngende Notwendigkeıt für ıne lebendige Okumene erwelsen.

Martın Hailer

Kontaktanschrıiften Uurc e AOF (Gesine Kloeden, Plankengasse 1-3,
D-691 Heidelberg oder Kurt augg-ÖOtt, Melilchtalstraße 3, CH-3014 ern

Wort 741 450 Todesjahr iın Luthers
dus der evangelıschen und katholischen Kırche

in ürıngen und Sachsen-Anhalt
Die 450) Wiıederkehr des Todestages VON Martın Luther ist uns, den Bischöfen

DZW. leıtenden Geistlichen der evangelıschen und katholischen TC 1n Ihürıngen
und Sachsen-Anhalt Anlaß, Uurc ein geme1insames Wort, das der Versöhnung
und Verständigung dienen soll, dieses Mannes gedenken, der In uUuNseTCIN Land
gelebt und gewirkt hat Nach Jahrhunderten der Zerstrittenheıit über se1ıne Person
können WIT Luther heute M geme1ınsam als Zeugen des Evangelıums, Lehrer 1m
Glauben und Rufer ZUT geistlıchen Erneuerung S würdıgen.‘ DDas edenken seINESs
Todestages führt unNns auch se1n Sterbebett, auf dem in der Nacht VO LL ZU
18 TUar 546 noch einmal die Mıtte seiner Glaubenshaltung in dıie Worte gefaßt
hat CR danke Dır, Gott, ater uUNseIcs Herrn Jesus Christus, daß Du MIr Deinen he-
ben Sohn geoffen hast, den ich geglaubt, den ich elıebt, den ich gepredigt,
ekannt und gelobt habe An dieser Aussage können WIT heute entlang gehen und
mıt iıhrer Hılfe Nserec gemeınsame Aufgabe beschreıben, ämlıch Jesus Chrıistus
lauben, lıeben, predigen, bekennen und CN Dies können WIT heute gemeinsam
tun unbeschadet dessen, dalß WIT noch in getrennten Kırchen en und dalß die Per-
SON Martın Luthers nıcht wegzudenken ist VON der Trennung, dıe zwıschen uUNsSCICI
Kırchen besteht.

Viele Giliıeder uUuNseTeT Kırchen verbinden mıt dem Wırken Martın Luthers nach
WIEeE VOT automatısch das Ere1gn1s der Kıirchenspaltung. Die 1m ökumenıischen Ge1lst
In den etzten Jahrzehnten durchgeführten tudien ZUT Geschichte der Reformatıon
zeiıgen uns heute eın dıflferenzlerteres Bıld des damalıgen Geschehens Nıcht Luthers
Verständnis des Evangelıums und se1n geistlıches nlıegen der Reform als solche
haben Z Irennung geführt, sondern die kırchliıchen und politischen Auswirkungen
SseINESs Grundanhlegens 1mM Bereich des Verständnisses VON Kırche, Amt und Lehramt.
Miıt ZUT paltung beigetragen haben auch die Tatsachen, daß Luthers nhlıegen be1
den kiırchlichen und theologischen Instanzen sowohl ın Deutschland W1IeE auch ın
Rom keıin ANSCMESSCNECS Verständnis fanden und die prımär geıstlıchen Anlıe-
SCH Luthers immer wlieder VON politischen Mac  ragen überlagert wurden.*

Diese 1m ökumeniıischen Dıalog SCWONNCNC Möglıchkeit der Unterscheidung ZWI1-
schen Luthers reformatorischem Grundanlıegen und der paltung der mıiıttelalter-
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lıchen Kırche rlaubt 6S uns heute nach dem beiderseıits erfolgten Eiıngeständnıis
unterschiedlichsten Versagens, dıe theologıschen Grundeinsichten I uthers als Fra-
SCH und Herausforderungen für das relıg1öse Leben HBSCIGE beıden Kırchen Tucht-
bar machen DIie damıt gegebene fundamentale christliche Gemeinsamkeıt hebt
cdhie paltung noch nıcht auftf ält SIC aber 16 erscheıinen das
zugle1ic Hoffnung auf dıe volle Einheıit und Mut we1ıntere Schriıtten chenkt

iıne grundlegende rage Luthers uns heute 1SL dıe nach UNSCICIN Verhältnis
zZUur Heiligen Schrift Luthers außerordentliche Hochschätzung der Bıbel hat

jJahrhundertlangen Streit über das Verhältnıis VOoNn eılıger Schrift und kırchli-
cher Tradıtion geführt Heute 1S5scn WIT deutlicher als 1in Luther SC1INECT eıt
dalß die Bıbel selber das rgebnıs Jangen Überlieferungsvorgangs 1ST Deshalb

sıich uNs das Verhältnıis VonNn Schrift und Überlieferung NECUu Wır halten aber
SCINCINSANM fest, die der aufbewahrte Glaubensüberlieferung gegenüber
en Außerungen und Handlungen der Kırche den normatıven Oorrang behält

Damıt diese SCINCINSAMC Überzeugung nıcht ZU 1C111 ormalen Prinzıp erstarrt,
mahnt uns das edenken den Reformator persönlıchen Verhältnıis Z

eılıgen Schrift Martın Luthers CcCNrıften bezeugen unNns daß das Wort ottes für
ıhn nıcht 11UT Wahrheıt sondern auch Heıiılskraft enthält DiIie aten und Worte (:HhN-
ST1 SInd der bıblıschen Verkündıgung lebendige Gegenwart S1ie rfTüllen ihren Sinn
erst (0001 SIC sıch Christen auswiırken SC1I1HCII Glauben geistlich gegenWwWarlıg
werden Was dalß Jesus Chrıstus SCIN lut VELISOSSCH hat ZUT Vergebung der
Sünden CMn Gx nıcht für mich gestorben 1SL WCCINN nıcht MLr ıe Sünden vergeben
S1IN! „Alle Worte alle Geschichten des Evangelıums Luther einmal, „sınd
akramente heilıge Zeichen durch die Gott den (Glaubenden ewiırkt Was
diese Geschichten bezeichnen ..

DIe Frage uns lautet Suchen WIT die lebendige Begegnung MI1L dem Herrn
der eılıgen chrıft uNns VO Wort (jJottes ergreifen und umgestalten lassen?
Die täglıche ung, der Schrift esen sollte nıcht verlorengehen

DiIie Offnung ZU bıblıschen Zeugni1s 1pfelt für Luther der Wiıederent-
deckung der VO Menschen unverdienten erzigkeıt Gottes der Ang-
ste und Ungewıßheıten SC eıt Er selbst berichtet uns WIC iıhm beım tudium
der Heılıgen chrift cdıe Erkenntnis zute1l wurde daß dıe Gerechtigkeit Gottes, VON
der Paulus Römerbriet spricht Röm 17) nıcht dıie Ordernde Gerechtigkeıit 1ST
die den Sünder verurteilt ondern dıe schenkende Gerechtigkeıit durch dıie (jott den
Sünder rechtfertigt Durch diese Erkenntnis dıe Luther beım Kırchenvater Augusti-
1US bestätigt fand konnten Menschen SCINCT eıt deren (Gew1ssen unter der Herr-
schaft VOn (Jjesetz und Menschensatzungen gelıtten hatten und dıe geangstigt Waren

angesıchts ihres Versagens und der orge iıhr CWISCS Heiıl Glauben das
Evangelium der befreienden /usagen göttlıcher na gew1b werden

Nach Jahrhunderten des Streites das richtige Verhältnis Von Glauben und Wer-
ken Rechtfertigungsgeschehen sınd WIT den Öökumenischen Gesprächen auf den
verschıedensten Ebenen ZUT Überzeugung gekommen dalß WIT uns der eC  er-
tiıgungslehre Zentralen N Sınd Unsere Kırchen werden cdies hoffentlich
absehbarer eıt auf höchster Ebene OMMMzZ1Ie. bestätigen können

Damıt dieses nlıegen nıcht Vergessenheıt INUSSCH WIT heute SCHICINSAM
Zeıten der Oberftlächlichkeit Betriebsamkeıt und Selbstgerechtigkeit MIt Luther
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auf dıe Botschaft des eılıgen Paulus hören, der unNs eindringlıch zuruft „Laßt euch
mıt (jott versöhnen‘“ (2 Kor 5,20)

Luthers Verständnis der Heıilskraft des es ottes führte ıhn nıcht, WIEe Oft
ın rüheren Zeıten der konfessionellen Polemik gesagtl wurde, eiıner Minder-
schätzung des Sakramentes. Luther hat eıt SEINES Lebens entschıeden, Ja verbissen

dıie „Spiırıtualisten”, dıe Verächter der Sakramente und dıe Leug-
NeT der wiıirklıchen Gegenwart Von Fleisch und Jut Christ1ı den sakramentalen
Gestalten VO  - TOt und Weın angekämpftt. Das ze1gt sıch auch In selner Oft wıieder-
holten rmahnung, das ahl des Herrn felern und ıhm nıcht fern Je1ıben In
seinem Großen Katechismus lesen WIT. „Eıinıige nehmen als Vorwand, se1 fre1ge-
stellt und nıcht nötig das Sakrament empfangen) und 6S se1 CHNUg, S1e.
laubenauf die Botschaft des heiligen Paulus hören, der uns eindringlich zuruft: „Laßt euch  mit Gott versöhnen“ (2 Kor 5,20).  4. Luthers Verständnis der Heilskraft des Wortes Gottes führte ihn nicht, wie so oft  in früheren Zeiten der konfessionellen Polemik gesagt wurde, zu einer Minder-  schätzung des Sakramentes. Luther hat Zeit seines Lebens entschieden, ja verbissen  gegen die „Spiritualisten“, d.h. gegen die Verächter der Sakramente und die Leug-  ner der wirklichen Gegenwart von Fleisch und Blut Christi unter den sakramentalen  Gestalten von Brot und Wein angekämpft. Das zeigt sich auch in seiner oft wieder-  holten Ermahnung, das Mahl des Herrn zu feiern und ihm nicht fern zu bleiben. In  seinem Großen Katechismus lesen wir: „Einige nehmen als Vorwand, es sei freige-  stellt und nicht nötig (das Sakrament zu empfangen) und es sei genug, daß sie sonst  glauben. ... Aber das soll man dann doch wissen, daß solche Leute für keine Chri-  sten zu halten sind, die sich so lange Zeit dem Sakrament fernhalten und entziehen.  Denn Christus hat es nicht deshalb eingesetzt, daß man es als ein Schauspiel  behandle, sondern hat seinen Christen geboten, daß sie essen und trinken und seiner  dabei gedenken.‘®  Nach langen Auseinandersetzungen zwischen unseren Kirchen über die Sakra-  mente im allgemeinen und das Herrenmahl im besonderen können wir heute — auf-  bauend auch auf der Grundeinstellung Luthers — von einer durch den ökumenischen  Dialog erreichten hoffnungsvollen Annäherung früher strittiger Standpunkte spre-  chen. Dies gilt beispielsweise für das Verständnis der Eucharistie als Vergegenwär-  tigung des einmaligen und unwiederholbaren Opfers Jesu Christi. Damit diese neu  gewonnene theologische Übereinstimmung in das praktische Glaubensleben mög-  lichst vieler übergeht, sollten wir in beiden Kirchen das Gedächtnis des Herrn oft  und würdig feiern und uns dabei gegenseitig Luthers Mahnung, dem Mahl des Herrn  nicht fern zu bleiben, in Erinnerung rufen. So bereiten wir uns am besten für jene  Stunde vor, in der wir einmal dieses Mahl als Zeichen der vollen Einheit unserer Kir-  chen, die jetzt noch aussteht, gemeinsam feiern können.  5. Die Person Martin Luthers erinnert uns aber auch an die noch bestehende Spal-  tung zwischen unseren Kirchen. Anläßlich des 500. Geburtstags von Martin Luther  sprach die gemeinsame Römisch-katholische und Evangelisch-lutherische Kommis-  sion im Auftrag des Lutherischen Weltbundes und des römischen Rates für die Ein-  heit der Christen von den Grenzen von Luthers Person und seines Werkes sowie von  manchen negativen Auswirkungen seines Handelns.°® Heute wissen wir aber auch  von mancherlei Versagen unserer Kirchen einerseits durch Verzerrungen und Ver-  kürzungen in der Tradierung Luthers und andererseits durch Fehlhaltungen in der  pauschalen Abwehr des Reformators und seines Anliegens. ” Diese geschichtlichen  Fakten können wir weder umgehen noch rückgängig machen. Wir können ihre nega-  tiven Folgen jedoch aufarbeiten, indem wir entschieden auf dem eingeschlagenen  Weg der Ökumene in Versöhnung, Verständigung und gemeinsamer Suche nach der  Wahrheit weiterschreiten.  Alle Gläubigen, insbesondere die Amtsträgerinnen und Amtsträger unserer Kir-  chen bitten wir, die bisher schon gefundenen Gemeinsamkeiten zwischen unseren  Kirchen zu vertiefen oder verlorene Gemeinsamkeiten neu anzustreben. In diesem  Zusammenhang könnte die von Martin Luther als selbstverständlich vorausgesetzte  Bekreuzigung auch für evangelische Christen als tägliches Segenszeichen neue  Bedeutung gewinnen.®  220Aber das soll INan dann doch WI1ssen, daß solche eutfe für keine ( -
sten halten sınd, dıe sıch ange eıt dem Sakrament fernhalten und entziehen.
enn Christus hat O nıcht eshalb eingesetzt, INa als e1in Schauspiel
ehandle, sondern hat seiıinen Chrıisten geboten, daß S1e€ und triınken und se1liner
e1 gedenken.‘

ach langen Auseinandersetzungen zwıschen uUuNnseTeN Kırchen über dıie Sakra-
mMente 1mM allgemeınen und das Herrenmahl 1mM besonderen können WIT heute qauf-
bauend auch auf der Grundeinstellung Luthers VO  — einer durch den ökumeniıischen
Dıalog erreichten hoffnungsvollen Annäherung er strıttiger Standpunkte SPIC-
chen. 1€e6S gılt beispielsweıise für das Verständnis der Eucharistie als Vergegenwär-
tigung des einmalıgen und unwıederholbaren Opfers Jesu Christ1i Damıt diese IICU

SCWONNCHNC theologische Übereinstimmung ın das praktısche Glaubensleben mMOg-
lıchst vieler übergeht, ollten WIT In beiden Kırchen das Gedächtnıis des Herrn Oft
und würdıg felern und unNns €e1 gegenselt1g Luthers Mahnung, dem Mahl des Herrn
nıcht fern bleıben, in Erinnerung rufen. So bereıten WIT uns besten für jene
Stunde VOTL, In der WIT einmal dieses Mahl als Zeichen der vollen Einheit uUuNnseTeT Kar-
chen, die Jetzt noch aussteht, geme1iınsam felern können.

DIie Person Martın Luthers erinnert uns aber auch d die noch bestehende Spal-
(ung zwıischen uUuNnseTeEN Kıirchen. Anläßlıch des 500 Geburtstags Von Martın Luther
sprach dıe gemeınsame Römisch-katholische und Evangelısch-lutherische Kommıis-
S10N 1m Auftrag des Lutherischen Weltbundes und des römIıischen Rates für dıe KEın-
heıt der Chrıisten VON den TeENzeEN VO  —; Luthers Person und se1nes Werkes SOWIe VON
manchen negatıven Auswirkungen seINES andelns.® Heute Ww1IsSsen WIT aber auch
VO  — mancherle1 Versagen uUNscCICT Kırchen einerseılts durch Verzerrungen und Ver-
kürzungen in der Tradıerung Luthers und andererseıts durch Fehlhaltungen in der
pauschalen Abwehr des Reformators und se1nes Anlıegens. Dıiese geschichtlichen
Fakten können WIT weder umgehen noch rückgängıg machen. Wır können hre NCQA-
tiven Folgen jedoch aufarbeıten, indem WIT entschıeden auf dem eingeschlagenen
Weg der Okumene in Versöhnung, Verständigung und geme1insamer Suche nach der
Wahrheiıt weıterschreıten.

Alle Gläubigen, insbesondere die Amtsträgerinnen und Amtsträger HUSCIET: Kır-
chen bitten WIT, die bisher schon gefundenen Geme1insamkeıten zwıschen uUuNnseTEN
rchen vertiefen oder verlorene Geme1insamkeıiten NEU anzustreben In diesem
Zusammenhang könnte dıie VON Martın Luther als selbstverständlıch vorausgesetzle
Bekreuzıgung auch für evangelısche Christen als täglıches Segenszeichen NEUC

Bedeutung gewınnen.“*
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Wır en dıe Gemelinden e1in, sıch über Konfessionsgrenzen hinweg immer bes-
SCT gegenseılt1g kennenzulernen. Noch äufiger ollten S1E gemeınsam beten und

in der eılıgen Schrift auf ottes Wort hören Miıt 1C auf dıe Nöte
dieser Welt ollten HSCLE diakonıschen DbZWwW. carıtatıven Unternehmungen noch StTar-
ker mıteinander verbunden werden. Wır wollen damıt die paltung überwınden hel-
fen und möchten dem Jesu, dalß alle 1NSs selen, damıt dıe Welt glaube vgl
Joh ELZEL gehorsam folgen.
E1ısenach, Erfurt, Magdeburg und CSSAU, 1m Februar 996

Roland Hoffmann Dr. Christoph Demke Helge AassSsonn
Landesbıscho der Bıschof der Kırchenpräsıident der
Evang.-Luth. Kırche Evangelıschen Kırche der vang Landeskırche Anhalts
in Ihürıngen Kirchenproviınz Sachsen

Dr Joachim Wanke Leopold Nowak
Bıschof VO Erfurt Bıschof VOIN Magdeburg

AN  GEN

Martın uther euge Jesu Chrıist1i Wort der (Gemelmsamen Römisch-katholischen Evan-
gelısch-lutherischen Kommıissıon anläßlıch des 500 Geburtstages Martın Luthers (1983),
Nr. 4, in okumente wachsender Übereinstimmung hrsg VOIN eyer, Papandreou,

rban, Vıischer, IL, derborn/Frankfurt a.M 19972 DwU 1), 444-451, 1er
445
Ebd., Nr. 13 DwU IK 447

9, 440)
Vgl Martın uther euge Jesu Christi (s Anm. IX Nr. und DwU IL 446Ca T Unser Glaube. Die Bekenntnisschriften der evangelısch-lutherischenCAusgabe für
dıe Gemeıinde, Gütersioh T,
Vgl Martın Luther euge Jesu Chrıstı (s Anm. [B Nr. DwU I} 448%
Ebd., Nr. und A DwU IL, 44858T{.
Vgl Unser Glaube (s Anm 3 5581, ferner: Evangelısches Gesangbuch 815 und 832
uch 812 nde
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Chronıik

Die Östlichen Kirchen felern das ÖOkumene hın Dessen mpulse selen für
Osterfest 996 weltweit Aprıl. Kırchen In Südafrıka, Lateinamerıka
Der nächste., für (Ost- und Westkıirche und udkKorea vermutliıch stärker SCWC-
gemeiInsame Termın 1st der I Aprıl SCI als dıejen1gen für dıe Theologie in
2001 Das ıtglie: der Schrıiftleitung, Europa. Die Inspiration des christliıchen
I Dagmar Heller, arbeıtet ın Gilauben Wıderstands die Aparthe1d durch
und Kıirchenverfassung eiıner Studıe onhoefftfer „1st ıne ökumenische lat-

sache  .. betonte Raıser.mıt dem Zıel, für immer einem Cr
meiınsamen Ostertermin gelangen. Am 26 Februar wurde ın Managua,
DIie 7 VONn internatıonalen Organısa- der Hauptstadt Nicaraguas dıe ersite
t1onen angeregle Festlegung auf ein Evang. Unitversität Zentralamerikas C1I-
festes Kalenderdatum würde die Verbıin- Ööffnet Sıe soll insbesondere Menschen
dung ZUT Jüdıschen Passah- TIradıtıon ıne qualıifizierte Ausbildung ermöglı-
aufgeben und ist eshalb für dıe KIr- chen, e sıch eınen Besuch der Elıte-
chen nıcht akzeptabel. Unıiversıitäten nıcht eisten können.

Die Erklärung VO:  - Porvoo (sıehe Das tradıti1onelle Europäische TEn
2/95, 1792 soll September in der gendtreffen der Öökumenischen (Jemeln-
Nıdaros-Kathedrale 1MmM norwegischen schaft Von Taize zwıschen den Jahren
Irondheim VonNn den lutherischen Kır- fand 995 in Wroclaw (Breslau)
chen Schwedens, Fiınnlands, Norwe- Es beteiligten sich 70 000 jJunge
SCHS, der baltıschen Staaten und den SteN dus SaNz Europa, darunter 3 500
anglıkanıschen Kırchen 1mM Vereinigten AdUus$s Deutschland, Österreich und der
Königreich und In Irland unterzeichnet chweIl1z
werden. DIie Internationale Arbeitsorganisa-

ıne Delegatıon des Südafrikanischen tıon hat DE in Genf ıne Do-
Kirchenrats der Leıtung des Vor- kumentation „Les Eglises Protestantes
sıtzenden, Bıschof S1gg1ba Dwane und el la question sociale “ Dıie protestantı-
der Generalsekretärıiın Brigalıa Bam, be- schen Kırchen und dıie sozlale Frage)
suchte Ende Februar auf Einladung der vorgestellt. Verfasser sınd LouI1s ( °ArTI-

dıe Bundesrepublik. 1e] des Be- st1aens SJ und der protestantische Gen-
suchs Gespräche über NCUC HOFTr- fer eologe Franco1s Dermange. Die
iINnen zwıschenkirchlicher Partnerschaft 1 3Oseıtige Dokumentatıon ist der
SOW1E dıe aktuelle S1ıtuation in beiıden Versuch, dıe bedeutendsten tellung-
Ländern. In Berlın fand mıt den Dele- nahmen se1it der Stockholmer Konferenz
gierten eiıne Konsultatıon den The- VOoN Latfe and Work VOoON 0025 —-
INenNn ‚„„Wahrheıt und Versöhnung“ und menzufassen.
„Rassısmus" DIe Delegatıon be- Be1 einem Empfang für Vertreter der
suchte auch das EM und dıe Evange- Evangelischen Kirche der Böhmischen
lısche Frauenarbeıt. Brüder hat der tschechıische Staatspräs1-

Auf einem Kongreß der Internationa- dent Vaclav ave März dıe Ver-
len Bonhoeffer-Gesellschaft in Kapstadt ständıgung zwıschen den protestantı-
WIEeES der Generalsekretär des ORK, schen rchen der Ischechischen Repu-
Konrad Raıiser, auf die Bedeutung Diet- bliık und Deutschlands als ‚vorbiıldlıch”
rich Bonhoeffers für die internationale für dıie Aussöhnung beıder Staaten be-
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zeichnet. Er wünsche sıch, cdIie olı- Hamburg und Regensburg fejerliıch De-
tiker verstünden sıch ebensogut (sıehe kräftigt DIie wiıird berichten. Die Hr-

202 Der Vorsitzende des Synodal- klärung konnte In einem Jahr verab-
rats, Pavel Smetana, ündıgte anschlıe- schiedet werden, in dem sıch der dem
Bend für September eın ökumenisches SCHAUCHH Datum nach unbekannte Ge-
Treffen In der (Grenzstadt Cheb (Eger) urtstag des Namensgebers und Refor-

ators der Täuferbewegung nach der
DIie Irennung der Orthodoxen Kirche Katastrophe VON ünster, ennO

In Estland In WeIl Jurisdiktionen hat S1mons 1m nıederländischen Wırt-
starken Spannungen zwıischen den OT- geboren, 561 nahe Bad(
thodoxen Patrıarchaten In Moskau und loe gestorben), ZU 500 Mal
Istanbul SOWI1eEe zwıischen der Russischen Miıt den beiden ermıinen für dıe dies-
und der Finnıschen rthodoxen IC Jährige Gebetswoche für die Einheit der
geführt. DIie deutsche Berichterstattung Christen —2 Januar und Woche VOI

arubDer ist ökumenisch wen1£ sens1bel, Pfingsten, OO al) ährt W sıch
teilweise unser1Ös. Sie verschweı1gt, daß ZU 30 Mal. cdiese Gebetswoche
der gröhere eı1ıl (50 000) der orthodoxen ökumeniıisch egangen und VOoN einer Aı
Christen in Estland russischer, nıcht est- beiıtsgruppe des Päpstlıchen ats für die
nıscher Volkszugehörigkeıit ist und die Einheıt der Chrıisten und AaUus Glauben
Bındung Moskau aufrecht erhalten und Kırchenverfassung aufgrund eines
will; daß dıe rennung VOoN Moskau und FEntwurtfs Aus wechselnden Ländern für
die Rückkehr unfter dıie VOoN 972() bIis 996 ortugal vorbereıtet ırd Das
940) bestehende Unterstellung unter IThema 996 1st „diehe, ich stehe VOT der
Konstantinopel 1m wesentlıchen entlang Tür und klopfe an  ..
der ethniıschen Girenze zwıschen Esten „Gerechtigkeıt erhöht eın Volk®‘
(7000) und Russen erfolgt und VO Sprüche ist das Motto der dies-
Staat gefördert, ennn nıcht betrieben ährıgen Friedensdekade VO 10 bıs
wird. Der estniısche Staat hat einselt1g iın 20 November. DIie Materj1alsammlung
schwierige Rechts- und Vermögensfra- aliur 1rd Ende Junı vorhegen.
SCH zwıschen Patrıarchats- und AUus der „Auf dem Weg der Gerechtigkeit ist

Leben“ lautet cdhie Losung des 2 Deut-Emigration In Schweden zurückgekehr-
er Exıilkirche eingegriffen und este- schen Evangelischen Kirchentags, der
en! TODIEmME noch verschärft, indem VOIll v SS 0 Jun1 99’7 In Le1ipzig {t-
OI 1Ur cdıe letztere anerkennt. finden wird, also unmıittelbar VOT der

Der Pastoralbesuch VOI Papst Johan- 23 Jun1ı ın (iraz beginnenden Uro-
nNes Paul In den FErzdiözesen Pader- päischen Okumeniıischen Versammlung.
born und BerlınV unı SCAILI1E Für dıe Kırchentage der Jahre 1999,
In Paderborn einen Okumenıischen (J0t- 2001 und 2003 sollen Stuttgart, Frank-
tesdienst und ıne ökumenische C9COH- urt/Maın und Hannover Gastgeber-
NUuNg ein (am D: Jun1 nachmiıttags). städte werden.

Die Arbeitsgemeinschaft Mennonuti- Die Mitgliederversammlung der Ars
scher Gemeinden und dıie Ver- beitsgemeinschaft Christlicher Kırchen
einigte Evangelisch-Lutherische Kirche In Deutschlan: tral, einem ZWeIl-
eutschland en eiıne Vereinbarung Jährıgen Iurnus entsprechend,
über dıe gegenseıltige kınladung ZU Februar 1ın onn Za Begegnung
Herrenmahl getroffen und und mıt Vertretern der 1im Bundestag e-

Maärz mıt (jottesdiensten In enen Parteien und der beıden Büros der
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996 ZU drıtten Mal ın diesem Jahr-Kırchen S1t7 der Bundesrepublık
Samımen. Schwerpunkte der egegnun- undert ausgestellt. Während sıch 1mM
SCH die drastisch gestiegene Arı 19 Jahrhundert damıt 1ne eftige antı-
beitslosigkeıt, das geme1ınsame Wort ZUT protestantische und antıpreußische Agı-
wiıirtschaftlıchen und sozlalen Lage tatıon verband, g1bt 6S als Frucht der
W1Ie das Staat-Kirchen-Verhältnis In Okumene Aprıl eınen ÖOkumene-

1Land Metropolıt Augoust1inos, Lag mıt elıner Wallfahrt des TIerer
Oberhaupt der dem Ökumenischen Pa- 1SCNOTIS und NeCUN Vertretern anderer
triarchat zugehörıgen griechisch-ortho- Kırchen VON der evangelıschen Kon-
doxen Kırche In Deutschland, bezeich- stantın-Basılıka ZU Trierer Dom Der
nete cdie gesetzlıchen Regelungen für teilnehmende Präses der Rheinischen
di1eses Verhältnis als dıe besten ın Eu- Kırche, Peter Beıer, hat aiur WEe1 (je-
rIODA. 7u Begınn wurde die Armenische bete und ein Pılgerlied verfaßt. An dıie
Apostolische Kirche In Deutschland mıt Stelle der Demonstratıon, 1mM Heılıgen
S1t7 in Köln als Vollmitglıe In dıie ock dıe FEinheit der Kırche dıe
ACK aufgenommen. IDem Vorsteher der anderen besiıtzen und darzustellen, ist
Russıschen rthodoxen Kırche VON damıit als erfreulıcher ökumeniıischer (je-
Berlın und Deutschland (Moskauer Pa- wınn e1in Verständnıiıs der Einheit als
triarchat), Feofan (Galınskı1), wurde Weggemeinschaft Das kann
selner rhebung In den Kang eINes KErz- nıcht nachdrücklıch begrüßt WECI-

1SCANOTS erzZi1c gratuliert. den Der Ausstellung geht VOIN .21
Der Deutsche Okumenische Studien- Aprıl eın Ökumenisches Symposion „Miıt

Jesus Chrıistus auf dem Weg nterwegsausschuß DOSTA) hat 16 Februar
in Fulda eine VON eıner Arbeıtsgruppe ZUT Gemeinschaft der Kırchen“ VOTAaUS,
erarbeıtete Eınführung ın das Okumeni- dem das Bıischöfliche Generalvıka-
sche Bekenntnis VON 381 ‚„„Wır lauben, rlat, die katholische ademıl1e Trıier und
WITr bekennen, WIT erwarten‘“‘“ tür aus- dıie Evangelısche Kırche 1m Rheıinland
gereift erklärt, daß sS1e die Auftrag- gemeinsam einladen.
geberinnen, die Miıtgliıedskırchen der Anläßlıch eıner Ausstellung In Berlıin
ACK, übergeben werden kann. Dies 1st über dıe Ouäkerhilfe 1m aC.  egs-

28 Februar in onnn geschehen. deutschlan: würdıigte der Bundespräs1-
Dıie drıtte Sammel- und Spenden- dent dıe „bedingungslose ähıgkeıt ZUT

aktıon „Hoffnung für Osteuropa“ der Versöhnung‘ und das ‚„vorbehaltlose
evangelischen Landes- und Freikiırchen humanıtäre Wirken‘“ der Gesellscha
wurde 2 Februar in der Leipziger der Freunde.
Nıkolaikirche eröffnet. „Nachrıichten N der Griechischen

DIie Synode der Evangelischen Kirche Orthodoxen Metropolıe VON Deutsch-
IM Rheinland hat Anfang Januar In Bad d“ NAGOM) he1ßt e1in Infor-
Neuenahr die Grundordnung der Kırche matıonsblatt, das als Presseorgan der
1ın ergänzt, daß dıe Kırche) ‚„„De- Metropolıe edacht 1st und nıcht In

dıe Ireue Gottes, der der Kr- Konkurrenz der geplanten Informa-
wählung se1INeEs Volkes Israel es tionsschrift ‚„„Orthodoxie aktuell““ stehen
Miıt Israel hofft S1e. auf eiınen soll
Hımmel und eiıne NECUC rde  .. Der Patrıarch der Syrisch-Orthodo-

Der Heilige Rock, ıne se1ıt 196 be- XEn Kirche VON Antıochijen und des
kannte Reliquie des Domschatzes ın SaNzZCH stens mıt S1t7z ın Damaskus,
Trıer, ırd VO 19 prı bıs 26 Maı Ignatıus ahkka I’ unternahm 1m Fe-
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Druar eınen Pastoralbesuch be1l den (Ge- Personen. Paralle]l dem VOoO Zentral-
meınden in Deutschlan: (ca. 36 000 komitee der Deutschen Katholiken g-
eelen) DIie Theologische Fakultät He1- planten Sozlalkongre ist gemeinsam
delberg lud den Patrıarchen auf Inıtı1a- mıt der Inıtiative Kırche Von Unten
t1ve VON Prof. Friedrich eyer 17 September In Hıldesheim eın Ak-
einem theologıischen espräc ein t10NS- und Begegnungstag eplant In

In Slowenıien wurde der se1lt 965
bestehende Okumenische Rat be1l der

Südtıirol und der deutschsprachıgen
Schwe17z Ssınd dıie Volksbegehren abge-Slowenıischen Bıiıschofskonferenz schlossen, In talıen und Frankreıch, der

13 Dezember einem Rat der Christ-
lichen Kirchen In Slowenien erweiıtert. iranzösıschsprachıgen chwe17z und Bel-

gıen (getrennt nach den Sprachgebieten)Miıtglıeder sınd die römisch-katholi1- 1n Gang DZW. geplant.sche, dıe serbıisch-orthodoxe und dıe
evangelısche Kırche DIie 966 000 Das nach dem usammenbruch des

Warschauer Pakts eingetretene chısmaEınwohner Siowenılens erklärten sıch
be1 der etzten Volkszählung 441.3% in der Bulgarischen Orthodoxen Kırche

als römiısch-katholısch, 24 als OI -
konnte VOT Weıihnachten 995 CeNISPrE-
chend den kanonıschen Vorschriften be-thodox, 1% als evangelısch 1:3% endet werden.sınd Muslıme, 20.% heßen dıe Konfes-

s1ıonsfrage offen, 4.35% erklärten sıch Vertreter der Federation Protestante
de France und der EKD besprachenals ungläubıg.
VO LT März 1m nıedersächsıischenAm DT Januar trafen sıch unter Te1l-

nahme ausländıscher Interessenten In Wennigsen Fragen der europäischen SO-
Düsseldorf mehr als 100 Vertreter der zialpolıtık, für cdie S1e sıch geme1ınsam
Initiative ZUNHFHTL Kirchenvolksbegehren einsetzen wollen. Wiıe in Deutschlan:
einem ersten gesamtdeutschen Rat- läuft auch in Frankreich e1n breıit ANSC-
schlag ‚„ Wır SInd rche  .. DIie deutsche legter Konsultationsprozeß der Kırchen
Sprechergruppe besteht Jetzt Aaus sechs wıirtschaftliıchen und soz1lalen Fragen.

VON

Gewählt, berufen, eingesetzt wurden: sche Grundsatzarbeıt und Begegnungs-
DiIie Schwedin Agneta 1LIiCKO. Ma- In die Kırchenkanzlei der

Evangelıschen Kırche der Union nachgisterin der Theologıe und ausgebilde Berlın;In den Fächern Psychosozıale Dynamık
und Management, ZA1E Stellvertretenden Jürgen Quak, bısher Pfarrer In

Reutlingen, als Nachfolger des jetzıgenGeneralsekretärin des uth Weltbunds:; Landesbischofs Eberhardt Renz in se1in
Herwig Sturm 1Ns Amt des Bı- Amt als Referent für Missıon, Okumene

schofs der Evangeliıschen Kırche Augs- und Kırchlichen Entwicklungsdienst der
burgischen Bekenntnisses Z Januar Evangelıschen Landeskırche 1ın W ürt-
In Wıen; temberg;

oachım € bısher (Geme1nde- der Dıplom-Psychologe und Publı-
pfarrer und Polızeiseelsorger in Wup- Z1St, Rüdıger Runge, abh Maı als
pertal, Z Dezernenten für eologı1- Nachfolger VON Dr. (C'arola Wolf als
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das Lebensjahr:Pressesprecher des Evangelıschen Kır-
chentags: (Gudrun I{HaUSCI. Vorsitzende

aier IIr. Hans angendörfifer .1 / der Frauenhiiılfe
onnn als Nachfolger des in den Ruhe- Evangelıschen

tretenden Prälaten Wılhelm Deutschland, Dezember:;stand TI Rendtorff, Prof. für Syste-Schätzler auf Julı ZU Sekretär der matische Theologıie und Soz1ialeth1 in
Deutschen Bischofskonferenz.

Pastor [UNO 15 cke Ostfildern be1 ünchen, Januar:;
eınhar Slenczka, Prof. für SYy-Stuttgart hat turnusgemäß den Vorsıtz stematische Theologie in Exlangen,der Siebenten-Tags-Adventisten

Deutschlan: übernommen
früherer Mitherausgeber der
16 Februar:;ko arb k, Landessuperinten- ünter Kru sche Generalsuperin-dent der Lippıschen Landeskirche und

rüherer Mitherausgeber der trıtt tendent LK ıtglie, des ÖRK-Zentral-
ausschusses, Vorsitzender des Okumen1-

September in den Ruhestand. schen ates Berlın und Miıtherausgeber
der 25 Februar:;Es vollendelten

das 80 Lebensjahr: das Lebensjahr:
Franz Mußner, Prof. für Prof. Dr. Hermann / Halle,

Neues Jlestament in Passau und Pıoniler itglıe: uUuNseTeEeT Schriftleitung,
des christliıch-jüdiıschen Dıalogs, Aprıl
31 Januar:;

Verstorben ind.
das Lebensjahr: Dame Nıta Barrow / Barbados,

der Schweilizer Schriftsteller und Pfar- ea ] ıtglıe. des ORK-Präsi-
HSE Kurt Martı 31 Januar:; dıums,g 19 Dezember:;

T1e Joest, Prof. für S y-Hans Helmut EDer, Prof. für
Reformierte Theologie In ünster, stematısche Theologıe, 8 1 Jährıg
langJährıges Ratsmitglıed der EKD und 31 Dezember in rlangen.
Mitherausgeber der März:;:

Ausgezeichnet wurden:
das Lebensjahr: Dr. Ise +D Heıdelberg 24

Hermann HSS Spital, Bıschof ihrer Verdienste die Bonhoeffer-For-
VON Trıer, Dezember:;: schung mıiıt der Ehrendoktorwürde der

Johannes Joachım Degenhardt, Theologischen Fakultät der Universıtät
Erzbischof VOIN aderborn, 31 Ta Basel:
NU, Prof. Wılhelm Schneemel-

Walter Seıdel, Prälat der Diözese cher onn in Würdıigung se1nes Wir-
kens Verständigung mıt der Ortho-Maınz, langjährıger ACK-Delegıierter

der Deutschen Bıschofskonferenz und doxı1ie mıt dem Staatspre1s des Landes
Vorsitzender der ACK Rhein-Maın. Nordrhein-Westfalen;
D ebruar; Prof. Dr. er Beyerhaus / Tübın-
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Neue Bücher

KUMENISCHE BEWEGUNG ORK größte ökumenische Herausforderung
die Kırchen, noch kaum In Angrıff

Konrad Raıser, Wır stehen noch An- 3900081  » aber alle Kırchen unbescha-
fang Okumene In eıner veränderten det ihrer Konfessionen und OoOntexte In
Welt. C -DT Kaıiser/Gütersloher Verlags- ogleicher Weise betreffend „E1ıne Theo-
haus, Gütersloh 994 169 Seıiten. logıe nach Auschwitz müßte ıne 1a10-

58,— gische Theologıie se1nN, dıie mıt der offe-

In diesem Band sınd Aufsätze und NnenN rage lebt, ohne S1e wıderspruchs-
fre1 auflösen können“ 92Vorträge dUus»s den Jahren 984 DIS 997 Konrad Raılser erweIlst sıch auch SONSvereinigt, dıe ZU Teıl noch nıcht oder als der entschıedene Anwalt eiInes Of-

11UT entlegener Stelle veröffentlicht fenhaltens des ökumeniıischen Dıiskur-
worden Ss1nd. In ihrer Zusammenschau SCS „Einheıt bleıibt eın offener Prozeß,ergeben S1Ee eın klares theologısches und
ökumenisches Profil des se1lt Anfang

und dıe Verschiedenheiten gehören ZU
Wesen cdieser Gemeinschaft‘“‘ 14) Br

993 amtıerenden Generalsekretärs des iragt nach „Regeln und Krıterien, dıe C1I-ORK Daß WIT ın der ökumenıischen Be-
WCBUNS (ein bevorzugter Ausdruck) möglıchen, die Gemeiinschaft 1M Streıit

festzuhalten‘”‘, denn dıe ahrheı des
noch oder in der veränderten Welt Evangelıums werde SR OS EB In der Geme1nn-
wıeder Anfang stehen, gılt In INan-
cher Hınsıcht: für dıe ewußte Bejahung

schaft, In der Auseıinandersetzung C1-

kannt“‘ 57 Er sıeht den ORK VOI
der ekklesiologischen Implıkationen der der schöpferischen Aufgabe, über den
Öökumenıischen /usammenarbeıt für das noch immer unversöhnten GegensatzSelbstverständnis der Kırchen: „„Keine zwıschen den dıe altkırchliche Iradı-
Kırche kann ohne die anderen 1mM vollen t10Nn gebundenen und den den heut1-
Sinne Kırche se1n““ 50). und Kır- SCH vielfältigen Kontexten orlentierten
chen leben Aaus einer konstitutiven Be- theologischen Denkwegen hiınauszu-
zogenheıt aufeınander. dıie S1€e wechsel- kommen Er warnt VOI theologischen
se1ıt1g In Pflicht nımmt““ 47); für die Absoluta auf en Seıliten und macht mıt
unbeirrte Aktualisierung der Irch- vollem eCcC darauf aufmerksam, daß
lıchen Communio-Ekklesiologie (S 17-27), auch dıe vielberuiene Tradıtion
für dıe Konsensbildung in der Friedens- Unabgeschlossenes 1st und dıie eweıl1-
ethık nach dem Golfkrieg 3—9. SCH Kontexte sıch ın steter Veränderung
und für die Verständigung über eine eiinden .„Dıe Kontinuntät der Tradıtion
.„Ökumenische Hermeneutik®® 153 —167/), als eines lebendigen 'oZESsSSsSES kann 11UT
dıe ıne geme1ınsame theologısche Ar- erhalten werden, zugleıic das Rısıko
beıt der verschiedenen Tradıtionen und der Verwandlung ANSCHOMIMECN wırd“
Kontexte in der ÖOkumene ermöglıcht; 65)
erst recht für die Neubestimmung der Ferner lädıert Raıiser nachdrücklich
„Chrıstlıchen Identität 1m Angesicht für dıe ologısche „Perspektive VON
sraels‘‘ und der theologıschen Arbeıt unten‘‘: sowohl für dıe Eiınbeziehung der
der Kırchen nach der Shoa (jerade diıe- Basıs- und Leiıdenserfahrungen der
SCT knappe, mehr andeutende Beıtrag Menschen In dıe ökumenische Arbeıt
(5.147—-152) nthält möglıcherweise dıie „VOoNn oben  .. und für ıne stärkere et0O-
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NUNS der Menschlichkeit Jesu und des KöÖönners, nıcht der des Sımplifikateurs.
Das führt beım Lesen ZUT rage WasKreuzesgeschehens ın das Verständnıis

des Bekenntnisses Chrıistus als ‚„„Gott verstellt unNns eigentliıch den Blıck und
und Heıland“ der Basıs des OR  R nımmt uns die Sprache, daß WITr diese

Hılfreich Ssınd Rückblicke auf dıie Ent- anrheı 11UT viel gebrochener sıchten,
wicklung 1m Denken des ORK, eiwa der viel umständlıicher aussprechen kÖön-
Soz1ialeth1 und der Friedensdiskussion nen? Womiıiıt WIT beim Kern der ZWI1-

schenkirchliıchen Sıtuation in Europa,se1t den zwanzıger Jahren: auch manche
kirchengeschichtlichen Hıiınweilse auft zugleich aber auch be1 dem Mangel
vergleichbare ökumenische Problem- Einsicht waren, der 1m eigenen Land
sıtuatıonen, in der Alten Kırche ıne echte Versöhnung se1it der 1eder-

Überhaupt ist dieser schmale Band verein1gung verhindert.
ıne gute Eınführung 1n krıtiısche aktu- Es hat in kKuropa se1it 945 nıcht
elle theologısche SOWIEe auc wIrt- ehrlıchen Schuldbekenntnissen efehlt.

Doch S1e efiztien häufig OIAUs, WECNNnschafts-)ethische Fragestellungen, die
sıch heute für dıie Kırchen nach den e1n- der oder dıe Täter dem oder den Opfern
drucksvollen Veränderungen ihrer Be- gegenüber diese Schuld ekannt hätten,

sSEe1 der Grund für Versöhnung gelegtzıehungen zue1nander durch dıie Oku-
meniısche ewegung uUuNsSeCICS ahrhun- [)Das 1st ja auch richtig Nur wurde über-
derts ergeben. sehen, daß die pfer 1rc cdıe lat nıcht

1Ur VOIN außen, sondern auch ın ihremHeınz Joachim eld
Verhältnis sıch selbst e1ben! be-
schädıgt wurden und eshalb nıcht VC1-

geben können, Ja nıiıcht vergeben en,el Müller-Fahrenholz, Vergebung
macht fre1l. Vorschläge für ıne 1 heo- ehe S1e dieses Beschädigtsein selber

logıe der Versöhnung. Verlag tto nehmen können. Es 1st faszınıerend, WIEe
der Autor diese Spannungen und hreLembeck, Frankfurt Maın 996

FA Seıten. Br. 29,80 Lösung als Erfahrung VON Nal VON

der qals Schlüsselgeschichte dienenden
Im 10 auf dıe Europäische Oku- Erzählung S1imon Wiesenthals „Die

menısche Versammlung in (iraz 99 / Sonnenblume‘” her entwickelt und VON
ırd diese Publikation VOTN Verlag CIND- daher 1in einem ersten Teıl „Versöhnung
fohlen. Völlig recht:; denn Was unNs als Heılung” (19—83) sowochl e CHhrI1-
hler bewulit emacht wird, tragen alle sten ‚ ZUuTt Rehabilitation eiıner veruntreu-
Kirchen Europas als Erbe in sıch. Wenn ten Sache‘“. ämlıch der „Vergebung als
nıcht, waäre hre Verbindung ZU Kreuz Befreiung“ anleıtet (19—46) als auch das
Jesu Chrıist1i und ZUT Vergebung der SÜün- Fundament eiıner „Polıtık der Ver-
den unterbrochen. Nur haben die eıinen söhnung”‘, nämlıich einem allgemeın —
dieses rbe dogmatiısch oder sakramen- mutbaren Umgang mıt kränkenden
tal eingeschnürt, dıie anderen benützen „kollektiven Erinnerungen‘ legt (47—-73)
e C daraus VOTL em gesellschafts-, Daß sıch dem das .„Protokoll e1INes SEe-
wirtschafts- und sozlalpolıtısche Ent- mıinars mıt Körperübungen” (74—83)
würtfe abzuleıiten und S1e als eilsweg anschlıießt. ist iıne wertvolle Zugabe.

empfehlen. Dieser S1ıtuation stellt Wer W1e der Rezensent in eiıner
sıch der Verfasser, und ZW. auf ıne Tuppe mıt 5() Christen zwıschen M)
ebenso erregende W1eE einfache Weıise und 35 Jahren daus 14 europälischen Na-
freilich in der Einfachheit des echten t1onen kontextbezogen umsetzt (es
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geht zurück auf dıe Tätigkeıit des Autors kündıgung übertragen und 1m (jlau-
in (Costa Rıca), ırd ihn In se1iner These ben eben, ist derzeıt auf dem
bestätigen können „Vergebung äßt sıch Buchmarkt schwerlıch finden.
lernen‘“‘. Vo

DIie VO Antwort, Wäas dıie arstel-
Jung ebenso rregend WIEe einfach macht,
ırd TE111C erst der- DZW. Jejen1ge fin- Jan Hendrik Pranger, 1alogue ın DIiSs-
den, die dem Autor ın den zweıten Teıl CUSSION. The OTL. Councıl of C’hur-
folgen (ZZUr Nachahmung empfohlen  r ches and the Challenge of Relig10us
5/-171) Er hletet CUulnN Meditationen Pluralıty Between 967 and 979 In-
bıblıschen „ Versöhnungsgeschichten‘‘. terunıversıiıtair Instituut VOOT Miss10-
ufgegriffen sınd Aaus der (Genesis ogl1e U©ecumenica, Utrecht-Leıiden
der Schuld- Vergebungs-Zusammenhang 994 198% Seılten. In 29,50
zwıschen Sau und SOWIE Joseph
und seinen Brüdern, Sodoms Verschul- DiIie vorlıegende Arbeıt Von Tan-

SCI ist dıie überarbeıtete Fassung einerdung und Abrahams vergebliıche Für-
bıtte, der verlorene Sohn, der Schalks- VON Hoedemaker/Groningen und
knecht, dıe fünfte Vaterunser-Bitte und West/Princeton angeregten Disser-

tatıon. Der N.1. untersucht einen VCI-Jesu Vergebungsbitte Kreuz Eın
Höhepunkt des Buches ist sıcher die aD- gleichsweıse leinen Zeıtraum, ämlıch
Sschhebende Meditation Hebr 22 dıie Perjiode se1it der Gründung der Un-

tereinheıt „Dialogue ıth People of Erter dem Ihema „Muß denn immer erst
Blut fließen?“‘ —1 ving Faıths and Ideologies“ bIıs dem

DiIie Meditationen sınd Musterbe1i- Jahr, In dem die bekannten .„Leıtlıniıen
ZU Dıalog“ verabschiedet worden SINd.spiele afür, W1EeE bıblısche /usammen-
DIe Konzentratıion aut cdiese ZWO Jahrehänge für dıe ex1istentiellen und polı-

tischen Perspektiven des ersten Teıls INag als erecC erscheıinen, WEn 111lallı

edenkt, dalß se1n Hauptinteresse deraufgeschlossen werden können, das
bıblısche Zeugn1s voll zn Geltung Frage gılt, ob und inwıleweıt die In der
kommt und zugleic sSamıt ück- und Dıalogabteilung geleistete Arbeıt Aus-

wirkungen auf das Selbstverständnıis desUnglücksfällen In se1lner Auslegung 1in
säkularer elt überzeugend und sprach- ORK und se1ine Theologıe gehabt hat.
mächtig ırd Der V{ beschreı1ibt VOT allem WEe1 Iy-

pPCH VON christlicher Theologie se1lt derDer Vorsiıtzende der Arbeıtsgemeı1n-
schaft Christliıcher Kirchen in Deutsch- Gründung des ORK iın ihrer unter-
land, Bıschof Dr. Joachım Wanke Er- schiedlichen Eıinstellung dem Phäno-
furt. hat dem uch eın Wort ZU Geleit INnen der Pluralıtät Von Relıgionen g-
mıtgegeben. Es erinnert uns daran, daß enüber den exklusıven und den inKlu-
WIT einem Leben Aaus der Versöhnung S1v-unıversalen Chrıistozentrismus.
nıcht erst auf dem Weg nach (GräaZ: SONMN- Für die Vertreter des ersten 1yps ist
dern Tag für Tag und darum auch auf der interrel1g1öse Dıalog keın e1igenes
dem Weg ZUT ersten (gesamt-) deut- Thema Das Proprium ökumenischer
schen Okumenischen Versammlung 1MmM Theologıe wiıird vielmehr in Abgrenzung
Junı 996 1n Erfurt erufen S1nd. Sıe gegenüber den nıcht-chrıistlichen el-
SteE unter der Losung „Versöhnung g]ıonen formulhiert (so etwa Visser f
suchen Leben gewınnen‘‘. iıne bes- 00 1m Anschluß Bart  e 3n und

Kraemer, aber auch Van Leeuwen).SC Anleıtung, diese Losung in dıe Ver-
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Zum zweıten Yypus echnet der Autor IUNS der Schöpfung rgeben Er hat g-
den theologıischen nsatz VO  — NSa- w1b recht, hlıer das gemeinsame nter-
martha und IThomas. Auf VCI- Ba er Dıalogpartner
schıiedene Weılise hätten e1)| Öökumen1- und VOIl daher auch eıne NECUC Qualität
schen Theologen während der Zeıt, in des Dıalogs selbst erwarten ber

eInde sıch damıt nıcht auf einer ande-der S1e€ Funktionen 1mM ORK ausgeübt
hätten Samartha als Dırektor der Dıa- 1CII als der Generalsekretär
logabteiılung und Thomas als Vor- selbst. Es ist bedauerlıch, dalß selne Ar-
Ssıtzender des Zentralkomitees das beıt dıie Jüngste Entwicklung nıcht mehr
Selbstverständnıiıs des ates und se1ne berücksichtigt dıe Arbeıiıt wurde 9972
Haltung gegenüber Vertretern nıcht- abgeschlossen) und Akzenten da-
christlıcher Relıg10nen eprägt. DIies her auch nıcht echnung tragt. Vor al-
gelte besonders für das se1t der Vollver- lem wäre notwendig, sıch 11U der kom-
sammlung VOI Uppsala sıch ent- plexen rage zuzuwenden, welche Im-
wıckelnde Verständnıiıs VOoN „Gemeın- plıkatiıonen das VO VT rhoffte NECUC

schaft“® cCommunlıity. So W1e der Begriff Selbstverständnıis des ORK für dessen
später ın den „guldelines” verwendet klassısche Themen und rogramme ha-
wird, gehe auf Ihomas zurück, der 1n ben würde und haben müßte, 7. B ür
der Humanıisiıerung der Welt das g- dıie Miss1ionsabteijlung und für ‚„‚.Glauben
melınsame Ziel aller Relıgi10nen csehe und Kirchenverfassung‘‘. Das Bewußt-
und se1ne Theologıe der Relig1ionen VON se1n für dıie hıer anstehenden Probleme

auch In eiıner Dissertation ZU Aus-diesem edanken her aufbaue. geht
sorgrältig den 5Spuren nach, die sıch druck kommen. Sonst bleıbt die Arbeıt
während der VOoN ıhm gewählten Periode ın ihrer Wırkung beschränkt.
1n den Positionspapıieren der Dıialogein- Irmgard Kindt-Siegwalthe1t finden und nımmt ıne sıch ent-
wıickelnde Öffnung den nıcht-christlı-
chen Gesprächspartnern SOWI1e dem (je- Isa Breitmaler, Das ema der CchÖöp-danken gegenüber wahr, daß die 1e. fung In der Okumenischen ewegungVOIN Relıgıonen und Kulturen e1in Fak-
{u  = sınd, hınter das INan nıcht zurück- 945 bIs 08 Peter Lang Verlag,

Frankfurt/M. 995 345 Br. 95,—gehen kann.
Dies verlangt aber se1ıner Ansıcht nach Wıe die Verfasserin schreıbt, die

noch eınen welteren Schritt über den 1nN- Theologıie der Schöpfung lange ın der
Arbeıt des Okumenischen Rates derklusıy-unıiversalen Ansatz hinaus, siıch

der Andersartigkeıit der Dıialogpartner Kırchen e1in Randthema und wurde erst
stellen und ihrer Posıtion Legitimität allmählich in der etzten eıt wıieder
und E1genständigkeıt zuzuerkennen. entdeckt. Wer eshalb eıne INASCIC

DIie Identitätskrise, 1n der sıch der Trntie be1l dieser Arbeıt erwarteLl, ırd
ORK efindet, versteht 1m Anschluß aber bald eines Besseren belehrt Es ist

Raıiser AaUuUs der Tatsache, daß der schon erstaunlıch, Was alles SN OH Oku-
christozentrische Denkansatz obsolet menıschen Rat und seinem Um
geworden se1 und eın Paradıgmenwech- dazu gesagtl und geschrıeben worden ist.
se] anstehe. ıne Möglıichkeıt, die Krise Streckenwelse hest sıch dıe Arbeıt w1e

überwinden, sıeht in den Impul- eıne Geschichte der theologischen DISs-
SCIL, dıe sıch Aaus dem konzılıaren Prozeß kussıon über die Umweltproblematık.
für Gerechtigkeıt, Frieden und Bewah- Von Charles Bırch bıs Choan-Seng

23°



5ong, VO  — e1lnar de C'hardın bIs ihre rundlagen, dıe VonNn den ethıschen
Per Lgnnıng, VON Paulos Gregor10s KOonsequenzen ihrer Forschungsergeb-
Verghese bıs (Justavo Gutierrez nısse abstrahıeren, nıcht eändert und
reicht dıie Palette der theologischen An- S1e können auch nıcht iun Ethische
säatze, ohne cdıe femmıistischen Perspek- Gesichtspunkte mussen VOI der 110-
t1ven VEITSCSSCHH. Entwicklungen in sophıe und der Theologie VON außen
den aturwıissenschaften werden D formuhiert werden, ihre praktısche An-
USo herangezogen W1e dıe uCcC nach wendbarkeıt muß allerdings dann 1M
elıner nıcht anthropozentrischen Dıalog mıiıt den Naturwissenschaften g-

Mıiıt Recht stellt Breiıtmaler e Theo- klärt werden.
logie Karl als e1in retardıerendes Eınen Weg In diese Rıchtung hatte e
Element für eıne Theologıie der Schöp- anspruchsvolle Studıie über e Zu-
fung dar (S 130 Da be1l Barth der un der Menschheıit und der Gesell-
und das 1e1 der Schöpfung ISE wurde schaft in einer technischen Welt‘““ und
Von ıhm cdıie Schöpfung einseıt1g anthro- die spannende Konferenz Von Boston
pologisch verstanden. Gerhard Von Rad 9’79 eingeschlagen. Le1i1der wurde diese
stand hler Karl Barrt! Se1ite Durch Arbeıt einerseılts aufgrund der allgeme1-
C'laus Westermann wurden in der NCN Unwilligkeıt 1mM theologıschen Mi1-
alttestamentliıchen Exegese die Cchöp- lıeu, sıch eingehend mıt Naturwı1issen-
fungserzählungen wleder als ıne e1gen- schaft beschäftigen, andererseıts der
ständıge Tradıtion erfaßt ugle1ıc Tendenz des OÖkumenischen Rates der
machte ıe ökologıische Krise dıe Frag- rchen, einmal angestoßene edanken
würdıigkeıt eiInes anthropozentrischen nıcht weıter verfolgen, nıcht Lortge-
Verständnisses der Welt eutlic Das Auch die Verfasserin w1ıdmet die-
ermöglıchte e1in Denken In völlıg SOr Konferenz 1Ur vIier Seıiten. Wırd die
Ansätzen, das sıch allerdings angesıichts Umweltfrage aber nıcht In einem WIS-
des oroßen Eınflusses der Barthıanı- senschaftlıch fundierten Kontext SC-
schen Schule 1mM Okumenischen Rat NUTr tellt, ertflacht dıe ntwort einem
langsam durchsetzen konnte. bloßen ethıschen Appell oder ZU AN-

Eın Angelpunkt der aNzcCNh Thematık ängsel einer polıtischen Ideologıe.
legt im Verhältnıs zwıschen Theologıe Interessant und weıterführend ist 7A1
und Naturwıissenschaft, besonders der Schluß der Gedanke eıner Sicht
Physık und der 1ologı1e. Die Begren- der eologıe, die Gottes Handeln
ZUNS der Arbeıt aut dıie eıt bıs 08& be- grundsätzlıc als schöpferisches Han-
dingt hlier leider ogrößere Lücken. Weder deln egrei (S 317
dıie durch die Chaosforschun eröff-

Möglıchkeıiten, Unberechenbares Christian Veyen
mıindestens annähernd berechnen,
noch die NCUCTICN, viel dıfferenzilerteren GRUND  FRAGENVersionen der Evolutionstheorie werden
erwähnt. DiIie Zıtate Von Altner, Dieter Hattrup, Theologıe der Erde156 it, scheiınen aruber hinaus VOI Bonifatıus Verlag, Paderborn 994eiıner naturwissenschaftlıchen
1C. dıie das erden stärker einbe- DL Seıiten. Kt 39,80
zıeht. unmıiıttelbare ethısche Konsequen- Wer dem 1te „Theologıe der
ZeH fordern. Dies 1st m. E unberech- rde  . eiınen Beıtrag ZUT ökologischen
tıgt DiIie aturwissenschaften haben eologıe erwartet, geht fehl Für den
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Verfasser, promovıIerter Mathematıker endliche Denken und Erkennen besıtze
emnach nıcht die be1l Arıstoteles VOI-und Professor für Dogmatık In ader-

born, Ist dıe Ökologısche Krıise dıe S1- ausgesetZzle Identität und Unveränder-
gnatur des Scheıiterns, VOL dem dıie lıchke1n
derne Naturwissenschaft STe Das In der Quantentheorie sieht der Ver-
grundlegende Begriffspaar „Endlıch- fasser ıne Theorıie über dıie Endlıchkeit
keıt““ und „Unendlıchkeıt““ zeıgt unüber- des Wissens, dıe ermöglıcht, dıe ontolo-
se d  e daß den Verfasser ontolog1- gische Dıfferenz wahren, da S$1e die
sche und erkenntnistheoretische Pro- Unmöglıchkeıt zeıtloser Identitäten in
eme der neuzeıtlıchen Phılosophie der Welt aufwelst. In diesem Sinn 1st für
und Naturwıissenschaft beschäftigen. Hattrup Carl TIEeAdTICc VON Weıizsäckers
DIie Fragen der zukünftigen ‚„‚.Bewohn- Erkenntnisphilosophie offensichtlıch jene
arkeıt der rde  06 ste und fällt für iıhn ‚durc. cdie Quantentheorie erneuerte
damıt, dıie Endlichke1i ontologisch platonısche Phılosophıe  .. e
zuerkennen und theologisc einen theologısc für ANSCHICSSCH hält
aum für dıie enDbarung gewınnen. Im drıtten eıl vertritt der Verfasser

Hattrup sıeht In Mathematık und Phy- ein Modell VON Vernunft und Offenba-
ık den konzentrierten Kern der neuzeıt- Iung, das der quantentheoretisch fun-
lıchen Phılosophie, die BT als tragısche dierten Endlıc  el w1issenschaftlıchen
eı1l ZU Scheıitern verurteilte An- Erkennens dıie Selbstoffenbarung des
Strengungen deutet, durch das treben unendlichen (Gjottes entgegenhält. Hatt-
nach bsolut objektiver Erkenntnis die IuD skı77z1ert ıne christologisch egrün-
iırdiısche Endlichkeit überwıinden. Die dete Tfenbarungstheologie, ın der dıe
neuzeıtliıche Grundannahme VON Des- Person Jesu cdıe Durchdringung VON
Cartes und Galıle1 bıs Eınstein, die menschlıicher Endlichkei und göttlıcher
Mathematık rlaube eın objektives WIis- Unendlichkeit darstellt und die
SCI] über die Adus Körpern bestehende nıcht mıt w1issenschaftlicher
Natur, 1st nach Hattrup ıne metaphysı- däquat egriffen werden kann.
sche Prämıisse, die mıt der Quantentheo- So lautet der Grundtenor des erTtas-
Me grundlegend erschüttert wurde. Da- SC} Absage das tragısche elDbster-
mıt sieht wıieder den Weg fre1 für ‚„„‚das lösungsbemühen der neuzeıtliıchen Na-
Auftreten des unableıtbar Eınmalıgen" turwissenschaft und schmerzhafte Aner-

das als e des Se1ins‘“ kennung der Endlıchkeıit, damıt für
interpretiert. Gottes einmalıge und einz1ge elbstof-

Im zweıten Teıl rekurriert der erTias- fenbarung aum bleibt. DiIie Gewıißheit
SCT auf Platon, iın dessen Phılosophie der enbarung kann nıcht durch sıche-

im Gegensatz der des Arıstoteles E Wıssen garantıiert werden, sondern
dıe Dıfferenz zwıschen Endlıiıchkeit und bezeugt sıch autorıtatiıv selbst. „‚Die
Unendlichkeit gewahrt sıeht und damıt Wıssenschaft, der Hı1ıstor1smus, ede Ob-
den aum für die Offenbarung des jektive USKun muß hler verstummen
endlıchen SEe1INSs 1mM Endlichen. Die enbarung Gottes, WENN S$1e. wiıirk-

Hattrup hebt die arıstotelisch lıch stattfindet, kann NUTr In ihrer e1ge-
D: Linıe be1l Thomas die Erkennt- NCN Kraft erfahren werden und bringt
nıslehre Bonaventuras hervor. Be1 ihr den Maßstab, Was Seın, en und
lıegen Erkennender und Erkanntes als Liebe ist, selbst miıt  66 Hattrup ent-
dıe beıden Pole der Erkenntnis nıcht wıickelt in der Konsequenz dieses Ge-
außerhalb der Bewegung der eıt Das dankens In NUCE eıne Begründung des

234



kırchlichen Lehramtes, dıie unangefoch- Antworten geben Insofern rag SIE
ten VON historischen Schwächen und einen sk1izzenhaften Charakter. Es lohnt,
Irrungen auf dessen unverzıchtbaren sıch dıiesen nfragen eıner Öökumen1-
symbolıschen Wert abhebt Kommt schen Kreuzestheologıie auszusetzen
doch der Autori1tät des kırchlichen Lehr- und sıch dieser Vısıon Ööffnen.

dıe Aufgabe E CC dıe LICU- Nach eiıner knappen Übersicht über
zeıtlıchen Verengungen des aubDens cdıe „theologıa CrHecis  .. be1l Luther
und den säkularen Unglauben 9—3 folgt ıne csehr lesenswerte
den Platz treizuhalten, ygl dem (Jott 1n Darstellung der „Kreuzestheologıe In
der Welt geboren werden kann  c neutestamentlicher Sıicht‘‘ (S

Ob iıhm Leser und Leserinnen, dıe In mıt dem Hınwels auf das Kreuz „„als
anderen Denk- und Glaubenstraditionen Zeichen der Einheit und Zeichen der
stehen, gerade angesıichts se1Ines gele- Irennung”: Es irennt dıe Jünger VonNn Je-
gentlıc. en pathetischen Jones FOL- 5SUuS, auch untereinander: und CS ist doch
SCcNH werden, bleibt dahıingestellt. Seine die einz1ge aC. die S1e. 11-

„Iheologıe der rde  c6 nımmt dıie breıite hält; sowohl Kraft der Provokatıon WIEeE
Krıtik der Ausblendung der eıtlıch- der Integration. Das Kapıtel ‚„Kreuzes-
keıt In der modernen aturwıissenschaft theologie und Okumene‘“‘ (S. 30—62)
auf, ohne entscheidend Neues e1INZU- stellt mıiıt Erstaunen fest, „Wwl1e selten das
bringen. Sein Ansatz ermöglıcht ine Kreuz direkt in Verbindung mıt der FKın-
Kritik der neuscholastıschen Erkennt- heıt der Kırche geESELZL wird“‘, vielmehr
nıslehre und verwehrt sıch gleichzeıitig „vornehmlıch als exemplarısches Mo-
entschıeden progressive eolog1- dell für die Leiıdensbereitschaft der Kır-
sche Entwürte. Se1n Rückegriff auf das che und für ihre Solıdarıtät miıt den Le1-
tradıtionelle metaphysısche Grundraster denden‘‘ gilt Die Frage scheıint nıcht
VOoON Endlichkei VEeTSUS Unendlichkeit aufzukommen, ob „gerade das Kreuz
domestiziert m. dıe aufgebrochene en gee1gnetes Krıterium aliur se1n
Problematık der Zeıtlichkeit endliıchen könnte, dıe JIragfähigkeıt der kırchen-
Erkennens für die Theologıe und über- trennenden Argumente überprüfen“
springt S1e. mıt dem Rekurs auftf dıe Au- 60)
torıtät der göttlıchen Selbstbezeugung. iıne Schlüsselrolle nehmen dıie Dar-

Elisabeth Aartliıe. legungen über „Kreuzestheologie und
die Selbsterkenntnis der Kırche“ e1in
38 In die heute 1Ns Zentrum des

Flemming Fleinert-Jensen, Das Kreuz ökumeniıischen Dıialogs gerückte ekkle-
und cdie Einheıit der Kırche kızzen s1iologische ematı MNg der Verfas-

SCT csehr ungewohnte Denkanstöße e1ineiner Kreuzestheologie In Öku- Zunächst: das Wort VO Kreuz und dıemenıscher Perspektive. Evangelısche Verkündigung der Kıirche: ‚Immer WIEe-Verlagsanstalt, Leıipzig 994 133 Se1- der stÖößt die Kırche auf dıe assıve S1il-ten 24 ,80 houette des Kreuzes nıcht als Zeichen
Diese Studıe nthält eigentlich mehr des kiırchlichen ITrıumphes oder egen-

als Skızzen:; S1e. bietet gewichtige Hın- stand der Verehrung, sondern als Aus-
WEeISsSEe auf eine bısher für dıe Öökumen1- druck ihres Abstandes Gott, der sıch
sche Dıskussion unerschlossene rage- als Erinnerungen OIl7z und Begıierde,
tellung. Allerdings 1ll S1e eher NECUEC Irrtümer und Treulosigkeıit manıfe-
Denkbewegungen auslösen als bündıge stiertkirchlichen Lehramtes, die unangefoch-  Antworten geben. Insofern trägt sie  ten von historischen Schwächen und  einen skizzenhaften Charakter. Es lohnt,  Irrungen auf dessen unverzichtbaren  sich diesen Anfragen einer ökumeni-  symbolischen Wert abhebt.  Kommt  schen Kreuzestheologie auszusetzen  doch der Autorität des kirchlichen Lehr-  und sich dieser Vision zu öffnen.  amtes die Aufgabe zu, „gegen die neu-  Nach einer knappen Übersicht über  zeitlichen Verengungen des Glaubens  die  „theologia crucis‘“  bei  Luther  und gegen den säkularen Unglauben‘‘  (S. 19-31) folgt eine sehr lesenswerte  den Platz freizuhalten, „an dem Gott in  Darstellung der „Kreuzestheologie in  der Welt geboren werden kann““ (269).  neutestamentlicher Sicht‘“  (S. 32-49)  Ob ihm Leser und Leserinnen, die in  mit dem Hinweis auf das Kreuz „als  anderen Denk- und Glaubenstraditionen  Zeichen der Einheit und Zeichen der  stehen, gerade angesichts seines gele-  Trennung“: Es trennt die Jünger von Je-  gentlich hohen pathetischen Tones fol-  sus, auch untereinander; und es ist doch  gen werden, bleibt dahingestellt. Seine  die einzige Macht, die sie zusammen-  „Theologie der Erde‘“ nimmt die breite  hält; sowohl Kraft der Provokation wie  Kritik an der Ausblendung der Zeitlich-  der Integration. Das Kapitel „Kreuzes-  keit in der modernen Naturwissenschaft  theologie und Ökumene“ (S. 50-62)  auf, ohne entscheidend Neues einzu-  stellt mit Erstaunen fest, „wie selten das  bringen. Sein Ansatz ermöglicht eine  Kreuz direkt in Verbindung mit der Ein-  Kritik der neuscholastischen Erkennt-  heit der Kirche gesetzt wird‘“, vielmehr  nislehre und verwehrt sich gleichzeitig  „vornehmlich als exemplarisches Mo-  entschieden gegen progressive theologi-  dell für die Leidensbereitschaft der Kir-  sche Entwürfe. Sein Rückgriff auf das  che und für ihre Solidarität mit den Lei-  traditionelle metaphysische Grundraster  denden“ gilt. Die Frage scheint nicht  von Endlichkeit versus Unendlichkeit  aufzukommen, ob „gerade das Kreuz  domestiziert m.E. die aufgebrochene  ein geeignetes Kriterium dafür sein  Problematik der Zeitlichkeit endlichen  könnte, die Tragfähigkeit der kirchen-  Erkennens für die Theologie und über-  trennenden Argumente zu überprüfen“  springt sie mit dem Rekurs auf die Au-  (S. 60).  torität der göttlichen Selbstbezeugung.  Eine Schlüsselrolle nehmen die Dar-  Elisabeth Hartlieb  legungen über „Kreuzestheologie und  die Selbsterkenntnis der Kirche‘“ ein  (S. 63-89). In die heute ins Zentrum des  Flemming Fleinert-Jensen, Das Kreuz  öÖkumenischen Dialogs gerückte ekkle-  und die Einheit der Kirche. Skizzen  siologische Thematik bringt der Verfas-  ser sehr ungewohnte Denkanstöße ein.  zu einer Kreuzestheologie in öku-  Zunächst: das Wort vom Kreuz und die  menischer Perspektive. Evangelische  Verkündigung der Kirche: „Immer wie-  Verlagsanstalt, Leipzig 1994. 133 Sei-  der stößt die Kirche auf die massive Sil-  ten. Kt. DM 24,80.  houette des Kreuzes nicht als Zeichen  Diese Studie enthält eigentlich mehr  des kirchlichen Triumphes oder Gegen-  als Skizzen; sie bietet gewichtige Hin-  stand der Verehrung, sondern als Aus-  weise auf eine bisher für die ökumeni-  druck ihres Abstandes zu Gott, der sich  sche Diskussion unerschlossene Frage-  als Erinnerungen an Stolz und Begierde,  stellung. Allerdings will sie eher neue  Irrtümer und Treulosigkeit  manife-  Denkbewegungen auslösen als bündige  stiert ... Den Gekreuzigten zu bekennen  235Den Gekreuzigten bekennen
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e1 darum auch, seınen Abstand Verheißung der Auferstehung nıcht voll-
ıhm bekennen“ 5. /0-71) Dann ständıg ZU USdTruC gebrac werden
das Wort VOIl Kreuz und dıe Machtlo- können 03)
sigkeıt der Kırche, ihr Leıden, ihre Ge- er Autor g1bt A daß sıch LYV-
wıßheit und iıhre Unsıicherheıit: ‚‚Die pısch lutherisch-reformatorische Über-
Kıirche ist machtlos, we1l Ss1e alleın legungen andelt Doch sollte
Uurc. dıie Macht des Evangelıums iıhre hıer nıcht e1in ökumeniıscher Beıtrag he-
1sSs1o0n vollzıehen kann  .. S1e sollte be- SCH, der auf ıne Freiheit

Schritten verweıst? Auf cdiese Dıiskus-reıit seIN, „Treimütig ihre eigene Unsı1ı-
cherheıt 1Ns Auge fassen““. Kann QIE S10N kann 111a se1InN.
WITKI1C sıcher se1n, ] In ihrer Mıtte
das Evangelıum in al] seinen Aspekten Heınz Joachim eld

ZU Iragen ommt  .6 oder ‚„„‚daß alles,
Was S1€. lehrt, notwendıgerweıse ZUT

unabdıngbaren christliıchen anrhneı Reiner Gronemeyer, Wozu noch Kırche?
Rowohlt Berlın 1995, IO Seıiten. Br.gehö Die echte Selbstgewıbheıt der 34 ,—Kırche ist „kreuzestheologıisch gestal-

(Et:: S1e kann .n1e jense1ts des Kreuzes Dies 1st keın wıissenschaftlıches Buch,
sondern das Buch eines Wiıssenschaft-gelangen‘‘. Das führe dıe Kırche e1-

RE „Bescheı1idenheıt“‘, 1n der S1e lerne, lers, der sıch dıe /Zukunft der Volks-
„„wıe INan mıt Fragen mıt Antwor- kırche Sorgen macht und Aaus se1ner

scharfen Krıitik Therapıevorschläge ent-ten umgeht‘ 0—8
DIie TO aufs Exempel wırd mıt den wıickelt

ekklesiologıischen Kontroversfiragen der Als S5Sozl0loge geht zunächst davon
Frauenordination 90—106) und des Aaus, dıe Kırchen, denen hre Mıt-
Papstamtes (S 07-123) gemacht Da lıeder schwınden, VOoN ihrer bısherigen
dıe bıblısche und tradıtiıonsgeschicht- ac SCNHIE: nehmen mussen. Nıcht
1C Argumentatıon letztliıch keıne der 11UT In den Bundesländern, SOIMN-

dern auch ın mehreren Großstädten WI1Iebeıden Seıiten VO Recht der Gegen-
posıtıion überzeugen» schlägt Hamburg un Berlın verlassen Jährlıch
der Verfasser VOIL, die kreuzestheolog1- Zehntausende dıe Kırche
sche Perspektive in nschlag brın- Was könnte dem FKEınhalt gebleten”
SCcHh Er wagt, dıe ermutung äußern, Der Autor die Option „50z1alkon-

der kırchentrennende ar:  er die- zern  .. (Dıakonie) ab, da diese weıtge-
hend staatlıch finanzıert und zunehmen-SC beıden gewichtigen ekklesi0log1-

schen Streitfiragen sıch in ihrem Licht der Konkurrenz ausgesetzt ist. Auch VON
letztliıch nıcht rechtfertigen läßt, da S1e der Möglıchkeıt, sıch In den Freizeıit-
‚„„das rechte Verständnis des den Tod markt stärker einzuschalten, hält der
Jesu gebundenen Heiıls“ nıcht erühren utor nıchts. Kırche als Sınnagentur”
Jede der hler eingenommenen Posıt10- Hier s1ieht der utor ehesten eıne
NeN kann durchaus „Ihren sinnvollen legıtiıme Aufgabe, aber NUT, „WCNN die
atz 1im ganzheıitliıchen Glaubensver- Kırche wagl, siıch iıhrer nıcht STITrOM-
ständnıiıs haben‘“ Doch 1rd S1e „über- lınıenförmıgen Botschaft erinnern,
fordert, WEeNN S1e. für 1ne möglıche Kır- und sıich des uneingelösten Versprechens
chengemeıinschaft als unausweichliche der Nächstenhebe entsinnt, könnte S1e.
Voraussetzung hıngeste. wiırd, ohne Sinnzentrum für ein1ıge werden‘‘ (S 31)
dıe dıe Wohltaten des Kreuzes und dıie Daß 'o{z Wıssenschaft cdiese Aufgabe
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ble1ıbt, ze1gt dıie VO Autor zıt1erte Be- hat, auch einen schlechten aat,
merkung Wıttgensteins: ‚„„Wır fühlen, schlechte Reglerung, schlechte Gesetze
daß selbst WECNN alle möglıchen WI1Ssen- hat‘“ Wıe aber dıe Kırchen wıieder dıie
schaftlıchen Fragen beantwortet SInd, Rolle übernehmen können, den Zu
uUuNnseIe Lebensprobleme noch nıcht dıesseltigen Menschen Werte und Sınn
eru Sind.““ für Iranszendenz vermitteln, Sagl der

Doch der Autor iragt, ob dıe Kırchen Autor nıcht, beschränkt sıch arauf,
mıt dem Zusehen be1 Auschwiıtz und 6S VON ihnen ordern
ihrer antısemıtischen Geschichte über- Gerhard Grohsaup das Recht haben, Sinn geben.
„„Im Kernland der Reformatıiıon ist
die ndustrielle Vernichtung ‚betrieben‘
worden. Und das katholische Rom hat EKKLESIOLOGIE
der FEınrıchtung VON Vernichtungsla-
SCIN, der Hölle auf Erden, zugeschaut‘“ Jürgen Werbick, Kırche Eın ekkles1io0lo-

(S 46) Auch der Blutrausch 1m kathol1- gischer Entwurf für tudiıum und Pra-
X1S erlag Herder, reıburg Br.,schen Ruanda gehört in diesen Zusam-

menhang. Basel, Wıen, 994 44() Seıten, geb.
Alle Versuche, dıie Kırchen durch cle- 98,—, 78,—

VCIC Marketingstrategien ‚„‚verkau- Jürgen Werbick, VON 1279 Pro-
fen  ..  r lehnt der Autor ab, sıeht die KIr- fessor für S5Systematıische Theologıie ın
che eher als ewahrerın VON en. Dliegen und seıther Professor für Funda-
tizykliısch und eigensinn1g. Zu den Zen- mentaltheologıe der Unıiversıtät
tralwerten der Christen gehörte se1it dem ünster, legt mıt diesem Werk 1ne
‚„„Orxa i labora‘“‘ der Mönche dıie Arbeıt. groß angelegte Ekklesiologie Aaus O-
aber eben diese TO uNnserer esell- 1scher IC VOI. Sein Eıinstieg ist
schaft auszugehen. Soll die Kırche die zunächst zumındest für miıich über-
eine orderung: „labora“ aufgeben? raschend. Se1in erstes Kapıtel lautet:

‚„„‚Gottes Unsıchtbarkeit und dıie Unan-Entwickelt sıch dıie evangelısche Kırche
einem amerıkanıisıierten iısch- sehnlıchkeit se1ner Kırche°‘“. Bald stellt

konzern, der 1g relıgıon anbiletet und sıch jedoch heraus, daß diese Über-
die katholische elıner fundamentalı- schrift die Schlüsselfrage des Buches
stiıschen Bastıon, die denen gefällt, dıe ist. Gegen nde des ersten Kapıtels wiıird
Sicherheit suchen? Gronemeyer S1e. ausdrücklıch verbalısiert: „Die Kıir-
sıch für ıne antızyklısche Kırche e1n, chen als Medium der Sichtbarkei
die sıch dıe admınıstrative (Gjottes‘?*“ 34171) ıne ırekte ntwort
Gleichschaltung 1MmM Computer- und auf diese rage erfolgt zunächst nıcht,
Fernsehzeitalter wehrt, ohne fundamen- obwohl sıich ein vorsichtiges Ja andeu-
talıstısch se1n. .„Dıe tradıtionellen tet Aber die Fragestellung g1bt den An-
Kırchen jedenfalls scheinen zwıischen stoß für den weıteren Aufriß des Bu-
diesen beiıden Strömungen: der utilıtarı- CHeS; den Werbick unter das
schen Technointelligenz einerseılts und stellt: „Bılder der Kırche Bılder des
den fundamentalıstischen Relıgi0nser- Heıls“ 8—4 Anhand der—
regtien zerrieben werden‘“‘ 205) mentlichen Begriffe und Bılder für Kır-

Am Schluß beschwört der Autor noch che werden dıie ekklesiologischen I he-
einmal Hegels Vısıon, daß ‚„„das Volk, INnenNn dargestellt, wobe1l jedem Abschnitt
das eıinen schlechten egr1 VON Gott auch weıtergehende Fragen zugeordnet
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werden, cdie mehr oder wen1ıger CN mıt ZUT Verdrängung der Frauen AaUus der
dem als Ausgangspunkt benutzten Bıld kırchlichen Verantwortung. Werbick fin-

Ich referlere det hlıer are SÄätze „Frrauen en keınzusammenhängen.
nächst dıe Hauptthemen und wichtige allgemeınes Menschenrecht, Priesterin
Problemstellungen, dıe anschlıeßend oder Bıschöfin werden. Aber S1e. ha-
aufgegriffen werden: ben die göttliche Berufung, dıe kırchlı-

nter der Überschrift ‚„„Volk (jottes che Wiırklichkeit auch leıtend und VCI-

und (jottes Herrschaft‘“ wiırd 1m zweıten antwortlich mıtzugestalten. Wer ıhnen
diese Sendung bestreiten wollte, derKapıtel VON der Begründung der Ex1-

der Kırche 1mM Wiırken Jesu gehan- müßte schon sehr starke theologische
delt Dabe1 hat die Eiınsetzung des Argumente anführen dıe ıne Be-
Abendmahls zentrale Bedeutung. Dem teılıgung der Frauen Priestertum VOIN

IThema „Apostolische Sukzession und der ‚Okonomie des Geheimnisses ChriI1-
apostolische Nachfolge sınd wiıichtige ot1 und der Kırche Christ1‘ her verbile-
und kriıtische Bemerkungen gew1dmet ten  .. 2101) Eindringlich ist auch se1n
(vgl dıe Formuliıerung VON Abschnıitt ädoyer für dıie Eucharıiıstıe als ‚„5akra-

„Ekklesiologie als Leg1itimat1ons- MmMent der Gastfreundschaft und des /
ideologıe oder qals Hermeneutıik der sammenwohnens‘“ mıt den eNISpre-
Nachfolge‘“, 6—9 Kapıtel 1st henden Konsequenzen für das Öku-
überschrieben ‚„„Gottes 'olk und ottes menısche Miteinander! 21411)
tadt, Christenheıt, Volkskıirche, Kırche Das Kapıtel rag den Tıtel „Die
des Vo und andelt VON dem Ver- Kırche: keusche Dırne, Jjungfräulıche
hältnıs VOI Kırche und Gesellschaft, Braut und Mutltter der Gläubigen, Arche
insbesondere unter dem Aspekt VON Kıra des e1ils  . Werbick ze1igt sehr eindrück-
che und staatlıcher Herrschaft bZw. Kır- lıch dıe Ambivalenz al dieser Bılder
che und Christenheıit. Kapıtel nımmt und War wirklıch In ihrer posıtıiven
noch einmal das Stichwort Volk Gottes und ihrer problematıschen Seıte!) und
auf und pricht dem ‚„Volk findet auch hıer eindrucksvolle Formu-
(Jottes unterwegs” VO  — der ‚Kırche des lıerungen WI1IE „Untreue als Selbstver-
Exodus und der Nachfolge‘“‘. Dabe1l WEEI- schlossenheıt Heıiligkeıit als enne1
den insbesondere die befreiungstheolo- für (ottes Ge1nist““ 235) Kapıtel

sich unter der Überschrift „Diegischen Ansätze des Volk-Gottes-Ge-
ankens dargelegt und mıt Sympathıe Kırche als Leıb (hrietı: mıt der theolo-
referlert. ischen Tradıtion der Kırche als „‚sıcht-

barer Leı1ib des unsıchtbaren Christus‘‘Das Kapıtel greift e1in Bıld
auf: „Kırche als Tempel des Heılıgen oder des „Chrıstus prolongatus” ause1ln-
Geıistes, als Haus und Haushalt (Gjottes‘®. ander. Auch hıer möchte beides be-
Dabe1 ırd einerseı1ts die unausweichl1- „Kıirche soll 1in all ihren Le-
che Notwendigkeıt eiıner Institutionalı- bensäußerungen und bıs In iıhre institu-
sıierung der Kırche argelegt, anderer- t1onellen Formen hıneıin Christı Gelst
se1ts aber auch dıie mıt Problemen und sıchtbar machen, bezeugen. ber dar-
Schuldigwerden verbundene Seıte cde- Aaus S1e eben nıcht den Anspruch ab-
SCT Entwicklung dargestellt. Dies gılt leıten, WwI1Ie S1e sıch faktısch darstellt,
insbesondere für die Entwicklung patrı- se1 S1e. dıe authentische Verleiblichung
archaler Strukturen innerhalb der Kır- dieses Geistes, weshalb S1e. auch Sar
che auf der rundlage des Bıldes VOoO nıcht anders se1n könne‘“ 296) {)Das
„Haushalt (Gjottes‘“. Dadurch kommt führt dazu, .„die Zwiespältigkeıt der
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Wırkliıchkeit 1mM Gottesdienst und LebenLe1ıb-Chrısti-Metaphorık" edenken
und nımmt dazu e1in 1ld VOoN Chrıstian der Kırche mac für Werbick das We-
Duquoc auf: .„Dıie Kırche 1st e1in zerbro- SCI1 VON Kırcheseıin AdUus Darum 1st dies
chener pDIEZEL, S1e strahlt 1Ur fragmen- Del aller krıtiıschen Eınstellung vielen
tarısch wıder, wofür S1e Zeugn1s abzule- Ausprägungen römisch-katholischer
SCH hat Jesus Christus‘‘ 301) Kırchenlehre ıne durch und durch

Das umfangreıiche Kapıtel „Kırche katholische Ekklesiologıie. In paradoxer
als Gemennschaft der Heılıgen) und qals Weıise 1st das Wort (jottes letztlich 1M-
Hıerarchie" behandelt dann die Aspekte IneTr sıchtbares Wort „Das Wort wıll
der „Communjo-Ekklesiologie”, die rage ıchtbar werden‘‘ 424) Und WENN
nach der zentralen kırchliıchen Leıtungs- Werbick formuhert: „Die ort-Wırk-
instanz, . die tabulsierte Machtfrage‘“ ıchkeıt der Kırche umfaßt nıcht AUrTr dıe
mıt der nıcht unproblematıschen euphe- ‚verbalen‘ ollzüge der Verkündıigung
miıistischen Bezeichnung VOoNn kiırchlicher oder des Unterrichts”“, möchte 11a

Machtausübung als „Dienst”“, die Be- Iragen, ob diese rein verbalen Dımen-
deutung des Petrusamtes für dıe g — S1O0Nen für iıhn überhaupt ıne größere

Christenheit un! dıe Möglıchkeıit spielen. Diese sakramentale Zen-
eıner „Kolnon1a der Kırchen‘“. Werbick trierung der Ekklesiologie bewirkt, daß
uphler 1ıne Reihe VOoNn Versuchen das zwıschenmenschlıche Miıteinander
1ın der ökumenıischen Dıskussion d} das In der Kırche, Kırche als aum
Petrusamt als Zeichen der Eıinheıit menschlıicher (Gjememinde und füreinan-
rückzugewiıinnen, selinen Jurisdiktions- der gelebter nade, be1l Werbick kaum
primat aber alleın für dıe abendländi- vorkommt. An diesem (Grundansatz
sche bZw. römische Kırche aufrecht werden weıterhıin Gespräche zwıschen
erhalten. evangelıscher und katholischer Theolo-

Das letzte Kapıtel tformuhert YEWIS- g1e nötıg se1n.
Das mındert nıcht den Dank für densermaßen als /ZusammenfTfassung dıie

These VON der ‚Kırche als Grundsakra- Reichtum dıeser Darstellung katholı1-
ent  .. Damıt greift zurück auf die scher Ekklesiologie. Es ist erstaunlıch,

welche Breıte und weilche Dıifferenzie-Fragestellung des Anfangskapıtels. DIe
Kırche ist iın der Welt als das siıchtbare IunNns die katholische Lehre VOonN der
Wort ottes, „sıie ist ‚gnadenwiırksames Kırche bekommt, WEeNn dıe Fülle ihrer
Zeichen‘ afür, daß ott nıcht aufhört, TIradıtiıonen berücksichtigt ırd Werbick
in der Welt des Sıchtbaren seıne Herr- zieht immer wlieder auch dıe Stimme
schaft aufzurichten in iıhr sıchtbar der Reformatoren heran und begıbt sıch
werden‘‘ 426) S1e 1st daher das Sa- in eiınen selbstkritischen Dıialog mıt der
kramentale verbum vis1!bile, das rund- eigenen Tradıtion, der scharf Mißstände
sakrament und mıt den eIN- benennt, ohne einen etzten Respekt auf-
zelnen Sakramenten, e iıhr anvertraut zugeben. Als Neutestamentler möchte
sınd, die . VeEro Utopie” der Gottes- 111a der eiınen oder anderen Stelle
herrschaft (S 4251f1) auch noch zurückfragen, z B angesichts

Dieser Schluß erklärt auch, WalUull der Behauptung auf 48, daß die Auto-
immer wıieder die usführungen den rıtät der Wandercharısmatıker der Aner-
verschıiedenen Bıldern der Kırche In kennung durch die Vorsteher der Jeru-
Darstellungen der einzelnen Sakra- salemer Urgemeıinde bedurtft abe! ber
ente und ıhrer Beziıehung diesen dies würde UT ablenken VOoON dem, Was
Bıldern enden. Dıiese sakramentale grundsätzlıch aADCH und edenken
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ist Dank für eiıne weıtreichende Über- rıtät, 1m Primat des geistliıchen Amtes
einstımmung ın vielen Fragen und dıe 1n den kiırchenleitenden und obrigkeıtlı-

chen Gremien WIE in der RelatıvierungNotwendigkeıt weıterer Gespräche über
Reichweıite und Bedeutung der nıcht des obrigkeitlichen andelns durch die
leugnenden fundamentalen Dıifferenzen Predigt der göttlıchen Gerechtigkeıit n]ıe-
zwıschen katholıscher und evangeli- derschlage.
scher Ekklesiologıie. Auch für Zwinglı @1 die Apostolıizıtät

Walter Klaiber der Kırche durch die Gegenwart der
evangelısc predigenden Amtspersonen
festgelegt, deren prophetisches Lehramt
und bıischöfliches Hırtenamt sıch VOMartın Hauser, Prophet und Bischof.
Priestertum er (GGetauften unter-uldryc Zwinglıs Amtsverständniıs

1m Rahmen der Türcher Reformatıon. sche1ide. In diıesem „Propheten-Bischof-
994 Pfarramt“ flı1ıeßen für Zwinglı die VCI-Universıitätsverlag, Frıbourg

schledenen neutestamentlıchen Amter20972 Seıiten. Br. 52,—
INIMNCN, wobe1l sıch die usammen-

In eiıner Sıtuation, In der Pfarrerinnen schau VON Epıiskopat und Presbyteratund Pfarrer häufig als Beamte und Be- nıcht 11UT durch altkırchliche Hıe-
auftragte der Kirchengemeinde ersche1- ronymus), sondern auch urc schola-
9181 eine Problematık, dıie sıch unter stische Tradıtiıonen (Petrus Lombardus)
säkularisiert-volkskirchliıchen Verhält- edeckt wI1Issen konnte.
nıssen noch verschärtft möchte Hauser Der (chrıstlıchen) rigkeıit erkannte

wınglıs Konzept des VoN (jott beru- Zwinglı eın ekklesiologisch relevantes
fenen „PFropheien. mıt bischöfliıcher Amt Neben dem ‚„Gemeindeprinzı1ıp”
Autorität erinnern und mıt se1iner Kın- etwa beım Recht der neutestamentlıch-
zeichnung in eine ‚„„sakramentale Ekkle- pneumatısch gedachten Gemeinde ZUT

s1ologie” ZUT ökumenıschen Dıskussıion Pfarrwahl steht eın „Obrigkeıitsprıin-
beitragen. 06  Z1p be1 der Wahrnehmung der erant-

Be1 Zwinglı, der als einz1ger der dre1 wortung für die kırchliche Einheit 1N-
oroßen Reformatoren lebenslang ohne erhalb des polıtıschen Terrıtorıums,
Unterbrechung eın kırchliches Amt AdUuS$Ss- das dort, 6S sıch einem 1US$ In
geübt hat, se1 VOIl elıner „Inkulturation” SACFLS fortentwickelt, ZU Bruch muıt
des Amtes sprechen, sofern das über- den Täufern auser spricht auch
kommene Amt dUus der römischen Hıiıer- VON einem „kongregationalıstischen
archle gelöst und in das NECUC Koordina- Prinzıp:; das in einen ‚katholisch(-ob-
tiıonssystem eines „reduzlerten Corpus rıgkeıitlichen) Rahmen:‘“ eingeordnet
christianum““ in Gestalt e1INeESs polıti- wurde die Synode wırd aD 537 ZUT re1l-
schen (Gjemeinwesens übertragen wiırd, NEeN Pfarrsynode (abgesehen VoNn den
das nach der Ausschaltung des alsers Vertretern der Obrigkeıt) mıt der Ge-
auch der Beseltigung der i1schöf- fahr, daß dıie Geistliıchen, 1UN unter sıch
lıchen Obrıigkeıt ein Interesse en und den (Gjemeinden quası vorgesetzlt,
mußte Stärker als VOIN Irend des Inkul- auch ZU verlängerten Herrschaftsarm
turatiıonsvorgangs se1 der /ürcher Re- der riıgkeıit werden konnten.
Ormator jedoch VON neutestamentlı- DIe Begriffsbildung ‚„katholısch(-ob-
cher, altkırchlıcher. Z Teıl auch scho- rigkeıitlich)” 111 der hıstorıischen S1itua-
lastıscher Amtstheologıe beeinflußt, t10N Rechnung tragen, 1ın der dıie ‚d1öÖze-
Wäas sıch 1m Verständnis der Amtsauto- san-bıischöfliche‘ Funktion (S 204) der
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territorlalkırchlichen Leıtung VOoNn den großen Wıderstand beım Okumenischen
Amtsträgern In Verbindung mıt der (Ob- Patrıarchat VON Konstantınopel hervor-
ıgkeıt wahrgenommen WIrd. Mıßver- ruft Daneben sınd in den etzten Jahren

in WEe1 Ländern Schismen innerhalb derständlıcher ist hıngegen dıie Rede VonNn

„Zwinglıs sakramentaler Ekklesiolo- Orthodoxie entstanden, cdıe bısher noch
n  o1e€ Zur Kennzeichung der dus der (Ge- nıcht überwunden S1nNd: ach der Auflö-
genwart des erhöhten Chrıstus ebenden SUNS der 5Sowjetunion kam ın der
und prophetisc das Wort empfangen- Ukraine ZUT Bıldung gleich zwelıler autoO-
den Gemeninde erscheınt der egr ephaler ukraiınıscher Kırchen, dıe —

„pneumatiısche Ekklesiologie“ 22 ben der moskautreuen orthodoxen K ir-
ANSCIHNCSSCHCTI, auch nıcht das Pro- che bestehen. In der ehemalıgen JUgO-
blem verharmlosen, das dieser slawıschen epublı „‚Makedonien“
Stelle Öökumeniısch noch esteht. Für 1eg die Proklamatıon der Autokephalıe
dessen Bearbeıtung hat Hausers auf den hingegen schon gul Jahre zurück.
Zürcher Kontext bezogene ekklesi0log1- eıtdem 1st diese Kırche VOoNn keiner
sche Analyse VOoNn wınglıs Hauptschrif- deren orthodoxen Kırche anerkannt

worden. Ihren Weg ZUT Autokephalıeten maßgebliche Vorarbeit geleistet.
Ebenso dient der Ökumene, WE stellt die besprechende Dissertation
seine Erinnerung das „theonome‘ des kroatıschen Unbeschuhten Karmelıi-

ter-Paters und Suttner-Schülers BoziGAmt be1 Zwinglı 1n den reformierten
Gemeıinden heute das Bewußtsein VO dar, der ıtglıe des Instituts für den
Ursprung derT und ihrem Auftrag kırchlichen Osten In agre ist.
stärken wıll Er biletet einen Textteil VON etiwa 23)

Seıiten und eıne einahe 130 SeılitenWalter Schöpsdau fassende Dokumentatıon mıt Überset-
ZUNSCH zentraler Dokumente, die
großenteıls behandelt wordenJure "eCevic Bozic. Die Autokephalıe-

erklärung der Makedonischen Ortho- SINd. Der Textte1l biletet einen chronolo-
doxen Kırche (Das Östliche Chrıisten- gischen T1 VON 941 der Besetzung

des Jjugoslawıschen Makedoniens durch{u  3 42) Augustinus- Verlag, WÜürz-
burg 994 400 Seıten. Kt 8S0— Bulgaren und aner über die Pläne

der kırchlichen Neuorganıisatıon aAaNSC-Eines der orößten Probleme ze1lt- sıchts der Befreiung bıs ZU esSCHIuLU
genÖössıscher orthodoxer Kirchenpolitik ZUT „Wiederherstellung“‘ der autonomen
bıldet cdıie rklärung der Autokephalıe, Erzdiözese Makedonien (Oktober
d.h der Jurisdıktionellen und geistlichen 9058 und ZUrTr Proklamatıon der Autoke-
Selbständigkeit eıner ihrer Ortskıirchen. phalıe VO 18 Julh 967 und benennt
Sıe führt häufig Konflikten bZw. deren Folgen rundlage der Darstel-
Schismen mıt den übrıgen orthodoxen lung bılden vornehmlıch kırchliche
rchen, W1e dies z B be1 der Erklärung serbıische und ‚„makedonische‘‘ Doku-
der rumänıschen und besonders der Dul- aber auch In prägendem Mal
garıschen Autokephalıe der Fall SCWC- dıe geschıichtlıche Darstellung des zeıt-
SCH ist. egenwärtig steht ıne möglıche weılıgen ekretärs der Kommıissıon für
Autokephalieerklärung unter Zusam- Glaubensfragen des Vollzugsrates der
menschluß der ortsansässıgen orthodo- Volksrepublık edonıien, Done hevskı
ACN Kıirchen In Ameriıka ZUT Debatte, dıe Prinzıipiell eröffnet BoziG der eutsch-
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sprach1ıgen Leserschaft eıne von SCH ein1germaßen beleuchten“ 46)
schwer zugänglichem Dokumenten- Solche Bemerkungen {ındet Nan me1st

1mM NsSCHIL „„‚makedonische””, fmater1al und ermöglıcht somıt eiınen
FEinblick in die moderne rchenge- sehr ste1ıle Außerungen. Durch se1ine
schichte auf dem Balkan Auswahl und auch dıie enlende KOM-

mentierung der Quellen bewegt der Ver-Be1l der Darstellung ist der Verfasser
spürbar Objektivıtät bemüht. Wahr- fasser den Leser einer Haltung, dıe
scheinlich hat 8 auch eswegen auf gegenüber der Leıtung der Serbischen

Orthodoxen Kırche sehr kritisch fra-stematisch-zusammenfassende Kapıtel
verzichtet, dıe dem Leser ıne bessere SCH zwingt, Warun S1e. cdıe Autokephalıe
Beurteijlung der historischen Entwick- verhindern versucht hat

Bozi6 berichtet schheblıic als oateung und ihrer rundlagen ermöglıcht
hätten SO fehlt z B e1in Kapıtel, In dem VOIl griechischen, bulgarıschen und SC1-

dıie der jugoslawıschen Regierung bıschen natıonalpolıtischen chwier1g-
keıten der noch „imperlalıstischenbe1l den kirchengeschichtlichen Ent-
Verträgen VON 1913° (S 59) orlentiertenwıcklungen dargestellt worden ware,

ferner eıne erklärende TusammenfTfas- Theologen be1 der Anerkennung der Au-
tokephalıe. Durch diese polıtische Eng-SUN® der Stimmen anderer orthodoxer
führung des IThemas,c unkommen-und nıcht-orthodoxer Kırchen ZUM Au-

tokephalisierungsprozeß, letztlıch alsO t1erte /ıtate und anstößiges Kartenmate-
r1al droht den Argwohn und AÄrger dereiıne wırklıche Auseinandersetzung mıt orthodoxen Hierarchıe gegenüber demden rundlagen der Autokephaheer- VON ıhm römiıschen Katholi1-klärung Dazu hätte auch zumındest Z1SMUS L11UT ste1gern.ıne kurze Behandlung der rage nach Wünschenswert ware eın (OOrts- und

einer „„‚makedoniıschen“ Natıon gehö
Es reicht nıcht, lediglıch das Bedürfnıs Personenverzeıichnis SCWOSCH, auftf das

be1l der Veröffentlichung ebenso VCI-
nach Befreiung VON serbischem Hege- zichtet wurde Ww1e ein1gen tellen auf
mon1lestreben oder die Anknüpfung
dıie 767 aufgelöste FErzdiözese Ochrıid

ıne gründlıche sprachliche und auch
orthographische Korrektur.

einahe ausschlıeßlich mıt der
(„makedonisch:  * modernen Quellen Andreas Müller
dem Leser vorzustellen, ohne in ıne
Diskussion aut historischer Basıs eINZU-
treten, ıe dem Leser ein historisch fun- Johannes Mager Hg.) DIie (Gemeinde
cdiertes1 ermöglıchen würde. BoziG und ihr Auftrag tudıen ZUT advent1-

stischen Ekklesiologıie, and IL Saat-strebt iıne letztlıch kaum einzuhaltende
Objektivıtät d} WEeNnN seınen (jrund- korn-Verlag, üneburg 994 299 Se1-
Satz folgendermaßen erklärt er Ver- t{en. Kt 45 ,—
fasser betrachtet nıcht als se1ıne Auf- Dem Band, der hlıer anzuzeigen 1st,
gabe, sıch persönlıch über hre (sıc!) ging 991 e1in erster VOTAaUS, in dem
Rıchtigkeıit oder Unrichtigkeıit der dar- „Abendmahl und Fußwaschun  .. ehan-
gestellten Deutungen SC1 einer ‚„‚make- delt werden. DiIie Reihe soll fortgesetzt
donıschen“ Quelle) der oniIlıkte werden. In ihr gewınnt der vorlıegende
außern; se1ıne Absıcht ist NUT, dıe VOF- zweıte Band se1ne Bedeutung einmal
handenen Deutungen darzustellen, da HIC dıie rößere thematısche Breıte
auch S1e€ dıe makedonıschen Kırchenfra- (sıe reicht VON der historıischen erge-
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W1sserung, 018 Jesus ıne (jemelinde ventistischen Glaubensrechenschaft VOT

gründen wollte, ıs ZUT Eıinstellung, die em helfen, diese Herausforderung
die Junge (Gjeneration der Adventisten und Verpflichtung präzısıeren. Das
fundamentalen auDens- und Hand- ökumenische espräc. hat 11UT ıne
lungsverpflichtungen der eigenen (Gje- Chance, WL WIT wahrnehmen, WCI

meıinschaft einnımmt). Sodann sınd 6S Partner eigentlich 1st. Trst dann
VOT allem dıe vielen ökumenischen Be- esteht auch Aussıcht, daß sıch dıe Oft
zugnahmen, deretwegen nıemand, der plakatıv oder in Holzschnıttmanıier VOTI-
sıch der FEinheit der Öökumenischen Be- getlragenen Verteidigungen der eigenen
WCSUNS verpflichtet we1ß, cdiesen Identität auflockern. Günstige Voraus-
tudıen vorbeigehen sollte seizung aliur ist der Trklärte Wiılle der

Sıiıch VON ıhnen in den sıcheren Häfen SIA nıcht das eigene Selbstverständ-
historisch-kritischer oder konfessi0onel- n1S, sondern die Begegnung auf D
ler Theologıie sın S1e noch sıcher”?) schem TUN: und dıie gemeiınsame Hr-
z tatsächlıch vorhandener rheblı- tüllung der en geltenden Berufung in
cher Reflexionsmängel dıstanzıeren, Christus FA Maßstabh möglıcher Ge-

meılinschaft nehmen. Von daher ırd1st leicht, dringt aber nıcht dorthın VOL,
OTIu 6S für ökumeniısch sens1ıble das espräc mıt der STA In einer wohl
Nıicht-Adventisten ın der Begegnung längeren, ersten Phase eın espräc
und Auseinandersetzung mıt dieser Pu- über cdhie Heıilıge chrift und über g-
blıkatıon gehen sollte DIie Sıebenten- melınsames Handeln se1n mussen. In
Tags-Adventisten sınd 997 diesem /Zusammenhang 1st erfreulıch.
Gastmitglıed der (vereinıgten) Arbeıits- dalß sıch cdıe S1IA durch die evangelıkal
gemeınnschaft Christliıcher Kırchen g_ inspirlerte Karıkatur, dıe ans Heınz 1m
worden, achdem S1e SChOonNn 1m Abschnıuitt ‚„„Ökumenische ewegung und
analogen Status des Beobachters der Ar- Adventgemeıinde‘ 3-12 VO kon-
beıitsgemeıinschaft 1n der DDR ngehört zılıaren Prozeß zeichnet, nıcht aD-
hatten. chwier1g entscheıden Wäal schrecken lıeßen, sich der kommen-
dabe1 zählt ils 1mM Westen kontinuler- den ökumenischen Versammlung Erfurt
lıch entstandene, auch spirıtuelle Ge- und hoffentlich auch der europäischen
meıinschaft mıt den VoNn dort kommen- Versammlung in (Graz beteiligen.
den Gastkırchen mehr als dıe Sturmer- UÜbrigens sınd ein1ge der Verpflich-
probte und In den konzılıaren ersammı- (ungen, die sıch Aaus der Ekklesiologie
lungen der DDR bewährte Verbunden- der S1A für dıie Öökumeniıische (jemeınn-
heıt mıt den dortigen Beobachtern? schaft ergeben, relatıv leicht einlösbar,
Zum UuC gewichteten dıe TUNdunNgS- z B dıe Ane1i1gnung VO  — Informationen
kırchen der wledervereinigten ACK be1- über dıe Anfänge des Adventismus in
des gleich. S1ie en sıch damıt 1m Nordamerıka, der Ja zunächst Öökumenisch
IC auf dıe Ja weltweit organıslierten offen Ausgrenzungen und ratıonalı-
S[IA eıner noch keineswegs voll stisches Unverständnis für den 1DISCH-
übersehenden Herausforderung geste prophetischen Durchbruch heßen diese
und sıch auf eın nıcht eben leichtes Ge- enne1 dann umkıppen und weıteten
spräch In den eigenen Reıihen erpflich- ıne anfangs 11UT antıkatholische Ab-
tet Das eh); S1e; das aber auch Öku- ScCAhHNEHLIC auch auf reforma-
menısche Ehrenpflıicht. torısch gepragte Kırchen Aaus Der An-

Auf dıesem Hıntergrund kann und schluß der SIA die deutsche Oku-
muß das uch außerhalb der innerad- LIGHE wurde und ırd VOon einer noch
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vorhandenen Minderheıit cdeser Prägung KONTEXTUELLE THEOLOGIE
erbıittert ekämpft.

Sympathıischer Zug In der eNrza Peter Beer, Kontextuelle Theologıe.
der sı1ieben thematıschen Kapıtel und Überlegungen ihrer systematı-

schen Grundlegung Verlag Schö-den als „Anhang“” bezeichneten sechs
Paderborn/München/  1en/„Beıträgen ZUT adventistischen (jeme1nn- nıngh,

deprax1s” 1st die rationale gumenta- Zürich 995 149 Seıiten.
19,80ti1on, die den „Kop noch nıcht DOSL-

modern als Ballast empfindet, sondern etfer eer erfolgt eıne systematı-
ıhm ein1ges Zu{traut; ferner cdie offene sche Grundlegung kontextueller Theo-
Bestandsaufnahme, cdıie für das eigene ogı1e aus dem Kontext eInNes europäl-
Selbstverständnıs unangenehme Wahr- schen, römisch-katholischen Theologen
heıten nıcht verschleıert, 7 B WEeNnNn über heraus Er stellt sıch aDel gleich Be-
Tobleme und Spannungen In der (Ge- sinn zustimmend ZUrT „Bewegung hın
meınde oder über das Verhältnis der einem umfassenden Pluralısmus’”, des-
nachwachsenden (Generation ZUT adven- SCI1 posıtıve Aspekte aufzeigen wıll
tistiıschen Iradıtıon gesprochen 1rd Die bereıts 9972 der Katholisch-Theo-
egen ıhres Dokumentationswertes logischen Fakultät München ZU P
Sınd wichtig drel,; ZU eıl In uszügen zentlat vorgelegte Arbeıt erfolgt diese
wledergegebene offızıelle Texte Aus der Grundlegung In dre1 Schritten. Im ersten
‚„Glaubensüberzeugung” VON 980 dıie 1rd die Relevanz kontextueller Theolo-

über ADIe Gemeıinde‘‘, „Die Ubri- g1e aufgewlesen. Da dıe Kırche ihrem
SCH und ıhr Auftrag” (zentral für dıie ad- Wesen nach .„„M1SS10Narısch””, d.h qls
ventistische Identität) und DE FEinheıit Gesandte Christi unterwegs 1st, und ihre
der Gemeinde‘‘; dann ADie (Gememinde endung en Menschen gılt, muß S1e.
des lebendigen (jottes‘ AQUuSs der 99() 1C- aufend TeNnzeENn überschreıten, insbe-
vidierten Fassung des ‚Gemeıindehand- sondere 1mM 1NDI1C auf menscnhlıche
uchs  .. SOWIE cdıe Ökumene-Erklärung Kommunikatıon. azu muß Ss1e die
der Euro-Afrıka-Divisıon VO  — 991 Kommunikationsmöglichkeiten der kon-

Nachdem sıch die SIA autf erhel- etien Menschen berücksichtigen und
en Weılse mıt ihrem Bewahrungs-, diese Siınd durch kulturelle, rel1z1öse
Erweckuhgs-, Restitutions- und Miıs- S  z Unterschiede Je anders bestimmt.
s1onsauftrag (S 24{) dem ökumenıischen In einem zweıten Schritt erläutert eer
Spektrum zugeordnet aben, sollte 6S die Möglichkei eıner kontextuellen
nıcht NUr 1im Lutherischen Weltbund und Theologıie. Sowohl iın den 1m Sinne des
iın der ACK der Schweiz, sondern auch I1 Vaticanums verstandenen
1ın der deutschen Okumene gelıngen, dıie clesiae als auch VO Evangelıum her
aufgenommenen Bezıehungen 1mM WIs- (Offenheıt der enbarung; Jesu kom-
SCI1 dıie gegenseıltigen Möglıchkeiten munıkatıves andeln ist dıe Möglıch-

keıt für ıne Pluralısıerung der Theolo-und Empfindlichkeıiten über eiıne 11UT

instıtutionelle Zugehörigkeıt hinaus ZUT g1e grundgelegt. Damıt wırd nıcht jeglı-
Gemeininschaft auf dem Glaubensgrund che identitätsstiftende Tradıtion aufge-
und 1mM Handeln des aubens weıterzu- geben, aber 1Ird ein dynamıscher
entwıckeln. Begrıff eiıner sıch verändernden Tradı-

Vo t1on WIEe eines sıch verändernden Kon-
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textes! vorausgesetzl. Kontextualıisıie- Charles Villa-Vincenclio, (Gottes Revolu-
TIung ist eın dynamıscher Prozeß, der 10nN. Gesellschaftlich: ufgaben der
seinen vornehmlıch 1m Bereich der Theologıe eıspie udairıka.
SKırche qals ‚„‚kontextimmanenter Le- Verlag Herder, reıburg 1.Br. 995
bensgemeınnschaft‘ hat eer iragt 1mM ( Seıiten. Kt 39,80
drıtten Teıl danach, W1Ie Kontextualısie- Der Verfasser, anglıkanıscher Theolo-
TunNns verwirklicht werden kann. Dazu g1eprofessor und In der parthe1idszeıtespricht zunächst historische Be1- engaglerter Gegner des Rassısmus (vgl
spiele Paulus, Justin, Gregor Gr., Irapped 1n Aparthe1iıd soc1o-theolog1-
Roberto de Nobilı USW.), danach kritisch cal history of the Englısh peakıng
dıe Typologisıerungen verschıiedener urches, legt hıer eine Studie
Kontextualisıerungsmodelle, dıie RJ über den Weg der Befreiungstheologie
Schreıiter, Boswell, Blaser und nach dem Umbruch in Südafrıka VOT.

Bevans vorgelegt en DIie VCI- Nach se1ner Ansıcht mussen 190088|-
schledenen Modelle en sıch, WI1IEe nısche Theologıe und Befre1iungstheolo-
eer ecC teststellt, nıcht ınfach g1e geme1insam ıne T1CUC Aufgabe
abgelöst; die „alten“‘ Modelle bestehen gehen Das Neın der Befreiungstheo-
fort. iıne Plurahtät VON Odellen ist logıe ZUT pa  el genügt nıcht mehr:

1UN kommt darauf d} eiıinen uCN,notwendig, WITKI1IC 16 S1tuat10nNs-
gemäß handeln können. besseren Staat und 1ne NCUC, gerechtere

Kontextuelle Theologıe wırd hiıer als Gesellschaft 1n udaiIirıka aufzubauen.
Diese Aufgabe kann die Theologıie abergesam!  Irchlıches nlıegen postuhert.

Obwohl cdıe ematı in ihrer Dring- 1Ur IMN mıt anderen Disziplınen,
ichke1 VoNn Theologen der SUS. insbesondere der Rechtswıissenschaft

und der Wiırtschaftswissenschaft ewäl-„Drıitten lt“ aufgebracht worden ist,
ist S1e. VOoN der rundlage des auDens tiıgen
her in en egenden der Welt Nnotwen- Er geht davon aus, daß dıe bısher 11UT

den e1iben reservIierte demokratischedıg Der Verfasser berücksichtigt abel,
daß nıcht 11UT ‚aktıve“. ewußte Kon- Orm der südafrıkanıschen epublı

nıcht ınfach für alle Bürger geöffnettextualısıerungen <1Dt, sondern auch 1M- werden kann, sondern selbst reformilert
INeTr schon vorgegebene. Auch WEeNN ich
den alur gewählten USdTrTuC „Dassıve werden muß Die übermächtige Stel-

ung des Parlamentes und des Präsıden-Kontextualisierung“ für wen12 oglücklich ten muß urc eine starke, unabhängıgehalte denn beteiligt sind dıe CNISPTE- Justiz kontrolhert werden. FKın Men-
chenden ITheologen JTlemal aktıv, WENN schenrechtskatalog, der nıcht UT Pro-
wohl auch unbewußt ırd hıer doch d  9 sondern wıirksame Gesetzge-1ne klare und sinnvolle Unterscheidung bung se1in muß, soll der Verfassung VOI-
getroffen. Beers Buch, das VOoNnN eiıner angestellt werden, eıne ıll of Rıghts,eingehenden Kenntniıs der wıichtigen WIE S1e dıie anglo-amerikanısche Iradı-
Literatur9 kann als Plädoyer für t10n kennt
iıne auch 1im europäıischen Kontext nak_ Von besonderer Bedeutung für dıie
t1ve  66 Kontextualısıerung der Theologie südafrıkanısche Gesellschaft ist nach
verstanden werden. Möge gehört Ansıcht des Autors dıe „glaubensüber-
werden . — schreıitende Dımension VON Theologie

Rudolf Von Sınner und gesellschaftlıcher Erneuerung“ für
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Chrıisten und Menschen anderer (Clau- Der Autor, der VON AT der
theologıschen Hochschule der Lutheri1-bensüberzeugung. Dafür hält dıie Ent-

wicklung VOoON ‚„„mittleren Grundsätzen“ schen Kırche in S50 eOpOldo qals 1)O-
für wichtig, die 11UT In geme1Iınsamer zent für Okumene und Konfessions-
Diskussion entwiıickelt werden können. kunde tätıg WAäl, hat ın einem mehrJährı1-
[)Das Geme1nwohl kann 11UT urc artı- SCH Forschungsprojekt dıe Öökumen1-

zıpatıon er vollständıg definıiert WCI- schen Strukturen und Aktıvıtäten In Bra-
siılıen untersucht. Dabel hat zugle1icden, damıt keine Tuppe al  Z

wırd. Großen aum rTaum) der Autor der den SaNzZCH lateinamerikanıschen

rage e1In, welche Menschenrechte Je- Kontext SOWI1eEe cdıe weltweıte Kırche 1im
Auge Daß ]Jemand, der zugle1ic ıneweıls den Vorrang en sollen Er

kommt hıer leider keinem eindeut1- Außen- DZW. Innenperspektive einneh-
INeN kann, e1n SOIC umfangreıiches und

SCH rgebnıs. wichtiges Projekt durchgeführt hat,Ebensowenig gelingt ıhm, elıner wirkt sıch sehr 7U Vorteil der Arbeıt
aren Antwort 1im Streıit die richtige
ÖOkonomie kommen. WAar lehnt adus DIie oroße, csehr informatıve und

dıfferenzıierte Arbeıt, cdıe der uUutOor hler
sowochl den „Laıissez-Taire Kapıtalıs- geleistet hat, entschädıigt für das leider
mMuSs  .. als auch den „‚wıssenschaftlıchen niıcht sehr ansprechende Schriftbild und
Soz1ialısmus“ aD aber sıeht nıcht dıie gelegentlichen Fußnotenkonfusionen.
qls Aufgabe der Theologıe d} einen g.. Miıt cdieser Studıie schlıeßt Gerhard

lan für eıne Alternatıve Wırt- Tiel ıne Lücke Aus selıner /usammen-
schaftsform finden. Doch versucht stellung einer Fülle bısher kaum
Villa-Vincenc1o0 N der Parteinahme für gänglıcher Materalıen nebst schrıiftlı-
die Armen, und das siınd In der Mehrheıit chem Materıal oreift TIiel auch auf INS-
die Schwarzen In Südafrıka, einıge For- gesamt 70 Interviews und Gespräche
derungen für die Wırtschaftspolitik zurück entsteht eın plastisches Bıld
entwıckeln. ıne neuerliche Lektüre des VO  — der S1ıtuation der Okumene in Bra-
„Sprocas-Report” hätte mehr ergeben. sılıen, sowohl Was kırchliche Strukturen
Über dıe rage, W1e ıne soz1alverant- anbelangt el als auch Was dıe
wortliche Marktwirtschaft ın udaiIirıka Okumene der Basıs el B) etr1ifft
eingeführt werden kann, wiırd sich in Letztere bıldet denn auch den Schwer-
Zukunft In Südafrıka und in den südafrı- pun dieses Buches, das 995 als abı-
kanıschen Kırchen eine eidenschaftlı- litationsschrift ın Bochum ANSCHNOMMCN
che und ogrundsätzlıche Dıskussion ent- worden ist. „Basısökumene bezeichnet
wıckeln, für die (‘harles Vılla-Vincenc10 die geme1inschaftliche Prax1is VOon Men-

schen, die sıch einer strukturellen Be-wichtige Stichworte gegeben hat

Gerhard YO.
freiung verpflichtet w1issen und die 1mM
Verlauf und auf (Girund dieses geme1n-

andelns cdie Erfahrung kırchen-
übergreifender und dogmenunabhängı1-

Gerhard Tiel, Basısökumene in Brasılien SCI FEinheit auch in Fragen des auDens
unter Berücksichtigung des lateın- machen‘“ Diese Anfang der
amerıkanıschen Kontextes. Okumene Untersuchung der Basısökumene aufge-
1m des Reiches Gottes, In- tellte Definıition erwelst sıch anhand
st1itut für Brasılıenkunde, Mettingen der VO Autor ausgewählten Gruppen
995 33() Seıiten. 29,— und Eınriıchtungen als AaNSCMCSSCH. Miıt
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Recht wehrt sıch e1 konsequent, Menschen „guten Wıllens‘“ ermutigt, Jn
Basıs ufgrund rein äußerlicher, Öökono- umfassend Öökumenıischem Gelst der
mischer Krıterien bestimmen. „„Ba- Welt arbeıten, dıe (jott für selne (Ge-
S1S  .. W1e S1e auch VON den me1lsten Be- chöpfe WT
ireiungstheologen erstanden wiırd, 1st DIie Studie bestätigt weıtgehend dıe
Programm, indem S1e alle Menschen gängıgen Eiınschätzungen der Öökumeni1-
umfaßt, die sıch der Sache der umfas- schen Sıtuation. Ahnlich WIE anderen
senden efreiung der Unterdrückten Orten wırd VOoNn der kırchliıchen Ebeneverpflichtet WISsen. Basısökumene sıecht wen12 erwartet, der Basısökumene Je-BefreiungspraxI1s, Gilaube und Kırche in doch zumıindest VOonNn ihren VertreterIn-einem organıschen Z/Zusammenhang.
Tiel stellt zwıschen „kırchlicher‘ und NCN viel zugetraut. Ob sıch die umfas-

sende Vısıon VO der ‚Makro-Oku-„Basis‘-Okumene ein spannungsre1-
ches, aber unauflösliches Verhältnis mene“ verwirkliıchen läßt, Ja ob sıch das
fest. Kırchliche Okumene kann nıcht Konzept das bısher noch sehr

scharfe Konturen aufweist überhauptder Basıs vorbeıleben und deren Kampf
dıie Armut ignorieren, während bewähren kann, ist auch nach JIiel ıne

Basısökumene nıcht ohne dıie Unterstüt- noch sehr Offene Frage Es zudem
nıcht VEITSCSSCH werden, dıe StudıieZUNS der Kırchen auskommt. In den sıch

stärker mıt dogmatischen Fragen auS- weder den Anspruch rheben kann noch
einandersetzenden kırchlichen Struktu- auch erheben wiıll, ıne empirische HD
ICH (v.a der römisch-katholischen Kır- tersuchung se1n, ihre rundlage
che) ist der aum für dıe ÖOkumene ZUTl mıt relatıv schmal ist. Dies nötıgt m.E
eıt eher CS Basısökumene dagegen er hoffnungsvoller Anzeıchen
welst eıne ogroße Weıte in Miıtgliedschaft elner eher nüchternen Betrachtung des-
und Ökumeneverständnis auf, da S1e. SCH, Wäas 1ne solche Vısıon bewırken
sıch 1im konkreten, alltäglıchen Kampf kann.
vielen Menschen mıiıt verschledener Spl- Rudolf Von Siınner
rıtualıtät verbunden we1ß. Das unter
ein1gen Kırchenvertretern verbreıtete
Vorurteil, wonach Spiırıtualität, Glaube RCHEN EUROPA
und Bıbel In den Gruppen und Organı-
satıonen der Basısökumene entweder Eilert Herms, Kırche für dıie Welt Lage
völlıg ausgeblendet oder doch sehr und Aufgabe der evangelıschen Kır-
lektiv wahrgenommen würden, erweılst chen 1m vereinıgten Deutschland.
sıch nach Tiels Feststellungen jedoch Verlag 1: ohr au. 1EDEC.
als ertfehlt Im Gegenteıil: Aus der Ver- übıngen 995 506 Seıten. Br.
bıindung VonNn Praxıs und Spirıtualıtät 94 —
1ırd 1n der Basısökumene nach eıner
gemeinsamen Vısıon gesucht. Unter Wolf Krötke, Dıe Kırche 1m Umbruch
dem Druck des alltäglıchen Leıidens der Gesellschgft. Theologische Orlen-
1Ird ıne „Makro-Ökumene‘“‘ ANSC- tıerungen 1mM Übergang VO „real eX1-
strebt, die unterschiedliche kulturelle stierenden Soz1ialısmus‘‘ ZUT demokra-
und auch relıg1öse Ausdrucksformen 1N- tischen, pluralıstiıschen Gesellschaft
tegrieren soll In jedem Fall glaubt sıch Verlag TAS Mohr au 1ebecC
diese Okumene 1im Krattfeld“ des übıngen 994 2R Seıten. Br.
kommenden Reiches Gottes, das alle 78,—
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DIie beiıden anı haben durchaus den Bundesländern stattfindende
Gemeinsamkeiten. Die Autoren sınd Debatte über den Status der Kırchen als
Universitätsprofessoren. Der eine., Fılert ‚Volkskırche““, we1l S1e 6S „den Kırchen
erms, lehrt In Tübıingen, und Wolf erschwert, hre konkrete Funktion und
Krötke t(ut das der Humboldt-Univer- Aufgabe 1M Gesamtkontext des gesell-
SI1tÄät Berlın Es geht ihnen dıe schaftlıchen Lebens erfassen‘“. Sovıel
Herausforderungen der exemplarısch, ZUT Markıerung der zwıischen den Ver-
nıcht exklusıv oder einengend VCI- fassern auch vorhandenen Unterschied-
standenen deutschen Sıtuation den lıchkeıiten.
Protestantismus und umgekehrt!) AaNSC- Im TUN! und dera nach ist g-
sıchts der fundamentalen Veränderun- ScCH das Herms’sche Konzept, das dem

VoNn Krötke Gewollten letztendlıch rechtSCH seı1ıt 1989, VonNn enen die Wıederver-
ein1gung Deutschlands 1UT eine., aller- nahe kommt, wen12g einzuwenden, außer
dings sehr wesentliche Konsequenz ist daß 6S zurückhaltend darauf hın-

ichtungsangabe, Wegwelsung, welst, welchen Beıtrag das Christentum
könnte INan STOSSO modo SdaDCH, ist das ZUT Gestaltwerdung Europas geleistet
zentrale und zugle1ic zentrierende hat Und WeT In Malereı, Architektur,
Thema beıder Aufsatzsammlungen, cdie ] _ıteratur und Musık sıch wırd
11UT einem eringen e1ıl unveröffent- das unschwer entdecken, WE denn
lıchte Stücke enthalten. Aber während noch eınen Unterricht und eıne Ausbiıil-
der elernte DDR-Bürger Krötke, bezo- dung hat, die iıhm solche
SCH auf cdıe Lage der Kırchen 1n der VOI- Wahrnehmung erlauben. Hıer hätte auch
malıgen DDR, die Theologıe „herausge- und gewl nıcht zuletzt! der VON

fordert‘“ sıeht, „Tür diejenıge arhe1ı Herms ringlıc und Recht ge1Or-
des Fragens und Urteilens SUTSCH, die derte „Bıldungsauftrag des Christen-
ZU freien und kritischen Umgang mıt tums  .. anzusetzen, dem TE11C
den Möglıchkeiten ermutigt, ıe jetzt ebenso unverzıchtbar gehört, sich ın das
VOT der Kırche Ooder besser: VOT den (Ge- Werte-Gespräch hıerzulande, aber auch
meılınden Hegen“, geht dem Alt-Bun- in europäischen Zusammenhängen
desrepublıkaner erms mehr: „In (Maastrıcht 213 aktıv und offensiv e1INZU-
beıden Teılen Deutschlands en dıe mischen. Den Kırchen in den
evangelıschen Kırchen begreıfen, Bundesländern, darın ist Krötke UZU-

daß 6S Zu ihrem ursprünglıchen Auftrag stiımmen, wırd aber erst einmal
gehört, unfter en geschichtlichen Um:- SchwerTallen, B der zunächst VCI-

wıirrenden Welt des Pluralısmus und desständen ‚Volkskırche 1mM Sinn VonNn ‚Kır-
che für das und damıt ‚für alle gesellschaftlıchen Geflechts VON ‚Relı-
Welt‘ se1n“”, mıiıt welcher Formel g10N‘ ihren besonderen Weg“ finden
anknüpft, bewußt anknüpft, TNs „Das evangelısche Christentum:“ als
Langes Antrıttsvorlesung Aaus dem S „eine sozlalgestaltende ft‘ © (Herms)
965 „  O für alle WIE INan Ja ıne derartıge 1C verdankt den urch-
wohl eiıne Kırche NeENNEN könnte, che AUuUSs kritisch gelesenen Arbeıten rnst
1ne Botschaft ‚an alles auszurich- TIroeltschs und Max ebers viel. Inwıe-
ten hät““ gesteht demgegenüber weıt jedoch die üngere und Jüngste
selbstkritisch e1In, für uns Theologengeneratıon 1n Deutschland„Klıngt
remd*® Als „schon in ihrem sachlichen (anderswo werden S1e. durchaus und
Ansatz iırreführend““ charakterıisiert sorgfältig studıert) mıt diesen amen
Herms, ein ıßchen unsensıbel, die „n und mıt dem, wofür S1e. stehen, noch viel
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anzufangen we1l, 1st eher skeptisch bIS der Bundesrepublık Deutschland“‘
pessimiıstisch beurteılen. Deutsche schreıbt oder über ‚„„Gott 1m Grundge-
systematısche Theologıe nach 945 hat seitz AdUus evangelıscher Sicht‘“
sıch mıt den Werken des einen WIe des Unbestreıitbar hat In den Jahren
anderen wen1g befaßt und auselnander- nach der Wende auch das egeben, Wäds

geSeLZL. ndere Fragestellungen hatten Herms ıne „Kultivierung VoNn den-
und en sıch dessen In den Vor- titätsdiıfferenzen“ „dıe das Ge-
dergrund geschoben und den kırchli- spräch zwıschen den Kırchen aQus dem
chen Beıitrag eiwa ZU gesellschaft- Bereich der EKD und des BEKanzufangen weiß, ist eher skeptisch bis  der  Bundesrepublik  Deutschland‘“‘  pessimistisch zu beurteilen. Deutsche  schreibt oder über „Gott im Grundge-  systematische Theologie nach 1945 hat  setz aus evangelischer Sicht“‘.  sich mit den Werken des einen wie des  Unbestreitbar hat es in den Jahren  anderen wenig befaßt und auseinander-  nach der Wende auch das gegeben, was  gesetzt. Andere Fragestellungen hatten  Herms eine „Kultivierung von Iden-  und haben sich statt dessen in den Vor-  titätsdifferenzen‘“ nennt, „die das Ge-  dergrund geschoben und den Kkirchli-  spräch zwischen den Kirchen aus dem  chen Beitrag etwa zum gesellschaft-  Bereich der EKD und des BEK ... do-  lichen Wertekonsens zugunsten existen-  miniert und belastet‘“ hat. Und gelegent-  tieller Glaubenserfahrung oder wegen  lich und bei manchen Personen dauert  angeblich  irreversibler  Säkularisie-  solcher Zustand noch immer an. Doch  rungsvorgänge in den Hintergrund ge-  kann und darf nicht übersehen werden,  drängt. Es wäre reizvoll, einmal unter  daß eine Kirche, die über Jahrzehnte „in  speziell diesen bzw. ähnlichen Frage-  666  existiert hat,  der ‚Nischengesellschaft  stellungen den ekklesiologischen Wir-  wie Krötke das einprägsam formuliert,  kungen der Theologie Barths, Bonhoef-  und die nun an den reich und reichlich  fers und Bultmanns nachzugehen. An-  gedeckten volkskirchlichen Tisch der  satzweise geschieht das bei Krötke in  EKD gebeten bzw. genötigt  wurde,  den Aufsätzen „Perspektiven der Ekkle-  zunächst einmal mit Problemen zu  siologie Karl Barths — ‚Die wirkliche  Kirche‘“ sowie „Dietrich Bonhoeffer als  kämpfen hat. Das ändert allerdings  nichts an der Einsicht, die umsichtig zur  ‚Theologe der DDR‘““.  Tat werden muß, daß „Kirche für ‚alles  Krötke stellt nicht in Abrede, daß „in  Volk*““ da zu sein hat, eben weil sie „für  dem besonderen Staat-Kirche-Verhält-  mehr einzustehen hat als nur für eine ge-  nis, wie es in der Bundesrepublik  wisse Anzahl ‚Gläubige‘“. Hier berührt  Deutschland rechtlich  installiert  ıst,  Krötkes Position sich ganz eng mit der  auch wirkliche Freiheitschancen  ım  Konzeption von Herms von der Volks-  theologischen Sinne des Begriffs gege-  kirche als „Proexistenz der erfahrbaren  ben sind“. Er insistiert — unter gleichzei-  Kirche in der gesellschaftlichen Öffent-  tiger Warnung davor, „den Ansätzen ei-  lichkeit“.  nes durch äußere politische Macht auf  Bleibt zum Schluß nur die Frage, ob  sich selbst geworfenen Kircheseins in  und in welchem Umfang derartige  der DDR nachzutrauern‘‘! — darauf, daß  die Menschen, „die die DDR hinter sich  (Denk-)Anstöße aus dem akademischen  Raum kirchenleitendes Handeln beein-  gelassen haben‘“‘, das Recht haben, „Ge-  flussen!  wohnheiten in Frage (zu stellen), in de-  nen sich die Bundesrepublik Deutsch-  Uwe-Peter Heidingsfeld  land längst eingerichtet hat. Es wird  nach besseren Gründen für die Selbst-  verständlichkeiten des öffentlichen Le-  Andreas Rössler (Hg.), Protestantische  Kirchen in KEuropa. Quell Verlag,  bens gefragt, auch wenn diese Selbst-  Stuttgart 1993. 194 Seiten. Kt. DM  verständlichkeiten zunächst einmal ihre  Beharrungskraft zeigen‘“. Dies sollte  29°80.  man mit im Ohr haben, wenn man liest,  Vom „Protestantismus in Europa“ ist  was und wie Herms etwa über „Die  viel die Rede und davon, daß seine  evangelische Kirche in der Gesellschaft  Stimme auf diesem Kontinent deutlicher  249do-
lıchen Wertekonsens zugunsten ex1isten- mınilert und belastet“‘ hat Und gelegent-
t1eller Glaubenserfahrung Ooder o ıch und be1 manchen Personen dauert
angeblıch ırrevers1ıbler Säkularısıe- olcher /ustand noch immer Doch
rungsvorgänge 1n den Hıntergrund g- kann und darf nıcht übersehen werden,
drängt. Es ware re1zvoll, einmal unter daß 1ne Kırche, die über Jahrzehnte AI
speziell diesen DZW. äahnlıchen rage- 666 exıistiert hat,der ‚Nıschengesellschaft
stellungen den ekklesiologischen Wır- WI1Ie das einprägsam formulıert,
kungen der Theologıe Barths, Bonhoef- und dıe 1U den reich und reichliıch
fers und Bultmanns nachzugehen. AB gedeckten volkskirchlichen Tisch der
satzwelse geschieht das be1 Krötke iın EKD gebeten bZzw. genötigt wurde,
den Aufsätzen „Perspektiven der Ekkle- zunächst einmal mıt Problemen
s10log1e Karl Barths ‚Dıe wirklıche
Kırche‘“ SOWIEe „Dietrich Bonhoeffer als kämpfen hat Das andert allerdings

nıchts der Eınsıcht, die umsiıchtig ZUT
‚Theologe der DDR ' Jlat werden muß, daß ‚Kırche für ‚allesKrötke stellt nıcht In Abrede, daß In VOIk da se1n hat, eben weıl s$1e „Türdem besonderen Staat-Kırche- Verhält- mehr einzustehen hat als 11UT für eine DC-nN1S, WwW1e in der Bundesrepublık WISSEe Anzahl ‚Gläubige**. Hıer eru
Deutschland rechtlich instalhert 1ST, Ötkes Posıtion sıch Sanz CN mıt der
auch wiırklıche Freiheitschancen Konzeption VOoN erms VOoNn der-
theologischen Sinne des Begrıffs SCHC- kırche als .„Proexistenz der erfahrbarenben Sınd®®. Er insıstiert unter gleichze1- Kırche In der gesellschaftlıchen Offent-tiger Warnung davor. ‚„„den Ansätzen e1- lıchkeıit‘‘.
1NCs Urc außere polıtısche Macht auf Ble1ibt ZU Schluß 11UT dıie rage, obsıch selbst geworfenen Kircheseins ın und in welchem Umfang derartıgeder DDR nachzutrauern‘‘! arauf,
die Menschen, „dıe dıe DDR hınter sıch (Denk-)Anstöße d U dem akademıiıschen

aum kırchenleitendes Handeln beeıin-gelassen haben‘‘, das eC haben. 7vGe_ flussen!wohnheiten In rage (zu stellen), in de-
HNCN sıch die Bundesrepublık Deutsch- Uwe-Peter Heidingsfeld
and längst eingerichtet hat Es Ird
nach besseren Gründen für die Selbst-
verständlıchkeiten des OTIfeNtTLliichen Le- Andreas Rössler Hg.) Protestantische

Kırchen ın Europa. Quell erlag,bens eiragt, auch WEn diese Selbst- Stuttgart 993 194 Seıiten. Ktverständlıchkeiten zunächst einmal hre
Beharrungskraft zeigen “ Dies sollte 29,850
I[Nan mıt 1mM Ohr haben, WENN INan hest, Vom „Protestantiısmus in Europa” 1st
Was und WI1IE Herms etiwa über „Die viel dıe Rede und davon, daß seıne
evangelısche Kirche in der Gesellschaft Stimme auf diesem Kontinent deutliıcher
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vernehmbar se1ın musse. DIie Jüngste ıch verlassen. Aber nıcht [1UT dıe
Vollversammlung der Leuenberger KIır- Qualität der Beıträge schwankt erneD-

ıch Auch die ıterıen, nach denen d Uu»>schengemeınschaft 1m Maı 9094 hat dies
noch eıiınmal eutlıic ZAusdruck SC der Fülle des kırchen- und ze1ıtge-
bracht schichtlıchen Stoffes ausgewählt wurde,

SInd sehr unterschiedlich. Und chlıel-Wer sıch über die Chancen, Möglıch-
keıiten und Grenzen des Protestantismus ıch Wohl Sınd In den me1sten der
angesichts der NeUETECN Entwıcklungen Beıträge Hınwelse darauf enthalten, daß

dıe Geschichte des Protestantismus InIn Ekuropa SCHNAUCI Rechenschaft geben
und be1 der Forderung nach der AGVaUr einem bestimmten and mıiıt Vorgängen
gelıschen Stimme in Europa” nıcht in In anderen Ländern zusammenhängt.
abstrakten, weliltiremden Vorstellungen Aber diese Zusammenhänge hätten
verharren will, muß zunächst einmal dıe nach meınem Dafürhalten größeres Ge-
Wirklichkeıit der protestantıschen KIr- wiıicht erhalten mussen, für den Z
chen 1ın Europa ZUT Kenntnis nehmen. sammenhang des europäischen TOTEe-

Vor diesem Hintergrund ist das Buch, stantısmus In kuropa in der Gegenwart
das Andreas Rössler herausgegeben hat, mehr Einsiıchten und Herausforde-
1Ur egrüßen ast alle Beıträge sınd TuUuNsSCH gewınnen können. Aber das
als Serlie 1mM Evangelıschen (Gjeme1nde- 1st VOI eiıner Anthologıe dieser viel-

für Württemberg erschlenen. Man leicht viel verlangt. Vielleicht
merkt den Beıträgen d  n daß Sie für die- sıch eın undıger Fachmann, der den
SCI] 7weck gedacht Ss1nd. Damıt Ssiınd dıe Versuch eıner appen, esbaren Ge-
Vorzüge und dıie Begrenzungen d1eses samtdarstellung des europäischen TOTEe-
Buches bereı1ts angedeutet. stantısmus wagt

DIie Vorzüge Das uch 1st leicht Dem Herausgeber und den Autorin-
lesen. Es bletet sıch einer breiten Leser- NneN und Autoren se1 alur edankt, mıt
schicht DIie einzelnen Beıträge sınd diesem Band 1ne Hılfe für alle geleistetKnapp gehalten. Nıcht NUur die S1tuat10- haben, die 1n deutscher prache über
NCN protestantıischer Kıirchen ın den e1INn- protestantische Kıirchen In den europäl-zeinen Ländern sınd csehr unterschied- schen Ländern mehr In Erfahrung brın-
lıch Unterschiedlich sınd auch Metho-
den und Stile der Autorinnen und Auto- SCH möchten. Wenn die Protestanten In

Europa mehr als bısher über eınander
IcNH in ihrer Darstellung Das für Ww1issen und sıch besser verstehen lernen,Abwechslung. Ermüdung ist be1 der
Lektüre nıcht befürchten Es ist dem werden S1e ihre gemeinsame Rolle ın

der europälischen OÖOkumene besser
Leser auch freigestellt, dort anzufangen, wahrnehmen und aut dem Weg DC-

SCIN möchte. me1linsamer Verantwortung 1mM 1DIie Begrenzungen: DiIie einzelnen wärtigen Kuropa weıterkommen.Beıträge sınd unterschiedlich informa-
{1V. Manche lassen ein es Maß Hermann Göckenjan
Sachkenntnis verbunden mıt der Fäh1g-
keıt erkennen, auf HS aum das
Wiıchtigste ZUT Sprache bringen, Martın Greschat, otestanten in der

eıt. Kırche und Gesellschaftdalß ein überzeugendes Gesamtbild ent-
steht Be1 anderen spurt INan, daß S1e. mıt Deutschlan: VO Kaıiserreich bis ZUT

leichter Hand eschrıeben S1INd. Da Gegenwart. Verlag ohlhammer,
gert Man, sıich auf die Auskünfte wirk- Stuttgart 994 243 Seılten. 89,—
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DIie ZWO Aufsätze umfassen den 1m mierte und verkörperte, auch VON einem
Titel angegebenen Zeıiıtraum punktuell. eıl der Bischöfe vertreftene Antısemi-
Durch kenntnisreichen inbezug des t1smus Kooperatıon be1l der Vertfol-
welteren sozlalgeschichtlıchen Kontex- SUuNg der en geführt ichtige
(es entsteht zwıschen den klar umrı1sse- Informationen und /Zusammenhänge
NeN Eınzelthemen en methodisch sıch bringen die Beıträge ZUT deutschen
ergebender innerer /usammenhang. evangelıschen Kırchengeschichte nach
geht VoNnNn der Beobachtung dUS, ‚„ WCI: dem / weıten Weltkrieg ‚Weder Neuan-
den Geschichte und insbesondere e1t- fang noch Restauration“ 154 79) Die
geschichte abgehandelt, als gebe „Kırchen in den beıden deutschen Staa-
elıg10n und christlichen Gilauben ten  . O-—2! Tfanden sıch In einer
nıcht, als hätten Kırche und Theologie Stellvertreterrolle nach dem Wegfall al-
In unNnseTeIMM Jahrhundert nıemals Men- ler polıtıschen, wirtschaftlichen und
schen bewegt und auf die Gesellschaft moralıschen Ordnungsfaktoren. Züge
gewirkt‘“. Vft egre1 „kKırchlıche eıt- klerikaler Selbstüberschätzung ehlten
geschichte als einen wesentlichen Be- dabe1 nıcht (18 die Machtfrage wurde
standteil einer allgemeınen deutschen 1m beginnenden Kalten Krıeg vernach-
Sozialgeschichte 1m 20 Jahrhunde: lässıgt .„Der Protestantismus 1m

und ezieht die „Komplızierten Ost-West-Ko  ikt“ 1—-2 erinnert
und komplexen gesellschaftlıchen bekannte und IIC aufgedeckte ‚Ziel-
WandlungsprozesseDie zwölf Aufsätze umfassen den im  mierte und verkörperte, auch von einem  Titel angegebenen Zeitraum punktuell.  Teil der Bischöfe vertretene Antisemi-  Durch kenntnisreichen Einbezug des  tismus zu Kooperation bei der Verfol-  weiteren sozialgeschichtlichen Kontex-  gung der Juden geführt (151). Wichtige  tes entsteht zwischen den klar umrisse-  Informationen und Zusammenhänge  nen Einzelthemen ein methodisch sich  bringen die Beiträge zur deutschen  ergebender innerer Zusammenhang. Vf.  evangelischen Kirchengeschichte nach  geht von der Beobachtung aus, es „wer-  dem Zweiten Weltkrieg „Weder Neuan-  den Geschichte und insbesondere Zeit-  fang noch Restauration“ (154—-179). Die  geschichte  abgehandelt, als gebe es  „Kirchen in den beiden deutschen Staa-  Religion und christlichen Glauben  ten‘“ (180-200) fanden sich in einer  nicht, als hätten Kirche und Theologie  Stellvertreterrolle nach dem Wegfall al-  in unserem Jahrhundert niemals Men-  ler politischen, wirtschaftlichen und  schen bewegt und auf die Gesellschaft  moralischen Ordnungsfaktoren. Züge  gewirkt“. Vf. begreift „kirchliche Zeit-  klerikaler Selbstüberschätzung fehlten  geschichte als einen wesentlichen Be-  dabei nicht (181), die Machtfrage wurde  standteil einer allgemeinen deutschen  im beginnenden Kalten Krieg vernach-  Sozialgeschichte im 20. Jahrhundert“  lässigt (185). „Der Protestantismus im  (158) und bezieht die „komplizierten  Ost-West-Konflikt“ (201-217) erinnert  und  komplexen  gesellschaftlichen  an bekannte und neu aufgedeckte „Ziel-  Wandlungsprozesse ... der letzten hun-  dert Jahre  seit der Hochindustriali-  setzungen des Ostens‘, etwa mit der  Prager Friedenskonferenz oder dem  sierung‘“ ein (159). Wahrnehmung und  Beitritt der Russischen Orthodoxen Kir-  Wertung einzelner Problemkreise ge-  che‘ zum Weltrat der Kirchen 1961;  winnen dadurch erheblich an Tiefen-  Viele „Grenzgänger‘“‘ von hüben und  schärfe: die Verbindung von evangelika-  drüben bezeugten unter Inkaufnahme  ler Frömmigkeit und gewerkschaftlicher  von denunziatorischen Verdächtigungen  Organisation in der westdeutschen Berg-  arbeiterschaft vor hundert Jahren (1—-17);  „Jene die politischen und ideologischen  Gegensätze immer wieder transzendie-  das von A. Stoecker (18—-35) bis nach  rende christliche Gemeinschaft und Ver-  1945 gescheiterte Programm einer volks-  bundenheit untereinander‘“ (213). Wei-  kirchlichen „Rechristianisierung“ mit  dem Nebeneffekt eines langsamen Hin-  tere Aufsätze sind dem Kirchenkampf  und schließlich dem „‚Historikerstreit‘  übergleiten des christlichen Antijuda-  in der geistig-politischen Situation un-  ismus in rassisch begründeten Antisemi-  tismus (67-98). Ein eigener Aufsatz er-  serer Zeit“ gewidmet (218-226). — So-  wohl Zeitzeugen wie Nachgeborene, de-  weist für die jammervolle „Haltung der  nen ein tieferes Begreifen unserer jüng-  deutschen evangelischen Kirchen zur  sten Kirchengeschichte am Herzen liegt,  Judenverfolgung‘“ (138-153) — neben  einer theologischen Negativwertung von  werden das Buch mit großem Gewinn  und der Anregung zu vertieften Fra-  Aufklärung und Liberalismus — das  gestellungen heute lesen, wo es wieder  Milieu des deutschen Protestantismus  mit seiner ideologischen, kulturellen  und immer noch darum geht, daß „Be-  und mentalen Nähe zu den Führungseli-  kennen und pragmatisches politisch-  gesellschaftliches Handeln nicht zu  ten als wichtigen Faktor. Demgegenüber  Alternativen werden dürfen““ (152).  habe im französischen Vichy-Regime  der dort gerade von Katholiken prokla-  Gerhard Strauß  251der etzten hun-
dert Jahre se1it der Hochindustriali- setzungen des ÖOstens‘, etiwa mıt der

Prager Friedenskonferenz oder dem
sıierung“‘ ein Wahrnehmung und Beıitrıtt der Russischen rthodoxen Kır-
ertung einzelner roblemkreıise g- che ZU eltrat der Kırchen 961
wınnen adurch erheblich Tiefen- Viele „Grenzgänger” VOoNn hüben und
schärfe die Verbindung VOoN evangelıka- drüben bezeugten Inkaufnahme
ler Frömmıigkeıt und gewerkschaftlıcher VonNn denunz1latorischen VerdächtigungenUrganısatıon in der westdeutschen Berg-
arbeıterschaft VOT hundert Jahren (1-1 AJene die polıtıschen und iıdeologischen

Gegensätze immer wleder transzendie-
das VO  — Stoecker (18—35) bIıs nach rende chrıistliche Gemeininschaft und Ver-
945 gescheıterte ogramm eıner VOIKS- bundenheiıit untereinander‘“‘ We1-kırchlichen „Rechristianiısierung“‘ mıt
dem Nebeneffekt eines langsamen Hın-

tere Aufsätze Sınd dem Kırchenkampf
und SCAHhLHEBILIC dem „‚Hiıstorikerstreıit‘übergleıten des christliıchen Antıjuda- in der gelist1ig-polıtischen Sıtuation1SmMus in rassısch begründeten Antısemi-

t1smus (6/7-98) Eın eigener Aufsatz CI -
eıt  1+°*° gew1ıdmet 8—22 SO-

wohl Zeıtzeugen W1Ie Nachgeborene, de-welist für dıe jJammervolle „Haltung der
NCN eın tieferes Begreıfen uUuNnseTeT Jüng-deutschen evangelıschen Kırchen ZUT sten Kırchengeschichte Herzen hıegt,Judenverfolgung‘ 8-1 neben

eıner theologischen Negatıvwertung VONN
werden das Buch mıt großem (Gewıinn
und der nregung vertieften Fra-Aufklärung und Liıberalısmus das gestellungen heute lesen, wıederMılıeu des deutschen Protestantismus

mıt seiner ideologischen, kulturellen und immer noch darum geht, dalß „Be-
und mentalen Nähe den Führungseli- kennen und pragmatısches polıtısch-

gesellschaftlıches Handeln nıchtten als wichtigen Faktor. Demgegenüber Alternatıven werdenChabe 1mM französıschen ichy-Regime
der dort gerade Von Katholıken prokla- Gerhard Strauß
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/uErwıin Gatz Hg.) Geschichte des rch- Diaspora- Verhältnisse mkehrte
lıchen Lebens 1n den deutsch-spra- stark dominıieren cdıie Zahlen, die wirklı-

che Situation des gemeindlichen Lebenschıgen Ländern se1t dem Ende des
18 Jahrhunderts. 11L Katholıken ırd selten plastısch. Dıaspora ist eben
in der Miınderkheıit. Verlag Herder, in den verschıedenen Epochen nıchts
reıburg ı. Br. 994 317 Seılten. Gb. Eıinheıitlıches. Es ist mehr als NUTr eın (!)

06,— Satz nötıg, dalß 713 für cdıie Kırchen In
der DDR (nur für sıe’?) „nıcht die kon-

er drıtte Band der VON TWIN Gatz, fessionelle, sondern dıie säkulare Dıia-
Rektor des ampo Santo Teuton1ico ın
ROm, herausgegebenen Geschichte des ...  spora cdıe eigentliıche Herausforderung

darstellte Die besondere etonung der
kiırchliıchen genauer: katholıschen) KD Unabhängigkeıt der katholischen Kır-
bens in den deutschsprach1igen Ländern che 1n der DDR 1mM „Ergebnis ihrer
se1t dem Ende des 18 Jahrhunderts be- Zurückhaltung In polıtiıschen Fragen“handelt dıe dre1 Aspekte Dıaspora 129, siehe auch 197 hıer dann
Okumene 1SS10N, wobe1l der 1mM egenzug die evangelısche Seıte., dıe
ZU Leitbegriff für den Band sıch A aal „bekannte‘‘) VC1-
geworden 1st. kürzt dıie geschichtliıche und kirchliche

Vorangestellt wıird den dre1 Teılen In Problematık.
eıner Eınleitung ‚„‚Grundsätzlıches ZUT Im zweıten Teıl des Bandes biletet
Minderheitensituation der katholischen Heıinz-Albert aem In dre1 Schritten e1-
Chrıistenheıt”, Was eher eine Doppelung nNeN geschichtlichen Abrıß der Öökumen1-
Z klaren Gliederung des VOI Hans- schen ewegung 1m katholischen aum
eorg Aschoff verantworteten IDDia- Anfänge, Aufbruch 1im 7 weıten Vatıka-
spora- TIeıls arstellt, kaum aber dem nıschen Konzıl, Entfaltung 1n der ach-
nachgeht, inwlefern die dre1 Aspekte konzılszeıt ın Deutschland Okumene
dieses Bandes aufeinander bezogen 1n der DDR, in Österreich und 1n der
S1nd. Schweiz en Je e1in eıgenes kurzes

Im ersten Teıl ırd katholische Dıia- Kapıtel erhalten. Die einzelnen Kapıtel
spora-Sıituation mıt viel autfbereıtetem sınd ıne hılfreiche Erstinformation,
Zahlenmaterıial in verschliedenen e1t- mehr jedoch nıcht Inhaltlıch theolo-
phasen dargestellt: VOIN Augsburger Re- gisch) 111a ZUT ökumenischen
lıg1onsfrieden kn Yr B bis ZUT Säkularısa- Arbeıt und Problemstellung kaum ei-
t10N, in der ersten Hälfte des 19 Jahr- Was Die Behandlung der Okumene in
underts auf der rundlage rechtlicher der DDR ıIn einem gesonderten Kapıtel
Neuorientierungen, In der eıt der hat ‚Wal manches für sıch, übersieht 10
Hochindustrialisierung mıt den eNnoOr- doch dıe CNLC kaırchliche Verbindung
1LICI) Bevölkerungsbewegungen, wäh- und damıt Wechselwirkung 1im deut-
rend der Weı1i1marer epublı und der schen aum. Unerklärlich bleı1bt,
NS-Zeıt, nach dem 7 weıten e  1e2 der konzılıare Prozeß NUur für den
mıt der besonderen Problematik der Bereich der DDR erwähnt wırd und dıe
He1ımatvertriebenen. ıne Je gesonderte Erklärung VOIl Stuttgart (1988) außer
kurze Betachtung erfahren die Dıaspora- Betracht bleı1ıbt, WOSCSCH umgekehrt für
katholıken In der DDR, der chweız und den westdeutschen Bereich ‚„„Okumene
den nordıschen Ländern. Ort“ ausTIUunNrlıc. reflektiert wiırd,

en! der für dıe ÖOkumene in derNıirgendwo <1bt 6S einen Rückblick
auftf die Gegenreformatıon, dıie vielfach DDR wichtige Beschluß der Pastoral-
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synode der katholischen Kırche In der Wiırtschaft der üllung der menschlı-
DDR „Okumene 1mM Bereich der Ge- chen Notwendigkeıten und Bedürfnıisse
meınde  co namentlıch WI1IEeE inhaltlıch nıcht dıent, „und War denen der ANZCH Ge-
vorkommt. sellschaft und der SaNzZcCh Menschheıit““

Auch der drıtte Teıl ZUT Entwicklung 5) So erinnert S1e aber auch dıe
des Missıonsgedankens und der Missı- Grundemnsicht des US-amerıkanıschen
onsfragen VON Karl l 0SEe Rıvinius ist soc1al vospel, ‚„daß der unbeschränkte
ferierend, wen1ger reflektierend gestal- (Laıissez-Talıre-)Kapıtalısmus den ‚ZO01S-
teLl. Hr behandelt die ründung der Miıs- I11US der Dschungelgesetze vertritt und
s1o0nsvereıne, das Verhältnis VoNn Koloni1- die Christen mıt ıhm nıchts gemeın ha-
satıon und Miıssıon, dıie Auswirkung des ben 66 39) Und trıtt Si1Ee
Ersten Weltkriegs auf dıie Mıss1ıonstätig- letzt der VO ORK erhobenen Orde-
keıt, dıe Zentralısıerung In den Päpstlı- rung bel, dıie UNÖO So neben der AT
chen Mıssıonswerken, natıonalsoz1ialı- gemeınen Deklaratıon der Menschen-
stische Maßnahmen dıie Mıssıon rechte VONn 948 und der Charta der Sf3-
und dıie Neuorientierung der 1ss1ıon z1alen Rechte VON 966 1UN auch eiıne
HIC das /weıte Vatıkanısche Konzıil. „Charta der wiıirtschaftlıchen Rechte“
Auch hler hätte INan den theologıschen schaffen 45)
Fragen mehr Beachtung gewünscht. ugle1c geht i1hr als ungarısche

DIie dre1 Teıle bıeten, auch UrC WEI1- Studie jene Befangenheit in den
terführende Literaturvermerke, informa- Selbstverständlichkeiten der Marktwirt-
t1ves aterlal. S1e stehen jedoch neben- schaft ab, die dıe wiırtschaftsethischen
eiınander. Es bleıibt dem er überlas- Überlegungen spezle In Deutschland
SCmh, den inneren Bezug VOoN Dıaspora, weıthın dominıieren. Dabe!1 ist ıhr deut-
Okumene und 1ssıon herzustellen
aber auch arüber nachzudenken, ob die

lıch daß dıe Wiırtschaft mıt
barmherzı1ıger Folgerichtigkeıt VON inne-

Sıtuation der katholischen Kırche in den Iecn Gesetzmäßigkeıiten beherrscht wiırd,deutschsprach1igen Ländern nıcht
vielschichtig 1st, ın einer Darstel-

cdie zumındest raglıc) erscheinen las-
SCNH, ob die 1im Bereich der Wiırt-

ung alle dre1 Fragenkreise enNnan- schaft überhaupt eiınen Platz hat. Und S1e
deln Entgegen dem Titel des IIL Ban-
des leben hlıer jedenfalls Katholıken

hält dagegen, A das Abwägen VoNn KTr-

nıcht überall in der Minderkheit. Tolg Ooder Erfolglosigkeıt nıemals ıne
bestimmende beım chrıistlichen

Hans-Jochen Kühne Zeugn1s spıelen kann. Worüber 111a

sprechen muß, darüber 111a auch
dann nıcht schwıegen, WEn das Reden

Die hiblische Moral und die Marktwirt- scheinbar wıirkungslos bl
schaft (Ungarısche Okumenische Stu- Dem ist nıchts hınzuzufügen.
dıenhefite, 11) Ungarısches
menısches Studienzentrum, udapes EeINNAN Scheerer

995 Seıten.
Diese Studıie möchte ANTECSCH e1- Okumenische Landschaft Polens. Unter-

LE theologischen Meınungsaustausch WCB>S den Miıtgliedskirchen des
über Wırtschaftsfragen. Dazu betont SIE Polnıschen Okumenischen Rates

als ökumenische Studıie mıt der rO- Witold Benedyktowicz (TeExt) Bernd
misch-katholischen Sozılallehre, daß dıe ohm (Bıld) Hg Von der Evangelı-
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schen Kırche In Deutschlan: In Fir- Jückte Übersetzung 1lst, der sıeben,
sammenarbeıt miıt dem Polnischen SAINTNECI) etiwa .2 Mıllıonen äubige
Ökumenischen Kat. und ( umfassenden Mitgliedskiırchen des Pol-

nıschen Okumenischen ates 1rd eineVerbum, Berlın 230 Seıten.
Gb. Korrektur jener (ein)gäng1igen Vorstel-

lung versucht. Und das Unternehmen
DIie Entstehungsgeschichte dieses elıngt In doppelter Weıse. Es 1ırd

Bıldbandes darauf 1eg deren mıt
informatıvem arakter beginnt 9084 nıcht 11UTI VD her‘  ‚.6 e1in Eindruck

VO esen cdieser Kıirchen“ vermittelt,
Der Kontaktausschuß zwıschen dem sondern zugle1ic auch „anschaulıch,
Polnıschen Ökumenischen Kat und dem WIEeE 6S neben der überall 1n Polen g-Bund der Evangelıschen Kırchen in der genwärtigen römisch-katholıschen Kr-
DDR estand se1it WEe1 en und hatte che., verborgen oft, andere lebendige
den Plan eıner entsprechenden Ver- Kırchen mıt eigenständıger Tradıtion
öffentlıchung gefaßt. Sıe rug zunächst und lebensvoller Gegenwart Dt-
den Arbeıitstitel 99-  ichtkatholische Ki-
chen in Polen  0 Als Erscheinungsjahr Hılfreich 1st, daß das Vor- SOWI1Ee Ge-
strebte Ianl Aaus einem doppelten eıtwort, cdıie kurzen ınführungen
TUN! 089 50 Jahre Kriegsaus- den einzelnen Teılen der Publıkatıon
TUC und 4() Jahre DD  Z Der Termın und die Knapp gehaltenen Angaben
1e ß sıch nıcht halten DIie fundamenta- den einzelnen Kırchen In polnıscher Ww1Ie
len Veränderungen aD Spätherbst 089 in deutscher Sprache ZU Ausdruck
1mM anderen deutschen Staat SOWI1Ee in den kommen Das erleichtert die Verbre1l1-
anderen 1Ländern Osteuropas wirkten (ung und Nutzung ın beiıden Ländern.
SICHh. W1e INan sıeht, WarTr nıcht verhın- Die Gliederung des umfangreichen
dernd, aber doch verzögernd auf Druck- Bıldmateri1als nach geographıischen (Ge-
legung und Auslieferung aus

Insofern sStammıt die Publikation N
sıchtspunkten SÜüd-, Miıttel- und Nord-
polen irrıtıert auf den ersten Blick: C1L-

der Welt VON (jestern Geblieben ist das welst sıch aber als vernünftig, weıl
gemeinschaftliıche orwort der beıden eıne isolhıerte Darstellung der Mitglıeds-
damalıgen Vorsitzenden des Kontakt- kırchen des Polnischen Okumenischen
ausschusses Aaus nla jenes atums Rates vermılieden ırd S1ıe werden
99 dem sıch der deutsche Überfall auf dessen in Landschaften muıt ihren g-
Polen ZU Male Jährt” 5.9) schichtliıchen, kulturellen und konfes-
Auch WEn dessen unmıittelbare Aktua- s10nellen Ausprägungen geste
lıtät inzwıschen vorbe1ı Ist, dıie DDR An manchen tellen ist der Band.

der re.  10nell VOoN Chrısta Lewek,te  n 1st und der Kırchenbund
sıch aufgelöst hat, macht die späte Andrze] Wojtowıcz und Hans-Detlev
Edıtion des Buches, dessen „Jext Peter betreut wurde, der Welt VOoNn

und Bıldernschen Kirche in Deutschland in Zu-  glückte Übersetzung ist, der sieben, zu-  sammenarbeit mit dem Polnischen  sammen etwa 1,2 Millionen Gläubige  Ökumenischen Rat. O.O. und O. J.  umfassenden Mitgliedskirchen des Pol-  nischen Ökumenischen Rates wird eine  (Verbum, Berlin 1994), 232 Seiten.  Gb.  Korrektur jener (ein)gängigen Vorstel-  lung versucht. Und das Unternehmen  Die  Entstehungsgeschichte dieses  gelingt in doppelter Weise. Es wird  Bildbandes (darauf liegt der Akzent) mit  informativem Charakter beginnt 1984.  nicht nur „vom Bilde her“ ein Eindruck  vom „Wesen dieser Kirchen“‘“ vermittelt,  Der Kontaktausschuß zwischen  dem  sondern zugleich auch „anschaulich,  Polnischen Ökumenischen Rat und dem  wie es neben der überall in Polen ge-  Bund der Evangelischen Kirchen in der  genwärtigen römisch-katholischen Kir-  DDR bestand seit zwei Jahren und hatte  che, verborgen oft, andere lebendige  den Plan zu einer entsprechenden Ver-  Kirchen mit eigenständiger Tradition  öffentlichung gefaßt. Sie trug zunächst  und  lebensvoller  Gegenwart gibt“  den Arbeitstitel „Nichtkatholische Kir-  (S.9):  chen in Polen“. Als Erscheinungsjahr  Hilfreich ist, daß das Vor- sowie Ge-  strebte man — aus einem doppelten  leitwort, die kurzen Einführungen zu  Grund — 1989 an: 50 Jahre Kriegsaus-  den einzelnen Teilen der Publikation  bruch und 40 Jahre DDR. Der Termin  und die knapp gehaltenen Angaben zu  ließ sich nicht halten. Die fundamenta-  den einzelnen Kirchen in polnischer wie  len Veränderungen ab Spätherbst 1989  in deutscher Sprache zum Ausdruck  im anderen deutschen Staat sowie in den  kommen. Das erleichtert die Verbrei-  anderen Ländern Osteuropas wirkten  tung und Nutzung in beiden Ländern.  sich, wie man sieht, zwar nicht verhin-  Die Gliederung des  umfangreichen  dernd, aber doch verzögernd auf Druck-  Bildmaterials nach geographischen Ge-  legung und Auslieferung aus.  Insofern stammt die Publikation aus  sichtspunkten — Süd-, Mittel- und Nord-  polen — irritiert auf den ersten Blick, er-  der Welt von Gestern. Geblieben ist das  weist sich aber als vernünftig, weil so  gemeinschaftliche Vorwort der beiden  eine isolierte Darstellung der Mitglieds-  damaligen Vorsitzenden des Kontakt-  kirchen des Polnischen Ökumenischen  ausschusses aus Anlaß jenes Datums  Rates vermieden wird. Sie werden statt  „an dem sich der deutsche Überfall auf  dessen in Landschaften mit ihren ge-  Polen  zum 50. Male _ jährt“ (S. 9).  schichtlichen, kulturellen und konfes-  Auch wenn dessen unmittelbare Aktua-  sionellen Ausprägungen gestellt.  lität inzwischen vorbei ist, die DDR un-  An manchen Stellen ist der Band,  der redaktionell von Christa Lewek,  tergegangen ist und der Kirchenbund  sich aufgelöst hat, so macht die späte  Andrzej Wojtowicz und Hans-Detlev  Edition des Buches, an dessen „Text  Peter betreut wurde, der Welt von  und Bildern ... nur geringfügige Verän-  Gestern unnötig verhaftet geblieben,  derungen‘ vorzunehmen „für erforder-  zum Beispiel: Im 19. Jahrhundert war  lich‘“ (S.5) gehalten wurde, dennoch  Wroclaw nun wirklich nicht der offi-  Sinn. Es will dem weitverbreiteten Vor-  zielle Name, sondern Breslau (S. 13).  urteil begegnen, daß die Gleichung, wer  Und erfreulicherweise ist die Zeit vor-  polnisch ist, müsse auch katholisch sein,  bei, da die Feststellung richtig war:  stimmig sei. Über die Bauwerke, für die  „Heute, angesichts der Teilung Europas  „Heiligtümer‘“ (ebd.) eine etwas verun-  in zwei entgegengesetzte politische, ideo-  25411UT geringfügige Verän- Gestern unnötig verhaftet geblieben,
derungen” vorzunehmen ‘ AUür rforder- ZU eispiel: Im 19. Jahrhundert
lıch““ gehalten wurde, dennoch Wroclaw NUun WITKIIC nıcht der offi-
SInn. Es 111 dem weıtverbreıteten Vor- zielle Name, sondern Breslau 13)
urte1l egegnen, daß die Gleichung, WeT Und erfreulıcherweıise ist dıe eıt VOI-

olnısch ist, musse auch katholisch se1nN, bel, da dıie Feststellung richtig W äal

stimm1g se1 Über dıe Bauwerke, für dıe ‚Heute, angesichts der Teilung Europas
„Heıilıgtümer” ıne CIUN- in Zzwel entgegengeselzle polıtische, 1ideo-
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les Bıld VOoNn mehr als neunz1g elı-ogische und wirtschaftlıche Blöcke
:76) g10nsgemeınschaften.

Derle1 Eınsprüche im Detail und DiIie Intention der Herausgeber Ist, das
interrel1g1öse und Öökumeniıische Ge-Einzelheiten können und sollen den DO

sıtıven Blıck darauf nıcht verstellen, dalß spräch fördern und die Bedeutung
dıe Qualität und der Inhalt der Bılder VON elıg1on und relıg1öser 1e€ in
ZU Betrachten einladen und daß 11an Hamburg siıchtbar machen, also Ba-
e1 der konfessionellen Vielgestaltig- sisınformatıonen vermuitteln. /BS wıll
keılt In der Geschichte und dem ge1st- e1in Führer durch dıe rel1gz1öse Land-

schaft der Hamburg se1n.““lıch-relıg1ösenen Polens gewahr 1rd.
Für dıe Auswahl der in das CX1-

We-  eler Heidingsfeld kon aufgenommenen Relig1onsgemeıin-
schaften War ıteriıum ein In der Gie-
schichte Hamburgs selbst entwıckelter

Lexikon der Hamburger Religionsge- pragmatıscher Relıgi0onsbegriff. FKın g -
WI1ISSES Maß organısıierter Verfaßtheitmeinschaften. Relıgi0nsvielfalt in der ist en Kennzeıichen dieses Relıg10onsbe-Von A Hg ‚Arbeıtsstelle or11fs, daß die NECUEC relıg1öse SzeneKırche und Stadt‘“ Dölling und Galıtz WIE Esoterık und New Age in diesem

Verlag. Hamburg 994 240 Seılten. Lexiıkon Sanz bewußt nıcht erscheınt.
Gb. 58,— Die Darstellung eru aut einem
Hamburg gılt weltweıt als cdie standardısıerten Fragebogen und DCI-

mıt den melsten Konsulaten. Diese W af- sönlıchen Kontakten zwıschen den Her-
sache und e1in Bliıck iın das Telefonbuc. ausgebern und den Relig10nsgemeın-
amburgs unter dem Stichwort „Klr_ schaften. Es wurde versucht, ıne Ba-

lance finden zwıschen ihrer Selbst-hen  .. lassen erahnen, daß 6S in dieser
weltoffenen ıne kaum überseh- darstellung und ihrer Fremdwahrneh-
bare Anzahl relıg1öser Gruppen und INUN® und -darstellung

ıne erste Orlentierung bletet dıe 11-Gemeinschaften g1bt Wer kann be1 cdie-
SC  - relıg1ösen Konglomera noch den stenartıge Zuordnung der Relıg10nsge-
Überblick behalten oder ansatzwelise meılınschaften unter den Stichworten

Buddhismus, Islam, Orthodoxe ( ’ATI-verläßlıch uskun geben? Für frucht-
StOH, OdCd0OXe Chrıisten altorientali-bare Gespräche zwıschen Menschen

terschiedlicher relıg1öser ITradıtion ist Ja scher Tradıtion, Kıirchen 1n der reforma-
torıschen Iradıtion, katholische Chri1-

ıne bestimmte Girundınformation uUNeGT- sten, Freikırchen, Pfingstk1  IIC en, Jüdı-
äßlıch sche Gemeıiunde in Hamburg, Hındus

Grünberg, abaug! und und Sıkhs
Meiıster-Karanıkas VOoNn der „„Arbeıts- In dem Abschnıiıtt „Erklärung ein1gerstelle Kırche und Stadt‘“‘ haben sıch die- wichtiger Grundbegriffe‘‘ (Seite 20—40)

e M dıffızılen, umfangreıichen, Ausdauer ırd allgemeıne Basısınformation gebo-
und (Geduld erfordernden Aufgabe SC ten, dıe für mehrere Relig1onsgemeı1n-
stellt und eın Lexiıkon über dıe Relıg1- schaften Gültigkeıit hat, unter folgen-
onsgemeınschaften In Hamburg heraus- den Stichworten: Arbeıtsgemeinschaft
egeben Kın Lex1ıkon dieser ist das Christlicher Kırchen in Hamburg, Alt-

für eınen Ballungsraum orlentalısche Kırchen, uddhismus,
Deutschland. Es biletet eın eindrucksvol- Evangelısche Allıanz, slam, alender,
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Orthodoxe Kırche, Pfingstbewegung, (jerade für Hamburg ist e1in solches
Schuten, Sunnıiten. Die Verfasser be- Werk nıcht UT notwendig, sondern g-
merken explızıt: ; Die Grundkenntnis radezu überfälliıg SCWECSCH. Den eraus-
der jJüdıschen und christlıchen el1ı- gebern SEe1 für dieses Pionierunterneh-
g1onsgeschichte ırd vorausgesetzt‘”. iNnenNn edankt.

er Lexikonteil (Seıte 411 30), iın dem Stefan Urs.
dıie Religionsgemeinschaften Iphabe-
tisch erscheınen, informiert über (lau-
bensgrundvorstellungen der ruppe, UND
eılıge exte: Geschichte der Religi0ns-
gemeılnschaft im allgemeınen, (Ge- Gerhard Besiıer, Der D-Staa! und ıe
schichte der Relig1ionsgemeinschaft in Kırche Aul Ööhenflug und
Hamburg, Mitgliederzahl/Verbreitung der Absturz Propyläen Verlag, Frankfurt
Mıtgheder In der al besondere Maın 995 976 Seıiten. Gb.
Merkmale WI1Ie Natıionalıtät, praktızıerte 98,—.
Rıtuale oder Kultusformen, karıtatıve Miıt diesem Band hat der Autor selneEinrichtungen und Bıldungseinrichtun- chronologıisch angelegte und mıt csehr
SCH, angewandte ETW  NgS- und Fiınan-

vielen /utaten SOWIeEe Fulßnoten SC-zıierungsform der Grupplerung, Öku-
menısche Zugehörigkeıit. Da TODe, hene Darstellung des eges der CVaAaNSC-

ıschen Kırchen in der DDR eg1N-S1ıgnifiıkanz und Aufgeschlossenheıt der
nend mıt der Gründung des anderenReligionsgemeıinschaften recht VOI-
deutschen Staates und aufhörend mıtschıieden sınd, tallen dıe Artıkel unter-

schiedlich Jang AUus der Wiederherstellung der einen EKD
eendet (s 1993, 33010) 1E 1EFKın Adressenverzeıichnıs bletet die

Möglıchkeıit, VOL cdıe 1m 1Lex1ikon g- o1e 1st das (jJanze geworden, mıt mehr
botenen Informationen vertiefen und als 7 700 Seıten, die In vielfacher Hın-

erweıtern. Der Abschnıiıtt über den sıcht Stoff ZUT Krıtik 1mM Grundsätzlı-
geschichtlichen Hıntergrund des rel121Ö6- chen w1e In Detailfragen bletet. Doch
SCH Pluralısmus 1n Hamburg mıt Doku- muß auch gewürdıgt werden, dalß Besıier

erjen1ige 1st, der reichlıcher undmententeıl (Konzess1ionen, (Gesetze und
Verfassungen dıie Religionen In Ham- weıidlicher Nutzung dıverser Aktenbe-
burg betreffend), einer Tabelle E Kır- stände, dıe jedermann Z w1issenschaft-

lıchen Nutzung offenstehen als ersterchengeschichte amburgs VO Jahre
ıne umfassende Geschichte des durch811 bıs ZU TE 994 und s1ieben Kar-

ten älteste AUuSs dem Jahre 1200; Jüngste die kırchliche Wiıedervereinigung 1M
aus dem Jahre dıe dıe historische Sommer 991 abgeschlossenen Kapıtels
Entwıcklung der relız1ösen 1e VeETI- evangelısche Kırche In der vormalıgen
anschaulıchen, macht eindrucksvoll DDR geliefe hat Und das ohne e1lt-
eutlıch, WI1Ie dıie ehemals zentrale Stel- VEIZUS. die dre1 Bände sınd zwıschen

993 und 995 erschıenen, sıcherung der evangelisch-lutherischen Kır
che in Hamburg abnahm. auch die zahlreichen miıtlesenden Augen

Eın interrel1z1öser Festkalender, der und helfenden Hände Anteıl hatten, dıe
herausgenommen werden kann, bietet ıhm ZUui erfügung standen. Eın weılterer
eiıne praktısche Übersicht über dıie Viıel- Pluspunkt ist der {lüss1g geschrıebene
Talt der unterschiedlichen relıg1ösen Text,; dessen immer mal wlieder eiNnge-
Feste hıs ZU Te 999 STIreute sprachliıche Flapsıgkeiten und
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boulevard-] ournalıstische Wendungen genseılt1igen Eiınvernehmen“ eführt hat
mıt dem Anspruch Wiıssen- Und beim Zusammenspiel VoNn SPD-
scha:  ıchkeıit sıch Te11C nıcht rich- lastıger und SED-angepaßtem
t1g Dennoch, ob einem das BEK konnte NAUrTr Arges herauskommen.
1UN paßt oder nıcht, V{T. hat mıt den dre1 Beispielsweise „scheınt 1Ur der innere
Bänden eın Standardwerk ZU Thema Auflösungsprozeß des (Ostblocks VCI-

abgelıefert, das für dıie weiıtere Beschäf- hındert aben, bestimmte Kreıise
tigung mıt ıhm nıcht unbedingt in SPD, SED und evangelıscher Kırche
stäbe dem aber keıner, der sıch mıt angem Atem das durchgesetzt hät-
künftighın auf eben jenem Feld oder ten, der DDR me1lsten lag
Teılen davon betätigen möchte, herum- der Aufgabe des Alleinvertretungsan-
kommt. spruchs und dem Verzicht auf dıe

Das andert alles nıchts daran, dalß der deutsche Staatsangehörigkeıt durch dıe
Gegenstand ıne bessere Behandlung Bundesreglierung”.
verdient hätte, und dalß Besıer dazu auch Derle1, gesprochen VO hohen ymp
imstande SCWESCH ware, nıcht zuletzt des Zeıtgeschichtlers, äßt die Vermu-
VoNn den außeren Voraussetzungen her. (ung aufkommen, dalß cdieser die Bürde
Erwähnt selen 11UT der nıcht unbeträcht- hıstorıischer Wahrhaftigkeit, jedenfTalls
lıche Mıtarbeıiterstab, der ihm len- ab und d aut die eichte CcNulter D
sten 1st dem jedoch entging, daß die NOIMNMMMECN hat /Z/u chnell ist mıt Ver-
Synode der Evangelıschen Kırche 1in urteilungen ZUT Hand, das abgewo-
Berlın-Brandenburg 1m Aprıl 986 ZUT SCHC eı gefragt ware Es hätte den
Reaktorkatastrophe VON I'schernobyl Nutzen des Buches und der beıden Vor-
SeEWl nıchts hat SCH können, weıl sS1e an ungemeın erhöht. hätte der Autor
Anfang prı der Unfall sıch aber da, nıcht zıtlert, sıch Hr-

26 jenes Monats zutrug), und der klärungen bemüht, das Herstellen
Umstand, daß ZU uJe selner For- VON /usammenhängen und das Eın-
schungen bis ZUT en gul WIe ordnen ın verschiledene Kontexte. Wäre
keine persönlıchen oder eruflıchen Be- wirklıch daran interessiert SCWOSCH,

dann hätte wahrscheinlich auch e1inziıehungen Doch mıt diesen Pfun-
den hat nıcht bZzw. NUr wen1g SCWU- anderes Urdnungsprinzı1p ewählt als
chert Statt dessen hat sich WaTUum das chronologische, das zwangsläufig

dazu führt, dalß SAaCALIC Zusammenhän-nur? auf dıie Ausbreitung dıverser Vor-
urte1ıle kaprızlert, die e ‚ manchmal gendes auseinandergerissen wiıird. Und
nıcht ungeschickt, dıie VON ıhm SC- 61 hätte in dem einen und anderen Fall
nutzten Quellen heranträgt, S1e. als Zeıtzeugen befragt und sıch nıcht
Resultat se1iner Beschäftigung mıt iıhnen ausschleblic auf die Akten verlassen.
wıeder davonzutragen. Vor em geht 6S Nıcht, daß S1e lügen, aber manches ent-
ıhm den Nachweıs, 79d dıe halten S1E nıcht, weıl jeder, der einen
einen immer entschlosseneren Links- Vermerk schreıbt, das halt Interessen
kurs steuerte‘, und daß die evangelı- geleıtet und nach Maßgabe se1lner intel-
schen Kırchen in der DDR samıt iıhrem lektuellen Fähigkeıten SOWIE seıner
Kırchenbund „eine Entwicklun:  06 Redlichkeit tut Besıer jedenfalls VeEOTI-

durchgemacht aben, .„dıe als wach- zichtet SOUuverän oder ängstlıch
sende Annäherungboulevard-journalistische  Wendungen  genseitigen Einvernehmen“‘‘ geführt hat.  mit dem Anspruch strenger Wissen-  Und beim Zusammenspiel von SPD-  schaftlichkeit sich freilich nicht so rich-  lastiger EKD und SED-angepaßtem  tig vertragen. Dennoch, ob einem das  BEK konnte nur Arges herauskommen.  nun paßt oder nicht, Vf. hat mit den drei  Beispielsweise „scheint nur der innere  Bänden ein Standardwerk zum Thema  Auflösungsprozeß des Ostblocks es ver-  abgeliefert, das für die weitere Beschäf-  hindert zu haben, daß bestimmte Kreise  tigung mit ihm nicht unbedingt Maß-  in SPD, SED und evangelischer Kirche  stäbe setzt, an dem aber keiner, der sich  mit langem Atem das durchgesetzt hät-  künftighin auf eben jenem Feld oder  ten, woran der DDR am meisten lag: an  Teilen davon betätigen möchte, herum-  der Aufgabe des Alleinvertretungsan-  kommt.  spruchs und an dem Verzicht auf die  Das ändert alles nichts daran, daß der  deutsche Staatsangehörigkeit durch die  Gegenstand eine bessere Behandlung  Bundesregierung‘“‘.  verdient hätte, und daß Besier dazu auch  Derlei, gesprochen vom hohen Olymp  imstande gewesen wäre, nicht zuletzt  des Zeitgeschichtlers, läßt die Vermu-  von den äußeren Voraussetzungen her.  tung aufkommen, daß dieser die Bürde  Erwähnt seien nur der nicht unbeträcht-  historischer Wahrhaftigkeit, jedenfalls  liche Mitarbeiterstab, der ihm zu Dien-  ab und an, auf die leichte Schulter ge-  sten ist (dem jedoch entging, daß die  nommen hat. Zu schnell ist er mit Ver-  Synode der Evangelischen Kirche in  urteilungen zur Hand, wo das abgewo-  Berlin-Brandenburg im April 1986 zur  gene Urteil gefragt wäre. Es hätte den  Reaktorkatastrophe von Tschernobyl  Nutzen des Buches und der beiden Vor-  gewiß nichts hat sagen können, weil sie  bände ungemein erhöht, hätte der Autor  Anfang April tagte, der Unfall sich aber  da; wo er nicht zitiert, sich um Er-  am 26. jenes Monats zutrug), und der  klärungen bemüht, um das Herstellen  Umstand, daß er zum Sujet seiner For-  von Zusammenhängen und um das Ein-  schungen bis zur Wende so gut wie  ordnen in verschiedene Kontexte. Wäre  keine persönlichen oder beruflichen Be-  er wirklich daran interessiert gewesen,  dann hätte er wahrscheinlich auch ein  ziehungen hatte. Doch mit diesen Pfun-  den hat er nicht bzw. nur wenig gewu-  anderes Ordnungsprinzip gewählt als  chert. Statt dessen hat er sich — warum  das chronologische, das zwangsläufig  dazu führt, daß sachlich Zusammenhän-  nur? — auf die Ausbreitung diverser Vor-  urteile kapriziert, die er, manchmal  gendes auseinandergerissen wird. Und  nicht ungeschickt, an die von ihm ge-  er hätte in dem einen und anderen Fall  nutzten Quellen heranträgt, um sie als  Zeitzeugen befragt und sich nicht so  Resultat seiner Beschäftigung mit ihnen  ausschließlich auf die Akten verlassen.  wieder davonzutragen. Vor allem geht es  Nicht, daß sie lügen, aber manches ent-  ihm um den Nachweis, „daß die EKD  halten sie nicht, weil jeder, der einen  einen immer entschlosseneren Links-  Vermerk schreibt, das halt Interessen  kurs steuerte‘“, und daß die evangeli-  geleitet und nach Maßgabe seiner intel-  schen Kirchen in der DDR samt ihrem  lektuellen Fähigkeiten sowie  seiner  Kirchenbund  „eine  Entwicklung‘‘  Redlichkeit tut. Besier jedenfalls ver-  durchgemacht haben, „die als wach-  zichtet so souverän — oder ängstlich  sende Annäherung ... an den SED-Staat  bemüht? — auf oral history, zumindest  beschrieben werden kann“ und die zu  weist das Quellen- und Literaturver-  einem immer dichter gewordenen „ge-  zeichnis nichts Entsprechendes aus, daß  257den D-Staa: bemüht? auf oral hıstory, zumındest
beschrieben werden kann  .& und die welist das Quellen- und Lauteraturver-
einem immer dıchter gewordenen „ge_ zeichnıs nıchts Entsprechendes aus, daß
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des alten eges, .„dıe (Girenzüber-111all sıch schon Iragen muß welche
TUN! aliur ohl gehabt en INa schreıtungen nıcht schätzte sondern

hat viel Materı1al zusammengelra- verteufelte (S hat Nachwirkungen
dıe DIS heute andauern Andererseıts WarTlrSCH und CINM1SCH SCINCT Wertungen 1ST

durchaus W äds dran 7. B ‚„„Im nter- dıe CHK regelmäßıig Verhandlungsge-
schlied ZUT €e1 heßen sıch dıie (Ge- genstand der staatlıcherseıts mıiıt der
heimdıienstler scheinbar Oder WITKI1C Kırchenpolitik etifalhten Dıienststellen

der sozlalıstıschen Länder Auch dortauf dıe Denkstrukturen der Kırchen-
leute GIiH Dem WaiIcC der 1lat einmal ZO8 SIC sıch wıeder Mißbillıgung
nachzugehen nsofern das und dies e1le1De nıcht erst mıt der
dreibändıge Opus keinen Punkt SOMN- Kritik der kkupatıon der CSSR VOIl

dern C1in Semi1ikolon Es WAarc der Sache weıl das theologisch begründete
dienlich WE sıch NUN andere aufge- Engagement ihrer ertreier für Frieden
rufen ühlten sıch dıie Arbeıt und soz1lale Gerechtigkeıit sıch be1 WEE1-

chen tem polıtısch nıcht instrumentalısıe-
1C111 1eß WIC dies staatlıcherseı1ts WUunN-(/we Peter Heidingsfeld schenswert SCWESCH W alt

Der Versuch cdie CHFK instrumen-
talısıeren ırd überdeutlıc. be1lReinhard Scheerer Hg.) (jott schreı1ibt
C auf die Publızıtät dıie der CFHKauch auf krummen Linıen gerade Zur
den Medien der DDR zute1l wurde CarlGeschichte der Christliıchen Friedens-
Ordnung urteilt e1 wohl Rechtkonferenz Verlag Haag und
dal dıie relatıv große Bedeutung und Of-Herchen Frankfurt Maın 993

108 Seıiten Br 19 fentliıchkeitswirkung der CFEK der
DDR nıcht alleın er rührte, ‚„„daß sıch

Vom 26 bıs 28 März 993 führte die iıhre Posıtionen wesentlichen
Europäische Kontinentalvereinigung Teıl mMi1t der ofnzıellen staatlıchen Polı-
der Chrıstlıchen Friedenskonferenz ıhre t1k deckten““ sondern auch der atsa-
erste Tagung nach der Wende Urc che egründe: ag, ‚„„daß sıch die dort1-
AZur Geschichte der CFEK |DITS dort g-
haltenen und hıer dokumentierten Refe-

SCH evangelischen Mehrheitskirchen
Unterschied den protestantiıschen

rate ZCUSCH VO  —; dem ernsthaften Ver- Kıirchen den anderen sozlalıstıschen
such sıch fre1 VOoON allen Rücksıichten Ländern der CFHK nıcht anschlossen
die andernorts Aaus ırchen )polıtischen (S 111) Dadurch konnte dıie Berichter-
rwägungen herausgenommen werden über die CHK VOT den Karren
INUSSCH iıhrer C1ISCNCH Geschichte ohne der DDR Kirchenpolitik WEeTI-
Wenn und Aber tellen den daß der Offentlichkeit nahezu

In der lat 1SL €e1 C sehr aufschlulßß- zwangsläufig VOoNn der CFHK das Bıld C1-
reiches Bändchen herausgekommen 1CT Urganısatıon polıtischer pportuni-
Etwa, WEeNN Scheerer dıe Entstehung sten entstehen mußte Ahnlıches gıilt
und Struktur M klassıschen Vorur- 1NDI1C auf dıie Instrumentalisıerung
teıls der CFHK als „‚kommunistischer für die amalıge OCSSR Am e1ispie.

iıdeologischen VON Josef Hromädka etiwa welst Wer-Frontorganısatıon
Klassenkampf” darlegt unter diesem NEeT Wıttenberger SC1INCIMN Beıtrag
Titel firmıerte die CFHK lange Jahre nach daß dıe kommunistischen Polıit1-
den Verfassungsschutzberichten des ker das Selbstverständnıiıs der CHK NIC

Bundesinnenministeriums DIie hohe eıt erns! IM en Quellenmate-
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ralen belegen, dal S1e 1m Gegenteıl mıt Oolfgang Rıichter He) nNIrıeden In
der CFEK Polıtik machen wollten Deutschland. el  ucC Kırche

WEe1 Beıträge komplettieren den 1m Sündentall. GNN- Verlag Sachsen,
Band Huszt1i unternahm den Ver- Berlın 995 D Seıten. Kt
such, dıe des Theologischen des 29,850
(0]  en C“ In der CFHK analysıeren. DIie Schriftleitung wurde angefragt,In der historischen S1ıtuation des Nach- ob S1E cdiese Publıkation ZUT Rezensionkrıegseuropas heßen sıch dıe (jründer
der CFEK angesıichts des Mißbrauchs des annehme. Integriert In eıne Öökumen1t1-

sche Gemeıinschaft, dıie sıch auft dıe C1-„cu durch Konservatısmus und Faschis- ste (gesamt-)deutsche Ökumenische
INUS SOWI1E des Rückfalls der Kırchen In
alte Denkmuster VON der rage leiten: Versammlung 1n Eirfurt mıt dem Thema

„Versöhnung suchen Leben gEWIN-Reıicht die theologische Krıtik sSOl- nen  o vorbereıtet, kann solche Anfragechen Erscheinungen aus®? Müssen nıcht
1elmehr kırchliche Dogmatık und nıcht abgelehnt werden: WENN nıcht In

diesem Bereıch, ist In der erwelter-christliıche Friedensbewegungen — ten Bundesrepublık mıt ihrer zwelıfta-menwirken? Noch wichtiger für das h1-
storische Verständnıs des Unternehmens chen Geschichte Versöhnung

suchen? Wıe sollte en ohne dıeCFEK W1Ie für das Weıterdenken nach Verhedderungen, che chheses ‚„ We1ßbuch“VOTNEC 1st dıe Perspektive VO  —; Jan
rdlıcKa, dıie eutlic macht, daß die anze1gt, werden?

Iradıtionslinıe der CHK nıcht erst be1 Nur WCI sıch auf den Buchmarkt be-
<1bt, muß WI1ssen, worautf sıch einläßttodmädka beginnt, sondern zurück- und daß Kommuntikatıon mıt der OÖf-reicht ın cdıie theologischen Auseinander- fentliıchkeit andere Spielregeln erfordert

seizungen während der ersten Ische- als diejenıgen unter Freunden Ooder inchoslowakıschen epublı mıt deren
prägender Persönlıchkeıit, Ihomas der eigenen Gruppe. Daß diese Einsıicht

fehlte, kann man/frau den ın Bedrängnisasary Im Zuge der Beschäftigung geratenen Autoren schwerlıch VOTITWECI-mıt der soz1allıberalen Phılosophie des
Staatsgründers seizen sıch tschechıische fen, 1e ß aber diese Publiıkation iın

schmerzlıcher und verwırrender Weıiseevangelısche Theologen mıt den edan- mıßglücken Warum legt uns der VerftTas-ken des Soz1ialısmus auselnander und
kommen später in einen Dıialog mıt Re- SC nıcht anhand se1lıner bewegenden
formmarxısten WI1eE Machovec Bıographie in einem Zug dS! WIT

auf 70 Seliten dar, WOTUM ıhm Z1ngHınzu kam die bıttere ıTahrung mıt Warum wurde War eın Mıtautor hınzu-dem Münchner OmMMen VON 03®%
Daß nach dem Zusammenbruc des real SCZOSCHNH, aber der Hauptautor utete

sıch selbst den Versuch E se1n Anlıe-ex1istierenden Soz1ilalısmus dıe Auseın-
andersetzung mıt diesem legıtımen Teıl SCHh Kırche 1m Soz1ilalısmus Überwin-
des abendländıschen Erbes 1mM Westen dung mılıtarısıerter Ideologie In Ost und

West Zivilısıerung der DDR-Gesell-für unnötig erachtet ırd das könnte schaft in Konfrontation mıt seinersoz1al noch einmal brisant werden. thürıngıschen Heıma:  TC verte1d1-Querdenker sınd efragt, denn (jott
SCNH, dıie zugleic se1ine vorgesetzteschreıbt auch er meı1stens’?) auftf Dıenstbehörde ist? Ihm selbst mußtekrummen Linıen geraderialien belegen, daß sie im Gegenteil mit  Wolfgang Richter (Hg.), Unfrieden in  der CFK Politik machen wollten.  Deutschland. Weißbuch Bd. 4. Kirche  Zwei  Beiträge komplettieren den  im Sündenfall. GNN-Verlag Sachsen,  Band. K. Huszti unternahm den Ver-  Berlin 1995:: 512 Seiten. Kt: DM  such, die Rolle des Theologischen — des  29:80.  „hohen C“ — in der CFK zu analysieren.  Die Schriftleitung wurde angefragt,  In der historischen Situation des Nach-  ob sie diese Publikation zur Rezension  kriegseuropas ließen sich die Gründer  der CFK angesichts des Mißbrauchs des  annehme. Integriert in eine ökumeni-  sche Gemeinschaft, die sich auf die er-  „C“ durch Konservatismus und Faschis-  ste  (gesamt-)deutsche Ökumenische  mus sowie des Rückfalls der Kirchen in  alte Denkmuster von der Frage leiten:  Versammlung in Erfurt mit dem Thema  „Versöhnung suchen — Leben gewin-  Reicht die theologische Kritik an sol-  nen““ vorbereitet, kann solche Anfrage  chen Erscheinungen aus? Müssen nicht  vielmehr kirchliche Dogmatik und  nicht abgelehnt werden; wenn nicht in  diesem Bereich, wo ist in der erweiter-  christliche Friedensbewegungen zusam-  ten Bundesrepublik mit ihrer zweifa-  menwirken? Noch wichtiger für das hi-  storische Verständnis des Unternehmens  chen Geschichte sonst Versöhnung zu  suchen? Wie sonst sollte Leben ohne die  CFK wie für das Weiterdenken nach  Verhedderungen, die dieses „Weißbuch‘‘  vorne ist die Perspektive von Jan  A. Hrdlicka, die deutlich macht, daß die  anzeigt, gewonnen werden?  Traditionslinie der CFK nicht erst bei  Nur: wer sich auf den Buchmarkt be-  gibt, muß wissen, worauf er sich einläßt  Hrodmädka beginnt, sondern zurück-  und daß Kommunikation mit der Öf-  reicht in die theologischen Auseinander-  fentlichkeit andere Spielregeln erfordert  setzungen während der ersten Tsche-  als diejenigen unter Freunden oder in  choslowakischen Republik mit deren  prägender Persönlichkeit, Thomas G.  der eigenen Gruppe. Daß diese Einsicht  fehlte, kann man/frau den in Bedrängnis  Masaryk. Im Zuge der Beschäftigung  geratenen Autoren schwerlich vorwer-  mit der sozialliberalen Philosophie des  Staatsgründers setzen sich tschechische  fen, es ließ aber diese Publikation in  schmerzlicher und verwirrender Weise  evangelische Theologen mit den Gedan-  mißglücken. Warum legt uns der Verfas-  ken des Sozialismus auseinander und  kommen später in einen Dialog mit Re-  ser nicht anhand seiner bewegenden  formmarxisten wie M. Machovec u.a.  Biographie in einem Zug — sagen wir  auf 70 Seiten — dar, worum es ihm ging?  Hinzu kam die bittere Erfahrung mit  Warum wurde zwar ein Mitautor hinzu-  dem Münchner Abkommen von 1938.  Daß nach dem Zusammenbruch des real  gezogen, aber der Hauptautor mutete  sich selbst den Versuch zu, sein Anlie-  existierenden Sozialismus die Ausein-  andersetzung mit diesem legitimen Teil  gen: Kirche im Sozialismus — Überwin-  des abendländischen Erbes im Westen  dung militarisierter Ideologie in Ost und  West — Zivilisierung der DDR-Gesell-  für unnötig erachtet wird — das könnte  schaft  in Konfrontation mit seiner  sozial noch einmal brisant werden.  thüringischen Heimatkirche zu verteidi-  Querdenker sind gefragt, denn Gott  gen, die zugleich seine vorgesetzte  schreibt auch (oder meistens?) auf  Dienstbehörde ist? Ihm selbst mußte  krummen Linien gerade ...  sich dieser Versuch auf peinliche Weise  Wieland Zademach  mit Wehleidigkeiten und Selbstrechtfer-  259sıch dieser Versuch auf peinliche Weıse

Wieland Ademac: mıt Wehleıidigkeiten und Selbstrechtfer-
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Nach einer Festschrift Z 60 (Ge-tiıgungen VETMENSCH. Se1in Verhältnis
dieser Kırche konnte kaum andere /üge urtstag er u Hg., Implizıte
als die eiıner abhebe annehmen. X10Me Tiefenstrukturen des Denkens

Die DDR-Gesellschaft War in em und Handelns, München en
Mal} eıne uCh-, ıne literarısche Ge- seline chüler und Schülerinnen Z7U

sellschaft. Was als Dokument fehlender 65 Geburtstag W OS Warlr nıcht
Weisheit auf beiden Seıten in 100 Jah- das lıterarısche (GJeNnNus gewechselt, aber
1CI1 reichhaltıg Mater1al für 1ne Pro- auf den anspruchsvollen amen est-

chrıft verzıchtet und W1Ie sıch b1-Vinzposse abgı1bt, 6S hätte literarısch
verfremdet gewichtige, in Ost und blisch gehört VOIN der ersten ausgere1[f-
West verdrängte Fragen eıner LÖösung ten Frucht amenkörner ren iıhres

Lehrers a  L Dadurch verviel-annähern können, 7 B diejen1ige, ob und
facht sıch dessen 1n sıch schon vieldi-inwleweılt der Antikommunismus der q ]-

ten Bundesrepublık eIwas mıt verwel- mens1ıonales Wırken nochmals bIs 1Ns
Theorijefeld der Physık hıneıln Wolf-Buße {un hatte, oder dıie
Salg Achtner, Implizıte Ax1iome iın phy-dere, ob die Kirchenleitungen in der

DDR, Was S1e. jetzt natürlıch nıcht mehr sikalıschen Theorıen, 6—5 bıs ZUT

uC| ganzheıtlıcher Kategorien füreingestehen können, nıcht uneingestan- Krankheıit (Helga Kuhlmann, ankheıt
den recht ankbar für Amtsträger
und Lalen, dıe mıt der Parole ‚Kıirche als Gleichnis, 17-135) und ZUTr Be-

1mM Soz1i1alısmus“ ernst machten und Ver- eutung des Gesıichts für die T1SLOLIO0-
g1e Armın unc. 68—170) Wır

bındungen ZU Staat und den Blockpar-
telen hlelten. CPNEN höchst unterschiedliche Bega-

bungen und Interessen werden In diıeser
Nur auft dıe hıer gewählte Weıise las- Pflanzschule veredelt, dalß Ww1ssen-

SCI] sıch solche Fragen in der Offent- schaftlıche Theologıie qals Membrane tür
1CcCNKEeT nıcht behandeln Das kann 1UT göttliıche und menschliche Lebensäuße-
1im Knatsch enden. Aber immerhın: eine TUNSCH dienen und S1e. In Korrespondenzeindringliche Bedarfsanze1ge, J1evıiel mıteinander bringen kann. Wen nıcht
Unversöhnlichkeiten iın Deutschland freut, das verfolgen, dem ist schlecC
nach Versöhnung schreıen, 1st cdiese Pu- helfen. Wer sıch aber daran freut, der
blıkatıon Meiıst bleıbt dieser Schre1 wIird diese Früchte, pardon Samenkör-
artıkulıiert. Daß hler, WENN auch NCLI, in die Bıographie des Lehrers h1ın-
en; artıkuliert wiırd, äßt cdieses e1in zurückverfolgen, die die erausge-
e1  ucC denn doch nıcht als unnötıg ber/innen hebevoll zusammengetragen
erscheıinen. en (S 113

Vo Über cdiesen Gesamteindruck hınaus
Se1] aber doch knapp festgehalten,
der Rezensent nıcht vorübergehen

FESTSCHRIFTEN möchte, ohne gezielt zuzustimmen und
wıdersprechen. Für dıe Theologiege-

Theologische Samenkörner. Dem Lehrer schıichte Europas in der zweıten Hälfte
Dietrich Rıtschl Z 65 Geburtstag. des 19 Jahrhunderts bedeutsam CI-

Hg VO  — ernnar Haıler scheıint ıhm, Was arner Balley
VOoNn Kloeden Link-Wıeczorek ZU Transfer der Theologıe
Lıt- Verlag, Münster/Hamburg 994 Albrecht Rıtschls Ins presbyterianısche
3172 Seıiten. Br. 39,80 Schottland beıiträgt. Erinnerungen und
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Aha-Erlebnıisse tellen sıch e1n, W Kraft eifer Lang Verlag, Tankiu
uns der Hermesstab VON Ulriıke ınk- Maın 994 351 Seıten. Kt
Wıeczorek aufschlıeßt, WIE Bert Brecht 59,—.
In seinem Stilmittel der Verfremdung
VON der befruchtet wurde 136- „Chrıstus Spes Chrıistus HSCS

14 7) Beachtenswert auch die Warnun- Hoffnung E erwählte sıch der Jubilar
ZU spruch, als 9085 ZU Alt-SCH des ugandıschen Priesters

Kagzg2wo, AdQus Nostalgıe und dem Emp- katholischen Bıschof In Deutschland
finden e1igener Defizıte die „Ind1genous gewählt wurde. Damıt Wr nıcht L1UT 1im

Kern se1n geistliches Selbstverständnıstheology” ZUE Erkenntnisprinzıp für In-
dıvyiıduatiıon und Gemennschaft erhe- ausgesprochen, diıeser Wahlspruch cha-
ben und das Heiıl VO Kontext CI - rakterıisıiert auch dıe Festschrift, für dıie

00—-109) Dagegen ist se1ln 65 Geburtstag 9972 der An-
doch wohl der Nachfrage wert, ob wirk- laß Wäal und dıe ıihm auf der Synode
ıch mıt einNOo Bernhardt „spieler1- 994 überreicht wurde. Sıe umfaßt
sche Gelassenheit und entkrampfte Beıträge und vier Grußworte, dazu
GelÖöstheit“‘ 69) gee1gnete Katego- ıne appe Selbstbiograpie SOWI1E cde
rien für das paulınısche Weltverhältnis Bıblıographie VonNn 1g1sbe: Kraft mıt
S1nd. Be1 Wolfram We1iße (Religionsun- 3409 Tıteln. DiIie Schwerpunkte der est-
terricht ıIn eiıner multikulturellen Gesell- schrift Sınd Urc cdıie IThemen markıert,
schaft ıne Problemanzeı1ge, DATE für cdie dıe Altkatholiken insgesamt StTe-
269) stellt sıch vieler Zustimmung hen und in der ökumenischen eEWe-
1im einzelnen der ernsthafteste Eınwand ZUH mıt Verve und eSCAIC eiıntreten:
eın inwıefern können Adus eiıner Cafs Bıschofsamt, Synodalıtäi und Frauenor-
fusen Bestimmung WI1Ie „multıkulturelle dınatıon (vier Beıträge); Eucharıstie,Gesellschaft“‘ überhaupt Perspektiven e1ilhabe aller, Kırchengemeinschaftund Krıterien für den Relıgi0nsunter-
richt abgeleıtet werden? Und welchen sechs); Liturgıe (wen wundert s: zehn);

ökumenische ewegung (viıer) DazuSinn macht CS, DOSItV bestimmten kommen Je dre1 bıblısche Beıträge DZW.Glauben keineswegs L1UT der Chrısten,
sondern auch anderer Gläubiger In edigten und Je WEe1 ZUT Zeıtge-

schichte DZW. Geschichte der Altkatholi1-Land mıt Kant gesprochen keneinem „Aggregat  .. einzuordnen, das daus

sıch, weıl wurzellos, nıcht lebensfähig Natürlıch ist das e1in Grob-, keın e1In-
ist? Vor em aber‘ elche Freude sol- raster. Aber alle, dıie ZUT Festschrift

beıtrugen, wollten doch usdrückenlen Christenmenschen noch einem
Von orther oder dorthın angepaßten Wır WwI1ssen, in dieser Kırche und be1
Religionsunterricht haben? diesem ubılar das Herz chlägt Daß

unfter den Autoren mıt vierzehn dıe Alt-Insgesamt: eın Spiegelbild, das Leben
In Fülle ze1gt. katholiıken überwiegen, 1st selbstver-

Vo ständlıch: daß immerhıin acht römisch-
katholısch sınd, erfreut meılsten und
ze1gt: ökumenische Dynamık und

Angela Berlıis Klaus-Dieter er gemeınsame Liebe Z einen Herrn der
Heg.) Christus Spes Lıturgie und Kırche spüren sınd, bılden auch SDPCI-
Glaube 1m ökumenıschen Kontext rıge Persönlichkeitsstrukturen keın Hın-
Festschrift für Bıschof 1g1sbe dernıs für geistliche Gemeininschaft.
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Neben der Freude, dıe diıese Festschrift Anzuze1igen ist eın Buch, das In Aaus-

insgesamt verbreıtet, und der Hoffnung gesprochen spannender Weı1ise davon C1I-

für dıe Christenheıt, dıe s1e ausstrahlt, Za  t’ In welche Schwierigkeiten cdie VCI-
antwortlichen Brüder freikırchlıcher undselen aber noch ein1ge Beıträge genannt,

die 1m uellen ökumeniıischen escha; kırchlicher Geme1ninschaften geraten sınd,
besondere Aufmerksamkeıt verdienen: als Ende des VEr  CNn Jahr-

underts vielfältige charısmatıische Be-Metropolıt Augoustinos, Hoffnung für
dıie (Okumene 19 aul Berbers, gabungen und geistlıche rNeueruNgS-
DIie Beteijligung der (Gemeıunde sakra- bewegungen mıt nıcht selten durchaus
mentalen Handeln der Kırche (S 75 radıkalen Tendenzen unter ihnen auf-

rachen und WIEeE ihnen mıt dem unbeırr-Teresa Berger, DIie Liturgie 1m espräc.
der Kırchen. Kın Überblick über NECUC aren Pochen auf das gesamt-biıblısche
ökumeniıische Dıaloge auf Weltebene Zeugn1s wıderstanden worden ist „Auch
(S 30 ohannes Brosseder, DIie ÖOku- dıie Kirchengeschichte des ausgehenden

19 Jahrhunderts kann unNns dıe ugen fürmenıiısche Bedeutung des Biıschofsamtes
85 Klaus-Dieter Gerth, S5Synoda- jenen Entwicklungsvorgang öffnen, der

lıtät und Bıschofsamt (S 145 Konrad iıne geistlıche ewegung allmählich
über dıie Schriuft hinausführt und ZUTRaiser, Okumene als Gemeininschaft VOIl
Schwärmere1l macht /u ıhrer Ent-Kırchen Matthıas Rıng, Ad

pristinam patrum Anmerkungen stehungszeıt pfleg s1e, e1ıl S1e. eiınen
ZU alt-katholischen Reformparadıgma anscheinend VETSECSSCHCH Artıkel chrıst-

lıcher Lehre hervorhebt, vielfach Beıftall1ne sehr beachtenswerte
Se  tL Franz Segbers, ädoyer finden:; Urc ‚ErTfolge‘ verwöhnt,
für ıne eucharıistische Vısıon 295 gerät S1Ee allmählich In extreme Bahnen;

aufkommende Kritik wehrt S1e€.und Robert rıght, Intercommunı1on
sıch mıt Berufung aut besondere Schrift-and Full Communion. The meanıngs of

these terms for Anglıcans and for theır erkenntnis und persönlıche (Mitenbarun-
relatıons ıth (Old Catholıcs 389 SCH, ihre Ausweıltung treiıbt S1e. miıt dem

m1iss1ionNarıschen Eıfer der Herbeifül  ngWır können den Autoren und Autorin-
einer besonderen ‚Gottesstunde‘,NC NUT danken für die geistlıche Gabe,

die hler über den Jubilar für uns alle dann längst jeglıcher arnung auch
bereıtet wurde. durch beste Freunde unzugänglıch, sıch

unaufhaltsam ZUTl Katastrophe Uu-
VOo formen, cdıe ihre verblendeten Führer

allerdings selten als solche anzusehen
pflegten‘“‘,

SCHRIFT Der Verfasser hat eine verschol-
lener, verstreuter und VETSCSSCHCI Mate-
rialıen, Akten, Bücher und Zeitschrif-

August Jung, Vom Kampf der ater. ten-Artikel aufgefunden, ausgewertel
chwärmerische ewegungen 1mM und dankenswerter Weıse in : I° adUus-

ausgehenden 19 Jahrhundert (Ge- führlıchen Zıtaten VOT dem Leser AauSSC-
schichte und Theologıe der Freien breıtet, daß se1n uch dıie amalıgen
evangelıschen Gemeıninden and 57 Geschehnisse, leidvollen ämpfe und
Hg VOoN Wolfgang Dietrich) Bundes- Spaltungen csehr lebendig werden äßt.
Verlag, Wiıtten 995 303 Seıiten. Gb. Das Kapıtel beschäftigt sıch mıt

29,80 efer Samanns und der rheinıschen He1-

262



lungsbewegung, das Kapıtel mıt Fre- hervorzuheben ist das Kapıtel mıt
derıik Franson unı selinen Miss1ıionsme- dem Regıster, eıner undgrube bıogra-
thoden, das Kapıtal mıt Carl del und phıscher und bıblıographischer Miıtte1-
seliner Lehre VON der Sündenfreıheıt. lJungen Eın sehr informatıves Literatur-
Das Kapıtel ist überschrieben „Als verzeichnıs beschlhießt cdiesen bemer-
SCAHhHNEHLIC dıe /ungen redeten‘‘. Im kenswerten, gelungenen und nıcht

Kapıtel kommen aufschlußreiche Do- letzt UrCcC viele interessante Bıldbei-
kumente Wort, dıie eılungs- gaben ausgezeıichneten and
zeugnI1sse VON Carrıe Judd, Peter
Samanns und Ludwıg Doll Besonders Hans-Peter Friedrich

Die Mitwirkenden
Pastor Dr. Stefan urst, Lornsenstraße x u1lCKborn Dr. Ursula Engelen-

Kefer, DGB-Bundesvorstand, Hans-Böckler-Straße 39, Düsseldorf Landes-
pfarrer Hans-Peter Friedrich, Hans-Böckler-Straße 77 Düsseldorf Her-
11a Göcken]Jan, Kirchenamt der EKD, OsStTiIaCc 210220 Hannover
Prof. Dr. Hermann o  AA Kornblumenweg 29, Halle Prof. Dr. (Gerhard
Trohs, Flemingstr. 65 München Martın Hauıler, Okumenisches Instıtut,
Plankengasse 1—3, Heıdelberg Pfarrerın Dr. Elısabeth 16 Evang
ademıe rnoldshaın, Schmuitten OKR Uwe-Peter Heıdingsfeld, Kırchen-
amıt der Postfach 21 02 20, Hannover / Bıschof Dr. Heınz oachım Held,
Bussıllıatweg A Hannover Br. Franzıskus Joest, (mmadenthal 14,

Hünfelden Dr. rImgar Kındt-S1iegwalt, 75 1UC Ste Cecıle, F-67100 Stras-
bourg-Neudorf Bıschof Dr. Walter Klaıber, Wılhelm-Leuschner-Straße 8’

Tankiu Maın Dr. Hans-Jochen ühne, Schlaurother Taße 1E
Görlıitz Dr. Klaus Lefriınghausen, Elberfelder 27 Mettmann

Professorin Dr. Christine Lienemann-Perrin, Pılgerwee 33. CH-4055 Basel
Dr. utz otıkat, Studien- und Begegnungsstätte Berlın, Auguststraße 8 9

Berlın Andreas Müller, ellaweg I Bielefeld Prof.Dr. Christian
Oeyen, (mne1i1senaustraße 21 1egburg Dr. Gert Rüppell, Okumenischer Rat
der Kırchen, 150., de Ferney, CH-1211 Genf Dr. Reinhard Scheerer,
Skarbinastraße 56; Berlın Dr. Walter Schöpsdau, Konfessionskundl. Institut
des Evang. Bundes, Eıfelstraße 35 Bensheim Dr. ara ORK,

Box 21:00: CH-1211 Genf Rudolt VON Sınner, VD  Z lıc theol., Rıehen-
straße 23 COCH-4058 Basel 1.R. Dr. Gerhard au Edelsbergstr. 17

ugsburg Dekan Prof. Dr. TroJjan, vang.- Iheol Fakultät der
Karls-Universıität, Cerna 9’ ( F2175535 Praha Pfarrer Dr. Wıeland ademac.
Schussenrieder Straße 44, ulendo
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NEU B LEMBLCK
Leuenberger exte eft

Leuenberg, eissen un! Porvoo
Konsultatiıon zwıschen den Kırchen der Leuenberger rtchen-
gemeinschaft und den der Meıssener Erklärung und der
Porvoo-Erklärung beteiligten Kırchen, Liebfrauenberg, sa

hıs September 1995

Hrsg VON Wılhelm Hüffmeıler und oln Podmore
Zweıisprachige (engl./dt.) Ausgabe
ISBN 3-87476-316-1, 192 Seıten, kt.;

‚80/65 73,—-/sFTr9,850

Wandel un! Bestand
Denkanstöße ZU  E 21 Jahrhundert
Festschrift Bernd Jaspert ZU Geburtstag
Hrsg VOI Helmut ehrke, Makarıos Hebler und
ans-Walter OT
ISBN 3-87476-308-0, 04 / Seıten. geb.,

48.—-/05 ‚—/sSFT 1485,—
Dr. Bernd Jaspert, dem ehemalıgen Lehrbeauftragten für rchen-
geschichte iın Marburg und jetzıgen Studienleiter der Evange-
ischen ademıie Hofgeismar, wurde seinem Geburtstag
die vorlıegende ammlung Von wıissenschaftlıchen Beıträgen als
Festschrı überreicht.

ber Beıträge N 141} Dıiszıplınen zeigen dıie Wissensgebiete
auf, mıt denen sıch der ubılar ın seinem wıissenschaftlıchen
ırken auseinandergesetzt hat Die Beıträge umfassen Themen
AUuUSs Bıbel/Exegese/Predigt Kirchengeschichte ONcCALUumM
Mission/Ökumene/Religion Systematische Theologıe
Soz1i1aleth1i Pädagogık Spirıtualität Literatur/Philosophiıe
Theologıe und Kunst Medizın/Psychologıe.

Verlag
tto Lembeck



VAT diesem Heft
Öffnungen CC Wege

S1e werden spürbar und begangen In Genf UN: In Rom

Wer S1e nachvollziehen und 1mM eigenen Bereich ein Stückweit mıtgehen
will, sollte be1 der Lektüre dieses Heftes mıt der Vorschau auf dıe enar-
versammlung In Glauben und Kırchenverfassung VOoN ag2mar Heller eg1n-
NC  = Er/sıie findet dort eschrıeben, der Aufsatz ‘ des Presbyteri1aners
LewLıis udge, Prof.em San Franc1ısco Theologıca emi1nary, verortet
ist Wır en den Aufsatz in Übereinstimmung mıt dem Autor gegenüber
dem Orıg1inal Partiıen gekürzt, die VOT lem dem nordamerıkanıschen
Kontext gelten. Wır möchten mıt diesem Aufsatz eiınen 1NDI1Cc vermitteln,
WIe weıt dıe mıiıt der Studıie „ndeure (bzw. OStbare FEinheit“ eingeleıtete
nnäherung der beıden Hauptströmungen 1m ORK inzwıschen gelangt ist
über Zwischenschriutte hinweg, über dıe WIT dUus aumgründen nıcht erich-
ten konnten.

Daß davon dıe innere Ausrıiıchtung der Ökumenischen ewegung insge-
Samıt betroffen Ist, ze1gt das Dokument d Uus der (Gemeinsamen Arbeitsgruppe
zwıschen Vatıkan und Okumenischem Rat Wır machen Öffnung oder
Abgrenzung UNSCICT rtchen me1listens zustimmend oder kriıtisch Perso-
DNenN test; und natürlıch ene1 entscheıidend miıt Personen tun Diese
Personen und ihre Verlautbarungen drücken jedoch Strömungen In ıhren
Kırchen dUs, faänden S1E keine Resonanz. Wıe äßt sıch Un verhindern,
daß Adus den darın zutage tretenden Unterschieden und Gegensätzen inner-
halb des einen Le1ibes Jesu Christi Abschottungen, Ja CUu«cC Spaltungen enft-

stehen, VOT em WENN 6S siıch Bereiche handelt, in denen der Glaube
das en prägen soll, a1sSO UNSCIC sıttlıchen Grundhaltungen? Das
Studiendokument s1ıgnalısıert, daß die 1er lauernden inner- und ZWI1-
schenkırchlichen Gefahren in Rom und enf erkannt SINnd. Daß S1Ee nıcht
trotzdem eintreten, allerdings (Geme1inden und Christen VOTQaUS, die
gleichfalls S1e W1IsSsen und ihnen ihrem entgegentreten. Der Deut-
sche ÖOkumenische Studienausschu DÖOSTA) könnte 1er eıne Vermiutt-
Jungsfunktion übernehmen: denn CS ist absurd, daß iın UNsSCcCICT theologischen
Ausbildung das Entstehen Von Spaltungen in der Vergangenheıt desto dus-

führlicher behandelt wiırd, Je weıter diese Spaltungen zurückliegen, dem
Entstehen Spaltungen aber aum Aufmerksamkeit gew1dmet WIrd.
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Öffnungen CUu«cC Wege S1e werden spürbar und egangen
In der 1SS10N Un IMaauf die plurale Gesellschaft

Wıe sıch rtchen und Chrıisten In er Welt auf dıe zeıtlıch nächste der
kommenden ökumen1ıischen Weltkonferenzen vorbereıten, hat uns (rJert RÜp-
pell In seiıner Vorschau auf dıie Weltmissionskonferenz 1m etzten eit erläu-
tert AUS Schäfer, Referent für Grundsatziragen beım Evangelıschen MisSs-
s1ionswerk in Hamburg, Sschılde uns jetzt, mıt welchen Problemstellungen
rchen und Christen dUus der drastıschen Minderheitss1ituation Asıens her-
AUus nach Brasılıen aufbrechen. Unmiuittelbar VOT der Konferenz wıird 1m
(Oktober och eın Beıtrag ber dıe deutschen Erwartungen folgen

Stellen die Menschenrechte eıne attform, vielleicht eiıne ndlıch
voll legıtiımıerende TUuC CANrıstliıchen aubens dar, auf der bzw mıt
deren natiıonaler und rassıstischer Chauvınismus und in iıhrem Gefolge
gewaltsame Ausgrenzung der Anderen überwunden werden können? er
Beıtrag VON olfgang Iienemann bezıieht ın die Perspektiven VON Ekkles1i0-
ogıe und dieses Heftes dıe Bedingungen e1n, denen eıne zıvıle
Weltgesellschaft entstehen annn Be1 ıhm WIEe beim uSDIIC uUuNsSsCICS

Mıtherausgebers Frıtz FIC: Anhelm ZUT Europäischen Okumenischen
Versammlung in (Giraz stehen 1im Hıntergrun Überlegungen, WIe sıch dıe
FE als Glaubensgemeinschaft, be1l nhelm besonders dıe rtchen Uuro-
Das In ihrer egenwärt  1gen Verfaßtheıit, auf solche Entwicklungen in ihrem
Selbstverständnis einstellen.

Öffnungen und NECUC Wege Sıe werden spürbar und egangen
ım eigenen deutschen Haus UNM) hei UNSETEN Nachbarn In Prag

ährend diese Zeıilen geschrıeben werden, sınd Adus dem Osten und
Westen eutschlands bereıits Pılgerwege unterwegs ZUT ersten deutschen
ÖOkumenischen Versammlung in Erfurt VO 1316 Junıi. Den Anstoß für iıhr
ema „Versöhnung suchen en gewıinnen‘“ hat S1e sıch VON der kom-
menden G'irazer ersammlung geben lassen, allerdings die tragenden
Begrıffe ‚„ Versöhnung“ und „Leben‘ mıt eıner gemeınsamen Aufgabe und
Verheißung verbunden: „Versöhnung suchen, en gewinnen ”‘

Für eine Auswertung VON Erfurt 1eg der absolute Redaktionsschluß die-
SCS Heftes früh Wır dokumentieren aber die OLSCHAA,; der Versammlung
un: bringen In einem Interview mıt Bıschof Dr. Joachim an Eın-
drücke des Vorsitzenden der AC;  z Das Votum, das die bereıits 1mM März iın
Erfurt agende Okumenische Basisversammlung in dıe Erfurter Versamm-
lung eingebracht hat, gehö der aC ach ebenso azu WI1E das Grußwort
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be1 der röffnung der OV., mıt dem arl Friedrich Von Weizsäcker dıie
FC VO Düsseldorfer Kırchentag ber Stuttgart Dresden 4ase und
eou In dıe zweıte ase des konzılıaren Prozesses hıneın schlägt.

iıne Arbeıtsgruppe In Erfurt befaßte sıch mıt dem ema „Gemeinnschaft
der rtchen Blockaden., Hoffnungszeichen, Weg .. Wiılıe 1m Maärz eiıne sOol-
che jahrhundertelang währende OCKade 1m Bereich der Reformationskir-
chen, dıejen1ge zwıschen Mennonıiıten und Landeskırchen, beseıtigt werden
konnte, berichet Raıiner Burkart, Treikiırchlicher Referent in der Oku-
menıschen Centrale und selbst Mennoniıit.

Miıt S5Sympathıe verfolgen WIT 1im Beıtrag VoNn Dozent ir Jan S tefan Prag,
WIEe sıch 1mM Nachbarland Ischechıen dıe Evang.-Theologische Fakultät der
Karls-Unıiversıtät dem Gesamtraum der Wıssenschaften zuordnet. (jottes
egen dıesen Bemühungen und für dıiejenıgen dus nah und fern, die in der

Heımstatt der dUus- und eingehen.
Mıt diesem eft grüßen WIT den früheren Generalsekretär des Okumeni-

schen Rates, Philip Potter, ZU Geburtstag August
Hans Vorster

H# 320 Wohinn?

735 Erwägungen ZU Ziel der Ökumenischen Versammlungen in
Erfurt (1996) und (iraz (1997)

WEIZSACKERFCARE VON

DIie beiıden Versammlungen erscheinen als Schritte in einer Wiederauf-
nahme des konzıll1aren Prozesses für Gerechtigkeıt, Frieden und ewahrung
der Schöpfung. Erfurt, als deutsche Versammlung, VON der ACK einberufen,
W1e Königsteıin Stuttgart und Dresden Magdeburg Dresden
Giraz VON der Konferenz Europäischer rtchen und VO Rat der Europäl-
schen Bıschofskonferenzen einberufen, WI1Ie ase 1989 Jene damalıgen
Versammlungen verstanden sıch als Schritte auf dem Weg des konzılıaren
Prozesses, unterwegs eou 1990 Soll und ann auch jetzt eiıne weltweiıte
Versammlung folgen? Was könnte ihr Inhalt, Was sollte iıhr Ziel seın?

Graz, und 1m IC arau schon Erfurt, bezeiıchnen ihre Aufgabe uUurc
das Wort ‚„ Versöhnung‘‘. Dies ist eın unmıttelbar einleuchtendes Ziel für das
heutige Ööstlıche uropa. Wer, WIEe der Verfasser des jetzıgen Jextes; die-
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SCH (  ungen teilnehmen möchte., der muß sıch dieses Ziel in selner
vollen Konkretheit tellen ber dıe Ere1gnisse VON 1989 In Europa hatten
eiınen Hintergrund In weltweıten politisch-ökonomisch-sozıialen Problemen
Der Hegemoniekonflıkt zwıschen USA und Sowjetunion artıkulierte sıch
„weltinnenpolıtisch" als Gegensatz repräsentatıver Demokratie SOz1a-
lısmus und wirtschaftlı: als Gegensatz zwıschen arkt- und Planwirt-
schaft Aus diesen Spannungen entstanden einerseıts dıe ngs VOT einem
drıtten Weltkrieg, andererseı1ts ıIn der ‚„Drıtten 1t“ die unerfüllte orderung
ach soz1laler Gerechtigkeıt, also die Themen, welche der konzılı1are Prozeß
behandeln wollte Als 1983 In Vancouver auftf der Versammlung des Weltrats
der rchen der Vorschlag AUus der Evangelıschen Kırche der DDR für eın
Friedenskonzt1 vorgebracht wurde, antworteten Vertreter des Südens ‚„„Was
Ihr 1m Norden ‚Friıeden n ist die Art, WIe Ihr ure ungerechte Herr-
cchaft ber uns aufrechterhalten WO IC Friıeden, sondern Gerechtigkeıit
muß das ema se1in.““ In eoOu konnte INan solche Affekte wahrnehmen.

1989 TaC dıe weltinnenpolıtische Führungsposition der Sowjetunion
ber dies erwIies sıch In wen1igen ahren nıcht als Sieg der WEST-

lıchen Ideologıe Demokratıe und ar hatten ZW eiıne Identität In ihrer
Gegnerschaft das SowjJetsystem erlebt:; aber zunehmend erkannten S1e
NUnN ihre Unfähigkeıt, eın überzeugendes und funktionsfähiges eigenes Welt-
SyStem errichten. Für uns ist heute vielleicht die och unwiıderstehlic
wachsende Arbeıtslosigkeıt das deutlichste eıspıiel.

Es Tag sıch, ob die christliıche FC diesen Problemen eiınen Beıtrag
eisten annn DIie überwiegende Meınung den Intellektuellen in ohl
a.  en großen Kulturen ist heute, daß dıe Relıgionen diesen Problemen
gegenüber verständnıslos und machtlos sınd; allentfalls erwartet 11an VOIN

ihnen einen spırıtuellen Jrost, WEn die weltliıche Ordnung cscheitert. SO
nımmt der kulturelle FEinfluß der großen Religionsgemeinschaften, darunter
auch der CArıstliıchen rchen, gegenwärtig VoNnNn Tzehn Jahrzehnt ab.
/Z/um Teı1l nehmen fundamentalhıstische Sekten den freiwerdenden Raum e1n;
aber S1e werden cdıie TODIEmMeEe erst recht nıcht lösen. (Der siam hat, W1e jede
spezıfische elıg10n, hlıer se1ine besonderen TODIEME och erscheıint MIr
dıe be1 uns publızıstisch verbreıtete Identifikation des siam mıt Fundamen-
talısmus als en noch oberflächliıcher um

Nun stellt sıch die rage, ob der konzılıare Prozeß auch über Europa hın-
A4Uus wlieder aufgenommen werden sollte Meıne persönlıche Antwort ware
Ja, und ZWaTr intensiıver und umfassender als 198990 Dies hat mehrere
Aspekte.
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Zunächst müßte chrıistlıchen Rahmen Öökumenısch SC1IMN Iso gelra-
SCH VON der katholischen TC Kooperatıon mıt den anderen rtchen
dıe vermutlich UuUrc den Okumenischen Rat der tchen der Vorbere1l1-
(ung wesentlich beteiligen €1: Seıten müßten wiıllıg SC1IH C1N-
ander ernsthaftesten Bemühen unterstutze SIıe ILUSSCI sıch klar SCI1M

daß ohne diıese Anstrengung dıie weltweıte Posıtiıon dere e1ıter und
nıcht unverschuldet absınken wırd

/weıtens müßte 6S gelıngen C1NeE hiınreichend ausführliche Erörterung der
Fragen durchzuführen Ich stelle das nıcht einzelnen dar
aber auf GLI Aufzeichnung, dıe ich 1990 och eou über den Verlauf des
dortigen Gesprächs gemacht abe!

Drıttens müßte auch C1NC Zusammenarbeıt mıt den nıchtchrıistlichen el1-
S1IONCH geschehen Als ich August 1985 auf Jagung Castel
andoliOo Gegenwart des Papstes VON dem Plan cCANrıstlıiıchen Frie-
denskonzıils rzählte der aps nachher persönlıchen
espräc „„Warum L1UT die Christen? Warum nıcht alle Relıg10nen?” Ich
konnte den Entwurtf des Weltrats der rchen nıcht bändern aber der aps
lud ann 1986 Vertreter er größeren Relıg10nen Gebetstag für
den Frieden ach Assısı C1inN

Es müßte sıch e1 nıcht Synkretismus der Relıg10nen handeln
1993 hat Chicazo CIa „Weltparlament der Relıg10nen stattgefunden
(Nachfolge ach hundert Jahren für CI ebenso benannte Versammlung VoN

Dort wurde C1in UIru für C1inN Weltethos verfaßt dem Hans Küng
C1NC wiıchtige Anregung gegeben hatte In den Prinzıplen der1 der gol-
denen eser der Nächstenliebe, annn zwıschen den Relıg10nen eC1NC tiefe
Übereinstimmung gefunden werden. Hıeran sollte weıterhıin gearbeıtet WCCI-
den uch <1bt CS übereinstimmende Erfahrungen der Meditation selbst
WCNN verschiedene kulturelle Tradıtionen SIC euil1ic verschlıedener
Weıise aussprechen

Ich stelle hıer keıne Forderungen auf ber ich möchte ZU achdenken
über das öglıche und Notwendige ANTCSCH

Carl Friedrich VON We1izsäcker Eın Schritt auf UNSCICIN Weg der och NIC. nde
SCHANSCH 1ST nterwegs Sachen Zukunft Das Taschenbuch ZU konzılı1aren Prozeß
Calwer/Kösel Stuttgart München 1990 250 254
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FEkklesiolo gie und
in der laufenden ökumeniıschen Diskuss1io0

VoN
Einführung

Wıe ist dıe Beziehung zwıschen Ekklesiologıie und verstehen?
Diese rage ist In Jüngerer eıt In der ökumenıischen Dıskussion wlieder
mehrfach gestellt worden. Dahiınter steht die parallel verlautiende Geschichte
der ewegungen für Glauben und Kırchenverfassung und für Praktisches
Christentum: auf der einen Seıite das Bemühen, das Wesen VON eın und Eın-
eıt der TC artıkulıieren, auf der anderen die Konzentration auf das,
Was dıe 1C und ihre Glhieder Aaus ihrem Verständnis des Evangelıums her-
AdUus in der Welt {un Wır w1issen se1it jeher, daß diese beiden nlıegen—
mengehören. och en die Umstände immer wlieder dazu gefü daß S1e

voneınander behandelt wurden.
Nun wiıird in einem geme1Iınsamen Oorhaben Von Glauben und rchen-

verfassung ınhe1 L, Einheit und Erneuerung) und Eıinheıit I1 (Gerechtig-
keıt, Frieden und Schöpfung) des Okumenischen Kates der rtchen der Ver-
such unternommen, „Ekklesiologie“ und „Ethıik“ zusammenzusehen. DıIie
hıstorische Spannung zwıschen (Glauben un Kirchenverfassung und Prak-
tfisches Christentum hat sıch erschöpft und kommt 11UT noch in der er-
schıedlichen Akzentsetzung dieser beiden ÖRK-Abteilungen A Aus-
SC DıIie geme1ınsam veranstaltete Konsultation In (Aarhus, Däne-
mark) 1993 WAar eın wichtiger Schritt, diese überbrücken Diese
Konsultation hat den ext Costly Nnı verfaßt, der anschließend dıe
Fünfte Weltkonferenz für Glauben und Kırchenverfassung weıtergeleıtet
wurde August 1993 in antıago de Compostela). Auf eiıner Konsultation
1994 in Tantur (Israel wurde der rage weılter nachgegangen. Deren rgeb-
n1ısse lıegen inzwıschen dem 1te CostLy Commitment VOTIL. Das VOI-

lıegende Arbeıtspapıler 1st Von den beiıden ÖRK-Einheiten In Auftrag SCHC-
ben worden und soll die rundlage für eine breitangelegte Dıskussion he-
fern

Im auiTie dieses Konsultationsprozesses W1e auch In Dıskussionen in
anderen Kreisen WT 1n diesem Zusammenhang häufig VON einem „NCUC
aradıgma“ dıe Rede, 1n dem dıie FEinheit der Kırche als außerhalb des gOtt-
lıchen Wiırkens In der Welt nıcht erklärbar angesehen und der Sınn des
menschlıchen Wegs aufen verstanden wırd, als ob CT 11IUT In der Ko1-
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non1a oder Commun10 der Te ANSCMECSSCH 7U USdArucCc omme. Kurz:
„Dıie TC hat keıne Sozılalethık, S1e 1STt eine Soz1lalet)  24 Was könnte
damıt Nun tatsächlıc gemeınt sein? DıIie gegenwärtige Studıie ber Ekkle-
s10logıe und versucht, dieser rage welıter nachzugehen und legt aDel,
das besondere Schwergewicht auf dıe Ausbildung Von Ora Un OS in
Kırche und Welt ng „„moral tormatıon““ wırd 1im Deutschen mıt ZWEeI
egriffen wiedergegeben: „Ausbildung VO  — ora und Ethos‘“, WEn der
Prozeßcharakter des BegrI1ffs 1m Vordergrund steht; „ethısch-moralısche
Prägung  . WECNN das Resultat stärker mıtangesprochen ist oder In Verbindung
mıt der Verbform Anm Übers.]

He diıesen Dıskussionen Beteıilıgten sSınd sıch vollauf der Gefahren
bewußt, denen die Menschheit heute ausgeselztl ist Moralısche Verwırrung
und Verfall der sıttlıchen Werte scheinen endemiısch seInN. Althergebrachte
Lebenstradıtionen viele relıg1öser erKun verheren en ANSC-
sıchts der Sogkraft VON Indıyvidualismus., Relatıvismus, Konsumdenken und
allgemeınem Miıßtrauen gegenüber jeder VonNn gesellschaftlıcher nstıtu-
tıon, einschhebliıc der Kıirchen Darüber hınaus en WIT In eiıner e1t g10-
aler Spannungen, dıe nıcht 11UT auf Rıvalıtäten zwıschen Natıonalstaaten
beruhen, sondern auch auf Konflikten zwıschen Zivilısationen, dıe VOIN

Geschichte, Sprache und VOT em elıgıon gepräagt SINd. In orober Zahl
drängen sıch Flüchtlinge den Grenzen der wohlhabenderen Länder., und
CS werden bald och mehr werden. Wır sSınd Zeugen eıner progressiven Ver-
schléchterung der menschlıchen Daseinsbedingungen, verursacht Ürc dıe
Verschwendung der natürliıchen Ressourcen und die Lahmlegung unNnserer

polıtıschen Instıtutionen. Dennoch geht die uCcC nach einer Orm der
christlichen Eıinheıt, dıe 6S unls ermöglıchen könnte, olchen Fragen geme1n-
Sd}  3 nachzugehen, behutsam und Dewußt weiıter. Unsere Unenmigkeıt hat uns

in der Vergangenheıt davon abgehalten, eıne geme1insame ethısche Antwort
auf dıie Fragen menschlıcher Not geben S1ıe tut CS auch heute noch.>
Wıll1ıam Henn faßt uUNnseIe Sıtuation ın The Ecumenical Review ZUsammmmen

‚„„Wır eiinden uns In einer Sıtuation, iın der dıe TODIeEemMe ach eiıner SOfOr-
tiıgen und gemeınsamen Antwort verlangen, während gleichzeıtig UuNseTe

ITrennungen eine behutsame und gründlıche Heılung erfordern.‘‘®
KöÖönnen WIT 1UN eiınen Weg entdecken, dus dieser hıstorischen Sack-

herauszufinden und Fortschritte auf dem Weg einem ethıschen
Zeugnis machen, das sıch auf dıie Eıinheit stutzt, dıie WITr bereı1ts haben?
Sollten WIT dıe gesamte ökumeniıische Jlagesordnung vielleicht auf eıne
schnellere Spur bringen?
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Dıie Reaktionen auf cdiese Fragen Sınd sehr unterschiedlich Eınige
egegnen dieser Dıskussion über esi10logıe und mıt Vorsıicht.
Andere rhoffen sıich davon schöpferische und richtungswe1isende Impulse
für den ökumenıschen Dıalog. 1eder andere ne1gen Je nach Blıc  ıchtung

der einen oder der anderen Reaktıon
Der Wıderstand dıe Betonung der D als eiıne iıhrem Wesen

nach „ethısche Gemeninschaft“‘ äng davon ab, WIE dieser ethısch-mora-
lısche Anspruch verstanden wIird./ ber 1im allgemeınen werden entspre-
chende Vorbehalte VOI denen geäußert, dıie darauf verweısen, daß dıe TC:
S sein muß und daß S1e mehr für dıe Menschheit {un kann, WENN Ss1e
diıesem Anspruch gerecht WIrd, als WE s1e rıskıert, sıch nach den gerade
aktuellen ethisch-moralischen Fragestellungen definieren. Eınıge be-
fürchten, daß das Verständnıis VoNc qls ethiıscher Gemeninschaft einem

Pelag1ıanısmus dıe 1uUür öffnen und Vertrauen in rlösung HrC
Nal alleın erschüttern könnte. Andere Ssınd der Meınung, daß elne CNSC
Verbindung zwıschen ethıschen nlıegen und Ekklesiologıe die Eucharıstie
N iıhrer Mittelpunktstellung verdrängen und cdıie TC als eiıne iıhrem
Wesen nach sakramentale Gemeinschaft schwächen könnte. Und wıieder
andere beharren darauf, daß dıe rche, WEeNN S1e beginnt, sıch für das Wohl
der Gesellschaft einzusetzen (was der Begrıff © th k“ ın dieser Diskussion
implizıert), sıch VoNn der s1e umgebenden Kultur ‚„vereinnahmen Jäßt“‘ und

dıe spielt, dıe diese Kultur der „Relıgion” Zzuwelst. uch wırd
dıie Befürchtung geäußert, daß dıe Arbeıtsprogramme sowohl VOoON Glauben
und Kirchenverfassung/Eıinheıt qals auch VON Einheit 111 VCI-

heren könnten: Die Konzentration VON (Glauben und Kirchenverfassung auf
das ema FEıinheıit könnte UTE dıe Behandlung soz1i1alethischer Fragen
„verwässert‘“ werden, während dıe ethıischen nlıegen VOIN Gerechtigkeıt,
Frıeden, Bewahrung der Schöpfung in der scheinbar endlosen Dıskussion
ber die FEinheit untergehen könnten.

1e1€e glauben, daß das Zusammenwirken VON Einheitsstreben und
einem Verständnis VOoN ko1non1a3, das sıch 1m Engagement für dıe eth1-
schen TODIEME in der Welt herausbildet, stimulherend auf en wıirken
könnte. Auf der einen Seıite brauchen WIT den Anstoß uUurc das Streben nach
Eıinheıt, Urc dıe Erschließung grundlegender theologıscher Fragen für den
Dıialog, auch NUT in dıie Nähe jenes geme1ınsamen OS gelangen, das
1im Namen des Evangelıums für UNSCIC Zeıt relevant se1ın könnte. Auf der
anderen Seıite könnte dıe Notwendigkeıt eıner olchen Solıdarıtäi ın OS
und Handeln stimulherend auf das Projekt der FEinheıit wiıirken: nicht, indem
eıne ernsthafte Lösung der jahrhundertealten, tiefgreiıfenden Konfliıktpunkte
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UMSAaANSCH wiırd, sondern indem 65 dadurch leichter wiırd, uns auf dıe ınge
konzentrieren, die für dıe Form VON Eınheıt, die WITr Jetzt brauchen,

wesentlichsten S1Ind. Können WITr angesichts der Zerstörung der mensch-
lıchen Umwelt eıne authentisch kirchliche Oorm der Solidarıtä entwıckeln,

UNSeCeIC geme1ınsame ökumenische eıne wiıirklıche Basıs in den
rchen WIE auch 1m Denken prophetischer Einzelpersonen und Aktıiıons-
SIUDPCNH hat, mıt denen WIT In Verbindung stehen? KöÖönnen WIT jene Oorm
Von kolnon1a uns verwirklıchen, dıe Voraussetzung für eın wahrhaft
globales ethısch-moralisches Zeugn1s ist, hevor dıie sıchtbare Einheit
den einzelnen tchen verwirklıcht werden kann? Kkönnen WIT das dergestalt
tun, daß dıe bestehenden Ekklesiologien uUuNnseIer Konfessionen und Geme1n-
schaften nıcht werden? Kann die ethiısche Reflexion unNns helfen,
einen Rahmen finden, In dem eın iruchtbringenderer Dialog zwıschen
den konfessionellen Ekklesiologien möglıch würde?

Um weıterzukommen., MUSsSen WITr sowohl auf diejen1gen hören, dıie ZUT
Vorsıicht mahnen, als auch auf die, dıe ein aradıgzma für notwendıg
halten Wenn dıeCnıcht in vollem Sınne IC ist in dem Sınn, daß
S1e eiıne e1gene; VOoNn theologıschen Prinzıplen geleıtete Lebensweise verkör-
pert dann wırd jedes ethisch-moralische Engagement 1in der Welt draußen,
jedes engagıerte Eintreten für das allgemeıne Wohl der Menschen amıt
enden, daß das, Was das Engagement aus dem Glauben heraus ausmacht,
sıch iın Gemeıinnplätzen verlhert. Auf der anderen Seıte finden WIT Anhalts-
pu für dıe Eıinheıt, die WITr suchen, sıcher auch ın der Welt. denn (Gott
wirkt In dieser Welt Es gehö ZU eCSSC der rche, bestimmte weltliıche
ufgaben en „ESs ist die Aufgabe der TC In der Welt, dıe Zeıchen,
dıe auf das e1I1cCc Gottes hınweılsen, interpretieren und aktıv ihrer Ver-
wirklichung mıtzuarbeiten.“

Ausbildung VonNn OXa und OS In Kırche Un Welt
Vor uns 1eg dıie Herausforderung, diese Vısıon VON eıner rche.,

deren CIHYE 6$ gehört, eiıne globale ethische Gemeinschaft bılden, In krea-
t1ver Weise voranzutreıben. Wır mMussen dıe Implıkationen eıner olchen
Vısıon klar hervorheben, ihre möglıchen Gefahren untersuchen, ıhr wahres
Potential entwıckeln, ındem WIT dıe TC als einen verstehen, dem
sıch Spiırıtualität, ora und OS in eıner bestimmten Prägung herausbil-
den e1 mMussen WITr auch ber die prägende Kraft der vielfältigen Praxıs
und unterschiedlichen Engagements ın der heutigen Welt nachdenken
inıge würden, daß die weltliıchen Prägungen, denen WITr heute aus-
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gesetzt SINd, stärkere Wırkung en als dıejen1ıgen, dıe WIT in der TC
rfahren

Was verstehen WIT dem Begrıff „Ausbildung oder Prägun  0647
Jede Geme1ininschaft, der WIT angehören, „prägt” uns, indem S1e uns be-
stimmte Orientierungen tfür en in der Welt mıtg1bt, bestimmte Ver-
haltensmuster fördert, andere unterdrückt. DIie Konzentration auf diesen
Prozelß der Ausbildung VON ora und OS könnte wichtige Konsequenzen
für das ökumenische Denken en S1e könnte uns hılfreiche Erkenntnisse
in dre1 Bereichen ermöglıchen. Erstens könnte 6S dadurch gelıngen, uns vVvON
einem auf Schlußfolgerung gegründeten odell ethıschen Argumentierens

lösen und einem Orientierung gebenden odell der ethısch-mora-
ıschen Erzıehung gelangen. 7 weıtens könnte uns dies dazu bringen, uns

auf tatsächlıc ex1ıstierende Geme1inschaften mıt ıhrer jeweıliıgen Kultur
konzentrieren, auftf das, Wäds die Anthropologen dıe omplexe „Dichte” VON

tatsächlıc gelebtem en nennen.? Drıttens könnten WIT dadurch eıne Ver-
bindung den verschledenen Iradıtiıonen chrıistlıcher Spiırıtualität herstel-
len und einer Reflexion darüber gelangen, WI1Ie menschlıches en Mrec
verschledene „Übungen“ des Gei1istes auf dıie etzten ınge ausgerıichtet WEeCI-

den annn
14 Der egn der „Ausbıildung oder Prägun  06 eröffnet eine uUuNSC-

WONNILIC vielversprechende Perspektive 1m 1NDIIC des Ihemas Ekkles1io-
ogle und Wır werden uns er 1im folgenden mıt der Ausbıildung VON

ora und OS zunächst in der TC und anschließend in der Welt AaUuS-

einandersetzen und unls Schluß auf das Zusammenwirken beıder kon-
zentrieren.

a) Die Kirche als eine OVQ UN) OS prägende Gemeinschaft
Was immer dıe TC noch se1in MmMags, S1€e ist unzweifelhaft eiıne

Nährquelle ethisch-moralischen : Bewuhßtseins. DIie (Gjemelnden bringen, ob
wırksam oder nıcht, ob mıt oder schlechten Ergebnissen, bestimmte
Lebensanschauungen hervor, dıe alleın uUurc dıe VON Gemeininschaft ent-
stehen, dıe Ss1e NUun einmal S1nd. Es ist offensıichtlıch, daß kırchliche (Gemeilin-

bestimmte Lebensweılisen verkörpern, dıe dıe und Weılse pragen,
WI1IeE Kırchenglieder sıch In der Welt verhalten. Man annn nıcht über christ-
1C sprechen, ohne dıe rage Z stellen, welche Funktion die (Ge-
meı1inde be1 der Ausbildung VON ora und OS übernıimmt.

Wwar ist c offensichtlich, daß dıe Gemeı1inden hıerbei eine spie-
len, doch bedeutet 6S einen methodologischen Wendepunkt, WEeNN ökument1-

DA



sche diese Ausbildungen oOder Prägungen in iıhrCeinbezıeht.
DIie ethısche Reflex1ion In der ökumen1ıschen ewegung folgte bısher ZU

größten Teıl einem auft logıschen Schlußfolgerungen aufbauenden enk-
modell, anstatt ach der Prägung der Menschen iragen. Jetzt hingegen
fIragen WIT ach der tatsächlıchen Reflex1ion in der Geme1inde und ach der
Reflex1ion über deren Fähigkeıt, ora und OS VO  — Menschen auszubil-
den, ihre ethısch-moralıschen Handlungsmuster pragen HTrC dıe Art VonNn

Gemeinschaft, die SIC LST, und Urc dıe der ethischen Orientierung, die
SIE vermuttelt. Solche Prägung und Vermittlung findet unabhängıg davon

ob WITr uns mıt der rage der Ausbıldung oder Prägung als olcher
befassen Ooder nıcht DIie Art Un Weise, WIe dıie TE verfaßt 1lst, dıie inner-
kırchliıchen Gewohnheıten, all dies hat ethısch-moralische Konsequenzen.
Ausgehend VON diesem Verständnıiıs VON Prägung ann n1ıemand leugnen,
daß Ekklesiologıe und zusammengehören. Teıl der christlıchen Ge-
meı1inschaft se1n, ei 1im Sinne eiıner bestimmten Lebensweılse gepräagt

werden.
Natürlıch hat NN Zeıiten und Orte gegeben, denen christliche Prä-

Sung bewußter stattgefunden hat als anderen. Der Begriff als olcher hıer
1m Sınne VON dt. „Zurüstung”, Anm Übers.] ist Menschen In katholischen
Iradıtıonen vertrauter, einen bestimmten Aspekt der theologıschen
Ausbildung oder auch dıe Vorbereitung VON Novı1ızen auf dıe Vo Miıtglied-
schaft In monastıschen Gemeinschaften bezeıichnet. DiIie Tatsache, daß „Sp1-
rıtualıtät‘® heute In bestimmten protestantiıschen Tradıtionen, die sıch ihrer
eigenen Spritualıtät überhaupt nıcht bewußt WAarch, auf wachsendes Inter-
6CSSC stößt, ist NUT begrüßen. Spirıtualität kommt In uUuNnseIchN Gottesdienst-
formen und In uUuNnsceIerI Arbeit ZU USdruCcC und uUNscCIC orund-
legenden Lebensanschauungen, uUNseIc Wiırklichkeitsvorstellung und
Gottesbild DiIie „protestantısche Ethıik“‘ hat siıcherlich ıhren eigenen pragen-
den arakter mıt iıhrer zentralen Vorstellung, weltliıche ufgaben
SCHNAUSO christliche „Berufung“ se1n können WIe jedes kırchliche Amt und
daß S1e er in eiıner Weıise verstanden und rfüllt werden müssen, dıe des
Evangelıums würdıg ist

Unabhängı1g davon, WIEe das ema der Ausbıildung VonNn Ora und
OS ANSCYANSCH wırd, hat eıne entsprechende Schwerpunktsetzung wıch-
tige Konsequenzen für die ökumeniıische Aufgabenstellung insgesamt. em
WITr dıie Pflicht der Pastoren, Pastoriınnen und Gemeıinden, dıe Menschen
einem fundıerten ethısch-moralıschen Bewußtsein führen, nehmen,
verpflichten WIT uns, das ıIn dieser Hınsıcht Öögliche tun Geme1inden und
Gemeinschaften beziehen oft Posıtionen, dıie polıtisc rückwärts gewandten
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Theologen, dıie nach Meınung ihrer Kritiker ökumeniıisches Zeugn1s mıt 1be-
raler und ora gleichzusetzen scheıinen, eın Dorn 1m Auge SInd. Dar-
über hınaus ist er wahrscheınlıch, WEn WITr dıe rage ach der Ausbıl-
dung VO  j ora und OS In den Vordergrund rücken, Meınungsunter-
chıede auftauchen werden, dıie bısher In den Dıiskussionen VON Glauben und
Kıirchenverfassung och nıcht zutage SInd. SO hat die rage, welche
moralısche Haltung dieK gegenüber Homosexuellen einnehmen sollte

insbesondere WECNN c sıch Ordinierte handelt bereıts Spaltungen
gefü

Dennoch bedeutet CS für dıie me1sten VON uns eher eiıne Herausforde-
rung, WCECNN WIT auf dıe Ausbıildung VON Ora und OS In der Gemeninde
achten. DiIie me1lsten christliıchen Gemeıinden, VOT em 1m Westen, Sınd
heute ffektiv keıne gul funktionıerenden Gemeininschaften moralisch-ethi-
scher Orıjentierung. Unter den aufsplıtternden /Zwängen des modernen
Lebens geben WIT UNseTEC Tradıtion nıcht VoNn eiıner Generatıon ZUr nächsten
weiıter. Dıie Vertrautheit mıt der geht In bedrückender Weıise verloren.
Darüber hınaus könnte eıne Auseinandersetzung mıt dem, Wäds in den
Geme1inden gele und gelernt wird, uns NUTr eutlic VOIL ugen führen,
WIEe kontextgebunden viele Geme1inden geworden sind, WIE viele lokale Ver-
s1io0nen des auDens heute In der Welt praktızıert werden. Mögliıcherweıise
wırd dıe heutige Generatıon VO  —; den rchen we1ltaus wen1ger in bıblıscher
und apostolıscher TIradıtion gepragt als jeder anderen eıt In der Jünge-
T1eCN Vergangenheıt.

Eın TOD3te1L der ] ıteratur über Geme1nindeleben klıngt dennoch S als
ob die (Gemeıinde eın kultureller Kontext muit totalem NSDFUC: wÄdre, als ob
CS möglich wäre, dıie Weltgeschichte SahzZ in der chrıistlıchen Geschichte qauf-
gehen lassen. ber kulturelle Kontexte mıt totalem Anspruch g1bt CS in
der heutigen Welt ohl aum. Eın ıtghe der Knights of OlIlumMmDUuSsSs
ann auch eın begeisterter Baseball-Fan und eın ıtglıe der Teamsters
Union se1n! Das sınd amerıkanısche Beıispiele, aber Leser/iınnen AUuS$ anderen
Kulturen werden keine Mühe aben, entsprechende Beıispiele in ihrem e1ge-
NCN Kontext fiınden Dıiıie meılsten VoN uns en In eiıner Vielzahl-
reller Umifelder und gehen mehreren verschliedenen Tätigkeıiten 1mM beruf-
lıchen und famılıären Kontext nach, VON denen jede ihre eigene ymbolı
und 0g1k, iıhre eigenen Gebräuche und äahnlıches hat. Der Pluralısmus
bestimmt UNsSseTE Persönlichkeit mıt Wır vereinen buchstäblich mehrere Per-

in uns, dıe in verschiedener und vielleicht dıvergierender Weise VoNn

uUuNnseTEeIMN en in der rche. In der Famılıe, In weltlıchen und vielleicht
auch 1n polıtischen Tätigkeıitsfeldern, 1m Freizeıit- und In anderen Bereichen
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geprägt werden. er diıeser Lebensbereiche stellt eiıne eigene Kultur dar.
Die Bezıehung, in der dıe Gememnschaft ‚„‚Kırche“ all diesen anderen kul-
turellen MmMIieldern steht, untersche1idet sıch VoNn Ort, aber das Pro-
blem ist unausweichlıich. „Ekklesiologie“ reflektiert Ur eıinen Teıl des
Gesamtkontextes, In dem en AdUus Glauben heute gelebt WwIrd.

DiIie Rückgewinnung eıner vergleichbaren prägenden o  e7 W1e S1Ee dıe
Kırche einst hatte, würde dıe Wiıederherstellung jener VON eingle1isiger
relıg1öser Gememinschaft bedeuten, die in prämoderner eıt das en be-
stimmte. Daß passıert, ist unwahrscheinlıich. Was dıe Menschen
brauchen und wollen, ist Orıientierungshilfe in ihrem alltäglıchen eCDEeN: 1ın
dem S1e den bedrückenden Zwängen VonNn Staat und Markt und den betrüge-
rischen Verlockungen vieler alternatıver Lebensstile ausgesetzlt S1Ind. Wır
MuUSSsSenN eınen Weg finden, dıie ethıisch-moralischen nlıegen des einzel-
HNCN mıt Fragen der Soz1aleth1 und des Geme1inwohls verbinden. Wır
en auf der ene des Gemeindelebens och nıcht klar ZU Ausdruck
gebracht, WIEe eiıne ethisch-moralische trategıe für das en 1m ausha
Gottes aussehen würde. 1e1e äubıge begreifen das moralısch-ethische
Engagement, das uUulls vorschwebt, nıcht als eine Berufung fÜür SIC selbst.
Umgekehrt bereıtet CS vielen Christen, dıie csehr aktıv in der Welt engaglert
Sınd, Schwierigkeıiten, ihre ethıschen und polıtiıschen Überzeugungen mıt
dem Glauben, der ihnen In der TC vermuittelt wırd, 1n Eınklang brın-
SCH In ökumeniıischen Urganısationen laufen WIT Gefahr, WIT sehr mıt
dem Entwerfen globaler Strategien und ogroßer een beschäftigt sınd, daß
WIT uns Von LIISGFOT Verantwortung blenken lassen, „den Puls der Ge-
meınde fühle und all diese Anlıegen dem Christen der Basıs in VeEI-
Standlıcher Weıise nahezubringen.

Die lt C6 als Schauplatz der Ausbildung Von Ora UN) OS

Die Ausbildung uUuNnseTeTr Spırıtualität und ora erfolgt nıcht Ur in der
rche, sondern auch in der Welt Wır Sind dadurch geprägt, dalß WITr eıner
bestimmten e1ıt und einem bestimmten Ort In der Weltgeschichte gebo-
Ie  z und aufgewachsen Sind. Wır gehören verschliedenen Gemennschaften
dıe uns geformt en in Schulen, erul, Wıiırtschaft oder Polıtik Als CT
sten sınd WITr aufgerufen, uns in diıesen verschliedenen elten 1m Namen des
Evangeliums engagıleren. 1r 1UN uUuNnseIre Analyse der Fragen, dıe sıch
1m Zusammenhang mıt der Ausbildung VOoN ora und OS stellen, IC
auf dieses Engagement”
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Erstens können WIT feststellen, daß c Ende dieses Jahrhunderts
eiıne er weltliıcher ethischer Wertvorstellungen o1Dt, dıe auf breıte
Zustimmung stoßen. Das ist eıne wertvolle Errungenschaft. Im Westen
zumındest iiınden WIT einen bemerkenswerten., anscheinend kulturübergre1-
fenden Konsens 1m 1INDII1IC auf dıe Menschenrechte. ESs scheıint einen
wachsenden Konsens geben, daß das Wohl VO  — Menschen als olches

en Umständen geschützt werden muß Diese breıte Übereinstim-
MUung findet Ausdruck in der allgemeınen Verurteijlung (wenn auch och
nıcht Beseitigung) VOIN Sklavere1l, Kinderarbeıt, Folter und ähnlıchem Sıe
erstreckt sıch weıter auf das Konzept der bürgerlichen Rechte für rassısch-
ethnısche Minderheiten und der polıtıschen und wirtschaftlıchen Rechte für
Frauen.

O38 Diese Wertvorstellungen WaTrenNn In den me1lsten anderen Epochen der
Menschheitsgeschichte keinesweg2s Allgemeıingut, und ihre Fundamente
könnten sıch als wen1ger stabıl erwelsen, als WIT glauben. Während viele
äkulare enker davon ausgehen möchten, dal dieser moderne Moralkodex
eiıne rationale rundlage hat, die völlıg unabhängıg VOoN en Relig10nen ist,
besteht wen1g Übereinstimmung darın, WdsSs diese ratiıonale rundlage Ist,
und O6 scheıint sıch auch keıine abzuzeichnen. Dennoch SInd Christen
WIEe alle anderen nachhaltıg VO  —; diesen modernen ethischen und moralıschen
Wertvorstellungen „mitgeprägt”, und 6S ist NUr begrüßen, WEeNN S1e S1e
eıner umfassenderen theologischen Lebensanschauung In Beziehung SEeizEN,
sofern das dazu beıträgt, dıe Ausbildungsprozesse VON ora und in
der orößheren Gemeininschaft unterstützen

Es g1bt noch eiıne weıtere ene ethisch-moralıscher Prägung in der
Welt, dıe mıt den verschiliedenen Bereichen des gesellschaftlıchen Lebens
tun hat Während unNns das Konzept der “Rechte” Hınweise darauf o1bt, Wäds

„Gerechtigkeıt“ Ist, ordert diese konkret in jedem dieser
anderes und damıt, dıe tiımmigkeıt uUunNnseTeEeT allgemeınen Konzeption
prüfen. Ebenso verhält 6S sıch mıt der „Prägung” urc dıie verschiedenen
ypen VoNn Prax1s in der heutigen Welt Verschiedene Le1istungsnormen, Prä-
m1ıssen SOWIE Vorstellungen VON 59 Prax1is“ sınd eingebettet 1m OS
dessen, Was bedeutet, eın Börsenmakler, Fernfahrer, Haushaltsvor-
stand oder Pohtiker se1InN. Diese andards alsoO das, Was nötıg Ist, in
einem bestimmten Aufgabenbereich erfolgreic se1n pragen uns

SCHAUSO stark WIEe das allgemeıne OS uUuNsSeTET modernen eıt und e1isten
eınen wichtigen Beıtrag ZUT Ausbıildung dieses OS Solche praxısgebun-
denen ‚Güter‘ sınd nıcht notwendigerweıse Bestandte1 eines transzenden-
ten ethisch-moralıschen Bewußtseins oder weltlıcher Vorstellungen VoNn
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dem, Was CS bedeutet, ensch seInN. SIıe kommen ZU USdTrTuC in dem,
WäasSs WIT {un und WIE WITr en

Und doch ist klar, daß die verschliedenen Lebensbereiche und Formen
der Praxıs in unNnseTeTr modernen Welt mıteinander verbunden sınd und e1in
komplexes (Janzes ergeben: dıe materıelle Ziviılısatıon, die sıch ber dıe

Erde erstreckt und In der eınen oder anderen Form In en mensch-
lıchen Kulturen exIistiert. er Nexus zwıischen den vielfältigen Formen 1N1SC-
Ier ‚„‚weltlıchen“ Praxıs hat heute VOT em wirtschaftlichen Charakter. Wır
en In einem Zeıtalter der mıteinander verflochtenen transnatiıonalen
Geschätfte, denen Regjerungen sıch unterwerfen, denen Politiker sıch ügen
mMussen Der Nexus des Geldes führt auch ZUL Kolonisierung, WE nıcht

ZUT Invasıon anderer Bereıiche. In der Rechtsprechung geht 6S zumelst
Geld, eine Ware, VON der INan meınt, daß S1e Menschen für jedes

Unglück, eEINSCHAHNEHBLIC den JT0od, entschädıgen annn Selbst die medizın1ı-
csche entwıckelt sıch In elner Zeıt, ıIn der dıe Krankenpflege VON Pr1-
vatunternehmen übernommen wırd oder In staatlıcher eg1ie erfolgt, eiıner
Art wiıirtschaftlicher Einige Gesellschaften In der „kapıtalıstischen
elt“‘ sınd bald sowelıt, daß S1e medizınısche Dienstleistungen als eine Ware
sehen, deren Verteilung nıcht aufgrund VoNn Rechten und iıchten erfolgen
sollte, die WIT als Menschen teılen, sondern autf der rundlage Von Arkt-
äften W1e Angebot und Nachfrage, Zahlungsfähigkeıt eic

Wır mMuUussen uns iragen, ob cdieser ökonomische Nexus nıcht ach und
nach t1eferes Empfinden für dıe ‚Rechte“ des Menschen die WIT
aben, we1l WITr Menschen sınd, und nıcht, we1l WIT Reichtum en unter-
mıiniıert? „Rechte“ werden bereıts interpretiert als das ec auf wiırtschaft-
1CcC Gewiınne, das e6 auftf freles usieben UNsSeCeICS Erwerbstriebs, UuNSgC-
achtet der soz1lalen Konsequenzen oder der Auswırkungen, dıe das auf
uUNseTe Seelen hat

DiIie höchsten Werte uUuNnseIer globalen Ziviılısation scheinen Produk-
tı10n., Konsum und Anhäufung Von Kapıtal seIN. Diese Wertvorstellungen
konkurrieren hart mıt den ethısch-moralıschen Werten, dıe in der TC VCI-

mıiıttelt werden. Es könnte sehr ohl se1N, daß dıe Verflechtung der moder-
NCN Formen der Praxıs in einem globalen wırtschaftlıchen /Zusammenhang
uns der Gefangenschaft iın einem „„‚Gehäuse Örıgkeıt“ näher rıngt,
als Max er sıch das Jemals hätte vorstellen können. e1 handelt CS
sıch nıcht sehr Industrialismus DET s 9 sondern den /usammen-
hang Von Reichtum für wen1ge und Armut für viele, kombinilert mıt mate-
ralistischen Werten., dıe sowohl OTTIeNTLLICcCAE Einrichtungen als auch das
en einzelner langsam zerstoren
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Kirchliche und weltliche Ausbildung Von Oa Un OS ıIm Dialog
In welchem Verhältnis stehen NUuN UNseIc kıirchliche und uUuNnseIec welt-

C Prägung zue1inander? Kann die Ausbildung VvVon OXa UN OS, die
WILr In der Kirche erfahren aben, UL darauf vorbereiten, Inmutten der glei-
chermaßen prägenden Praxıs Un Institutionen der säkularen Welt Zeug2nis
Vo.  S Evangelium abzulegen? IDER ist In dıe Begrifflichkeit uUunNnseTeTr Überle-
SUNSCH ZUT Ausbıildung VON ora und OS übertragen der praktische
Kern UuNscCICI rage ach „Ekklesiologie und Ethik®‘

Der vorläufige Bericht der Konsultatıion In Tantur (November
nthält dıie folgenden Z7Wel faszınıerenden Absätze

69 die TENzZeEnNnN zwıschen Ausbildung VonNn Moral und OS in Kırche und
Welt sınd fließend. DiIie Kıirche hat ihre eigene ethisch-moralısche Substanz. DiIies
ze1gt sıch EeUuHic 1n den ethıschen Ergebnissen der ökumenıischen Auseinanderset-
ZUNSCH der etzten Jahrzehnte: etonung der Würde aller Menschen als Geschöpfe
ottes, Hervorhebung der grundsätzlıchen Gleichberechtigung VonNn Frauen und
Männern, Option für dıie Armen, Ablehnung aller rassıschen Schranken, eın ent-
schledenes „Neın“ ZUT Rüstung, Verfolgung VO  e gewaltlosen Strategien
der Konflıktbeilegung, verantwortliche Haushalterschaft mıt der Umwelt us  z Aber
selbst diese rundlagen sınd AaUuUs dem ethisch-moralıschen Rıngen in der Gesell-
schaft hervorgegangen, be1 dem dıe Kıirche mındestens viel lernen mußte, W1€e S1€.
gelehrt hat In diesem Sinne hat das Rıngen die Ausbildung VON Moral und Ethos
in der Gesellschaft ine Sanz eigene kırchliche Bedeutung cdie Kırche hat
adurch oft gelernt, WI1Ie S1e. besser Kırche eın kann.

#4{) Hierbe1i geht Zentrales: Das Rıngen ethisch-moralıische erte
und Einsıchten und dıe Ausbıldung VON Moral und Ethos können 1mM 16 auf
Kırchenverständnıiıs und 1SCIEC und Weıse, Kırche se1n, nıcht einfach als
Anhang behandelt und dazu benutzt werden, den wahren Schatz uUuNseTET Tradıtionen
darzustellen. S1e ordern NSeTC Tradıtıonen ogrundlegend heraus und lehren uns, VO  —

der Welt dıe schlıeßlich auch ottes Welt 1st) lernen, W1e WIT Kırche als e
Lebenswelise 1m (Glauben und Gehorsam besser verstehen und „seim  .. können. DiIie

VON „koi1non1a”“, dıie Aaus der Zusammenarbeıt VOIN Menschen iıllens für
1ne frıedlıche, gerechte und bestandfähige Welt heraus gewachsen ist, ist vielleicht
nıcht kırchlicher Natur DEr Aber S1e. hat insofern Auswirkungen auf die TCHE.
als S1e mıt ZUT Ausbildung VO  — Spiritualität, Moral und Ethos der Kırche selbst
gehört, W1Ie QC1e durch andere, die in (jJottes Welt aln Werk SIınd, vermittelt wıird.19

WEe1 wesentliıche werden 1eF angesprochen. Ökumenische Bezie-
hungen und ökumenisches Engagement en uns einer breıiten Überein-
stiımmung 1im 1NDI1IC auf eine bestimmte „ethisch-moralısche Substanz“
verholfen, VON der WIT als rtchen bereıt SInd, gemeinsam Zeugnis abzule-
SCH ber WIT en cdiesen un teilweıise deshalb erreıicht, wei1l WIT VON

den ethısch-moraliıschen Errungenschaften der Welt WwW1e auch Aaus ihrem
ethisch-moralıschen Versagen gelernt aben, und bestimmten Zeıten hat
uns das geholfen, in authentischerer Weılse TC: SeIn. Es handelt sıch
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Sanz klar eıne dialektische Bezıehung. Auf der eınen Seıte schafft dıe Art
VO  — weltlicher Prägung, dıe WITr erfahren, Voraussetzungen für dıe Art des
kırchlich vermittelten ethısch-moralischen Zeugnisses, das WIT vorleben
können oder das WITr als Vısıon anstreben. Auf der anderen Seıite aber kön-
NeN in ora und OS Christen dıe Möglichkeiten, cdıe Gott ihrer
Gesellschaft 91Dt, kraft se1ıner Naı gestalten. S1ie können ıhre gesell-
schaftlıch kondıtionierten Rollen als Zeichen des bereıts gegenwärt  igen und
noch kommenden Gottesreiches verwiıirklichen. e1 lernen s1e, dıe edeu-
(ung des Evangelıums t1efer verstehen. Deshalb MUSSsSeN WIT uUulls 1UN 1m
tolgenden mıt den komplexen Mechanısmen auseinandersetzen, 1n deren
Verlauf WIT sowohl pragen als auch selber geprägt werden.

Das ethısche Zeugni1s der Chrıisten muß den Wertvorstellungen, dıe in
der ‚„„säkularen“‘ Welt bereıts vorhanden sınd, echnung tragen und ıttel
und Wege finden, sS1e in ANSCINCSSCHCI Weılise aufzugreifen. Sogenannte
„Chrıstlıche‘“‘ Gesellschaften en bısweıllen Sschheblıc das DSESECLZ-
ıch verankert, Wäas dıe rchen ZUT gleichen eıt oder später als
Teıl ihrer ureigenen Botschaft verstanden en ber der äkulare olg
kirchlich inıtnerter oder unterstutzter polıtıischer aßnahmen hat oft gesell-
sSscha  1C Prozesse in Gang geSseLZL, in denen cdıe rtchen mıt der e1t 1Ur
noch eiıne anı! spielen. Schulen, Krankenhäuser, Gesetze ZU
Schutz der Menschenrechte en oft elıne eigene, unabhängıige Ent-
wicklung durchlaufen und sıch VoNn ihrer ursprünglichen kırchlichen un!
ethısch-moralischen Verwurzelung entfernt. Die VON dıesen Säkularıisie-
ITUuNgSPrOZESSCH INs Abseıts gedrängten rtchen en nach anderen MöÖg-
liıchkeiten gesucht, ıhr soz1lales Engagement fortzuführen anchma
en S1e damıt begonnen, dıie VOoNn weltlıchen Instıtutionen säkularısıerten
Formen ihrer ursprünglıchen theologıschen Einsichten in ihrem eigenen
en widerzuspiegeln. S1ie en ihre eigene Botschaft wıieder HIIC VOoN der
Welt gelernt, allerdings In ausgedünnter und verzerrter Form Als pfer
ihres eigenen Erfolgs en S1e sıch VON den kulturellen Errungenschaften
tTüherer Epochen, IN denen der Glaube bestimmend WAarL, In ann schlagen
lassen, anstatt Orten werden, denen eıne echte zeıtgemäße Prägung
1m Glauben stattiiınden könnte.1!

So C685 nıcht, dalß manche Theologen heute eiınen klaren TUC
mıt dieser gutgemeınten Gefangenschaft ın der „„Chrıstlıchen“ Kultur und die
Rückkehr jener kırchlichen Ausbildung Von ora und OS fordern, die
dıie spezılısche der Glaubensgemeinschaft inmitten einer Welt hervor-
hebt, dıe ihre spırıtuellen rsprünge vVEISCSSCH hat ıne solche Rückkehr
einer WITKI1IC eigenen Form der Prägung könnte sehr ohl Vorbedingung
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für jedes wirklıche Zeugni1s In der Welt se1in. Wenn das erreicht sein wıird
(und el handelt sıch nıcht eine eintfache ufgabe und WeNnNn WIT
dıe Girenzen und eiahren verstanden aben, die urc dıe Art und Weıise
entstanden SINd, WIe die komplexen Beziehungen zwıischen IC und Welt
Jjeweıls geschichtlich gewachsen Sind, ann sSınd WIT bereıt, die Möglichkei-
fen ZU Zeugn1s In uUunNnseTeT eigenen eıt und UuNseTICIN eigenen
ergreifen. Dre1 olcher Möglıchkeıiten (unter den vielen, dıe angeführt WCI-

den Öönnten sollen ler untersucht werden.
Brstens annn eiıne christlıche Prägung Perspektiven schaffen, dıe nOoft-

wendıg SINd, grundsätzliche Kritik derArt un Weilise üben, WIe die
ethisch-moralischen Leistungen süäkularer Kulturen heute interpretiert UN:
gelebt werden. SO sehr sıch Begrıffe WIE Freiheit und Gerechtigkeıt für den
einzelnen auch durchgesetzt en und auch WEn S1e JTeıl WITrKI1ıCc auf
christliche Einflüsse zurückzuführen Sind, sSınd S1e in ihrer heutigen Form
nıcht 1U verzerTrt, sondern auch sehr DE  T  e Säkulare Denker sefzen se1ıt
ZWe1 Jahrhunderten es daran, dıe verachteten relıg1ösen Grundlagen die-
SCT Tugenden Urc Argumente WI1Ie Autonomie und „Mündıgwerden“ des
Menschen Nun en S1e Z W alr unz  1ge äkulare Abhandlun-
SCH ber Gerechtigkeıt, Freiheıit und andere öffentliche ugenden geschrıe-
ben, aber S1e kommen keinem gemeinsamen Ergebnis, und CS 1st ihnen
weder in der akademıschen Welt noch arubDer hınaus gelungen, breite
Unterstützung für ihre Theorien finden Diese Bemühungen verdienen
dennoch Anerkennung für dıe Erkenntnisse, die S1e gebrac en ber 6S

ist und bleibt eiıne Tatsache, daß uUuNseTe grundlegenden bürgerliıchen ugen-
den heute ohne irgendeinen allgemeın akzeptierten eellen Unterbau CX1-
stıeren, der S1e tutzen und ihren fundamentalen ar.  er aufrechterhalten
könnte. Das Prinzıp der Menschenrechte ist einem verabsolutierten Tn-
Z1p geworden, be1 dem dıie Verteidigung VoNn „Rechten“ verstanden wiırd,
daß persönlıche nsprüche oder die nsprüche bestimmter Gruppen, unab-
hängıg VoNnNn den soz1lalen Interessen, alle und jeden durchgesetzt WEeTl-

den Wır en VETSCSSCH, daß uUuNnseTe Rechte auf der Achtung der Men-
schenwürde und der Unverletzlichkeıit des Lebens aufbauen und mıt der Ver-
antwortung für andere einhergehen. SO ann 6S durchaus passıeren,
jemand Rechte In eıner Weıise für sıch beansprucht, In der se1ne eıgene Men-
schenwürde verlorengeht.

31 Die Welt hraucht eine kritische Neuformulierung der Grundlagen
iıhrer eigenen ethisch-moralischen Wertvorstellungen. Das er In Ööffent-
lıchen Debatten zumındest ah und laut gewordene mpfinden für anz
und en des Menschen, für (Giut und 0OSe ist verlorengegangen. Wır Bür-
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SCI und Bürgerinnen der ost-Moderne praktızıeren sınnentleerte Versionen
uUuNseIer ugenden, und Z W al 1n eiıner Weıse, daß S1e jenen „glänzenden
Lastern“ werden, dıe Augustinus treffend 1im nıedergehenden Römischen
eiclc se1lner e1ıt dıagnostizıert hat Die eigerung der rchen, siıch mıt
diesen verblassenden und dıffusen Werten identifizıeren, und eıne Ir
tische Neubelebung 1stlıcher Ausbıildung VON ora und OS 1n der
authentischen Iradıtion des auDens Sınd Schritte In iıchtung auf e1in
überzeugendes ethıisch-moralısches Zeugni1s ın der heutigen elt _ 12

/weitens ann eine solche christlıche Ausbildung Von ora und
OS, WEn S1e Realıtät geworden Ist, bestimmte Charakterzüge hervor-
bringen, die gebraucht werden, damıit gefährdete demokratische Einrichtun-
gen funktionieren können. Solche Eınrıchtungen brauchen eın „chrıstlıches
Gütezeichen‘“, dem Wohl der Menschen diıenen können. ber viele
uUuNnseTeT mıt den besten Absıchten konzıplerten soz1lalen Dıienste, einschlheß-
ıch derer, dıe ursprünglıch rel121Öös motiviert WAaICIl, funktionieren ınfach
nıcht gut Die eigennützige Durchsetzung Von Rechten ohne Anerkennung
der damıt einhergehenden Verantwortung untergräbt den soz]1alen /usam-
menhalt und das Funktionieren demokratischer Instıtutionen. 1ele Staaten
verfügen ZWal ber dıie instıtutionellen Formen der Demokratıe, doch
65 der ethıschen Einstellung, dıe für iıhr erfolgreiches Funktionieren NOTL-
wendıg ist Was WIT brauchen, ist Ööffentlich vorgelebtes staatsbürgerliıches
Denken, das nıcht unbedingt und explizıt CArısStiiichem Vorzeichen STe-
hen, jedoch eiıne Großmut des Ge1istes erkennen lassen muß, dıe ber das
Grundbedürfnis nach Gerechtigkeıt hinausgeht. ! Wenn 6S nıcht ein1ıge o1bt,
dıe mehr tun als S1e müussen, funktionıeren gesellschaftlıche Mechanısmen
nıcht EKın olches Zeugn1s annn sehr ohl Inkognito erfolgen, als Ausdruck
des gesellschaftlıchen Engagements VON mündıgen Staatsbürgern und -hbür-
gerinnen, deren CArıstliche Prägung und Motivatıon nıcht laut ausposaunt
wırd. Wenn dıe ethisch-moralische Prägung Uurc dıe FC irgendetwas
1m OIfentlıchen en bewirken kann, dann, daß S1e Menschen hervorbringt,
dıe ST „dıe Gelster prüfen  C6 und selbstlos ıhren Beıtrag elsten. S1e ann Uulls

helfen erkennen, Was in den verschliedenen Bereichen der säkularen Kul-
tur © und ulls aiur einzusetzen, daß diese Lücken geschlossen werden.

373 Drittens o1bt 6S Beıispiele für Einsıcht, Großherzigkeıt, Mut und WeIs-
heit in der Welt, dıe den ehren der christliıchen Botschaft verwandt sınd,
aber nıcht In direkter Beziıehung iıhr stehen. Es o1bt eiıne ‚„„‚säkulare‘‘ Güte,
dıe begrüßt und ermutigt werden muß Menschen können besser se1n und
besser handeln, als iıhre Selbstdarstellung 6S uUunNns vermuten lassen würde. Es
o1bt viele, in denen sehr ohl der Ge1ist Werk se1n Mag, die aber nıcht
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dıe richtige Sprache gefunden aben, ber dıe etzten Dimensionen iıhres
Lebens sprechen, aber dennoch viele Chrısten ure iıhren unermüdlıchen
Eıinsatz für das öffentlıche Wohl beschämen können. Und doch ist 6S dıie
christliche Gemeinschaft, dıe die Geschichte Von (Grottes Grohmut ihr eıgen
Nennen kann, jene Geschichte, dıe diese omente des „Besserse1i1ns“ mıt
Sınnu dıe aber auch den Sıtuationen, in denen CS eın „Besserse1in“, SOMN-

dern 1UT och MenscnNhlıche Bosheiıt o1Dt, Sınn geben annn Kurz gefaßt kÖön-
Anen WLr y daß WILr Von einer Meta-Geschichte geprägt Sind, die die
Gesellschaft braucht, überhaupt die Möglichkeit aDen, sich selbst
verstehen. Wenn das 1st, ann annn die CANrıstliche Geme1ninde dıe Zeichen
des Reiches (jottes dechiffrieren, sıch in gesellschaftlıchen Bereichen CNSA-
g1eren, dıe dieses kommende e1cC anzukündıgen scheıinen, und eine
Geschichte vorleben, dıe der Geschichte der Menschheıit ANSCMCSSCHCI ist
als alle och Machtvollen weltlichen Mythen. Die Gemeınde, deren Miıt-
oglıeder Uurc iıhre „weltlıchen" Aktıvıtäten in ıhren für dıe säkulare Gesell-
schaft charakterıstischen Eınstellungen und Lebensformen geprägt WCCI-

den, 1st eın Ort, diese eSELLSCHAA, Veränderungen erfährt, die euti1c
machen, W1e (jott In das Weltgeschehen eingreıft, und die das Potential die-
ser Gesellschaft ZUT Entfaltung bringen, eın se1n, das eicl Gottes
bereıits eingebrochen ist und och kommen wIird. Wenn dieses Potential
erkannt wiırd, 1st dıe eıt gekommen, das Wort ergreiıfen und handeln
sıch dem ırken des (je1istes anzuschlıießen und dem Bösen wıderstehen.
DIie Gemeıninde verdient C5S, gehö werden, WE S1€e in krıtischer Auseın-
andersetzung mıt der S1e umgebenden Gesellschaft ZU Verständnıs der
gesellschaftlıchen Realıtät gelangt ist und darüber hınaus SE ufbau die-
C Gesellschaft beigetragen un damıt eınen echten Anteıl iıhrem en

hat
Diese eative Neu-Prägung der säkularen Welt, dıe sıch der (je-

schichte VONN Glaube, olfnung und 1e orlentiert und oroße Energien
freisetzt, ann VOT dem Hıntergrun verschıiedener, uns AaUuUs der ırchenge-
schichte vertrauter Modelle der Beziıehung zwıschen TE un Welt VeCI-

standen und verwiırklıcht werden. S1e ist jedoch nıcht als Beschreibung
bestimmter Konfessionen verstehen. uberdem ist der ‚:reine” Iyp NITr-
gends verwirklıicht.

Das sakramentale odell geht davon daUus, daß dıe Substanz en
weltlichen uns mıt en In iıhm verkörperten Werten 1mM eucharıstischen
Geschehen 1n der Gestalt VON rot und Weın VoNn der versammelten (Je-
meıl1nde aufgenommen und verwandelt wırd. Wır lassen dıe „Liturgie ach
der Liturgie“ Teıl der Liturg1ie selbst werden und umgekehrt. Wır bringen dıe
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Substanz UNsScCICI konkreten Interaktiıonen mıt der Gesellschaft und mıt der
Schöpfung in eıne NCUC, transformatıve Geschichte e1n, In der ST verwandelt
WIrd, In der Kraft des eılıgen Gelstes ZU Ausdruck der Gegenwart
Chrıisti unls werden.

Das odell der Nachfolge geht VOI der zentralen etapher der ach-
olge Jesu dauUS, in der Menschen iıhre Prägung Urc weltliıche Aktıvıtäten
aufgeben, eınen Teıl dieser praktıschen Kenntnisse aber in einen Kontext
einbringen, in welchem S1Ee VON eıner Wertvorstellung und S1Inn-
gebung gepragt werden. S1ımon und Andreas, geprägt Uurc die Gebräuche
des Fischerhandwerks, werden berufen., ihre Fähigkeıten als ‚„Menschen-
fischer‘“‘ einzusetzen. Nachfolge CI den scchweren Weg Urc dıe Welt mıt
Jesus gehen, eınen Weg, auftf dem dıe weltlıchen Fähigkeıiten für dıe Zwecke
des Reıiches (Gjottes eingesetzt werden. DIe FC ist dıe Gemeninschaft
derer, denen diese 6CHe Prägung In erkennbarer Weıise gemeınsam 1st

Das odell der weltlichen Verantwortung kehrt dıe Betonung der
Nachfolge Jesu nach außen, daß Glaube und Hrce (Gjottes
nal eıne Umorientierung des Wıllens inmiıtten weltliıcher Institutionen
und Praxıs bewiırken. Der erlöste TI1S übernımmt besondere Verantwor-
(ung für diese Praxı1s mıt ihrer jeweıls charakterıstischen äkularen Prägung,
da 6S sıch eıne gesellschaftlıche Instıtution handelt, dıe (Gjott dazu
bestimmt hat, selinem eılsplan für die UOrdnung des menschlichen Lebens

diıenen. Man annn Geschäftsmann, kademıiıker oder Regjierungsbeamter
se1in und über dıe „gZute Praxı1ıs“ eines oder er dieser erute esCHeN WI1S-
SCHH und se1ıner ätıgkeıt dennoch ZUT Ehre (jottes nachgehen.

Das odell der prophetischen Kirche strebt danach, Ungerechtigkeıt
und alscAes Zeugn1s In der Welt verurteıjlen SOWIE Zeichen des bereıts
angebrochenen Reiches (jottes 1in der Welt erkennen und verkünden.
Seine Merkmale sınd eın klares Unterscheidungsvermögen und eın CNSA-
gjertes Zeugnis DIie prophetische C ist bestrebt, sıch In dıie Gesell-
schaft einzubringen, daß S1e iıhre eigene Botschaft symbolısch verkörpert,
daß S1e dıe prägenden säkularen Wertvorstellungen mıtprägen kann, daß S1e
all denen e1in alternatıves Menschenbil anbıetet, cdie eıne solche MöÖg-
1C  er nıcht sehen würden. DIie prophetische FT versteht sıch selbst als
Vorbotin des Reiches Gottes, das schon mıtten In der Geschichte der
Menschheıit angebrochen ist und noch kommen WITd.

e1ım Gemeinschaftsmodell geht 6S darum, das höchste Potential der
jeweiligen Kultur darzustellen e1 werden dıe Werte, die 1ın seinem
gesellschaftlıchen Kontext Gültigkeıit aben, als gee1gnet angesehen, (Jottes
ıllen in der Welt ZU USATUC bringen. Der IC kommt dıe Alf:
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gabe diese Werte artıkulieren und azu beizutragen, ihre theo-
logısche Interpretation, dıe immer wıieder NECUu auftf ihre höhere Bestimmung
verwelıst, relevant bleibt ach diesem odell ist dıe TG das Sprachrohr
der eele eines Volkes oder eiıner Natıon, der Ort, dıe höchsten Bestre-
bungen eines Volkes verwirklıcht werden. und vielleicht e1in ogroße
Ööffentliche Zeremonıien cstattfinden. Weltliche und christliche Ausbıildung
VoNn ora und OS kommen sıch 1eTr csehr nahe und Sınd manchmal nıcht

unterscheı1iden.
DiIie hbekennende Kirche entsteht als eın Akt prophetischen Wiıderstands

eiıne deutliche und unmittelbare GefTfahr DZW. die tatsächliche Sıtua-
tıon, eiıne al sıch bIis hın ZUT Abtrünnigkeit VoNnNn der s1e umgebenden
Kultur gefangennehmen äßt DiIie bekennendea den Werten und
verschledenen ypen VON Praxı1s in der Welt eıne rein christlıche Ausbıldung
VoNn ora und OS9S1e verurteilt den Götzendienst, der mıt den
gesellschaftlıchen Institutionen getrieben wiırd, SOWIE das stillschweıigende
Einverständnis eines Großteils derTmıt diesen Institutionen und VCI-

kündet (jott in Jesus Christus als den einzıgen Gegenstand uUNSeTES (jottes-
dienstes und Gehorsams.
es in der Geschichte entstehende christliıche aradıgma ann 1m Not-

Tall azu ühren, daß eıne „bekennende rche  66 ihre Stimme ZU Protest
erhebt Diese Möglıchkeıt erwelst sich In besonderen historıschen Siıtuat10-
NCN als höchst effizient. ingegen ist 6S schwier1g, S1e ber ange eıt hın-
WCS aufrechtzuerhalten. Voraussetzung ist, wachsame und verantwortlı-
che Kırchenführer und -führerinnen zusammenfinden, in arer Opposı-
t1on i den Mächten des Bösen und den Götzen, die dem Deckmantel
des kırchlichen Establıiıshments lauern, eın klares Zeugn1s christliıchen Ge-
horsams abzulegen.

Der olkoumene USAFUC. verleihen

Ausgehend VON diıesen vielen rfahrunge kırchlich-weltlicher und
spiırıtueller Prägung, wollen WIT versuchen, der oikoumene, die s1e beıiınhal-
ten, Gestalt geben, Worte und Strukturen für S1E lınden Wır iragen,
WwI1e der (der ‚„katholısche‘‘) Heılsplan (jottes aussıeht, Von dem diese
ıfahrungen NUur Ausschnitte Ss1nd. Wıe sollen WIT diese gelebten Hınwelse
zusammenfügen, dıe Aufschluß darüber geben, Wäas 65 für dıe Menschheit
bedeuten könnte, ihre Berufung, (Gjottes „Ebenbild“ Un1iversum SeIN,

verwirklichen?

286



In dieser Etappe UNSeTICSs eges benutzen WIT das griechische Wort
„koinonia “ als Schlüsselbegriff, verstehen, Was diese O1koumene
bedeuten könnte. Der egr1 hat eiıne el Von Bedeutungen, dıe auf der
Fünften Weltkonferenz für Gilauben und Kırchenverfassung herausgearbeıtet
worden sind.!* Für UNSCIC egenwä  ärtıgen Zwecke en WIT hervor, der
Aspekt der Prägung oder Ausbildung eıne wichtige für die koinonia
spielt. Der egr bezeıchnet eın Zusammenleben, in dem eiıne bestimmte
spiırıtuelle Substanz, eiıne gemeınsame Verwurzelung in eiıner bestimmten
relıg1ös-kulturellen „Dichte: en gemeınsam ist. Für einıge hat der Begrıff
der „Prägung” auch phılosophısche Implıkationen. em WITr unNns VoNn der
Welt (jottes prägen lassen, können WITr göttlıchen Se1n, der tiefsten
Natur der inge, WI1Ie S$1e VONn (jott erschaffen und erlöst worden SInd, teil-
en

Wır rleben verschıedene Formen dieser koinonia 1ın unNnseIienN Jewel-
1gen Konfessionen und Gemennschaften. Unser Problem 1eg darın, daß dıie
umfassende olkoumene Gottes, auf dıe uUuNseTE bestehenden Formen VonN KOoL-
nONLA hinweısen, eiıne prophetische Visıon ble1bt, dıe In theologıschen Kon-
zepten, in verschıiedenen gemeinsamen Aktıvıtäten, in bestimmten mehr
oder wenıger bürokratıschen Instiıtutionen ZU Ausdruck kommt Iiese
Konzepte, Aktıvıtäten und Institutionen tellen die ökumenische Vısıon in
der Welt dar Sıe sınd gew1ssermaßen ihr Kennzeıchen, S1e halten einen atz
für S1e bereıt. ber S1e Ssind och nıcht ihre Substanz. Die umfassende Olkou-
Mene (Gjottes g1ibt 6S in der Welt noch nıcht mıiıt jener Tradıtion, Substanz
und ‚„‚Dichte”, die Menschen wanrna TCAIC WIEe auch ethısch-moralısch
pragen annn

och g1bt 6S Momente, In denen diese Öökumenische koinonia X-
wird. So ist während vieler ökumenischer Ere1gnisse dıie ähe

der umfassenden, alle einschließenden Gemeinschaft, die (jott will, spürbar
geworden. *- Ferner g1bt 65 Orte ökumeniıscher Kultur, ökumeniıscher Spirı-
tualıtät, viele Christen „geprägt  06 worden SInd. Man annn hıer die
„Prägung“” denken, dıe in Öökumeniıischen Aufbaulagern, in vielen nationalen
i1stlıchen Studentenbewegungen, 1im Christlichen Studentenweltbund
stattgefunden hat und dıe auch heute Stabsmitgliedern, in Ausschüssen
und in Kırchenräten erfolgt. ber diese Form Öökumenischer Prägung ist
nıcht umfassend, kontinulerlich und tief Sıe ommt 11UT einem kle1-
NeN priviılegierten Personenkreıis S1e etr1ı 11UT selten die SaNZC Lebens-
wıirklıchkeıit Sıe hat noch nıcht eine eigene tiefe spirıtuelle Tradıtion
geschaffen. Sıe ne1gt eher dazu, einige der bestehenden kırchlichen Tadı-
tionen mehr als andere widerzuspliegeln, und hat el miıtunter SaNZCH
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Geme1ninschaften und Konfessionen das Gefühl egeben:; nıcht berücksichtigt
worden seInN.

Unser Problem bleibt C, der DZW. den siıchtbaren Formen einer wahr-
haft umfassenden koinonia (Gestalt geben, und hıerbel handelt c sıch
gleichzeıtig eın theologisches Un en institutionelles Problem. Auf der
praktıschen ene übernehmen WIT institutionelle Konzepte VON den vielen
äkularen „Oı1koumenen”, dıe 6S überall uns erum g1bt So hat der Oku-
menısche KRat der rchen eıne gewIl1sse Ahnlichkeit mıt den vielen alt-
lıchen und nıchtstaatlıchen internationalen Organısationen, ın deren unmıt-
elbarer ähe auft seinem üge in enf „thront”. uch das odell eiıner
„Bewegung“” en WIT VON eiıner eı säkularer Inıt1atıven übernommen.
Ferner en WIT parlamentarısche Modelle enthehen. Vollversammlun-
SCH und agungen erArt abzuhalten Dıie römisch-katholische Version der
o1koumene beinhaltet och immer Aspekte des Modells der Kaıiserzeıt 1mM
en Rom Und VOIL em versuchen WITr alle, dıe Bedeutung des kOnzI1-
haren Modells, das auf den alten „Kırchenkonzıilen“ aufbaut, für UuNseIc heu-
tiıge eıt erkennen. Wenn WIT VOI „konzılıarer" Einheit sprechen, dann
meınen WIT viel Tieferes als das, Wäas mıt dem Begrıff ‚„„cCouncıl”
einem 1ıte WIEe ‚„„Wor. Councıl of urches  .. gemeınt ist Ng „„cCouncıl“
bedeutet sowohl ‚„Konzıl“ als auch „Rat” Anm Übers.] Inwiewelt UNM auf
welche Weılse dienen diese verschiedenen Organisationsmodelle als Vehikel,

UNSere zentrale Überzeugung ZUF USAFUC. bringen, dapß WLr UNSere

Prägung In einer umfassenden koinonia des AaUDens erfahren !
41 Und 6S stellt sıch noch eine weıtere rage Kkönnen WIT Beıispiele für

dieselbe kolnon1a In den emühungen erkennen, mMenscnhlıiıche Einheıt und
menschlıches Wohl über dıe Grenzen der sıchtbaren TC hınaus VCI-

wirklıchen? 1ele wollen eiıne Unterscheidung reifen zwıschen der ko1no0-
n1a, die ausdrücklıch Jesus Christus verkündet, und jenen Formen t1efer SP1-
rıtueller Gemeınschatit, In denen Menschen sıch dem ngen ethısche
Fragen In der Welt verpflichtet en Tatsächlıiıc rtklären WIT uns VOIN eıt

eıt SO11darısc mıt olchen außenstehenden Gruppen, insbesondere
jenen, die Eigenschaften WI1Ie Loyalıtät, Hıngabe und Ausdauer un Bewels
stellen, dıe denen der kolnon1a 1m Geılste (jottes hnlıch SInd. Wır spuren
1er eıne echte Seelenverwandschaft, 1ldentifizıieren uns aber nıcht völlıg mıt
ihnen. Sollten solche Bezıehungen Nun in ekklesiologischen Kategorien oder
In ırgendeıiner anderen We1ise behandelt werden? Und WECNNn dıe ekkles1i0lo0-
gischen Kategorien 1eT dıe richtigen SInd, WI1Ie ollten SIE dann artıkuhert
werden?
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Wır können natürlıch beschließen, daß das Wort kolnon1a usdrück-
ıch für Gemennschaften reserviert werden sollte. dıe Jesus Christus eken-
H6  S DIies würde zweıftellos dıe termınologısche Verwırrung mındern. ber
6S würde keine Antwort auf die iıhr zugrundeliegende rage geben KÖönnen
WITr in einem en Anscheın ach auf säkularer Motivatıon eruhenden
engaglerten ngen dıe Eıinheit der Menschheıiıt das Iırken (Gjottes
erkennen? Kommt 1in olchem Rıngen (Jottes ıllen SOZUSaSCH InKog2nito
ZU USATuUuC Können WITr In ıhm dıie Gegenwart desselben Ge1istes erken-
1CH und bejahen, der uUunNns antreıbt und dıe Kraft o1bt, zusammenzukommen
und dıie o1koumene In Jesus Chrıstus anzustreben. Meıne eigene Antwort,
dıe nıcht alle teılen werden, ist eın vorsichtiges Ja  .. (Gott wiırkt sowohl
innerhalb als auch außerhalb der siıchtbaren Kırche Es o1bt Fragmente,
unvollständige Ausdrucksformen, VeErzZeIfe. aber wahrnehmbare Anzeıchen
des Reiches (jottes draußen In der Welt:;: und CS ist dıe Aufgabe der sicht-
baren rchen, diese erkennen und Zeıchen, Sakrament und Werkzeug
für deren Bedeutung und letztendliche Ausrichtung seInN. Wır en nıcht
VETSCSSCH, dalß viele, die in diesen Bemühungen das Wohl der Menschen
engagıert SInd, Glieder uUunNnseTeT rtchen und VOoNn uUunNnseren eigenen Konfes-
s1ionen und Gemeninschaften geprägt worden SINd. Diese Gheder des Le1ibes
Christi sehnen sıch danach, die Beziehung zwıschen ihrer Mıtgliedschaft 1mM
Leıb Chrıisti und iıhrem moralısch-ethischen Engagement in der Welt besser

verstehen.
47 Diese Beziıehung mıt der sıch daraus ergebenden Notwendigkeıt

eıner Unterscheidung könnte möglıicherweise ZU Ausdruck gebrac
werden, WEn WIT zwıschen Kol1non1ia (mıt SITOSSCIN und kolnon1a (mıit
kleinem untersche1iden. Erstere würde In olchem Fall auf eine tıefere,
umfassendere, permanentere ethisch-kıirchliche Prägung verweısen, der
ausdrücklich der Glaube Jesus Chrıistus gehö Letztere bezöge sıch ann
auf menschlıiches Engagement mıt thısch prägender Wırkung, in dem
Gottes ıllen zumındest teilweıise ZU USATUC kommt und das Christen
krıtisch unterstutzen können und ollten Be1l diıeser Unterscheidung äßt
sıch Nun eutlic eine Parallele erkennen der Unterscheidung zwıschen
eiliıgem Geıist eng. Spirit mıt großem S und menschlıchem Ge1lst eng
Spirıt mıt kleinem ’9s“)7 iın dem der Heılıge Ge1st Urec dıie na Gottes
wohnen ann

Kann die ernsthafte Zusammenarbeiıt mıt nıchtkıirchlichen, aber gel-
stig-ethisch motivlierten Gemeinschaften uns be1l der rage helfen, ob der
Geilst (Gjottes In ihnen wırkt? Kann eın olches Engagement uNns tatsächlıc
der angestrebten Eıinheıt In Jesus Christus näher bringen? Diese rage äßt
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sıch nıcht ınfach mıt theologıischer Argumente beantworten. Nur dıe
1im konkreten Engagement SCWONNCHCH E  rungen können unNns 1ler WEe1-
terhelfen Und dıe ähıgkeıt, dıe WIT 1er me1sten brauchen, äßt sıch mıt
einem weıteren egr1 Adus dem Bereich der spirıtuellen Leıitung und Orılen-
tierung umschreıben: erkennen, unterscheiden griec diakrino). Iieses
Wort bedeutet einerseıts, eiıinen bestimmten Sınn, bestimmte E1genschaften
oder Möglıchkeıiten in Menschen oder Sıtuationen erkennen. ber 65

bedeutet auch, dıie notwendıgen Unterscheidungen treffen. Diese Fähig-
eıt ZUT BErkenntnis und ZUT Unterscheidung ist sıch eine abe des (e1-
STES Gottes. ber erkennen und unterscheıiden können WIT NUTL, Was WITr daus

erster Hand, N persönlıcher Erfahrung kennen. Aus diesem rund ist eiıne
gründlıche Kenntnis der menschlıchen Welt der Schriutt auf dem Weg

der Erkenntnis, WIe der Ge1ist Gottes In dieser Welt in ekklesiologıisch
bedeutsamer Weıse wıirken könnte.

45 Für enker iın der christlichen o1koumene er „Hausha ist 6S

zunächst einmal wichtig, sıch miıt äkularen Versuchen, eıne o1koumene der
Vernunft und des ethıschen Diskurses aufzubauen, vertraut machen und
mıt ihnen 1Ns espräc kommen. Irotz des Scheiterns dieser Versuche,
eine gemeiınsame rundlage Mnden, sind S1e für Selbstverständnis
wıichtig Wır machen 6S uns leicht, WENN WIT ınfach annehmen WIe
ein1ıge christliche Theologen 6S anscheinend tun daß solche säkularen
emühungen eine unıverselle nıcht zählen, we1l die Phılosophen

keinem gemeinsamen Ergebnis kommen und we1l 6S keıne ph1loso-
phısche Kohärenz in diesem Bereich o1Dt. Unser EKngagement in einem Pro-
STAMMUN, in dessen Mittelpunkt „Gerechtigkeıit, Frieden und Bewahrung der
Schöpfung“” stehen, erfordert als erstes, daß WIT uns mıt den äkularen TI heo-
rıen diesen Werten auselınandersetzen. Es WIrd nıcht reichen, Von

„Gerechtigkeıit  06 reden, ohne im espräc mıt denen se1in, denen die
Verwirkliıchung VON Gerechtigkeıit in der heutigen Welt e1in nlıegen ist.
1C: NUTL, daß 6S niıchtchrıistliche ewegungen o1Dt, die sıch in vielerle1ı Hın-
siıcht für das Wohl der Menschen einsetzen; viele dieser Bewegungen und
Organisationen aDen auch ihre eigene Visıon VON der „SaNZCH bewohnten
Ed “, und S1€e versuchen, ihre Vorstellungen VOIN Wesen und Schicksal der
Menschheıt verwirklıchen, die in ein1gen Fällen bestimmte christliche
Werte verkörpern scheıinen, sıch aber auch als globale Alternatıven
christlichen Vorstellungen VoN o1ikoumene anbıleten.

Und schheblıc dürfen WIT nıcht VETSCSSCH, dalß dıe me1ı1isten VON uns

die rchen und dıe vielen äkularen ewegungen gleichermaßen
gemeinsam die größte aCcC ankämpfen, dıie die Menschen CH-
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wärtig in eıne globale Eıinheıt hıneintre1bt, dıie sıch als Teufelswer' entTt-
PUDPCNH könnte: das globale wiırtschaftliıche und monetare Netz des irans-
natıonalen Busıness, das VoNn Regierungen und Zentralbanken mıt
eines weltweiıt operierenden Computernetzes unterstutzt WIrd. Wır en
VON diesen Mächten bereıts gesprochen und mMussen das tun Dıie glo-
alen edıen, die den Informationsflu eınen großen Teıl der ensch-
heıt kontrollıeren, sınd Teıl dieses /Zusammenhangs. Sıe werden ihrerseıts
VON einer immer kleineren Zahl reicher Finanzorganisationen geschluckt.
Diese großen Zentren des Reichtums kontrolhlıieren ın zunehmendem Maße
innerstaatliıches polıtisches en und geben ungeheure Summen dUus,
dıie Menschen ın iıhrem Iınn praägen Dies wirtft ethische Fragen Von
höchster Bedeutung auf. Im amp für mMenscnliıche Entfaltung und
die Reduzlierung der Menschen auf ge1istlose Konsumenten mMussen dıe
spirıtuellen in dieser Welt gemeınsame aCcC machen. Unsere Er-
kenntnis der Gegenwart des Gelstes (Gjottes muß in praktıscher Solidarıtä
mıiıt jenen geschehen, die dieses konkrete nlıegen mıt uns teilen. anchma
erkennen WITL, dalß deren ägung und Wertvorstellungen Ahnlichkeit mıt
denen der CATr1S  iıchen Tradıtion zeisen! jetzt aber ın Rıchtungen gehen, cdıe
WITr nıcht vermutet hätten.

Unsere geme1ınsame orge angesichts der Auswirkungen einer globa-
len Marktwirtschaft auf dıe menscnilıche Lebenswelt erwächst daraus, daß
WITr uns den Menschen und nıcht den Machtstrukturen in der Welt verpflich-
tet fühlen Das wıederum bedeutet, daß WITr unNns für jene einsetzen mussen,
die VOoNn uUuNnseTeN Dıskussionen über ethische Fragen mıt orößter Wahr-
scheinlichkeıit Sanz und ausgeschlossen bleiben Diese Menschen, dıe
die große Mehrheit der Menschheit ausmachen, en eın deutlıches, Wn
auch unartikuliertes Gefühl für Gerechtigkeıt und Ungerechtigkeıt, aber S1e
beteiligen sich nıcht abstrakten ethischen Dıskussionen, und 6S ist auch
nıcht ihr nlıegen, den ınn des MenSC  en Lebens In „Öökumenische‘‘
Begriffe Tassen. In der Erfahrung machtlos se1n, unterdrückt, e
beutet und ausgegrenzt werden, 1eg WAas elementar Universales. Die
bekannte „Vvorrang1ıge Option für dıe Armen:‘“ beinhaltet nıcht NUTr dıe Ver-
pflic  ng, den pfern uUNsSCICS Wırtschaftssystems helfen und S1e
unterstutzen S1ıe ist auch eıne Strategie der Solıdarıtät 1m 1NDIl1C auf die
Unsıicherheit, dıe eren kennzeıichnet und deutlichsten ın der
Erfahrung ZU Ausdruck kommt, daß WITr keıne Kontrolle über en
und über uUNseceIec Lebensumstände en Sıe stellt auch eiıne Strategıe der
Solidarität mıt dem Diskurs der Armen dar, eıner menschlichen Sprache, dıe
unterjochter und doch integrativer, Ja Öökumenischer ist alg jede andere Spra-
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che In ihr können WIT e1n Echo der Worte des leidenden Gottesknechtes
hören.

4® Diesen edanken MuUSsSenN WIT uns immer wlieder VOT ugen halten
DIie rtchen können dıe Solıdarıtäi mıt den Leiıdenden dieser Welt nıcht
WITKI1IC In ihrem en ZU Ausdruck bringen, solange S1e selbst gespalten
S1INd. S1e en dıe Möglıchkeıt, sakramentales Zeichen der eılıgen
Gemeninschaft se1n, in der (Gott se1n 'olk aufen zusammen(fTührt. och
wırd diese Möglıchkeıit Uurc UNSCIC Unfähigkeıt, dıe uns trennenden
Schranken überwınden, ernsthaft In rage gestellt. DIie rtchen Ssınd
bereıts in vielen verschiedenen Kulturen, die alle ihre prägende Wırkung
aben, tief verwurzelt. Wenn WITr wollen, können WIT Beweıls stellen,
daß das Evangelıum eine rößhere Einheıit hervorbringen kann, dıe viele VCI-

schliedene kulturelle S1ıtuationen umfaßt Wır en dıie Möglıichkeıit azu
beizutragen, daß die vielen verschiedenen ypen Von Praxıs In der Welt, dıe
uns nach iıhren Je eigenen Geschichten pragen, In eine größere Geschichte
eingehen, die Raum für viele unterschiedliche Varıanten Läßt, hber chließ-
ıch zZUr gemeiInsamen Vollendung IM CI (Grottesr In Costly Commit-
ment werden WIT in unmı1ıßverständlıcher und unvermeı1dlicher arne1ı
mıt diesem Problem konfrontiert:

„Genügt CS 9 daß eıne C nıcht In vollem Sınne TE 1st,
WENN S1e sıch nıcht In verantwortlicher Weılse mıt den ethıschen Fragen ihrer
eıt auselinandersetzt? Müssen WIT nıcht auch Wenn dıe rtchen sıch
nıcht gemeInSam mıt diıesen ethıischen Fragen auseinandersetzen, annn ıst
keine einzelne VO. iıhnen Im vollen Sınne Kirche?

49 Natıionale und regıonale Kırchenräte, insbesondere der Okumenische
Rat der rchen, ollten die Werkzeuge der rtrchen se1N, cdie Zeichen
des NDruchAs jener unıversalen ethıschen Gemeninschaft erkennen, der
die Menschen berufen SInd, jenes Reıches, In dem (jott herrscht. Wenn Kır-
chenräte eine eigene ekklesiologische Aufgabe en Wäds nıcht heißen
soll, S1€e rchen als solche SInd annn könnte S1IE darın bestehen, daf
SIE die ekklesiologische Bedeutung jener Vision Von olkoumene, Vo. ‚„ Haus-
halt (rJottes 6 VO. »  ausna des Lebens ausarbeiten Un ihren Mitglieds-
kirchen helfen, echte Zeichen, Sakramente Un Werkzeuge Jener Realıtät In
der Welt werden.

Die Visıon In Offenbarung Kap. Z

em dıe rchen den Weg der Einheit ıIn der kol1non1a (jottes gehen,
werden sS1e Zeichen des unıversalen Gottesvolkes, das (Gott In der Kraft des
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eılıgen Ge1lstes auf der SaNzZCH Erde versammelt. Für unl MUSSeEeN C
und Welt, mıt den Formen von ko1non1a, dıe S1e anbıeten, unterschieden
werden, we1l WIT ın eiıner Zeıt der vorletzten ınge eben, In der cdıe rfül-
Jung noch aussteht. ber ach den Verheißungen In enbarung 2 MUSSeEeN
das e1cCc der kklesia und dıe unıversale ethische Gemeninschaft des Re1-
ches (jottes Ende der Zeıt eINS werden. Wenn die eıt erfüllt ist. VCI-
ammelt Gott eın olk In der eılıgen al elne Gemeinschaft, iın deren
en CS den Gegensatz zwıschen ‚säkular” und „rel121ös” nıcht mehr g1bt
Dies sınd Bılder, cdıe einer och nıcht erfüllten Welt gehören In dieser
Darstellung der VON (jott gelıebten Gemeninschaft werden alle uUuDlıchen VOI-
etzten Unterscheidungen transzendiert die Unterscheidung zwıschen
Natürlıchem und Übernatürlichem. zwıschen Kırchlichem und Weltlıchem,
zwıschen theologıscher und anderer Sprache

Es ist VoNnNn „einem 1mme und eiıner Erde‘‘ dıe Rede, dıe
offensıichtlich ZUT elınen Wohnstatt der eılıgen Gottes geworden SInNd. In der
Kraft des eılıgen Gelstes wırd Jjer In Raum und e1t dıe Visıon VO Haus-
halt rfüllt, ın dem (Gott „wohnt‘”. Was implızıert dieses eindrucksvolle Bıld
VOoNn der Endzeıt? Wır en 6S hlıer mıt der üllung des ursprünglıchen
Heılsplans Gottes (un, der In Genes1s vorgestellt WIrd: dıie Erschafifung
des Menschen. der (Gottes „Ebenbild“ in Schöpfung und Geschichte sSein
OTE Es ze1gt sıch, daß die IMAZO Del sıch nıcht WIEe Theologen jahrhun-
ertelang gedacht en auf eın spezılisches „menschlıches" erkmal
bezıeht, das uns VON anderen Lebewesen untersche1idet. Es handelt sıch
e1 nıcht unnn dıe ähıgkeıt, denken und reflektieren. der sıch
sprachlıch auszudrücken. uch nıcht dıie „unsterblıche Seele  . Der
Begrıff der imagzo De1 bezieht sıch vielmehr auf dıe menschniliche
Gemeinschaft, cdıe berufen 1st. Gottes „Herrlichkeıit“ hebr. oder
schekinah 1Im Un1iversum gegenwärtig werden lassen. Zum Ort dieser
Gegenwart, dieser Herrlichkei wırd der Bundeslade dıe Heılıge
der Gott Inmutten se1InNeEs Volkes wohnt (griech skenosel, wörtlich
„se1ın Zelt aufschlagen‘‘), se1n Gott SEeIN. Die IMA2ZO De1 findet er
ihre üllung In der lebendigen Gegenwart Gottes, in Gott selbst, der die
endzeıtliıche Geme1inde versammelt und bıldet Die verstandene 1mago
De1l ist nıcht mehr 1Ur bloßes Zeıiıchen, das dıe Stelle VON trıtt Ooder
auf WAas hınweiıst, Was noch nıcht da ist S1ıe ist das, worauftf s1e hinze1gt, S1e
macht (jott gegenwärtig, indem S1e der tatsächlıche Ort VonNn (jottes Wiırk-
iıchkeit ist Die Heılıge (nıcht NUTr dıe Elemente Trot und eın wırd
dadurch ZU Sakrament 1m vollen Sınne der „Wwıirklıchen Gegenwart‘“.
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Unsere TCAIICgSprache wırd dieser Stelle e1INs mıt der
thisch geprägten Sprache der himmlıschen al (jott mıt seinem olk
wohnt In der endzeıtlıchen Vısıon o1bt 6S keine besondere Sprache des
aubDens mehr, dıe sıch VOIN dem Diıiskurs unterscheı1det, der dıe gelıebte
Gemeinschaft ausmacht. Auf dem Weg diesem Ziel rfüllen Kirche und
Theologie hre Funktion, indem SIC ıIn der menschlichen Gemeinschaft aum

offen halten, damıt die Samen dieser Erfüllung jene verborgenen MöÖg-
lıchkeıten, die der menschlıchen Gemeinschaft kraft ihrer urc (jottes
nal geschenkten ähigkeıt, auf seiınen Ruf a  9 gegeben Ssınd
Wurzeln schlagen und wachsen können. In der eıt der vorletzten inge, die
UNSere Zeılt ist, 17g jede erwechselung zwıschen dem Glauben, In dem uUuns

die PC gepragt hat, und UNscCICH Versuchen, e1in ach ethischen Prinzi-
pıen geführtes en In der Welt eben, die Gefahr der Werkgerechtigkeıt
oder, WEeNN WIT eıne weltliche aCcC ZU Gegenstand uUunNnseTrIecs auDens
machen, SOSaL des Götzendienstes in sıch. Wenn aber das Ziel erreicht ist,
dann werden „Theologie“ und „Kırche ihre besonderen Funktionen rfüllt
en und als solche verschwunden se1InN. In der himmlischen wird die
Unterscheidung zwischen Ekklesiologie UN) oder ihr Fortbeste-
hen als verschiedene Kategorien unvorstellbar geworden SEeIN. Gott wırd
dort WIE in der eılıgen Trinıtät, die Menschseın 1m auferstandenen
Chrıistus bereıts in sıch SsCAIEe s in em se1In.

Übersetzt aAUS dem Englischen Vom Sprachendienst des ORK

AN  GEN

Sıehe 7z B (und dabe1 ist eachten, dalß uch beständig Bemühungen gegeben hat,
die beıden Ansätze miteinander verbinden): Ihomas Best, „From Seoul Santı1ago
The nıty of the Church and JPRS-: 1 28ff in Between the 00 and the Rainbow: NAnter-

preting the Concıiliar Process of Mutual Oommıtment (Covenant) Justice, Peace Anı the
ntegr of Creation, komp VON Preman 1ıles, Genf., 1992; Martın obra, Okument-
sche Sozialethik, Gütersloh, 1994 SOWI1E Kirche und Welt. IDie Einheit der Kirche Un die
Erneuerung der menschlichen Gemeinschaft, Frankfurt a.M 1991
Teure Einheit. Koinonia UN: Gerechtigkeit, Frieden, Bewahrung der Schöpfung, Ar in
OR 1993, 279304
Costly Commutment. Ecclesiology and Ethics, hrsg VON Thomas est und Martın Tra
enf, Einheıit und Einheıt 111 des Okumenischen ates der Kırchen,
Stanley auerwas, The Peacable Kingdom, London 1984, 99, zıtiert VON Duncan
Forrester in „Ecclesi0logy and Ethics Reformed Perspective‘“, The Ecumenical Review,
Vol AL No Z Aprıl 1995, 149 ursıve Hervorhebung VON mır) Man kann dieses 1ta)
als provozierend empfinden, hne es übernehmen, Wäas auerwas in diesem uch
und In anderen Schriften offenbar damıt meınt.
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1e Emilıo as  O, Ca Reflections mong the urches Free Church Perspec-
tıve*,  .. The Ecumenical Review, Vol 47, No. Z Aprıl 1995, Aas chreıbt „Eıiner
der schmerzlıchsten Augenblıcke in me1iner ökumenischen I:  ng WATl, als ich Carl
Friedrich VON Weı1izsäcker die ekklesiologische Schwierigkeıt erkl:  e ein Konzıiıl des Frie-
ens einzuberufen. Da stand CI, ZuHeis beunruh1gt angesichts einer potentiellen weltwel-
ten nuklearen Katastrophe, und WITr als Kırchen Jesu Chrıistı antworteten ıhm, WIT
UNSCIC hıstorische interne Uneimnigkeıt N1IC| In ausreichendem Maße überwıinden könnten,

ein geme1insames, entscheidendes Wort dıie Welt richten, ein Wort, das vielleicht
den auf der ınge beeinflussen könnte.‘“
ıllıam Henn, OFM Cap., „Reactions and Responses Costly Unity and the DIiscus-
S10N in Santlago: Roman atholıc Perspective“, The Ecumenical Reviewv, Vol E No Z
Aprıl 1995, 145
In Costly C ommitment, Absatz 55 wırd auf Miıßverständnisse 1mM Hınblick auf die Ver-
wendung dieses Begriffs eingegangen. Wır sınd uns bewußt, daß der egr ‚ethısche
Gemeininschaft umfangreıiche Diskussionen ausgelöst hat, nıcht uletzt in antur. Die
Schwierigkeıiten sınd dadurch entstanden, daß der egr1 als umfassende Beschreıibung
des ethıschen ers der ekkles1ia mıßverstanden wurde. In ist jedoch keines-
WCBS ıne Reduzierung der IC auf ihre ethısch-moralısche Dimension beabsıichtigt
worden, die Moralısmus der selbstgerechtem ITrıumphalısmus führen würde. Vielmehr
wurde ausgesagt, dalß dıe Identität der IC als ethische Gemeinschaft ıne abe
(jottes eın Jeu,; der ZUT Ganzheit der C gehört, ber N1ıC deren anzheır AdUus>s-
MaCcC Der egr1 ‚moral‘ ım Deutschen mıiıt ‚ethısch‘ übersetzt, Anm. Übers.] ist fer-
188 In zweıfacher 1NSIC. mıßverstanden worden: eınmal als ‚moralıstisch‘, Wdas einer
Verwechselung uUNsSeCICSs Kırchenverständnisses mıiıt ewegungen WIEe der ewegung für
Moralısche ufrüstung der mıt Begriffen WIE Moralısche enrhnel geführt hat, und ZU
anderen als So der thische Charakter der ekkles1i1a mıt dem egr1 ‚moral‘ aut ıne
indıviduelle der ‚Getto’-  oral reduzliert werden.‘“
eter Lodberg, „The History of Ecumenical Work Ecclesiology and EUHecsS”. The Ecu-
enical Review, Vol 41, No Z Aprıl 1995, 130
Der egr der Dichte: Von dem nthropologen C1lifford e€e‘ popularısıert, findet
inzwıschen breıte Anwendung, dıe VOo. und vielschichtige Komplexıtät der Kulturen
ZU Ausdruck bringen. Er äßt sıch In Beziıehung sefzen dem Konzept der ‚„„Ausbıl-
dung der ägung Wır erfahren UNSCIC „Prägun einem vielschichtigen, uns einhül-
lenden Umtfeld, und nıcht DUT durch die „dünnen‘““ onzepte, dıie Wiıssenschaftler aus eben-

10
diesem Umfeld apleıten.
Faıth and er 'aper No 170 Minutes of the Faıth and er Standıng Comm1ssıon,
Aleppo, yrıen,5 Januar 1995, 0/—98 DIie entsprechenden Absätze in Costly C om-
mıtment sınd Abs und Aus Gründen der arnhneı benutze ich 1mM men dieses
Studiıenpaplers den ext VOI Aleppo
SO sınd viele amerıkanısche Geme1inden eute offenbar der Meınung, dalß ıne Botschaft
der persönlıchen Freiheıit un! Entfaltung, dıie In einer indıvıdualıstıschen, konsumorlien-
tierten Kultur gelebt wird, ıne akzeptable Umsetzung des Evangelıums in der eutigen
Welt sSe1 Diese Annahme stellt ın Wirklichkeit iıne Form der Gefangenschaft dar. S1e
MNg ine Einschränkung, WEeNnNn NIC: dıe Negatıon des Zeugnisses mıiıt siıch, das Aus

12
einer christlich geprägten Ausbildung VO!  —_ ora und OS erwachsen kann
Ich en 1er dıe aufschlußreichen Schlußworte VO  — asdaır MaclIntyre iın seinem
uch After Vırtue SOWIeEe che zahlreichen Warnungen VO!  —; Stanley Hauerwas, daß WIT als
Kırchen das, Was Un Prinzıpien WIe Apreineit” und „Gerechtigkeıit” vielen modernen
ulturen geworden ist, cht mıt dem verwechseln en, Was chese Begrıffe in der chrıst-
lıchen Botschaft edeuten 1€e€ After Christendom, Nashville 1991, 5 A, 69{7.

13 Der Gedanke, Gerechtigkeit unter dem Eınfluß des Evangelıums Großmut werden
kann, entstammt demselben Papier VOI Duncan Forrester.
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1€'| Beıiheft ZUr Okumenischen undschau, antıa20 de Compostela 1995, Fünfte Welt-
konferenz für Glauben und Kirchenverfassung, hg VON Günther Gaßmann und Dagmar
Heler: Frankfurt a M 1994

15 (Gottesdienstfeliern auf ÖRK-Vollversammlungen und anderen großen ökumenıschen
agungen lassen häufig dieses Gefühl aufkommen. Der Verfasser en Jer besonders
den eucharıstischen Gottesdienst 1mM elt auf der echsten Vollversammlung In Vancouver
und den syrısch-orthodoxen Bischof, der 1mM Anschluß dıe Feier gefragt wurde, ob
N1IC versucht SCWESCH sel, ach gehen, e emente empfangen. .„Be1
nahe‘“, antwortete CL; „‚beinahe‘”“.

16

1/
CostLy C ommıitment: Ecclesiology and Ethics, CIt:; Abs L7
Jürgen Ooltmann verste: die IMA20 Dei N1IC 1UT als 1ne Beschreibung der geschaffenen
menschlichen atur, sondern uch als 1ne Berufung, die in Jesus Christus gelebt werden
muß, und als 1ne Verherrlichung, die 1mM Schaton rfüllt werden wird. Sıehe Moltmanns
oft In der Schöpfung. Ökologische Schöpfungslehre. (nfford-Lectures 9084/85, München
1985, I3

H
Moshı1/Tansanıa 1996

XI —— Plenarsıtzung der Kommıissıon für Glauben und
Kırchenverfassung VO bıs AA August 1996

V DAGMAR HELLER

‚„.Glauben und Kırchenverfassung (1m folgenden wırd ‚„‚.Glauben und Kır-
chenverfassung‘“ mıt „GuK‘ abgekürzt) eiIInde sıch In eıner EDO-
CHhe:  c hat VOT kurzem e1in Kommissionsmitglied formuhert. Gedacht
e1 vorrang1g dıie HO46 Sıtuation, die 1Un auch GuK parmahbnah-
1LLICH zwıngt. Man INas aber auch andere Veränderungen ın verschlıedener
Hınsıcht denken

Reın außerlich hat sıch dıie Umstrukturierung des ÖOkumenischen Rates
VOI ein1gen ahren 1n einer Satzung für (uß nıedergeschlagen. „„Faıt!
and (Order“, WIEe CS auf nglısc er ist 1U eingereıiht in dıe Untereinhe1-
ten („streams’‘) der Programmeinheıt I .„Einheıt und Erneuerung”. GukK be-
steht ZWarl weıterhın In Orm der Kommıissıon für Glauben und Kırchenver-
fassung mıt 120 ıtglıedern und der „Ständiıgen Kommıissıon““ (30 Mıtglıe-
der), letztere wırd Un jedoch ‚‚.Kuratorium““ genanntT. Hınzu kommt das
Sekretarıat in Genf., das se1ıt Februar 1995 einen Dıirektor hat Dr lan
Falconer dus Schottland Diese dreigliedrige Struktur,. dıe (ukK VON anderen
„„streams“” 1m ORK unterscheidet. soll Z eiınen sıcherstellen, daß die
ursprünglıch als ewegung begonnene Arbeıiıt nıcht In eıner Institution auf-
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geht, Zu andern aber auch dıe Beteilıgung VON rchen möglıch machen,
dıie nıcht ıtglıe des ORK SInNd. Bekanntestes e1ıspie aIiur ist dıie
römısch-katholische rche, dıe se1t 1968 OoMzıe und gleichberechtigt In
GukK miıtarbeitet.

ber auch VON innen gesehen, dus dem Blickwıinke der eigentlıchen
Arbeıt, sınd Veränderungen eingetreten: eıt der Weltkonferenz für Jau-
ben und Kirchenverfassung in Santı1ago de Compostela 1993 ist dıie KOom-
M1SS10N sıch stärker dessen bewußt geworden, daß dıie Jungen rchen wıch-
tıge Beıträge AUSs ihrer jeweılıgen Perspektive und ihrem Jjeweıulıgen Kontext
ZUT theologıschen Diskussion beizusteuern en Ebenso versucht GuK se1t
diesem Zeıtpunkt, gezielt Jüngere Theologen für se1ne Arbeıt gewınnen
(OR 1996/2141%1)

Sınd 1€eS auch keıne spektakulären Veränderungen, ann INan doch
feststellen, daß CS kleine und stetige Schritte auf dem Weg eıner siıcht-
baren Einheıt SInd, dıie Ergebnissen führen können. Inwıiefern 111all

dieser Stelle VON eıner Epoche sprechen kann, muß sıch erst noch
ze1ıgen. Eın erster ‚„ Testfall“ könnte dıe bevorstehende Plenarsıtzung der
Kommissıon für Glauben und Kırchenverfassung 1mM kommenden August in
Moshı1/Tansanıa SeIN. Damuıt wIrd nach der JTagung in ccra/Ghana 197/4
Z7U zweıten Mal in der Geschichte VON Glauben und Kirchenverfassung e1in
olches Irefifen In einem afrıkanıschen Land stattfinden. er den S1It-
ZUNSCH der Kommıissıon noch Konsultationen und Studiıentagungen
GuK bısher häufig In Ländern der Sogenannten Drıtten Welt Möglıcher-
we1lse ist 1eS$ en Ausdruck dessen, Wädas immer wıeder Gegenstand Von Kr1-
tık nämlıch daß GukßK cdie Belange und Sıchtweisen der Jungen rchen

wen12 ernst nehme und sıch sehr 1m edankenbere1ic europäischer
und nordamerıkanıscher Theologıe bewege.

Hat also diese Ortswahl diesem eıtpunkt eıne besondere Bedeutung?
Tatsache 1st jedenfTalls, dal GukK sıch immer mehr der Tatsache bewußt wiırd,
dal in der Drıtten Welt wen1g bekannt und wen1g präasent ist
ugleıc kommen aber gerade VoNn dort Hc Anfragen und Herausforde-
TuNgcCnh für dıie Arbeıt der FEinheıit der rtchen DiIie Jjungen rtchen WCeCI-

den sıch zunehmend ihres spezılischen Kontextes bewulßlt und entdecken iıhr
eigenes kulturelles Erbe Gleichzeıntig en S1e dıe alten konfessionellen
Irennungshlınıen geerbt und übernommen. uberdem Sınd NECUC Spaltungen
innerhalb der jungen rtchen entstanden, nıcht zuletzt uUurc das rasche
Anwachsen pflingstlerischer und evangelıkaler Gruppen, dıe sich als „„unab-
hängıge Kırchen“‘ etablıeren, dıe aber bısher gul WIe keinen Kontakt ZUT

ökumenischen ewegung en und 1e6S$ in den me1lsten Fällen auch nıcht

297



wünschen. Wenn G(uß in dieser Sıtuation nach Afrıka geht, ann ze1igt das,
daß diese Herausforderun annımmt.

Um sehen, WI1e diese und andere Herausforderungen auf der kommen-
den Sıtzung aufgenommen werden. C655 sıch, das Programm für OS
SCHNAUCI anzuschauen:

Aufgabe der Kommıission ist laut Satzung „theologısche Studienarbeıt,
Dıiskussion und Auswertung”‘. S1e „g1bt den Anstoß für das Programm der
Kommissıon für Glauben und Kırchenverfassung, legt dıie allgemeınen
Rıchtlinien fest und ist mıtverantwortlich für die Kommunikatıon mıt den
Kırchen.“ Für dıe Durchführung des Studienprogramms ıngegen ist das
Kuratoriıum verantwortlıch.

Auf der Jagung in OS wırd dıe Kommıissıion er das gesamte lau-
en Studiıenprogramm VOIN Glauben und Kırchenverfassung besprechen
und SOWI1Ee nregungen ZUT Weıterarbeıt geben DIe Arbeıt ist In
dre1 methoOodische Schritte aufgeteıilt: Zunächst sollen die Erfahrungen der
Teilnehmer/innen mıt der Arbeıt Fragen Glauben und Kıirchenverfas-
SUNg mıteinander 1INs espräc gebrac werden. Eın zweıter Schriutt be-
inhaltet dıe Auswertung der laufenden Studienarbeit. Und SCAHNEHIIC wırd
INan siıch mıt der rage beschäftigen, WI1Ie dıe Arbeıt sınnvoll in den Jewe1-
igen Kontexten und 1ın den einzelnen Studien fortgeführt werden annn

Üblicherweis hat eine Sıtzung der Kommıissıon für Glauben und Kır-
chenverfassung 7, W: eın ema, dennoch hat sıch das Kuratorium 1mM Vor-
feld darauf gee1in1gt, einen Schwerpunkt auf die rage ach der Rezeption
der ökumenıischen Arbeıt und damıt verbundene hermeneutische Fragen
egen Fünf Arbeıtseinheıiten werden direkt dem ema „Rezeption“ gewl1d-
met seIN. en dem Austausch in Gruppen wırd eine Podiumsdiskussion
1m Miıttelpunkt dieser Überlegungen stehen, bevor dieses ema Ende
der Jlagung noch einmal dem Aspekt eıner besseren Kommunikatıon
aufgenommen WwIrd. Diesem Fragenkomplex zuzuordnen ist auch eıne SI1t-
ZUNE ZUr rage, inwleweılt Einsıchten AUS$s dem sogenannten Lımapapıer
‚. Taufe, Eucharıstie und Amt“® in den rchen aufgenommen wurden und
welche CNIUSSe daraus ziehen Sınd.

Eın weılterer Schwerpunkt ist mıt dem Hauptstudienprogramm AL UE
siologie gegeben Insgesamt füntf Sıtzungen sınd der Dıskussion über diese
Studie gew1dmet. Die Notwendigkeıt, sıch mıt der rage der Ekklesiologıe
eingehender befassen, hat sıch spätestens 1m usammenhang des Ant-
WOTTLproZeSSES ZU Limapapıer In den achtzıger ahren herauskristallisıert
und wurde auf der Weltkonferenz 1993 bekräftigt. Seıither en 1er
agungen dieser ematı stattgefunden, in denen INan sıch arau geEeN-
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nıgt hat, dıe Erklärung VON Canberra ADIE FEinheıit der TC als Kolinon1a:
abe und Berufun  06 als rundlage für diese Studıe nehmen. Man arbe1-
tet einem Jext, der eiınen Beıtrag 1efern soll für dıe nächste Vollver-
ung des ORK 1998 in Harare 1m 1NDI1IC auf die Überlegungen
einem „gemeınsamen Verständnıis und einer gemeinsamen Vısıon des Oku-
menıschen Rates der Kırchen‘““. Danach soll weıter diesem ext gearbe1-
fet werden, Devor GT ZUT Begutachtung die rchen gesandt werden WIrd.

eweıls eıinen Tag lang wırd sıch dıe Kommıiss1ıon mıt den übrıgen laufen-
den Studiıen befassen. Von der Studıe D: Okumenischen Hermeneutik 1eg
e1in ext VOT, der dıe theoretische rundlage SOWIEe praktısche Grundsätze
ZUT Schriftauslegung 1M Öökumeniıischen Kontext, aber auch ZUTr Auslegung
VOI ökumenıischen lexten darlegt uUuberdem wırd der Generalsekretär des
ORK, Dr. Konrad Raıser, 7U ema „Dıie Hermeneutik der FEinheit“‘ SPIC-
chen und damıt eiınen Beıtrag leisten, der 1m usammenhang damıt steht
DiIie Studıe ZUT des Gottesdienstes auf der UC. nach Einheit hat sıch
auf einer Konsultatiıon mıt der Grundgestalt VON Gottesdienst SOWIE mıt Fra-
SCH der Inkulturation beschäftigt, die 1in OS vorgelegt werden. uberdem
wIırd sıch dıe Kommıissıon mıt der Studtie Ekklesiologie UN):
beschäftigen. Dies ist eın Gemeinschaftsprojekt mıt Programmeinheıt 111
„Gerechtigkeıit, Frıeden, Schöpfung”, ın dessen ahmen 1m Junı diesen Jah:-
ICS eıne drıtte Konsultation abgehalten wırd (sıehe Zer Es han-
delt sıch e1 unnn den Versuch, aufzuze1gen, daß Fragen des auDens und
spezle der Ekklesiologıe CS miıt ethıschen und moralıschen Fragen VCI-

knüpft Ss1nd. Hıer wırd versucht, dıie alte pannung zwıschen der ewegung
für Glauben und Kırchenverfassung und der ewegung für Praktisches Chr1-
Stentum, zwıschen theologıscher Theorie und täglıcher ethıscher Praxıs, dıie
sıch 1m TUN! In jeder Kırchengemeinde findet, bearbeıten und aufzu-
zeiıgen, daß beıdes nıcht vonelınander getrennt werden annn

DIie bevorstehende Vollversammlung des ORK wırd in den IC kommen
Urec dıe Anwesenheıt des Generalsekretärs des ORK, der mıt der Kom-
mM1ss10nN auch über den Reflexionsprozeß ZU gemeinsamen Verständnis und
einer Vısıon des ORK nachdenken WIrd. egen Ende der Tagung ist qaußer-
dem eıne Arbeıtseinheıit der Dıskussion ber dıie Vollversammlung allge-
meın gew1ıdmet.

ıne weıtere Arbeıtseinheit WwIrd sıch mıt dem „Studienführer ZU.  S ADOo-
stolischen Glauben‘“ beschäftigen, der den Studienprozeß ZU „Aposto-
1ıschen Glauben“‘ einem SC bringen soll uberdem werden dıe
„„laufenden ufgaben“ Von Gußk, nämlıch cdıe Verbindung den bılateralen
1alogen, dıe Koordinierung der Unijerten und Sıch verein1genden rchen
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SOWIE dıie Vorbereitung der Gebetswoche für dıie Einheit der Chrıisten egen-
stand der Diskussion sSeIN.

LZur Vorbereitung werden die Teilnehmer/innen aufgefordert, alle diese
Fragen ZUT siıchtbaren Einheıt der C 1im 1Cc ihres eigenen Kontextes

bedenken Was geschıeht ıIn den rchen ihrer Regıion 1m 1NDI1IC auf die
sıchtbare Einheıit? elche Hındernisse für die Koinon1ia erfäh ihre eigene
rche? elche Einsichten AUusSs iıhrer eigenen Erfahrung könnten hılfreich
sein?

Dieses weıtläufige Arbeıtsprogramm ist in eiınen geistlichen Rahmen e1IN-
gebettet, der dUus Bıbelarbeıiten jeden orgen SOWI1e verschliedenen (jottes-
diensten besteht en Eröffnungs- und Schlußgottesdienst wırd 6S jeden
Mıttag elıne Andacht geben, in der verschledene Kulturen ihre Eıgenarten
ZU Ausdruck bringen werden. Am Sonntag, dem 18 August, werden dıe
Kommıiss1ıionsmitglieder den Gottesdienst in verschliedenen Öörtlıchen Ge-
meılınden besuchen, und August wırd eiıne orthodoxe ıturgıe Z

est Marıä Hımmelfahrt gefe1lert werden. An einem en! wıird außerdem
eıne rtliche IC eıner Eucharıistiefeler einladen.

Besonders angesichts der Tatsache, daß „Rezeption” eın Schwerpunkt
cdieser Jagung se1n soll, ist c wiıchtig, daß der Kontakt und dıie Begegnung
mıt der Ortskıirche und dem tansanıschen Kontext nıcht urz kommt
Dazu werden schon dıe auberlıchen Umstände beıtragen: Die Kommiss1ons-
mitglieder werden dre1 verschlıedenen Plätzen untergebracht se1n, Wäas

den IC ber dıe Mauern des Konferenzzentrums hınaus erleichtert. Eın
Öörtlıches Vorbereiıtungskomitee ist für cdie Vorbereitung des Eröffnungsgot-
tesdienstes verantwortlıich, der gemeinsam mıt okalen (Geme1nden gestaltet
WITd. Vor em der Besuch der Gottesdienste in umlıegenden Gemeı1inden

Sonntag wıird für Begegnungsmöglıchkeiten mıt der Bevölkerung Ge-
legenheıt geben, WIEeE auch dıie Eucharistiefeler. uberdem wırd
eıne Plenumssıtzung dem en und Zeugn1s der rchen in Tansanıa
gew1ıdmet se1In. Der amtiıerende Präsıdent Tansanıas wırd dazu eingeladen
werden SOWIeEe auch der ehemalıge Präsıdent Juhus Nyerere

erden 1er Veränderungen in GuK sıchtbar? Wıe gesagt Obwohl
Anzeıchen eutlic werden, wırd sıch dies 1m E1gentlichen erst och zeigen
mMussen Finerseıits handelt sıch hler eine regelmäßige ‚„Geschäfts-
tagung“” der Komm1ssıon, die eıne gewIlsse Routine beinhaltet Erhofft wırd
eın wichtiger Beıtrag den dıversen Studıen SOWIe riıchtungweıisende
Gedanken ZUT weılterenel Andererseıts hat sıch Glauben und rchen-
verfassung 8 eiıne Gelegenheı1 geschaffen, über Rezeption ökumenischer
Dokumente und ökumenischer Arbeıt nıcht L11UT nachzudenken, sondern auch
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gleichzeıtig für diese Rezeption tun. Angesıchts der eher skep-
tischen Stimmung In der ökumenıischen Szene könnte gerade das Nachden-
ken über Rezeption, deren Bedingungen und Prozeß, CUu«c Einsıchten zutage
Ördern und das lerraın tür NEUC Wege öffnen. ber dıie Sıtzungen der Kom-
m1ıss1ıon sınd selbst schon ein Schriutt 1im Rezeptionsprozeß der e1 VON

GuK, enn VON den Miıtglıedern der Kommıissıon wıird erwartet, daß S1e dıe
Studien eıner weıteren Offentlichkeit In ihren rchen zugänglıch machen
und damıt deren Rezeption Ördern Wenn dıie Möglıchkeıiten der Begegnung
mıt dem tansanıschen Kontext und dıie Öffentlichkeitsarbeit gul genutzt WCCI-

den, könnte alleın die Tatsache, daß das Ireffen In Tansanıa stattfindet,
außerordentlich wiıichtig se1n für cdıe Rezeption der Arbeıt VON GuK in
und umgekehrt für dıe Rezeption der afrıkanıschen nhlıegen in der Arbeıt
VON GuK Dies wırd ann gelungen se1n, WEeNnNn ern in Tansanıa ihre Kın-
der ‚Faıt and Order‘‘ NCNNECN, enn WIEe e1in afrıkanısches ıtglıe des
Kuratoriums feststellte, 1st CS 1ın üblıch, erach wichtigen re1g-
nıssen benennen.

Partıkulare und unıversale Geltung
der Menschenrechte

voN WOLFGANG&IENEMANN
Das Problem

Menschenrechte sınd in der ese mıt unıversalen eltungsansprüchen
verbunden, aber iıhr Ursprung und ıhr vorrang1ıger Verbreitungsraum sınd die
demokratischen Rechtsstaaten der nördlıchen emisphäre. Das Kapı-
tel VoNn Rousseaus „Du SOC1al““ (1762) beginnt mıt den Worten DEr
ensch ist freı geboren, und überall 1eg In Ketten.“ Und der Artı-
kel der Erklärung der Rechte des Menschen und Bürgers VON 1789 lautet:
„Dıie Menschen werden frei und gleich Rechten geboren und bleiben cSsS
DIe gesellschaftlıchen Unterschiede können 11UT auf den geme1ınsamen Nut-
ZCN gegründe se1n.“ e1 SÄätze Von Rousseau und Adus der Declaratıon
konfrontieren eıne empirıische Aussage mıt elıner normatıven Bestimmung,
derzufolge Freiheıit und Gleichheit er Menschen en bestehenden Ver-
hältniıssen AT Irotz Normen mıt unbedingter Geltung darstellen Es gılt
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demzufolge, d1esen allgemeınen Normen allgemeıner Geltung und Aner-
kennung verhelfen

Am September 1791 hat dıie Nationalversammlung in arls diese
Erklärung verabschiedet:; Oktober hat auch der Könıig ach ein1gem
/ögern den exft akzeptiert, der der Verfassung VON 1703 vorangestellt
wurde. ber schon September 1791 veröffentlichte Olympe de (J0U-
SCS die „Erklärung der Rechte der TAau und Bürgerin“. Dort eı 65 In der
TaambDe ‚„„Wir, Mütter, Töchter, Schwestern, Vertreterinnen der Natıon,
verlangen, in dıe Nationalversammlung aufgenommen werden. In nbe-
tracht dessen, dalß Unkenntnıis, Vergessen oder Miıßachtung der Rechte der
Frauen dıie alleinıgen Ursachen OMentlıchen FElends und der Korruptheıt der
Regjerungen sınd, en WIT uns entschlossen, in einer felerlıchen a_
Iung dıe natürlıchen, unveräußerlıchen und eılıgen Rechte der Tau arzu-
egen  cc lautet: „Die Tau ist ire1 geboren und bleıibt dem Manne
ogleich ıIn en Rechten Die soz1lalen Unterschiede können NUTr 1m allgeme1-
NCN Nutzen egründe se1n.““ Man sıeht sofort Gleich Anfang der
Behauptung allgemeıner Menschenrechte steht auch schon der Hınweils auf
dıe Verwe1igerung der behaupteten unıversalen Geltung für eiıne bestimmte
Tuppe VON Menschen 1er der Frauen und a1sSO dıie 10L derzufolge
dıe beanspruchte Universalıtät lediglıch geforde: und vielleicht 1Ur

erschliıchen, In anrne1ı aber höchst partıkular se1
In der Gegenwart wırd der Anspruch auf unıversale Geltung der Men-

schenrechte AdUus mancherle1 Gründen in Zweıfel SCZOSCH oder kritisiert. Ich
TI typısche Argumentationsmuster, eiın polıtisch-öÖkonomisches, eın

kulturelles und eın phiılosophısch-anthropologisches:
a) ach der französıschen Verfassung VO  —; 1793 ist 65 Aufgabe der egle-

IUNS, „dem Menschen die Nutzung se1ner natürlıchen und unabdıngbaren
Rechte verbürgen‘“. Diese Rechte SInd ‚„„‚Gleıichheıt, Freıiheıt, Sıcherheıit,
E1ıgentum””. Dıie Französısche Verfassung WarTl VOT em USdATuC der Inter-

des Drıitten Standes, des autfstrebenden Bürgertums. Der Schutz Von

Gleıichheıt, Freıiheıt, Sıcherheit und E1gentum diıente der Emanzıpatıon der
Bürger und der ungehinderten Durchsetzung ihrer ökonomischen Interessen.
Von Anfang bestand eıne Wechselwirkung zwıschen dem Geltungsan-
Spruc für allgemeıne Menschenrechte und der rtriıchtung eiıner bestimmten
Wırtschaftsordnung, in welcher dem Privateigentum eines jeden Menschen
überragende Bedeutung beigemessen wurde. Der kanadısche Polıtologe

Macpherson hat deshalb dıe sozlalphılosophıschen Entwürtfe VOT em
VON Hobbes und OC als eiıne „Polıtısche Theorıe des Besıiıtzındiıyvidualis-
MUS  .. bezeichnet (1962) und amıt gemeınt, daß die frühneuzeıtlıchen
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Gesellschaftsentwürfe und polıtıschen JIheorıen, die autf eıne allgemeıne
Begründung VO  > Rechten und ıchten zıielten, In Wiırklichkeit lediglich
Ausdruck Sahz bestimmter Klassenlagen und -interessen SCWECSCH SInd. Ihr
Allgemeinheitsanspruch wiıird relatıviert bZzw. eingeschränkt 17re dıe artı-
kularıtät des Kreıises derer, dıe VON der Garantıe er  iger allgemeıner
Rechte und iıchAten In erster Linıe profitieren. Karl Marx hat in se1ıner
Theorie diese Krıtik längst VOLWCSSCHOMUNC, und in der Gegenwart sınd
VOT em Okonomen und Polıtologen dUus der Ssogenannten Dritten Welt, dıe
diese I1ı einer {fektiv 11UT partıkularen Geltung allgemeıner Men-
schenrechte artıkuheren. Insbesondere ist dıe Zuordnung VonNn Freiheıits-
und E1ıgentumsgarantıen, die marktwirtschaftliıch-kapıitalıistiıschen
Bedingungen allenfalls Oormale Gleichheit (vor dem Gesetz), aber gerade
keıne Ansätze ZUT Gleichheıit oder wenı1gstens ZU Ausgleıch der Dıiısparıtä-
ten VoN Lebenschancen In sıch nthält

DiIie erufung auft Menschenrechte und dıe Versuche ihrer recht-
lıchen Verwirklıchung en in Europa und Nordamerıka eiınen nachhal-
tıgen Modernisierungsprozeß ausgelöst oder zumıindest begünstigt und
begleıtet. Insbesondere mußte ıe Anerkennung VON Menschenrechten

dıe Interessen und Überzeugungen, die Wertvorstellungen und
das Wahrheıitsbewußtsein der vorrevolutionären polıtischen und relıg1ösen
ächte 1mM alten Kuropa durchgesetzt werden. Die römıisch-katholische Kır-
che hat erst 1m I1 Vatikanıschen Konzıl Idee und Anspruch neuzeıtlıcher
Menschenrechte DOSItLV gewürdıgt, und auch dıie protestantischen rtchen In
Europa aben, 1m Unterschie: ST „Neuen 1t“, erst späat dıie Idee allge-
me1ıiner Menschenrechte bejaht in den deutschen rtchen 1m TUnN! erst
nach 1945 und In ausdrücklıich reflektierter Orm SOSar erst 1im Z/uge der
ökumeniıischen Erörterungen menschenrechtlicher Fragen se1ıt den sıebz1iger
Jahren

Wiıie erklärt sıch diese Zurückhaltung? Abgesehen davon, daß Französı-
sche Revolutıion, Konstitutionalısmus und Emanzıpation des Bürgertums die
materıellen Interessen und dıie gesellschaftlıche Vorherrschaft der eudalen
Herrschaftsmächte bedrohten, spielte immer auch die Überlegung eiıne
olle, daß Rechte WIE Freiheıit und Gleichheit dıe gewachsenen Ordnungen
edrohen Negatıve Religi0onsfreihelt: das Freiheıitsrecht, eıner el1-
g1onsgesellschaft nıicht anzugehören, nıcht notwendigerwelse einer Ent-
wurzelung und relıg1ösen He1imatlosigkeıt”? Freiheıt VON der Leibeigenschaft
DZw der Bındung dıe Grundherrschaft Bestand das Ergebnis der SUSC-
nannten Bauernbefreiung ach den Napoleonischen egen nıcht VOL em
darın, daß der nunmehr :ATe1e” Landbewohner VOT em arın fre1ı WAal, daß
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eın TundhNherr sıch se1ıner mehr annahm und ıhm nıchts anderes übrıg 1e
als se1ıne einz1ge Ware, dıe Fähigkeıt ZUT Lohnarbeıt, eiınen Hunger-
ohn verkaufen? Gleichheıt VOT dem Gesetz: Führte nıcht dıe Ösung
der alten Patrimonialgerichtsbarkeıit Uurc e1in allgemeınes Strafrecht im
rgebnıs dazu, daß die einzelfallbezogene Rechtsprechung Uurec einen mıt
den örtlıchen Verhältnissen und Menschen vertrauten trundherrn einem
abstrakten und prinzıplellen eCcC weıchen mußte, dem dıe gewachsenen
Besonderheıiten gleichgültig se1ın mußten?

Diese 101 der Abstr.  et allgemeıner Menschenrechte und insbe-
sondere daran, daß ihre Durchsetzung gewachsene Sozlalbeziehungen C
ährden und zerstoren kann, egegnet auch in der Gegenwart, spezle 1m
NSCHAIUL. dıe Diskussion der Gerechtigkeitstheorie VoN John awls und
1m Dısput zwıschen „11berals” und „„.cCommunıtarıans””. Es ist 1mM übrıgen
auch In eutschlan:! noch Sal nıcht lange her, daß 1mM Zuge der urch-
SetzUunNg des allgemeınen Prinzıps der Gleichheit 1mM Famılıenrecht sıch auch
viele Kırchenvertreter dıie Gleichstellung VO  —_ Frauen und ännern
wehrten, weıl S1e dadurch zumıindest 1im Konfli den Bestand der amı-
hıe bedroht sahen. Wenıigstens eiınen Stichentsche1id wollten ein1ge VOoNnNn

Rechts den Männern reservlıeren, we1l 6S andernfalls eıne TOzeHla-
wıine geben würde. Nun, diese olge ist nıcht eingetreten, aber das e1spie
verwelst darauf, daß viele mıt dem edanken der Menschenrechte dıie
Befürchtung verbinden, ihre allgemeıne Geltung könne eıne kulturelle Ent-
wurzelung begünstıgen. Diese Befürchtung egegnet VOI em dort,
Menschenrechtsforderungen die Religji0onsfreiheit und das Familienrecht
betreffen, in der Jüngsten eıt beispielsweise 1m bayerıschen Kruzifix-  T1
SOWI1Ee genere etwa 1mM 1C auf die orderung ach sogenannten „reg1-
strierten Partnerschaften“ für chwule oder lesbische Paare.

Die ohl schärfste Krıitik edanken einer globalen Unihversalıtät der
Menschenrechte hat VOT ZWanzıg Jahren eorg 1 geäußert. Kr meınte,
die Idee der Menschenrechte stutze sıch einerseı1ts auf das jJüdısch-chrıst-
IC ogma VON der Gottebenbildliıchkeıit des Menschen, andererseıts auf
dıe phılosophısche Anthropologie der Stoa und ıhren metaphysischen Welt-
entwurt. Dieser implizıere unaufhebbar das absolute Wiıssen der europäl-
schen Metaphysık, aber ach deren Zusammenbruch selen unıversale Nor-
19000| anthropolog1isc nıcht möglıch, weıl 6S keıne Anthropologıe o1bt (geben
kann’), .‚die VON en Völkern der Erde akzeptiert wırd.““ Da ‚die Anthro-
pologıie, auf der dıe tradıtıonelle Menschenrechtslehre eru. SO Sar In ıhrer
europäischen He1ımat unwıderruflich zerbrochen ist, ann dıe Utopie elıner
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globalen Menschenrechtsordnung 11UT als leerer Wahn bezeıiıchnet werden“‘
Aer und Jetzt, 1, 127%)

DiIie Stobrichtung dieser Argumentatıon ist klar Eın Konzept, dessen
Grundlagen selbst dort. 6S entstanden ist, nıcht mehr verstanden, geteıilt
und anerkannt werden, annn überhaupt nıcht In andere Weltgegenden OL
tı1ert werden, ohne dort unermeßlichen Schaden anzurıichten. Menschen-
rechte etwa in Indıen MUSSeEN das kulturelle und sozı1ale Gefüge der
ten Gesellschaft zerstören; WeT Menschenrechte fordert, zerstöOrt nıcht 1Ur

das tradıtionelle Kastenwesen, sondern auch dıe gesamte tradıtionelle Oko-
noml1e und damıt auch das Jahrhundertelang stabıilısıerte Verhältnis Von (Je-
sellschaft und Natur.

Ich habe TeE1 exemplarısche Argumentatıonstypen genannt, dıe die An-
sprüche auf unıversale Geltung VoNn Menschenrechten 1n rage tellen An-
gesichts dessen ann INan sıch ohl nıcht arau zurückzıehen. daß INan

Sagt, Menschenrechte möÖögen ort gelten, S1e demokratıisch gewollt und
akzeptiert werden, und das nıcht der Fall Ist, soll 11an sıch nıcht weıter
darum kümmern. Diese Haltung annn Ausdruck VON verständlıcher Res1-
gnatıon se1n, WEeNN INan sıeht, WIEe wen1g Möglıchkeıten c tatsächlıc g1Dt,
eın menschenrechtsfeindliches Regime VoNn außen einer Anderung se1iner
Haltung zwıngen. Und sollen Europäer sıch für das Famıiıliıenrecht
in Staaten interessieren. in denen dıe geltende Rechtsordnung VO siam
geprägt ist und gleiche Rechte für Frauen verwe1gert werden‘? Stimmt e

enn wirklıch, daß dıe Menschheıit als eine globale Rechtsgemeinschaft
betrachtet werden muß? Ist nıcht der kulturell-ethnische Relatıyvismus und
Pluralısmus das letzte Wort, das 1er ist?

Erinnerungen und Differenzierungen
a) Wiıe sınd Menschenrechte ursprünglıch artıkulhert worden? ange

bevor 6S dıe neuzeıtlıche Idee der Menschenrechte gab 1m Sinne elines
Kataloges unverzıchtbarer recCc  iıcher und einklagbarer (GGarantıen für jeden
Bürger, Ja, für jeden Menschen findet sıch 1in vermutlich en Kulturen
und Gesellschaften eın höchst merkwürdı1ges Phänomen, nämlıch der Ver-
such, unüberste1gbare Grenzen dessen bestimmen., Was Menschen ande-
Ien Menschen überhaupt zufügen en Dıie „Antıgone" des ophokles ist
gebunden das unaufgebbare CC den er Mag se1in und
haben,was immer SCWESCH ist bestatten dürfen und MUsSsSeN. Für das
alte Israel anscheinend die Erinnerung dıe Bedrückungen, die 6S ın
der Fremde Agyptens rfahren hatte, tief einschne1dend und verpflich-
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tend, daß sıch daraus scharfe Grenzen und Kriterien aliur ergaben, W1IEe INan

mıt Fremden umgehen durfte Für dıe en Chrıisten gab 6S eıne unüber-
ste1gbare (irenze ihrer relıg1ösen Existenz‚ dıie Urc dıie Verwe1igerung des
Kaıliserkultes und ein1ıge damıt zusammenhängende polıtısche und gesell-
ScCha:  1G Verhaltenserwartungen definiert WAär. Ich 111 Immer WI1Ee-
der stoßen WIT auf e1in Gefühl, auf Erfahrungen und Ekrwartungen, dıe be-

bıs hıerher und nıcht weiıter. Diese Wahrnehmung unüberste1gbarer
Grenzen, in anderen Kulturen als ‚„ Tabu“ identifizıert, scheıint mMIr eiıne inter-
kulturell verallgemeinerungsfähige Vorform dessen se1IN, Wäas WIT In der
Neuzeıt qls den unveräußerlıchen Kern VON Menschenrechten ansehen. Ich
bezeichne diesen selbst geschichtlicher andlung unterlıegenden Kern V1a
negation1s als ‚„‚Naturunrecht‘‘, das schlechterdings keinem menschlıchen
Wesen angetan werden darf.

Dazu ommt dann eın welteres Moment, welches darın besteht, daß dıe
als unüberste1gbar empfundenen Grenzen nıcht 11UT für die eigene Gruppe
oder Ethnıie in Anspruch SCHOMUNCNNM werden, sondern auch für andere., Ja für
potentiell alle anderen Kommunikationsteilnehmer Anerkennung finden SOl-
len Wır kennen dıe ogrundlegende alttestamentlıche Begründungsform: Weıl
ıhr Fremdlinge in Agypten Wart, deshalb So iıhr auch cdıe Fremdlınge In

Mıiıtte eingedenk eigenen Unrechtserfahrungen entsprechend taır
behandeln! In dieser Figur w1e MIr, auch dır ist 1mM TUN! schon dıie
gesamte Lösung der rage ach der Verallgemeinerungsfähigkeıt VoN 1LLICI1-

schenrechtlıchen Normen und Standards vorgezeichnet. DiIie Jüdısch-chrıst-
1C ‚„„Goldene Regel”, dıie Ja zugle1c die Grundnorm der hellenıstischen
populären und ihre Zuspitzuhg In den Formulhierungen des ‚„„Kate-
gorischen Imperatıvs” be1 Kant gefunden hat, hat den ursprünglıchen Weg
ZUT Universalıtät orundlegender TeC  i1cher und sıttlıcher Normen gewlesen.
nsofern hatte eorg C völlıg recht, WE die Grundlegung des OS
der Menschenrechte in bestimmten, durchaus partıkularen kulturellen ber-
hıeferungen betont hat

Dieses Gegenselitigkeitsethos annn TE1111C AUus sehr unterschiedlichen
Voraussetzungen und Grundlagen hervorgehen. Ich möchte dre1 typısche
Begründungen unterscheiden: eine utiılıtarıstiısche, elne ratiıonalıstıische und
eine theologische

(1) Wer Nutzen orlentiert ist, wIrd Gegenseıitigkeitsnormen VOT em
amıt egründen, daß 1111l selbst ihrer einmal driıngend edurien annn
Wenn INan nıcht eın nhänger des „„moral azard“ 1SLE, wiırd einem cdiese
der Begründung verallgemeinerungsfähiger Regeln einleuchten. Aktualisıert
ann INan DIe postuhierte Universalıtät VON Menschenrechten erg1bt
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sıch dUus»s der rwägung, daß jeder ensch In dıe Lage kommen kann, 1m
Interesse der Selbsterhaltung auf menschenrechtliche (Gjarantıen angewlesen

seInN.
(2) DIie rationalıstische Begründung ist vielleicht schwier1gsten nach-

zuvollzıehen, denn S1e postuliert eıne kontra:  tisch. rechtliıche Gleichheit
VON Menschen als JTrägern VoNn Rechten Dıie in der Antıke populäre stoi1sche
Phılosophıe ahm daß ın jedem Menschen das Vermögen ZUT eilnahme

der allgemeınen Vernunftt, 0Z0S, angelegt se1 Deshalb hat Seneca in
seinem berühmten Brief Lucılıus dıe ese9 daß auch die
Sklaven eın und demselben Vernunftvermögen teilhaben und daraus
22 den Schluß SCZOLCHNH, mıt ıhnen sSEe1 „‚Tamıharıter““ umzugehen. TEe111C
hat diıese Ansıcht in der ege nıcht dazu gefü für dıe ufhebung des
Rechtsinstituts der Sklavere1 einzutreten, aber dıe ratiıonalıstische egrün-
dung unıversaler Rechte hat immerhın aliur dıe Denkmöglıchkeıiten bereıt-
gestellt.

(5) ährend die ratıonalıstiısche egründung die Basıs allgemeıner oder
verallgemeınerungsfähiger Normen in der Natur.,. und das el in der Ver-
nunft oder Vernunftfähigkeıit der Menschen aufsucht, sieht dıie theologıische
Argumentatıon den TUN! für unverherbare Rechte gerade nıcht 1im Men-
schen, sondern entschıeden außerhalb seliner Fähigkeıiten und se1nes Vermö-
SCH Es geht 1er eine rage, die gerade In der neuzeıtlıchen oral-
debatte den Utilıtarısmus zentral ist. Für die me1sten Utilıtarısten sınd
Menschen und iıhre Gefühle. Leiıdenschaften und Interessen das unhınter-
gehbare Fundament ler Sıttlıchkeit Deshalb gründen verallgemeınerungs-
ähıge Normen zunächst 1mM Postulat der Selbsterhaltung und sodann 1ın der
orderung ach möglıchst gerechter Verteilung der Nutzenzuwächse inner-
halb eıner Gesellschaft, außerstenfalls der Weltgesellschatt. Jräger VON

Interessen, Nutzenerwägungen und Rechten können anaCcC 1Ur zurech-
nungsfähige, artıkulationsfähige ubjekte seIN. Anders argumentieren
oder ollten dies nach meı1ner Ansıcht Theologen: S1ıe gehen nıcht VON 1N-
trinsıschen Eıgenschaften VON Menschen duS, sondern iıhr Ausgangspunkt
162 in der menschlıches Mal sprengenden Annahme des aubens, daß
Gott jeden Menschen „heiligen“ WIll, das e1 in selner Eınmalıgkeıt unab-
hängıg VoNn E1ıgenschaften und Leistungen seinem Bundespartner Trwählt
hat und weıter begleıten 111 Anders gesagt Dıe Basıs theologıscher Men-
schenrechtsbegründungen 1eg In der Selbstbestimmung (jottes als chöp-
ter, rnalter und Versöhner jedes menschliıchen Geschöpfes, WI1IEe ansehnlıch
oder unansehnlıch, Jung oder alt, Al  z oder reIich, gesund oder ehındert, fre1
oder unfre1 dieses immer se1n Mag In dieser Perspektive sınd Menschen-
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rechte geradezu der Inbegriff verheißener Gottebenbildlichkeit dem
gebileterischen Aspekt, jeden anderen Menschen anzusehen und
behandeln, daß iıhr oder iıhm eben auch diese Verheißung gılt Rechtsethisch
gewendet muß 11a dann Aus der solcherart theologischen egrün-
detheıt der Menschenwürde olg der sStrenge Imperatıv, alle weltlıchen
Rechtsverhältnisse gestalten, In keinem Menschen das en
(jottes zerstort werden

DiIe dre1 angedeuteten Begründungen schlıeßen sıch nıcht ausS, sondern
können sıch erganzen. Es Siınd aber insgesamt theoretisch-rekonstruktive
Begründungen. Insofern en S1e ach me1ner FEinsıcht allesamt den ach-
te1l (vielle1ıc ist 6 auch eın Vorteıl), nıcht gleichsam INOTC geometr1co
andemonstriert werden können. Man ann eiınen Atheısten nıcht urc
das Bekenntnis eines rechtfertigenden, rwählenden und fürsorgenden
Gottes VON der Notwendigkeıt unıversaler Normen überzeugen. Man ann
eiınen 1n nıcht mıt dem Hınwels auftf den Gott rahams, Isaaks und
Jakobs VoNn der Verwertlichkeıit der Wıtwenverbrennung überzeugen. Ich
möchte einen Schritt weıtergehen: Man annn nach meı1ner FEinsıcht über-
aup fast nıe Menschen Hrc theoretische Begründungen VO  —; der Notwen-
digkeıt VOoN allgemeınen Menschenrechten überzeugen. Derartige Begrün-
dungen sınd nıcht unnötig oder gleichgültig, aber s1e sınd doch ohl in eT
ege lediglıch nach-gängıg [)Das e1 Vor jeder theoretischen Begründung
unıversaler Normen stehen Erfahrungen, näherhın elementare Unrechtser-
fahrungen, die Wahrnehmung VON Verletzungen, rnıedrıgunNgeN und Ge-
meıinheıten, die sıch Empfindungen und Gefühle in einer Weılse STrTau-
ben, daß Menschen der Unüberste1igbarkeıt einer Grenze ıhres Verhaltens,
andelns und Unterlassens innewerden. Dıie Wahrnehmung elementaren
Unrechts ist der trund der orderung ach unveräußerlichen Menschen-
rechten, und weıl derartıge Wahrnehmungen anscheinend alle partıkularen
Prägungen der KRasse, Kultur, Klasse und elıgıon transzendieren, 1eg in
ihnen das Potential der Universalisierbarkeıit. Was Menschen jedoch wahr-
nehmen, insbesondere als SCHIEC  1ın verabscheuungswürdı1ges Unrecht, ist
immer auch das rgebnıs ihrer biographisc ausgebildeten Fähigkeıt ZU

bewußten Wahrnehmen und Teilnehmen hinsıchtlich des Lebens anderer
Menschen.

Folgerungen
Ich habe mıt diesen Überlegungen mıt voller Absıcht die ene der theo-

retischen Begründung unıversaler Menschenrechte unterlaufen. Wer das
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Unrecht, das einem Mıtmenschen zugefügt wiırd, nıcht wahrnımmt, ann
auch UFec die besten rechtsphiılosophıschen und rechtsethiıschen egrün-
dungen In selner Lebensorlientierung aum beeindruc werden. Phiılosophie
und kommen immer 1Ur hernach sS1e reflektieren, aber indem s1e das
{un, können S1Ee mıtwiıirken der ünftigen Schärfung des menschlıchen
Wahrnehmungsvermögens 1m 1C auf Unrecht, Gewalt und Not

Derartige Wahrnehmungen egegnen iın en Kulturen, ohne daß S1e in
e1n und denselben recC  iıchen und ethischen Bezugsrahmen eingeordnet
werden könnten. Ich en aber, daß eın unıversales OS der Menschen-
rechte nıcht 11UT mıt eiıner Pluralıtät VOIN kulturellen, relıg1ösen und nıcht-
relıg1ösen Begründungsmustern vereinbar ist, sondern SOSal 11UT entwıckelt
werden und bestehen kann, WEn 6cS in eıner Vielzahl zunächst unabhäng1-
SCI Erfahrungen gründet. In der deutschen Geschichte ist aliur beıispielhaft,
WI1Ie den Bedingungen der Nazıherrschaft die Erfahrung gemacht WCI-

den konnte., daß Menschen mıt ange für unvereınbar gehaltenen Grundüber-
ZCUSUNSCH arın übereın kommen konnten, daß die Entstellung des Antlıt-
ZC5 VoNn Menschen Uurc brutale Gewalt eıne LICUC Solidarıtät des 1der-
standes stiftete Evıdenz des Naturunrechtes also theoretischer
Begründung, dıe nachträglich Te1LHE nıcht unwiıchtig WäAdl, als 6S darum
91ng, eıne CUu«c UOrdnung schaffen, die Vorkehrungen den Rückfall
1n dıie Barbare1 enthalten hatte

Meın Zugang ZUT Universalıtät menschenrechtlicher Normen über dıie
Kategorie des Naturunrechtes nthält ein1ıge Konsequenzen, die ich aD-
schließend urz LECMNNECN 1ll

Vermutlich muß INan den Geltungsanspruch auf Universalıtät be1 INEeEN-

schenrechtlichen Normen abgestuft aufbauen und egründen. Im Kern bıl-
den S1Ee Schutznormen für en und körperlich-seelische Unversehrtheit.
Diese Schutznormen sSınd me1lnes Erachtens mıt sehr verschıiedenen u..
rellen Überlieferungen und posıtıven Rechtsordnungen vereınbar. Unverein-
bar mıt jeder menschenrechtsorientierten Rechtsordnung aber sınd oder soll-
ten se1in (4) cdıie e1igerung, eiınen Menschen überhaupt als Person und damıt
als Rechtssubjekt ZUT Kenntniıs nehmen und anzuerkennen, (2) wıllkür-
16 und rechtswıdrige Verletzungen der körperlichen Unversehrtheıt, SOWIE
(S) jede Art VOoNn Folter. Aus hıer nıcht welıter erläuternden theologischen
Gründen sollte schheblıc (4) die Todesstrafe als mıt der Geltung VON Men-
schenrechten unvereıiınbar abgeschafift werden. Dieser Kernbereıich umfaßt
darüber hınaus elementare Schutz- und Erhaltungsbestimmungen, ohne
welche menschliches en diesen Namen zwangsläufig verheren muß
Daraus ergeben sıch unmıiıttelbar Konsequenzen für den Umgang beispiels-
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welse mıt sogenannten illegalen und „untergetauchten“ Aufenthaltern SOWIE
mıt Asylbewerbern.)

In einem weıteren Kreıis treten dann dıe „„klassıschen“ bürgerlıchen,
zume1st indıyıduellen Menschenrechte hınzu, dıie üblıcherweılse in rund-
rechtskatalogen 1 of Rights) kodıiıfizıert werden. In der Gegenwart erle-
ben WIF, WIEe der Prozeß der Verfassungsgebung in vielen Ländern der Erde
eıne Epoche der Unterdrückung und der Bürgerkriege ahbzulösen beginnt
Miıttel- und Usteuropa, üdafrıka, Irland). In diesen Grundrechtskatalogen
werden auch zunächst lediglıch Mınımalstandards Von Menschenrechten
aufgeführt. Gleichwohl <1bt 6S immer wlieder Stimmen, dıie behaupten, der-
artıge „westlıche" Rechtstradıtionen heßen sıch nıcht iın iremde Kontexte
verpflanzen. Demgegenüber muß hınhören, WeTI argumentıiert;
nach en me1lnen Beobachtungen en och nıe die pfer VOIN Men-
schenrechtsverletzungen ber kulturellen Imper1alısmus mıttels Menschen-
rechtsforderungen geklagt dıie Nıcht-Universalisıerbarkeıit VoNnNn Menschen-
rechten behaupten ingegen derzeıt VOT em jene; dıe dıie Menschenrechte
mıt den en treten Solange diese Sıtuation besteht, annn miıich dıe
Debatte den kulturellen Relatıvismus Von Menschenrechten nıcht csehr
beeindrucken

DiIie Folgerungen recCc  1cner und rechtspolıtischer Art, die sıch Adus der
orderung und Anerkennung grundlegender Menschenrechte ergeben, be-
oründen und ermöglıchen dann Te111cC eıne große höchst p  ikularer
Gestaltungen und kultureller Spezıfizıerungen. Es o1bt aber mıindestens
einen Punkt, dem die Tendenz ZUT Angleichung und Universalısıerung
unabweıisbar wiırd, dort nämlıch, sıch Kultur- und Rechtskreise 1mM AH-
tagsleben überschneı1den. Am wichtigsten und brisantesten erscheıint MIr In
dieser Hınsıcht heute das Famılienrecht. Obwohl dıe me1lsten Relıg10onen
und Kulturen höchst spezifische Formen der re6  i1ıchen egelung des
Geschlechterverhältnisses kennen, ist für eın firiedliches Zusammenleben
unterschiedlicher Menschen in eiıner multırelıg1ösen und multikulturellen
Gesellschaft unverzichtbar, daß der Staat eın allgemeınes und tendenzıe
unıversales Rahmenrecht DiIie E  rungen mıt der Apartheıd und der-
zeıt In Israel/Palästina zeigen, daß eine friedliche Zivilgesellschaft ohne all-
gemeı1ne, weltlıche Rechtsnormen für alle Menschen auf Dauer unmöglıch
se1in

Im rgebnı1s komme ich dem Schluß, daß unıversale Menschenrechte
1m Sınne e1ines Kernbereiches allgemeın-weltlicher Rechtsbestimmungen
unverzıchtbar sınd, unabhängıg VON bestimmten theoretischen und eologı1-
schen egründungsmustern. ıne wichtige Aufgabe eıner evangelischen
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Rechtseth1 besteht im 1NDI1C auf begründende Argumentatıonen darın,
gerade dıe Notwendigkeıt einer nıcht-partikularen und nıcht-relativistischen
weltliıchen Rechtsordnung als mıt dem Rechtswillen des (Gjottes VoNn en
und Chrıisten übereinstimmend erwelsen. In diıesem Sınne rede ich
davon, daß 6S eine Pflicht der Christenmenschen <1bt, für das genumn
europäische Erbe der Menschenrechte weltweıt werben und sıch nıcht
verstecken. Miıt Robert Spaemann ann 11a ‚„„Wenn Kuropa nıcht Se1-
NCN Glauben exportiert, den Glauben, daß mıt Nıetzsche reden
‚Gott dıe ahrheıt, dalß die anrhe1ı göttlıc ist‘, ann exportiert eI-

me14dl1ıc seinen Unglauben, dıe Überzeugung, 6S keiıne Wahrheıt.
eın eC daß das Gute nıcht <1bt Tertium 1NON datur  06 Merkur Y
1988, 740)

Toleranz, Kooperatıion, Bekenntnis

DIie Kırchen Asıens In pluralıstıschen Gesellschaften!

KLAUS@CHÄFER
Der große Kontinent Asıens ist VONN einer bunten 1e der Kulturen,

Relıgi0onen, Völker, Wırtschaftssysteme, Staatsformen gekennzeıchnet. 1e1-
falt und Pluralısmus scheinen Kennzeıichen Asıens seInN.

Umgeben VO  > oroßben Weltrelıig1onen en dıe Kirchen Asıens als kleine
Minderheit Wıe eın die christliıchen Gemeninschaften 1m Verhältnıs ZUT

relıg1ösen Umwelt Sınd, ann eine Zahl eutiic machen, dıie der Schweizer
Mıssionstheologe alter uhlmann VOT ein1gen Jahren errechnet hat Wenn
INan dıe große Zahl der Katholıken auf den Phılıppinen nıcht mıtrechne,
mache die Zahl der katholischen Bevölkerung Asıens lediglıch 0,88 % der
asıatıschen Gesamtbevölkerung AauS, mıt den Protestanten und Orthodoxen
hebt sıch der Prozentsatz auf 175 Tn .2 unlmann weılst 1mM gleichen /usam-
menhang arau hın, daß ungeachtet bereıits jahrhundertelanger Arbeıt in
Asıen dıe CNFrIS  1cNe 1SsS10N 1er aum dıe tartlöcher verlassen en
scheint. Europäische ächte hätten Z W. Länder WIEe Indıen WI1Ie auch
andere e1le Asıens besetzt, aber Kolon1ialısmus und westliche 1sSs1ıon
konnten dıe spirıtuelle Integrität der asıatiıschen Relig10nen Hındu1ismus,
Buddhismus und Konfuz1ıaniısmus WIE auch anderer Relıg1ionen nıcht
tasten
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Im folgenden möchte ich ein wen1g davon berichten, WIe dıie rtchen als
Minderheiten in Asıen sıch 1m Gegenüber ihrer relıg1ösen Umwelt OTr1-
entieren versuchen. Gefragt werden soll nach dem atz und der der
rtchen In Asıen, ach iıhrer 1SS10N und ihrem Zeugnı1s. DiIie in der ber-
SC dieses Referats IeEW.  en Begrıffe: „ Toleranz, Kooperatıon, Be-
kenntnis “ sollen das Spannungsgefälle andeuten, In dem die asıatıschen Kır-
chen iıhr Verhältnis Menschen anderen auDens bestimmen und ihre
Exı1istenz im relıg1ösen Pluralısmus Asıens gestalten versuchen.

Hintergrund der folgenden Ausführungen ist eigenes Erleben der kırchlı-
chen Wirklichkeıt In Asıen Urc. eine Üünf] ährıge e  ätıgkeıt In Südindien
SOWIEe auch meılne Tätigkeıt als Referent für SÜüd- und Südostasıen 1m EM
1n den etzten Z7We]1 ahren Besonders wichtig für dıe folgenden UusSIUuhrun-
SCH dıie Dıiskussionen auf der In ünfjährıgem Abstand stattfindenden
gesamtasıatıschen Miss1ıonskonferenz der „Christian Conference of Asıa"“

dıe 1mM 1981  al 1994 dem ema „Called ıtness
ogether Asıan Pluralıty“ Seou  orea gehalten worden ist. Fra-
SCH, Beobachtungen, Eıinsıchten, dıe dort aber auch anderen Orten
aufgenommen, diskutiert und wurden, sollen 1mM folgenden
systematısch zusammengestellt werden.? Daß 1€6Ss aber nıcht 11UT ein Bericht
über Asıen bZW. das en der rchen in Asıen se1n soll, sondern auch uns

In grundsätzlıche, missionstheologıische Fragestellungen mıt hıneinnehmen
soll, versteht sıch VON selbst

Der Kontext: Beobachtungen Z religiösen Sıtuatıon In Asıen

Bevor der Versuch gemacht wird, ach der der rchen In den plu-
ralıstischen Gesellschaften Asıens fragen, soll zunächst eın 1C auf den
relıg1ösen Kontext, In dem die asıatıschen Kırchen eben, geworftfen werden.
on be1 einer oberflächlıchen Betrachtung der relig1ösen S1ıtuation In
Asıen sınd dre1 Oomente festzuhalten:

Charakteristisch für Asıen ist der religiöse Pluralismus 1C NUTL, daß
dıe verschledenen Länder Asıens VON ogroßen Relıgi1onen WI1Ie dem Hıinduls-
INUS, dem uddhısmus, Konfuzıanısmus, Islam, schamanıstischen Tradıti10-
NCN, dıe untereinander auch eine oroße 1e aufweılsen, gepräagt SInd.
uch in den einzelnen Ländern iındet sıch eın mehr oder wen1ger Dr
prägter rel1g1öser Pluralısmus Das klassısche eıspie hlerfür ist natürlıch
Indıen, schon das Straßenbi VOI Tempeln, Moscheen, TCHeN: urd-
WAaTas (Tempel der S und einer Unzahl VON kleineren Schreinen
bestimmt 1st; in den Dörfern finden sıch außerdem rel121Ös verehrte Steine
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und Bäume etic /war bılden dıie Hındus in Indıen mıt 025 %n der Bevölke-
Tune elne deutliche ehrheıt, doch ist Indıen In absoluten Zahlen ach Indo-
nesien dıe zweıtgrößte muslımısche Natıon der Welt Chrıisten bılden mıt
etwa 2,6.% der Bevölkerung ZW. eıne kleine Miınderheıt, doch SInd sS1e in
Indıen ebenso präsent WI1IEe Sıkhs, Jaıns, Parsen, Buddhıiısten und anımıstisch
orlentierte Stammesrelıgi0onen; selbst en Iinden sıch 1in Indıen Wahr-
scheıminlıch ist das Bıld der Relıg10nen aum irgendwo bunter als 1n diesem
Land und auch der S0g Hındul1smus bıldet Ja nıcht eıne In sich geschlos-
SCNC, kohärente elıg10n, sondern zeıtigt sehr unterschiedliche Formen.

DIie Relıg10nen Asıens zeigen eiıne außerordentliche Vitalıität. Waren
frühere Miıss1ıonare und westliche Kolomalherren 1mM etzten Jahrhundert
noch der Meınung, die Relıgıonen Asıens würden langsam verschwınden.
hat sıch dies nıcht bewahrheıitet. Im Gegenteıil: DIie Begegnung mıt hrıisth-
cher 1SsS10N und westlıchem enken hat diese Relıg1ionen eher och
gestärkt und Neuerungsbewegungen hervorgerufen. Die Kraft dieser el-
g10nen, WIEe etwa des Hınduismus, des uddhısmus und des siam zeıgt sıch
auch darın, daß asıatısche Relıg1onen heute eıne große Ausstrahlung 1n WEST-
lıchen Ländern en

Als eın ZUT Vıtalıtät hınzutretendes und verstärkendes Element ann
eine wachsende Aggressivität und Militanz, eın Fanatiısmus und eiıne DC-
WISSe Intoleranz beobachtet werden. Das relhıg1öse 1ma wIırd rauher und ist
stark VON Auseinandersetzungen gekennzeıchnet. Wachsender Fundamenta-
lismus in en Relıg1onen und zunehmende Instrumentalisierung UNM Poli-
fisiEruUNg der Religionen tellen große eTiahren für das iriedliche Zusam-
menleben der Menschen In Asıen dar. DIie Entwicklungen in den einzelnen
Ländern Sınd csehr komplex un: können ]1er nıcht 1mM einzelnen dargestellt
werden. Z7u beobachten 1st, daß sıch Fragen ach der relıg1ösen Identität VON

Völkern oder Natıonen mıt der ucC nach ethnıscher, kultureller und SOZ13A-
ler Identität verbinden und ftmals auch ökonomische Faktoren eıne
spielen. elıgıon wırd benutzt, dıe eigene Identität in Abgrenzung VON ande-
Icn, oftmals mıinorıtätbildenden Volksgruppen in einem Staatswesen
sıchern. SO stehen 1ın Indıen egenwärt1ı fanatısche Hındus Muslıme;
in STI1 an kämpfen buddchiıistische Sıngalesen hıindulstische Tamı-
jen; in alaysıa, Indonesien und ın anderer Weise 1n Pakıstan zeigen
sıch JlTendenzen einer starken Islamısıerung; In Burma WwIrd der uddhısmus
VoNn einem totalıtären Mılıtärregime benutzt, dem polıtıschen System
eine SEWISSE Legıtimierung verleihen und die vielen nıcht-buddhistischen
Ethnien unterwerten. elıg10on spielt eıne in Bürgerkriegen, wırd
aber auch benutzt, Herrschaftsstrukturen abzusıchern. SO ann INan die
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Radıkalısıerung des Hınduilsmus in Indiıen auch als einen Versuch betrach-
ten, die hierarchische und unterdrückerische Kastengesellschaft aD7Zus1ı-
chern.

DIie rel1g1Ööse und kulturelle 1e Asıens, cdie Vıtalıtät aslıatıscher el1-
g10nen WI1IeE auch bedrohliche Elemente VON Fanatısmus In en Relıg10onen
kamen auf der Missionskonferenz der CGCA In vielfältiger Weılise ZU Aus-
druck und ZUT Sprache. DIie weıt mehr als 200 Teilnehmerinnen und Teıl-
nehmer AdUus asıatıschen Ländern WaTrenNn nıcht 11UT VoNn iıhrem CNrıstlıchen
Glauben geprägt, sondern auch VoNn ihrer relig16s-kulturellen Umwelt In
Kleidung, symbolıschen Handlungen, Lıiedern, Gottesdienstformen trat dıe
1e asıatıscher Spirıtualhität hervor. DIie eilnahme und dıe Vorträge VOI

Muslımen, Hındus, Buddchisten und Konfuzıanern dokumentierten dıe Vıta-
hlıtät der Relıg1onen Asıens und das en in Nachbarscha VO  — Chrıisten mıt
Menschen anderen lebendigen aubens Bereıts der Eröffnungsvortrag des
indıschen Theologen evasahayam Aaus adras cdıe Konferenz-
teilnehmer hıneın in dıe pluralıstische Sıtuation Asıens. Als Dalıt-Theologe
Adus der In Indıen vielfältig 1skrimınıerten und er als „unberührbar”
gebrandmarkten indıschen Bevölkerungsschicht WIeSs Devasahayam arau
hın, daß elıgıon auch einem Instrument der Unter  ückung werden
ann In vielen Gesprächsbeıiträgen während der Bıbelarbeıten., kleinerer
Gesprächs- und Arbeıtsgruppen berichteten die Beteıiliıgten VoNn eigenen
Erfahrungen VON unterdrückerischen DbZw. negatıven Erfahrungen mıt und in
relıg1ösen JTradıtiıonen, aber auch VoNn befreienden Elementen.

Modelle fÜür die Verhältnisbestimmung Menschen anderen AauDens

Im folgenden soll der rage nachgegangen werden, WIE dıe aslıatıschen
rchen sıch dieser relıg1ös-pluralıstischen S1ıtuation ihres Kontinents stel-
len Wıe sehen sS1e ıhre ın ihrer Umwelt? Wıe bestimmen S1e iıhr Ver-
hältnıs anderen Relıgi1onen? Wo sehen S1e ıhren Auftrag und WIE
beschreiben S1e ihren Platz?

Westliches Denken ist Urc die Entwıcklung VoNn egrifflichen Katego-
rien und Von Systemen gekennzeıchnet. Im Verhältnis den anderen el1-
g10nen werden Jer in Jüngster Zeıt rel möglıche Modelle des Verhältnisses

anderen Religionen diskutliert. Da diese Kategorien WE auch zume1lst
nıcht in dieser egrifflichen Ausprägung In Asıen ebenfalls eıne
spielen, Ja y VOT em VoNn asıatıschen Erfahrungen gespelst SInd, möchte
ich S1e 1er einführen ZUT Beschreibung der ı1stlıchen Ex1istenz in mult1-
relıg1öser Sıtuatilon. Es handelt sıch el das odell des Exklusivismus,
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des Inklusivismus und des Pluralismus.* Im folgenden sollen sS1e näher erläu-
tert werden.

Exklusiyvismus Ausschhießlichkeit des e1ls In Christus

Als dıe Missıonare nach Asıen kamen, verkündıgten SIe, daß das eıl AaUuUS-
SCAHHNEHIIC (exklusıv) 1im Glauben Christus werden könne. DıiIie
anderen Relıg10nen WwI1Issen letztlich nıchts VOoO eı1] und werden deshalb
wesentlıch negatıv bewertet, auch WEn einzelnen Angehörıgen dieser el1i-
g10nen eın en iın Integrıität und Aufrıichtigkeıit durchaus beschemigt WCI-

den kann: letztlich sınd ihre nhänger VOoONn der wahren Erkenntnis (jottes
ausgeschlossen.

Ausgangspunkt dieses exklusıven Modells 1st dıie Überzeugung VoN der
einz1gartiıgen, endgültigen und darum für alle Menschen verbindlıchen und
entscheı1denden eNDarung Gottes In Chrıistus, WIEe A uns VON der
bezeugt ist ıne klassısche bıblısche Belegstelle für diese 1C ist etwa Apg
412 Petrus mıt der Aussage zıtlert wiırd, daß dn keinem anderen (als
Chrıstus) das eı1l finden“‘ SeI: ‚„„denn 6S 1st uns Menschen eın anderer
Name dem Hımmel gegeben, urc den WIT werden sollen‘“.

Dieser Exklusiyvismus annn als das klassısche odell der Verhältnisbe-
stımmung anderen Relıg10nen gelten; CS hat dıie moderne Mıssıonsbewe-
Sung geprägt Natürliıch gab und g1bt CS innerhalb dieses Modells auch
Unterschiede In der A ©] WIE dieser Exklusiyvismus SCHNAUCI bestimmt ist.
Während 74 e1ısplie dıe katholische Theologıe die Exklusıivıtät tradıt10-
nell auf dıej bezıeht, betont(e) dıie evangelısche Miıss1ıonstheologie
eher den Glauben Chrıstus; katholischerseıits ist dıes In der Oorme „CXira
eccles1iam Nnu. salus‘“‘ („außerhalb der 6® o1bt 65 eın Heıl‘) testgehal-
ten,; dıie evangelısche Theologie orlentierte sıch Bekenntnis ZU „solus
CHhristtus: („Christus alleın“‘). uch die rage, ob 6S enDarung außerhalb
VON Chrıistus g1bt oder nıcht, wırd unterschiedlich beurteilt. Während ein1ge
Theologen dies grundsätzlıc abstreıten und elıgıon ausschheblic negatıv
als mMenscnhlıiıche Versuche, Gott erreichen, Ja als uIstan: (jott
EIteN. tendieren andere eher ZUT Annahme eıner unıversalen enbarung
Gottes, die aber verdunkelt ist; ANSCHNOMUIMNECN wıird hler etwa, (Jott den
Menschen eın relız1öses Bewußtseın, eıne relız1öse Ahnung gegeben habe,
dıe aber unvollkommen und nıcht ausreichend für dıie rlösung ist Trst die
Christusoffenbarung nng das eıl

In der Konsequenz dieses Exklusıiyismus 1eg die Aufforderung ZUT Mis-
S10N; das Bekenntnis VON Christus muß den Völkern gebrac werden,
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andernfTalls SInd Ss1e verloren. 1sSs1ıo0N zielt hın auf Bekehrung, auf dıie Hın-
führung der Menschen Chrıistus und in dıe IC

uch dıe rchen Asıens SInd weıthın VoN diesem odell gepräagt. Be1i der
Missionskonferenz der CCA in Korea 1m Jahr 1994 wurde diese IC VOIl

verschledenen Delegierten vorgeiragen und in harter Dıiskussion VON ihnen
festgehalten. Das Abschlußdokumen der Arbeıtsgruppe über ‚„„God,
Chrnst. Church and er PeODIE : das 1mM wesentlıchen eiınen
anderen als den exklusıyvistischen Ansatz ze1gt, nthält deshalb die Aussage,
daß „eIN1ZE Teilnehmer/innen reserviert gegenüber der Anschauung,
daß (jottes enbarung auch außerhalb ihrer CANrıstliıchen Erfahrung gefun-
den werden‘“ annn

Wiıe ist dieses odell bewerten? eWw1 hat N oroße Stärken Es
ann siıch auf bıblısche Aussagen berufen:; CS ehbht VON einer aren chrıstlı-
chen Identität. die sıch VON der 1bel, aber auch VON der Abgrenzung VOoNn

anderen herleıtet: dıe 1eT F USdATuUuC kommende Glaubensgewı1ßheıit
zeıitigt eın klares Sendungsbewußtseıin und erklärt 7 auch eınen gewIlssen
Hero1smus, VON dem dıe Miss1ıonare rüherer Jage epragt

Auf der anderen Seılite Sind mıt diesem odell aber auch TODIemMe VCI-

bunden, die dıe Menschen in Asıen umtreı1ıben. Der Glaubensmut, mıt dem
etiwa Hermannsburger Missıonare VOT oroßen hınduistischen Tempeln
den GÖötzendienst predıigten, stieß be1l den Hörern eher auf Ablehnung. Kır-
che, dıe dieses odell vertritt, erscheımnt {ftmals als eıne aggressive aC
S1e trıtt als Fremdes autf und ann vielleicht als gen des westlichen
Kolonialısmus betrachtet werden VOT allem, WENN dahınter auch och wirt-
Sscha  1 und polıtische C steht Letzteres ist 7Z7WaT heute oft nıcht
mehr der Fall obwohl amerıkanıscher Fundamentalısmus und auch korea-
nısche Miıssıonare viel eld 1m Hıntergrund en aber doch 1st dıe Wahr-
nehmung olcher 1SsS10N ımmer noch VoNn der olonı1al- un! Unter-
drückungsgeschichte oder VON der Befürchtung kultureller Überfremdung
bestimmt. TC scheınt sıch auf dıe Fragen und Nöte der Menschen
wen1g einlassen können; S1e erscheıint eher konfrontatiıv und findet den
Weg den Menschen und dıe Gemeninschaft mıt ihnen nıcht

ber auch theologısche Motive Siınd NECNNECI, dıie Menschen umtre1ıben:
Wıe steht 6S mıt der 1e' Gottes, WENNn Menschen nıcht auf das
cANrıstlıiıche Bekenntnis? Sınd die Mıllıarden VON Menschen, dıe Chrıistus
nıcht akzeptieren, WITKI1C verloren? Wırd VO  —_ der 1e (jottes hıer nıcht

eın gedacht”

316



Inklusıyismus Menschen anderen auDens en Anteıl
in Chrıistus erschlossenen eı1l

Das zweıte odell hat sehr viel posıtıvere Verhältnisbestimmun Men-
schen anderen auDens DDas inklusıve Paradıgzma bekennt sıch ZUT1 erlösen-
den Präsenz Gottes In nıcht-christlichen Relıg10nen, hält aber gleichzeltig
Chrıstus als die definıtive, endgültige und damıt letztlich autorıtative {fen-
barung Gottes fest

Ausgangspunkt für diıesen Ansatz ist dıe Erkenntnis, daß (jott sıch In
Jesus Chrıistus als (jott unıversaler 1e' definiert hat Weıl seıne erlösende
1e unıversal und total ist, annn S1e aber nıcht autf dıie IC beschränkt
se1n; S1e€ ist überall wırksam. uch nıchtchristliche Relıg1onen sSınd deshalb
nıcht ınfach negatıv bewerten:; S1Ee Sınd möglıche Wege der rlösung.
Wer treu und aufrichtig ın selner elıgıon lebt. hat der rlösung te1l

Das Bekenntnis ZUT Unıiversalıtät Chrıist1i ble1ibt in dieser Sıchtwelse gül-
t12 Chrıstus ist dıe enbarung (jottes in selner ülle, die letzte und wıich-
tıgste Ausprägung der enbarung Gottes: ist dıe üllung al] des OS1-
tıven, das Cr In anderen Relıgı1onen g1bt und ist dıe Norm, ach der andere
Relıgi1ıonen Dbeurteilt werden. Hoffnung der inklusıven Theologen ist deshalb
auch, daß Gott Ende iın Chrıistus es zusammenfassen WwIrd. Und schon
Jjetzt gılt für s1e, daß dıe In anderen Relıg10nen wırksame Erkenntnis Gottes
In Chrıistus egründe und dıe Menschen deshalb 1m Geheimmmnis Chrıisti auf-
gehoben S1nd.

Der bekannteste Vertreter eıner olchen inklusıven Theologıe in der WEST-
lıchen Welt War der katholische eologe arl Rahner Er hat In eıner
berühmten Formulıerung solche Menschen, dıe in Ireue und Aufrıichtigkeıit
In ihrer nıchtchrıstlichen) elıgıon eben, „dAdNONYINC Chrıisten“ genannt.
Einflußreich ın der Entwiıcklung des inklusıven Modells In Asıen WAar VOT
em der indısche katholische eologe Raymond anı mıt seinem
berühmten, auch 1Ns Deutsche übersetzte Buch „„DerT unbekannte Chrıistus
1mM Hınduismus‘“‘ (Maınz Panıkkar geht Von der Predigt des Paulus
duS, der behauptet, daß (jott sıch nıcht ohne Zeugn1s gelassen hat Apgz

und der den Athenern den Christus verkündıgen konnte, den sS1e
unwiıissentlich schon als den „unbekannten OÖOfF verehrt hatten (Apg
Panıkkar sucht dann ze1ıgen, daß Christus als Unbekannter auch 1m Hın-
duismus bereıts egenwärtig sel; der Hınduismus konnte für Miıllionen Von
Menschen gerade aufgrund der verborgenen Gegenwart Chrıist1 In ıhm eın
wırksamer eilsweg sSeIN. Da Chrıistus aber 1n der CNrıstlıchen Relıgıon voll-
kommen OIfenDa: sel, ist c Aufgabe der christlichen Miıssıon, Chrıstus für
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dıe Hındus dUus dem Verborgenen herauszuheben und iıhn 1ns 16 stel-
len Das Verhältnıis VoNn Hınduilsmus und Christentum ist eines VoNn Samen
und TuC. VOoN Sehnsucht und Erfüllung, VON Tod und Auferstehung; erst
1in Chrıistus findet der Hınduismus se1n wahres Wesen.

Das bereıts erwähnte Schlußdokumen: der CA-Missionskonferenz VCI-

wendet für die Verhältnisbestimmung VoN Chrıisten Menschen anderen
auDens ebenfalls Omente des inklusıven Modells Exklusıve Wahrheits-
ansprüche werden als problematısch dargestellt und genumıne Erkenntnis
(jottes auch Menschen In anderen Relıg10nen zugestanden. Jesus ist als der
‚„‚Menschensohn“ der „Mensch schlechthın  66 („the Human “) .„Dıies
bedeutet, daß Jesus in en leıdenden, unterdrückten und margınalısıerten
Menschen gegenwärtig ist  .. Weıter wIırd gesagt „ JESUS ist in seinen Bezile-
hungen (anderen) Menschen immer inklusıv SCWECSCH, dieser Jesus, der
das Zentrum UNsSeTES auDens darstellt, drängt uns dazu, eine inklusıve
Gememnschaft (inclusıve communıty) se1n.““ Ingesamt Te11C wırd dıie
enbarung (jottes in Chrıistus 1er eher das krıtische Prinzıp für dıe Be-
wertung VON Relıgionen und nıcht mehr das Ziel für andere Relıg10nen; das
inklusive odell geht 1er In das plurale über.

Das inklusıve odell 1st nıcht WITKI1C NC  ‚':1 Entwickelt worden ist 6S

bereı1ts VON Theologen der en TCH®, die In der antıken Phılosophie der
Griechen bereıts Keiıme der ahrheıt fanden Justin ges 165) präagte
den Satz 99-  es ahre, W d Je gesagt worden Ist, ist C  stlıch““ des-
halb der Überzeugung, daß „alle Menschen, dıie der Vernunft gemäß gelebt
en  6C etwa Sokrates oder Heraklıt Chrısten SCWESCH selen.

uch WCNN dieses odell tatsächlıc eıne posıtıvere Bewertung anderer
Relıg10nen ermöglıcht be1 gleichzeıtigem Festhalten der Bedeutung
SU ist nıcht unproblematısch. Der Schwachpunkt dieser Verhält-
nısbestimmung VON Chrıisten und Nıchtchristen ist das vereinnahmende
Denken Man o1bt VOTLT, tolerant se1n, ist aber letztliıch Von Arroganz
bestimmt:; INan rag nıcht, WwI1Ie Menschen anderen auDens sıch selbst
sehen, sondern stülpt iıhnen eıne christliıche Interpretation ber Respekt und
eın wiıirkliches Ertragen der Unterschiede dies ware Toleranz ist
gerade nıcht möglıch Wıe ärgerlıc e1in olches Verhalten mıtunter se1n
kann, wırd Chrıisten etwa 1mM espräc mıt Vertretern der neohiınduistischen
am :  shna-Missıon eutlıch, dıe mıt einer arroganten Toleranz den chrıist-
lıchen Glauben DOSIÜV werten können, aber iıhn doch 1Ur für eiıne Vorstufe
ZUT wahren Erkenntnis des Weltgrundes halten
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Pluralısmus dıie Leg1itimtät er Relıg1ionen
Das weıtestgehende odell ist der SO Pluralısmus, der len Relıgıi1onen

Legıitimität zugesteht. en Relıg10nen eignet danach erlösende bzw SINN-
gebende Kraft:; enbarung g1bt 6S auch außerhalb der CNFr1IS  i1ıchen
Gemeinschaft. He Relıgi1onen sınd deshalb als gleichwertig anzusehen und
relıg1öse Monopolansprüche auf eınen bestimmten Erlösungsweg sSınd
zurückzuwelsen: dıe Stelle relhıg1Ööser Konkurrenz sollte das friedliche
7Zusammenleben der Menschen und iıhrer Relıg10onen treten

Tatsächlic ist dieses odell, das heute die Debatte das Verhältnıis VON

Chrıisten Menschen anderen auDens beherrscht, 11C  — Man hat deshalb
VoNn ıhm als VonNn einem entscheidenden „Paradıgmenwechsel‘ eiıner
„kopernıkanıiıschen Revolution“‘ ın der Theologıe und dem „Überschreiten
des theologischen Rubikon“‘ gesprochen.

uch das Abschlußdokumen der CC  -Miıssıionskonferenz bletet
Omente dieses Pluralısmus-Modells

1e1e Menschen anderer Relıg1onen aben, WIEe die Christen, eiıne
genulne Erfahrung Gottes:;

(jott ist der (Gott der Schöpfung, offenbart sıich In der Schöpfung 1n
unterschiedlichen Weısen:

CS o1bt eınen Gott, aber unterschiedliche Antwortversuche auf die ffen-
barung Gottes:;

(jott ist Gehe1imnıis, ist dıie absolute, verborgene Realıtät hınter den
Dıingen, transzendent und jenseıtig; ist WIEe eıne Kerze und das Anschauen
der Kerze MN unterschiedliche edanken (d.h dann: Relıg1onen hervor;

WIT sınd Menschen: ıIn UNSCICIN gemeIınsamen Menschseıin 1eg der
Grund, mıt anderen Menschen zusammenzuarbeıten.

alle Relıgionen sınd komplementär; S1e ergänzen einander, S1e ollten
zusammenwiırken., Gerechtigkeıit und Friıeden auf dieser Welt errich-
ten

Behlıebt ist auch der Adus dem Hınduismus entlehnte Gedanke VonNn Gott als
einem Berggı1pfel, der VonNn unterschiedlichen Pfaden und Hımmelsrichtun-
SCH her erklommen werden annn

Der 1er angedeutete Paradıgmenwechse hat viel 1r hervorgerufen.
Untreue ZUT 1bel, Aufgabe chrıistliıcher Identität, Verlust m1iss1i0onarıscher
Ausstrahlung eic lauten ein1ge der Vorwürfe in dıe ıchtung der pluralen
Religionstheologie.
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15S10N der Kirche In den pluralistischen Gesellschaften Asıens

Wır en gesehen, daß auch die Dıskussionen der CCA \48) pluralıst1-
schen Denken mıtbestimmt SInNd. Überhaupt ann INan » daß das
odell des Pluralısmus 1n den multirel1ıg1ösen Gesellschaften Asıens aufge-
kommen ist und dort eıne oroße Anzıehungskraft hat. Allerdings besteht
doch eın orober Unterschıie ZUT Debatte ın der westlichen Theologıe: West-
lıches Denken auch dıe Theologıe ist auftf Systematisiıerung dUS, 111a

möchte es definiıeren, abgrenzen und In eın System PICSSCH. Asıa-
tische Theologıe ist demgegenüber offener.

Als e1ıspie für eine “lr der westlichen Art der Systematisierung
möchte ich NUr Michael Amaladoss erwähnen, der deutliches Unbehagen
der westlıchen Kategorisierung in exklusıve, inklusıve und pluralıstische
Modelle außert.> Diese Beschreibung treffe nıcht dıe asıatısche Wırklıchkeit
und erfasse deshalb auch nıcht dıe theologısche Reflex1ion in Asıen. Der
aslatısche Kontext ist komplex, dıe multirel1g1öse Sıtuation ann nıcht eIN-
selıt1g in einem bestimmten System erfaß werden: dıe vielen Facetten der
komplexen Beziehungen und Bezıehungsebenen en Uurc Systematısıie-
Iung nıcht nıvelhert werden.

Auf dem Hıntergrund dieser kriıtischen Haltung soll dieser Stelle noch
einmal DICUu efragt werden, welche theologıische Vısıon, welche Vısıon VOI

1Ss1on dıe asıatıschen tchen prag DZW. welche Vısıon sıch in den theo-
logıschen Dıskussionen Asıens angsam herauskristallisiert. e1 gılt C5S,
wichtige Elemente er rel Modelle festzuhalten. S1e sınd verankern in
eiıner frinıtariıschen Theologie.°

Zunächst ist noch eıiınmal das Bedrängende, aber auch das Bere1-
hernde erinnern, das die plurale S1ıtuation Asıens kennzeıichnet. Die mul-
tiırel1ıg1öse Situation Asıens ist fundamental anders als uUuNnseTE S1ıtuation.
Chrısten In Asıen egegnen In viel stärkerem Maße Menschen anderen
auDbens, die auch 1INndadruc auf S1e machen. Es ist verständlıch, daß die
IC sıch in diesem Kontext nıcht abschotten, sondern Wege des /Z/usam-
menlebens und -arbeıtens und der Gemeininschaft mıt Menschen anderer relı-
o1Öser Überzeugung finden 11l Pluralıtät nehmen 1st e1in wichtiges
Moment eıner kontextuellen Theologıe ın Asıen. Christen versuchen des-
halb, für dıe Menschen anderen aubens en se1in und auch den eich-
tum ihrer Erfahrungen und Einsıchten anzuerkennen. Hınter diesem
Bemühen Toleranz und Gemeninschaft steht auch die Erfahrung, daß
elıgıon trennt und instrumentalısıert wırd und daß Gemeininschaft NOotwen-

dıg ist für eın friedliches /usammenleben.
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Das Mıss1ı1onsdokument der E(C( - A: 111 1m 1C auf diese Gememinschaft
und Kooperatıon vorankommen. Es spricht deshalb stark VoNn /usammenar-
beıt, Ja VON Partnerschaft mıt Menschen anderen auDens auf der rund-
lage der Toleranz und des gegenseıltigen espekts.

Im Versuch, cCNrıstlıche Ex1istenz in eiıner multirel1z1ösen S1ıtuation
bestimmen, gehen Chrıisten VOoN der Anschauung der Einheit (Grottes auS,
Gott 1st tatsächlıc einer Deshalb en auch dıe anderen Relıg10nen mıt
(Gott und selner Wiırklichkeit t{un In eiıner Weıse, cdıe oftmals nıcht

beschreiben ist Chrısten glauben, daß (jott uUurc seiıinen eıiligen Geist
in der Weltgeschichte handelt und auch In den anderen Relıgionen wirkt Im
Ere1g2n1s Gemeıinschaft, in der uC ach Verbindung und Koopera-
t10n, in oftmals überraschender Spontaneıtät und der Entdeckung VON

Geme1insamkeıten, aber auch VO bereichernden Unterschieden 1st Gottes
Ge1ist wıirksam. Der Ge1lst weht, wiß will; schafft en 1m Tode und
Auferstehung dus Hoffnungslosigkeıt und Unterdrückung.

Von dieser Einsıcht her sınd inklusıve und plurale Anschauungen festzu-
halten (jott ist tatsächlıc wırksam In der Welt Seine Wiırklıichkeit annn
nıcht auf die TC beschränkt und dıieng dieser Wiırkliıchker nıcht
anderen VOIl vornhereın abgesprochen werden. Die Miıss1ionserklärung der
( A hält dies fest ‚„„Wır Sınd der Meınung, daß (jott in en Gemeininschaf-
ten wırksam lst, ungeachtet der Kaste, Klasse, Rasse oder des relıg1ösen Be-
kenntn1isses.“

Auf der anderen Seılite aber können nıcht alle Religionen ınfach legıit1-
miert und gerechtfertigt werden, WwW1e 6S 1m pluralen odell geschieht.

Wıe aber ann dieser Heılıge Geist und diese Wirksamkeiıt (Jottes erkannt
werden? Wo Sınd dıe Kriterien dafür? Chrıisten bekennen, daß der Heılıge
Gelst (jottes der Ge1lst Jesu Chrıistı ist Wiıchtig wird dann, nach der Wıirk-
ichkeit Christi Iragen. DiIie Missıonserklärung der CC AÄ tut dies auch
vielleicht nıcht in der Klarheıt, dıie wünschenswert wäre, aber doch eutlic
Hıngewiesen wırd 1er immer wıieder auf Jesus Chrıstus, der 1m Zentrum
chrıstliıchen auDens steht, der Kraftzentrum ıstlıchen auDens ist.

Wer aber ist Christus? Er wırd beschrieben als erjJen1ge, der sıch auf cdıe
mMenschlıche Welt eingelassen hat, der selbst ensch geworden 1st und (je-
meılnschaft gesucht und gestiftet hat Er inklusıv, wollte (Gjeme1n-
schaft mıt en Menschen. Dıie VoNn Chrıistus begründete und In die Welt SO
tellte Gemeininschaft soll offen Se1N, einladend, werbend, versöhnend; S1e
soll helfen, Brücken bauen und alle Schranken zwıschen den Menschen
einzure1ißen. Chrıistliche Gemeinde wIırd ann bestimmt als Fortsetzung der
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Inkarnatıon Christ1i Weıl € sıch t1ef eingelassen hat auf die Menschheıt, soll
dıe christliche Gemeinde 1e6S$ auch {un.

Dies ing zunächst einmal sehr nklusıv und fast pluralıstısch und viele
aslıatısche Theologen verstehen dıes auch ber wiıchtig ist doch, daß dıe
cCNrıstlıche GGememde auch ZU Zeugnis VON Christus aufgefordert WIrd.
Eıngeladen wIrd ZUT 1SS1LO0N In der Nachfolge esu Christi, ZU Bekenntnis
ZUT Wiırkliıchkeit Jesu Christ1i Konkret annn dies 1n dre1 Feldern geschehen:

Im Eıintreten für BG und Gerechtigkeıt, für das e1Cc Gottes, das VON

Chrıistus verkündigt worden und In ıhm erschıenen ist; 1mM Erzählen der
Jesus-Geschichte:; In der 101 der Relıg10nen, einschheßlic des e1igenen
Christentums.

Von Christus her ist tatsächlıc nıcht jegliıche andere elıgıon als solche
legıtımıeren. Von Christus her Ssınd auch andere Relıg10onen krıtisıeren

dann nämlıch, WECNN diese Religionen selbst unterdrückerısch, agoTreSSIV,
machtbesessen werden, WCNN elıg10n instrumentalısıert WwIrd.

Die rage ach der 1SS10N In der Nachfolge Christi wurde en Kon-
ferenztagen 1CUu aufgenommen und immer wlieder In Erinnerung gerufen Im
Eröffnungsgottesdienst wurde die Christus-Kerze entzündet als Symbol
afür, daß Christus inmıtten der Konferenz und damıt auch inmıtten der Völ-
ker Asıens präsent ist. Dıie Laternen der kepräsentanten der asıatıschen T An
der empfingen 1hr 1C VON der Chrıistus-Kerze, eın USdATrTuC aTuUr, das
AC Chrıisti inmıiıtten asıatıscher Wiırklıichkeit scheinen soll Die Christus-
Kerze wurde jeden orgen 1m Gottesdienst TICUu angezündet; dıe Vısıon der
befreienden aCcC Chrıist1ı sollte den Teilnehmerinnen und Teilnehmern
jeden Tag IICUu VOL ugen gestellt werden. Das jeden Konferenztag einrah-
mende hemen-Lied der Konferenz erinnerte die Versammelten den
„Mınd-set of hrıst“ in dessen Nachfolge S1e eingeladen wurden. In diesem
Lied wurde Chrıistus als der eC und Helfer, der Retter und Freund der
Armen und Unterdrückten, der Ausgestoßbenen und Erniedrigten besungen;
1m Refraıin riefen die Teilnehmenden Gott S1e auf den Weg Jesu Christi

tellen „JTurn around, turn around all OUT thought, all OUTr mınd wıth the
111 and the WaY of (Arıistt

Blıckt INan zurück, erscheınt 1Ss1on der Irche, ihr atz In der Welt
und ihre in den pluralıstiıschen Gesellschaften Asıens verwurzelt In der
1S$S1O0N des dreieinigen Gottes. Diese Konzeption ermöglıcht eine plurı-
forme und kontextuelle Miıssı1ıon, die den Realıtäten Asıens gerecht WeTI-
den versucht. Diese 1Ss1ıon 1st exklusiv, indem S1E VON Chrıistus her dıie
ächte der Finsternis und der Unterdrückung kritisiıert und /{ Wal In en
Relıgionen. Sıe ist INKLUSLV, indem S1e die Fußspuren Jesu Christi und das
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Werk des eılıgen (je1istes den Menschen Asıens entdeckt und ANeTI-

kennt. S1ıe ist plural, indem S1e andere säkulare und relıgz1öse Befreiungsbe-
begrüßt und Kooperatıon und Partnerschaft mıt ıhnen sucht, WECNNn

s1e dem Ge1lst des Evangelıum nıcht entgegenstehen.
1e] ist über Dialog Un 1SS10N diskutlert worden. In Asıen ist 1e6S$ be1-

nahe eıne Scheinproblematık; denn Dıalog und 1Ss1ıon SInd CN verbunden,
gehen ine1nander, gehören Miıssıon, Verkündigung, Be-
kenntnI1ıs und Dıalog Sınd ZwWwel unterschiedliche Perspektiven und beıdes
Elemente tatsächlıc gelebten Lebens In Nachbarschaft Menschen ande-
1C1H auDens Verkündıigung, 1SsS10N g1bt Zeugn1s VON (jottes Gehe1imnıis,
WIEe (Gjott 65 ın Jesus Christus offenbart und ulls erschlossen hat Dıalog VCI-

sucht, dıie Fußspuren Christi und des eılıgen Gelstes in anderen (Gjeme1n-
schaften entdecken und sıch aran ireuen. Dıalog und 1ssıon sınd
el VoN der Überzeugung, daß (Gott In dieser Welt mıt se1lner
1Ss1oN prasent ist und diese Welt eıner Zukunft führen wird, dıe unNns

noch verborgen ist
Ich bın MIr bewußt, daß cdiese usführungen fragmentarısch bleiben 1e1-

leicht ist aber eutlic geworden, daß dıe Chrısten Asıens In einem anderen
Kontext en als dem uUunNnseTEN und daß S1E JToleranz, Kooperatıon und
CArıstliches Bekenntnıis, also Zeugn1s und 1SS10N, ZUT selben Zeıt verwirk-
liıchen wollen./

ANM  GEN

Manuskrıipt eINes Referates, gehalten auf der nformations- und Austauschtagung für
GeschäftsführerInnen und Fachkräfte VO TF OS be1 der VE  Z In Wuppertal

Bühlmann, FG Neue Dımensionen für das Jahr 2001, Graz/Wıen/Köln 1984,

DIie Dokumente dieser Konferenz sınd ın englıscher Sprache veröffentlicht in dem Ban:
„ JTurn 'OUunN!| Called 1ıtness Together Amıdst Asıan Pluralıty". ([CA Asıa Mıssıon
Conference, eoul-Korea, Aprıl May, 1994, ongkong 1995
Zur umfangreichen LAateratur vgl 1UT die Auswahlbıbliographie in dem VOoN VON Brück
und erbick herausgegebenen and er einz1ge Weg ZUel Die Herausforderung
des CANArıstlıchen Absolutheıtsanspruchs UrC. pluralıstısche Relıgionstheologıen, 143,
Freiburg-Basel-Wiıen 1993, 201{7. Für iıne Darstellung der Modelle Adus evangelıkaler
1C vgl {1wa Gnanakan, The Pluralıst Predicament, Bangalore 1992
Vgl Amaladoss, Interrel1g10us Dıialogue View TOMmM Asıa, Internatiıona ulleUun otf
1SS10Nary Research, eft (Januar), 1995
Für das olgende habe ich wichtige Anregungen VOIl Klootwijk's Aufsatz T1iıstıian
Approaches Relig10us Pluralısm: Dıverging odels and Patterns, ın Miss10logy: An
International Revıew, Vol XXI, 1993, 456—468, bekommen.
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Für eın e1ıspie. VO]  — interrel1g1öser Kooperatıon in Asıen vgl Schäfer, Im Dıienste der
Versöhnung: Das Henry Martyn Institute of slamıc Studies 1m Spannungsfeld mul-
tırel1g1öser Ex1istenz in Indiıen (unveröffentlichtes Manuskript; kann e1m EM angefor-
dert werden)

‚„‚Eucharıstische Gastfreundschaft“

Versöhnung zwıschen Mennonıiıten und 1Lutheranern

VON RAINER @URKART
Die Arbeitsgemeinschaft Mennonitischer Gemeı1inden In eutschlan:!

und die Vereinigte Evangelisch-Lutherische C eutschlands
(VELKD) 1im usammenwiırken mıt der rnoldshaıiner Konferenz und der
Evangeliıschene In eutfschlan: en einander in 7We1 gemeinsamen
CGottesdiensten 1m März 1n Hamburg und in Regensburg ZUT gegenseıltigen
Teilnahme ene1in Diese eucharıstische Gastfreundschaft ist das
wichtigste rgebniıs der Kontaktgespräche, die zwıschen 1989 und 1992
zwıschen der AM und der ELKD stattfanden.

In beıden Gottesdiensten wurde eiıne lıturgische Kurzfassung eiıner n_
seıtigen Erklärung vorgetragen!‘, In der Schuld bekannt und Vergebung erbe-
ten und gewährt wurde. In der Petrikirche In Hamburg predigten der leıtende
Bischof der ELKD, Landesbischo Dr. Horst Hırschler, Hannover, SOWIEe
der Vorsıtzende der AMG, Pastor Peter Foth, Hamburg In der Menno-
nıtenkırche in Regensburg-Burgweinting predigten der Stellvertretende VOr-
siıtzende der AM IDiether-  ÖtZz Lıichdıi, SOWIE der Landesbischo der Evan-
gelisch-Lutherischen Kırche in ayern, Hermann VoNn Loewenich.

Im amburger Gottesdienst wurde das Abendmahl nach lutherischer Ord-
NUNS gefelert und die Mennoniten WAarTecll ZUT Teilnahme eingeladen. Der
Regensburger Gottesdienst stand umgekehrten Voraussetzungen.

DDas Ere1ign1s ist ökumeniısch bedeutsam, we1l 1eTr Z7We1 rchen einen ent-
sche1denden Schriutt der Versöhnung SInd, deren gemeinsame
Geschichte se1t dem Jahrhunder 1ir Irennung, Verwerfung und DIis-
krımınıerung begleıtet ist, obgleic S1e sıch e1 als reformatorısche Kir-
chen verstehen. DiIie Geschichte der sogenannten altesten protestantischen
Freıkırche., der Mennonıiten, 1st VoN Anfang epragt VOINl Verfolgung und
1skrımınıerung hıs welıt In dıe Neuzeıt hineın. DIie Verwerfungen der „„Wiıle-
dertäufer‘‘ in der Confess10 Augustana heferten dıe theologische Legıtima-
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t10n für vielfältige Dıiskriıminierung und Ausgrenzung, DIS hın ZUT Odes-
strafe.

Dennoch en €e1: Kırchen In der ökumeniıischen ewegung VON

Anfang zusammengearbeıtet. In eutfschlan: sınd el1: ründungsmuit-
glıeder der Arbeıtsgemeıinschaft Christlicher Kırchen (1948) 1m Ökumeni-
schen Rat der rchen sınd el vertreten uch auf der okalen ene hat-
ten sıch In den VE  (1 Jahrzehnten viele Kontakte ergeben, VOT em
dort, e1 ın der Dıaspora en Jedoch dauerte CS bIıs 1980, ehe 6S

offizıellen Kontakten kam, in denen dıe ast der Geschichte ebenso ANSC-
sprochen werden konnte Ww1e die weıtreichenden Geme1insamkeıten 1m Jau-
ben

Als die deutschen Mennoniten qls Mıtglıedskırche der ACK die Eınladung
ZUT Feıier des 450 Jubiläums der Confess10 Augustana 1980 In ugsburg e_

hıelten, erwı1ıderten s1e araurfl, daß S1e Mühe hätten, ihre eigene Verdammung
telern. Damıt spielten S1e auf dıie Verwerfungen der ‚„ Wıedertäufer" in der

Confess10 Augustana 7. B der Ablehnung der Kındertaufe, des
Krıegsdienstes und der Eıdesleistung.*

Damıt wurde en espräc wleder aufgenommen, das 1m Jahrhundert
zwıschen Täufern und Vertretern der beiıden Hauptströmungen der eiIOT-
matıon abgebrochen worden (Zwinglı) bzw. nNn1ıe richtig zustandegeKkom-
199101 War (Luther).

Es dauerte jedoch och fast zehn re bIs Kont  tgespräche zwıschen
der und AM offizıell iıhren Anfang nahmen. ZUT FELKD gehören
alle lutherischen Landeskırchen mıt Ausnahme VON Oldenburg und Würt-
temberg. Zur AM gehören dıe tradıtionellen deutschen mennonıtischen
Gemeinden bzw Gemeindeverbände mıt 6 500 1edern (Erwachsene).
Darüber hinaus g1bt D eine VON mennonıtischen Grupplerungen, me1lst
rußlanddeutsch: Aussıedler, dıe sıch In anderen Arbeıtsgeme1inschaften
zusammengeschlossen en oder völlıg unabhängı1g S1Ind. Sıe umfassen
mittlerweile etwa 000 Gemeindeglıeder, die se1it Mıiıtte der sıebzıger re
nach eutschlian gekommen

Für die ELKD die komplıizierten Strukturen des mennonıtiıschen
Kongregationalismus zunächst schwer durchschauen. Allerdings
auch für die AM! schwıer1g, den Kontext der 1ın ihrer Beziehung

anderen lutherischen Landeskırchen und der Arnoldshainer Konferenz,
aber auch der begreıfen. Kırchliche Strukturen auf beiıden Selten
sınd historisch gewachsen. uch wurde sehr chnell klar, daß keıne der be1-
den rchen e1in monolıthıscher Gc ist Der1e der VELKD-Kırche
steht eıne mıindestens ebenso breıte 1e mennonıtischer (GGeme1inden der
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AM gegenüber, auch WECNN die ahbsoluten Zahlen sehr unterschiedlich SInNnd.
€e1| Konfessionsftamıhen SInd dus der Reformatıon des 16. Jahrhunderts
hervorgegangen. DiIie Wurzeln der Mennonıiıten lıegen 1m Täufertum der
Schwei17z und der Nıederlande DiIie tradıtıiıonellen Lehrunterschiede zwıschen
beiıden lassen sıch urz WIEe O1g beschreiben Mennoniten lehnen dıie Säug-
lıngstaufe abh und treten für dıe Bekenntnistaufe eın Eıd und Kriegsdienst
stehen S1e In der e9e ablehnend gegenüber. Sıe gehören den n._
ten hıstorıschen Friedenskirchen Tradıtionell übten S1e Zurückhaltung be1
der UÜbernahme obrıigkeıtlıcher Amter. In der Abendmahlslehre stehen S1e
näher der reformılerten Iradıtion. Ihre Kırchenstruktur ist stark ongrega-
tionalıstısch geprägt, allerdings o1bt 6S auch synodale FElemente. DIie O_
ralen Dienste ıIn den (Gjemelnden werden Urc Wahl in der Geme1indever-
sammlung bestimmt. Das Priestertum er Glaubenden findet seınen AUS-
TUC In der stark ausgeprägten Sıtte des Laıienpredigertums, das neben der
Tradıtion ausgebildeter Theologen und Theologinnen besteht S1e egen
großes Gewicht auf die Nachfolgeethık, wobel S1e eınen Zusammenhang
zwıschen Christologie und (Nachfolge Christı) betonen. Sıe wenden
sıch eıne „bıllıge (Ginade‘‘

Jle strıttigen wurden In den Gesprächen thematısıert. e1
wurde ein grundlegendes Problem des Dıialogs eHLiic Die Auseinander-
setzung über theologische und ökumenische Fragen wırd be1 den enNNnOn1-
ten In der eIE anderer Stelle und In anderer Oorm geführt als in den
lutherischen rtchen SI6 wächst unmıiıttelbar dus dem espräc und der
Zusammenarbeıt mıt anderen christlichen Geme1inden Ort hervor. Die
Geme1inden der AMAMG gegenüber, auch wenn die absoluten Zahlen sehr unterschiedlich sind.  Beide Konfessionsfamilien sind aus der Reformation des 16.Jahrhunderts  hervorgegangen. Die Wurzeln der Mennoniten liegen im Täufertum der  Schweiz und der Niederlande. Die traditionellen Lehrunterschiede zwischen  beiden lassen sich kurz wie folgt beschreiben: Mennoniten lehnen die Säug-  lingstaufe ab und treten für die Bekenntnistaufe ein. Eid und Kriegsdienst  stehen sie in der Regel ablehnend gegenüber. Sie gehören zu den sogenann-  ten historischen Friedenskirchen. Traditionell übten sie Zurückhaltung bei  der Übernahme obrigkeitlicher Ämter. In der Abendmahlslehre stehen sie  näher an der reformierten Tradition. Ihre Kirchenstruktur ist stark kongrega-  tionalistisch geprägt, allerdings gibt es auch synodale Elemente. Die pasto-  ralen Dienste in den Gemeinden werden durch Wahl in der Gemeindever-  sammlung bestimmt. Das Priestertum aller Glaubenden findet seinen Aus-  druck in der stark ausgeprägten Sitte des Laienpredigertums, das neben der  Tradition ausgebildeter Theologen und Theologinnen besteht. Sie legen  großes Gewicht auf die Nachfolgeethik, wobei sie einen Zusammenhang  zwischen Christologie und Ethik (Nachfolge Christi) betonen. Sie wenden  sich gegen eine „billige Gnade*“‘.  Alle strittigen Punkte wurden in den Gesprächen thematisiert. Dabei  wurde ein grundlegendes Problem des Dialogs deutlich: Die Auseinander-  setzung über theologische und ökumenische Fragen wird bei den Mennoni-  ten in der Regel an anderer Stelle und in anderer Form geführt als in den  lutherischen Kirchen: „Sie wächst unmittelbar aus dem Gespräch und der  Zusammenarbeit mit anderen christlichen Gemeinden am Ort hervor. Die  Gemeinden der AMG ... kennen kein rechtlich geordnetes Verfahren zur  Rezeption von Lehrgesprächen ... Sie können ... nur Empfehlungen für ihre  Gemeinden aussprechen ... Schon jetzt haben die einzelnen Gemeinden der  AMG die Freiheit, ihr Verhältnis zu lutherischen Kirchen und Gemeinden in  einem Sinn zu ordnen, der der Kanzel- und Abendmahlsgemeinschaft ent-  spricht.“?  Die Entscheidung über das Ergebnis der Gespräche mußte auf mennoniti-  scher Seite von den Gemeinden durch ihre Delegierten in der Mitglieder-  versammlung aller Gemeinden angenommen werden. Es war von vornher-  ein klar, daß die Texte zuvor breit in den Gemeinden diskutiert werden müß-  ten. Dies hatte zur Folge, daß Umfang und Sprache des Dialoges anders sein  mußten, als wenn die Zielgruppe aus Theologen und Berufsökumenikern  besteht. Hinzu kommt, daß die Personaldecke der AMG angesichts der abso-  luten Mitgliederzahlen sehr dünn ist. Die Zahl der Theologen und Theolo-  326kennen eın rechtlich geordnetes erTahren Z

Rezeption Von LehrgesprächenAMG gegenüber, auch wenn die absoluten Zahlen sehr unterschiedlich sind.  Beide Konfessionsfamilien sind aus der Reformation des 16.Jahrhunderts  hervorgegangen. Die Wurzeln der Mennoniten liegen im Täufertum der  Schweiz und der Niederlande. Die traditionellen Lehrunterschiede zwischen  beiden lassen sich kurz wie folgt beschreiben: Mennoniten lehnen die Säug-  lingstaufe ab und treten für die Bekenntnistaufe ein. Eid und Kriegsdienst  stehen sie in der Regel ablehnend gegenüber. Sie gehören zu den sogenann-  ten historischen Friedenskirchen. Traditionell übten sie Zurückhaltung bei  der Übernahme obrigkeitlicher Ämter. In der Abendmahlslehre stehen sie  näher an der reformierten Tradition. Ihre Kirchenstruktur ist stark kongrega-  tionalistisch geprägt, allerdings gibt es auch synodale Elemente. Die pasto-  ralen Dienste in den Gemeinden werden durch Wahl in der Gemeindever-  sammlung bestimmt. Das Priestertum aller Glaubenden findet seinen Aus-  druck in der stark ausgeprägten Sitte des Laienpredigertums, das neben der  Tradition ausgebildeter Theologen und Theologinnen besteht. Sie legen  großes Gewicht auf die Nachfolgeethik, wobei sie einen Zusammenhang  zwischen Christologie und Ethik (Nachfolge Christi) betonen. Sie wenden  sich gegen eine „billige Gnade*“‘.  Alle strittigen Punkte wurden in den Gesprächen thematisiert. Dabei  wurde ein grundlegendes Problem des Dialogs deutlich: Die Auseinander-  setzung über theologische und ökumenische Fragen wird bei den Mennoni-  ten in der Regel an anderer Stelle und in anderer Form geführt als in den  lutherischen Kirchen: „Sie wächst unmittelbar aus dem Gespräch und der  Zusammenarbeit mit anderen christlichen Gemeinden am Ort hervor. Die  Gemeinden der AMG ... kennen kein rechtlich geordnetes Verfahren zur  Rezeption von Lehrgesprächen ... Sie können ... nur Empfehlungen für ihre  Gemeinden aussprechen ... Schon jetzt haben die einzelnen Gemeinden der  AMG die Freiheit, ihr Verhältnis zu lutherischen Kirchen und Gemeinden in  einem Sinn zu ordnen, der der Kanzel- und Abendmahlsgemeinschaft ent-  spricht.“?  Die Entscheidung über das Ergebnis der Gespräche mußte auf mennoniti-  scher Seite von den Gemeinden durch ihre Delegierten in der Mitglieder-  versammlung aller Gemeinden angenommen werden. Es war von vornher-  ein klar, daß die Texte zuvor breit in den Gemeinden diskutiert werden müß-  ten. Dies hatte zur Folge, daß Umfang und Sprache des Dialoges anders sein  mußten, als wenn die Zielgruppe aus Theologen und Berufsökumenikern  besteht. Hinzu kommt, daß die Personaldecke der AMG angesichts der abso-  luten Mitgliederzahlen sehr dünn ist. Die Zahl der Theologen und Theolo-  326S1ıe könnenAMG gegenüber, auch wenn die absoluten Zahlen sehr unterschiedlich sind.  Beide Konfessionsfamilien sind aus der Reformation des 16.Jahrhunderts  hervorgegangen. Die Wurzeln der Mennoniten liegen im Täufertum der  Schweiz und der Niederlande. Die traditionellen Lehrunterschiede zwischen  beiden lassen sich kurz wie folgt beschreiben: Mennoniten lehnen die Säug-  lingstaufe ab und treten für die Bekenntnistaufe ein. Eid und Kriegsdienst  stehen sie in der Regel ablehnend gegenüber. Sie gehören zu den sogenann-  ten historischen Friedenskirchen. Traditionell übten sie Zurückhaltung bei  der Übernahme obrigkeitlicher Ämter. In der Abendmahlslehre stehen sie  näher an der reformierten Tradition. Ihre Kirchenstruktur ist stark kongrega-  tionalistisch geprägt, allerdings gibt es auch synodale Elemente. Die pasto-  ralen Dienste in den Gemeinden werden durch Wahl in der Gemeindever-  sammlung bestimmt. Das Priestertum aller Glaubenden findet seinen Aus-  druck in der stark ausgeprägten Sitte des Laienpredigertums, das neben der  Tradition ausgebildeter Theologen und Theologinnen besteht. Sie legen  großes Gewicht auf die Nachfolgeethik, wobei sie einen Zusammenhang  zwischen Christologie und Ethik (Nachfolge Christi) betonen. Sie wenden  sich gegen eine „billige Gnade*“‘.  Alle strittigen Punkte wurden in den Gesprächen thematisiert. Dabei  wurde ein grundlegendes Problem des Dialogs deutlich: Die Auseinander-  setzung über theologische und ökumenische Fragen wird bei den Mennoni-  ten in der Regel an anderer Stelle und in anderer Form geführt als in den  lutherischen Kirchen: „Sie wächst unmittelbar aus dem Gespräch und der  Zusammenarbeit mit anderen christlichen Gemeinden am Ort hervor. Die  Gemeinden der AMG ... kennen kein rechtlich geordnetes Verfahren zur  Rezeption von Lehrgesprächen ... Sie können ... nur Empfehlungen für ihre  Gemeinden aussprechen ... Schon jetzt haben die einzelnen Gemeinden der  AMG die Freiheit, ihr Verhältnis zu lutherischen Kirchen und Gemeinden in  einem Sinn zu ordnen, der der Kanzel- und Abendmahlsgemeinschaft ent-  spricht.“?  Die Entscheidung über das Ergebnis der Gespräche mußte auf mennoniti-  scher Seite von den Gemeinden durch ihre Delegierten in der Mitglieder-  versammlung aller Gemeinden angenommen werden. Es war von vornher-  ein klar, daß die Texte zuvor breit in den Gemeinden diskutiert werden müß-  ten. Dies hatte zur Folge, daß Umfang und Sprache des Dialoges anders sein  mußten, als wenn die Zielgruppe aus Theologen und Berufsökumenikern  besteht. Hinzu kommt, daß die Personaldecke der AMG angesichts der abso-  luten Mitgliederzahlen sehr dünn ist. Die Zahl der Theologen und Theolo-  32611UT Empfehlungen für ihre
(GGemelnden aussprechenAMG gegenüber, auch wenn die absoluten Zahlen sehr unterschiedlich sind.  Beide Konfessionsfamilien sind aus der Reformation des 16.Jahrhunderts  hervorgegangen. Die Wurzeln der Mennoniten liegen im Täufertum der  Schweiz und der Niederlande. Die traditionellen Lehrunterschiede zwischen  beiden lassen sich kurz wie folgt beschreiben: Mennoniten lehnen die Säug-  lingstaufe ab und treten für die Bekenntnistaufe ein. Eid und Kriegsdienst  stehen sie in der Regel ablehnend gegenüber. Sie gehören zu den sogenann-  ten historischen Friedenskirchen. Traditionell übten sie Zurückhaltung bei  der Übernahme obrigkeitlicher Ämter. In der Abendmahlslehre stehen sie  näher an der reformierten Tradition. Ihre Kirchenstruktur ist stark kongrega-  tionalistisch geprägt, allerdings gibt es auch synodale Elemente. Die pasto-  ralen Dienste in den Gemeinden werden durch Wahl in der Gemeindever-  sammlung bestimmt. Das Priestertum aller Glaubenden findet seinen Aus-  druck in der stark ausgeprägten Sitte des Laienpredigertums, das neben der  Tradition ausgebildeter Theologen und Theologinnen besteht. Sie legen  großes Gewicht auf die Nachfolgeethik, wobei sie einen Zusammenhang  zwischen Christologie und Ethik (Nachfolge Christi) betonen. Sie wenden  sich gegen eine „billige Gnade*“‘.  Alle strittigen Punkte wurden in den Gesprächen thematisiert. Dabei  wurde ein grundlegendes Problem des Dialogs deutlich: Die Auseinander-  setzung über theologische und ökumenische Fragen wird bei den Mennoni-  ten in der Regel an anderer Stelle und in anderer Form geführt als in den  lutherischen Kirchen: „Sie wächst unmittelbar aus dem Gespräch und der  Zusammenarbeit mit anderen christlichen Gemeinden am Ort hervor. Die  Gemeinden der AMG ... kennen kein rechtlich geordnetes Verfahren zur  Rezeption von Lehrgesprächen ... Sie können ... nur Empfehlungen für ihre  Gemeinden aussprechen ... Schon jetzt haben die einzelnen Gemeinden der  AMG die Freiheit, ihr Verhältnis zu lutherischen Kirchen und Gemeinden in  einem Sinn zu ordnen, der der Kanzel- und Abendmahlsgemeinschaft ent-  spricht.“?  Die Entscheidung über das Ergebnis der Gespräche mußte auf mennoniti-  scher Seite von den Gemeinden durch ihre Delegierten in der Mitglieder-  versammlung aller Gemeinden angenommen werden. Es war von vornher-  ein klar, daß die Texte zuvor breit in den Gemeinden diskutiert werden müß-  ten. Dies hatte zur Folge, daß Umfang und Sprache des Dialoges anders sein  mußten, als wenn die Zielgruppe aus Theologen und Berufsökumenikern  besteht. Hinzu kommt, daß die Personaldecke der AMG angesichts der abso-  luten Mitgliederzahlen sehr dünn ist. Die Zahl der Theologen und Theolo-  326on Jetzt en dıie einzelnen (Gjeme1l1nden der
AM  C dıe Freıiheıt, ıhr Verhältnis lutherischen rchen und (GGememinden in
einem Sınn ordnen, der der Kanzel- und Abendmahlsgemeinschaft ent-

pricht
Dıie Entscheidung ber das rgebnıs der Gespräche mußte auf mennonıt1ı-

scher Seıite VOI den (Gjemeinden uUurc iıhre Delegierten In der Mıtglieder-
versammlung er (Gjemelnden ANSCHOINMNC werden. Es Wl VON vornher-
e1in klar, daß die lexte breıt In den Geme1inden dıskutiert werden muÜüß-
ten Dies hatte ZUT olge, daß Umfang und Sprache des 1aloges anders se1in
mußten, als WEeNN cdhie Zielgruppe AUus Theologen und erufsökumen1kern
besteht Hınzu kommt, daß cdıie Personaldecke der AM: angesichts der absSO-
luten Miıtgliederzahlen sehr unn ist Die Zahl der Theologen und Theolo-
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ginnen 1st gering 156 alle stehen 1m Gemeı1indedienst. el Sachver-
führten Lolgender Bıtte der AM:! dıie

y Ka dıe Unterscheidung zwıschen Kontakt- und Lehrgesprächen nıcht
gewichten, daß etwa dUus den bısherigen Gesprächen keine Folgerungen

für die Verabredung und Ausgestaltung VON Kanzel- und Abendmahlsge-
meıinschaft SCZOSCH werden könnten, sondern sıch dem sachliıchen rag
der bısher gefü  en Gespräche auf dem geme1iınsamen Weg orlientieren.‘‘*

Das Problem 1st durchaus grundsätzlicher Natur Wıe können Dıialoge
zwıschen rtchen VONn unterschiedlicher Struktur und TO gefü
werden, daß eın sachlicher rag gewährleıistet lst, daß aber der eınere
Partner 1n seınen Kräften nıcht überfordert wırd?

Es ann Ja nıcht se1n, dalß dıie kleinen rchen 1Ur annn „dialogwürdig“
sınd, WECNN S1e sıch 1ın em auf dıe Dıalogstrukturen einlassen können, die
VON den „Großen“‘ vorgegeben werden: zumal WEn iıhre Kleinheit g_
SCHIC  1 auf gesellschaftlıche Dıiskriminierung zurückgeht, dıe uUurc dıie
(0)8  ren der heutigen großen Partner theologisch erst legıtiımıert wurde.
Das Problem 1st nıcht gelöst

Damıt verbunden 1st auch das allgemeıne ökumenische Problem, daß Dıia-
Jogpapılere 4 anı füllen, aber aum elıner s1e kennt Vielleicht
ware 1er wen1ger mehr und Elementareres hılfreicher!

och 1e] problematischer ist das theologısche Raster der Gespräche:
Wenn eıne TC WIEe die VELKD, die eın gerütte Mal Dıalogerfah-
IUNe besıtzt und eın erprobtes Instrumentarıum aliur entwickelt hat, auf eıne
dıalogunerfahrene IC trıfft. ist dıie Gefahr groß, daß eın bestimmtes
theologisch-Skumenisches Raster übergestülpt wırd ohne bösen 1ıllen

Es fiel den Mennoniten In den Gesprächen schwer, den lutherischen Part-
HNEeETIN vermuitteln, dalß be1ı iıhnen verschliedene theologische Fragestellungen
anders gewichtet oder auch anderen Themen abgehandelt werden als
In vielen anderen theologischen Tradıtiıonen.

Die Verortung der ethıschen Fragen („Nachfolge‘‘) In unmiıttelbarem
ezug auf die Christologie Wr ein Problem

Trotz er emühungen belder Seıten in der Dıialoggruppe entstand be1
vielen mennonıiıtischen Leserinnen und Lesern der Eindruck, Ian habe sıch
In ein tTemdes Schema PITESSCH lassen un! Nal dadurch in eine Sıtuation g -

in der dıie mennonıtische Seıte auf ihre „„Orthodoxie‘‘ hın geprüft WOT-
den se1 Allerdings hat auch be1l den Lutheranern den Eındruck gegeben,
ihre Vertreter In der Dıialoggruppe hätten wen1g auf lutherischen Posıit10-
Nen bestanden.
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Das (jJanze hat natürlıch auch damıt iun daß dıe Personen dıie da mM1t-
einander reden ECMCINSAMCN Weg zurücklegen der Unbeteıilıgten dıe
1Ur das rgebnıs lesen schwer vermıiıtteln 1ST

olgende TIThemen wurden den Gesprächen behandelt Heılıge Schrift
Wort (jottes und eılıger Geist Jesus Chrıstus Rechtfertigung und

Heılıgung (Nachfolge IC und Gemeıninde TC und Staat dar-
Eıd und Kriegsdienst Wort und Zeichen Sakramente autie

Abendmahl
Dem schhlıeßen sıch Empfehlungen dıe Gemeı1inden ZUT Gestaltung der

gewachsenen Gemeinschaft el 1ST VOI em der Abschnıtt über dıie
rage der autie e1im Übertritt entscheiıdend Er 1ST exemplarısc. für Ansatz
und Vorgehensweıse diesem Dıalog und SC1I deshalb hıer wörtlich zıiUert

„Mennonitische (Gjemelinden der AM nehmen lutherische Chrısten aller ege
als gültıg Getaufte auf und bıtten S1C be1 iıhrem Übertritt C1in persönlıches Bekennt-
1115 Jesus Christus abzulegen (jemelınden die Übertretenden 1NC Bekenntn1s-
taufe empfehlen achten jedoch jedem all die freıe Entscheidung des Übertre-

DIetenden un! üben keinen Druck Rıchtung auf 116 Bekenntnistaufe d Uus»s

Lutheraner bıtten die mennonıtischen (GGeme1inden darauf verzichten Übertre-
tenden dıe Bekenntnistaufe (‚Wıedertaufe empfehlen Sıe bıtten ferner darum

seelsorgerlıchen Einzelfall MIL dazu beızutragen daß übertrittswıllıge lutherische
Christen ihre als Kınd empfangene Taufe als VON (jott geschenkte Gabe annehmen
können DıIie Lutheraner bıtten Verständnis aiur daß SIC diese Bıtten (jottes
Handeln der Taufe wiıllen aussprechen INUSsSeCN

Die Mennoniten bıtten dıe Lutheraner verstehen, daß ı seelsorgerlichen Eın-
zelfall der erklärte ıllen der Übertretenden Bekenntnistaufe respektiert
1rd.

Es IST Jjer bewußt dıie Form der Bıtte gewählt DIe rage der auTfe beim
Übertritt VOoNn Anfang der schwıier1igste Teıl des 1aloges Wenngleıch
die (jemeılınden der AM!:!  e anders als beispielswelse baptıstısche (GGeme1n-
den HE vergleichsweı1ıse große Offenheıt en Menschen ihre (Je-
meı1nde aufzunehmen dıie der ıhnen Kındesalter geschehenen autfe
stehen Sınd nach WIC VOT dıe e1ısten VON iıhnen bereıt anderen Fall der
Bıtte auTte auf das Bekenntnis des auDens nachzukommen Kıinerseılts
führte 1eSs dazu daß dıie Gespräche e1ter VO:  Cn als zwıschen
ELKD und Bund Evangelısc Freikirchlicher (GGemelnden Andererseıts
lag 1er gleichzeıtig der TUN: weshalb dıe Gespräche nıcht BITA6 Kanzel-
und Abendmahlsgemeinschaft Sınne der vollen Kirchengemeinschaft
führen konnten

Natürlich wurde das ema „Säuglingstaufe/Glaubenstaufe” ausSsTIuUunNrlıic
diskutiert DIie Dıskussion fand auch iıhren Nıederschlag der SCIMCINSAMECN
Erklärung ber eı konnten keıne Erkenntnisse werden dıe
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nıcht schon viele Male In Gesprächen zwıschen rchen dus beıden Tadı-
t1onen traktıert worden In grundlegenden Fragen der JTauftheologie
besteht Eınigkeıt. autTtfe und Glauben gehören

„Dıfferenzen bestehen 1Im Verständnis der theologisc sachgemäßen Reihenfolge
VO  — Bekenntnis und Taufe Für Lutheraner ist CS annehmbar, dal Taufe als Gabe
(Gjottes und das Bekenntnis als Antwort des Täuflings zeıtlıch ause1nandertreten kön-
191>8| (Kındertaufe und Konfirmation)nicht schon viele Male in Gesprächen zwischen Kirchen aus beiden Tradi-  tionen traktiert worden waren. In grundlegenden Fragen der Tauftheologie  besteht Einigkeit. Taufe und Glauben gehören zusammen.  „Differenzen bestehen im Verständnis der theologisch sachgemäßen Reihenfolge  von Bekenntnis und Taufe. Für Lutheraner ist es annehmbar, daß Taufe als Gabe  Gottes und das Bekenntnis als Antwort des Täuflings zeitlich auseinandertreten kön-  nen (Kindertaufe und Konfirmation) ... Mennoniten stimmen ... zu, daß die Antwort  der Menschen .... immer bruchstückhaft ist. Sie sehen jedoch durch die ... Taufe auf  das Bekenntnis des Glaubens die Gabe Gottes einerseits und die Antwort des Men-  schen andererseits in sachlich und zeitlich gebotenem Zusammenhang.“8  Man wollte bewußt einen Schritt darüber hinausgehen und versuchen, in  gegenseitiger Achtung vor der jeweiligen Erkenntnis und Gewissensent-  scheidung Lösungswege aufzuzeigen. Dabei galt es, einander nichts zu er-  sparen, aber einander auch nicht zu überfordern. Es wurde klar, daß die Dis-  kussion über den Limatext zur Taufe noch nicht zu Ende ist.  In einem gesonderten Abschnitt des Dialoges nehmen die lutherischen  Teilnehmer aus ihrer Sicht Stellung „zu den gegen die ‚Wiedertäufer‘ gerich-  teten Verwerfungen des Augsburger Bekenntnisses‘“.? Darin kommentieren  sie alle gegen die sogenannten Wiedertäufer erhobenen Verwerfungen der  CA. Sie kommen zu folgendem Schluß:  „Heute erkennen wir erschreckend deutlich, daß die vom Augsburger Bekenntnis  ausgesprochenen Verwerfungen zur Verfolgung ... der Täufer beigetragen haben.  Als lutherische Teilnehmer der Gesprächskommission können wir dieses Verhalten  zwar von der Geschichte her verstehen; doch möchten wir in dieser Sache unser auf-  richtiges Bedauern zum Ausdruck bringen. Wir betrachten die Verfolgung der Täu-  fer im 16. Jahrhundert und auch noch darüber hinaus als ein schuldhaftes Gesche-  hen, das unsere Beziehungen zu den mennonitischen Geschwistern belastet und für  das wir um Vergebung bitten ... Wir erklären einmütig, daß nach unserer Einsicht in  Leben und Lehre der mennonitischen Gemeinden der AMG die Verwerfungen der  CA die heutigen Gesprächspartner nicht treffen. Den weiterhin bestehenden Unter-  schieden zwischen unseren Kirchen und Gemeinden messen wir keine kirchentren-  nende Bedeutung zu.“ !°  Das Ergebnis des Dialoges wurde von beiden Kirchen intern ausführlich  besprochen und ausgewertet. Die Mitgliederversammlung der AMG, in der  alle Gemeinden vertreten sind, begrüßte das Ergebnis ausdrücklich. Eine  Reihe von Stimmen kritisierte einzelne Formulierungen des Dokuments.  Auch auf lutherischer Seite gab es kritische Stimmen. Im Bereich der  VELKD erarbeitete der Ökumenische Studienausschuß der VELKD eine  Stellungnahme, die als Grundlage für die Entscheidungen diente. Auch die  VELKD als ganze begrüßte ausdrücklich das Gesprächsergebnis. Allerdings  sah sie aus bereits erwähnten Gründen (Taufe) keine Möglichkeit, Kanzel-  329Mennoniten stimmennicht schon viele Male in Gesprächen zwischen Kirchen aus beiden Tradi-  tionen traktiert worden waren. In grundlegenden Fragen der Tauftheologie  besteht Einigkeit. Taufe und Glauben gehören zusammen.  „Differenzen bestehen im Verständnis der theologisch sachgemäßen Reihenfolge  von Bekenntnis und Taufe. Für Lutheraner ist es annehmbar, daß Taufe als Gabe  Gottes und das Bekenntnis als Antwort des Täuflings zeitlich auseinandertreten kön-  nen (Kindertaufe und Konfirmation) ... Mennoniten stimmen ... zu, daß die Antwort  der Menschen .... immer bruchstückhaft ist. Sie sehen jedoch durch die ... Taufe auf  das Bekenntnis des Glaubens die Gabe Gottes einerseits und die Antwort des Men-  schen andererseits in sachlich und zeitlich gebotenem Zusammenhang.“8  Man wollte bewußt einen Schritt darüber hinausgehen und versuchen, in  gegenseitiger Achtung vor der jeweiligen Erkenntnis und Gewissensent-  scheidung Lösungswege aufzuzeigen. Dabei galt es, einander nichts zu er-  sparen, aber einander auch nicht zu überfordern. Es wurde klar, daß die Dis-  kussion über den Limatext zur Taufe noch nicht zu Ende ist.  In einem gesonderten Abschnitt des Dialoges nehmen die lutherischen  Teilnehmer aus ihrer Sicht Stellung „zu den gegen die ‚Wiedertäufer‘ gerich-  teten Verwerfungen des Augsburger Bekenntnisses‘“.? Darin kommentieren  sie alle gegen die sogenannten Wiedertäufer erhobenen Verwerfungen der  CA. Sie kommen zu folgendem Schluß:  „Heute erkennen wir erschreckend deutlich, daß die vom Augsburger Bekenntnis  ausgesprochenen Verwerfungen zur Verfolgung ... der Täufer beigetragen haben.  Als lutherische Teilnehmer der Gesprächskommission können wir dieses Verhalten  zwar von der Geschichte her verstehen; doch möchten wir in dieser Sache unser auf-  richtiges Bedauern zum Ausdruck bringen. Wir betrachten die Verfolgung der Täu-  fer im 16. Jahrhundert und auch noch darüber hinaus als ein schuldhaftes Gesche-  hen, das unsere Beziehungen zu den mennonitischen Geschwistern belastet und für  das wir um Vergebung bitten ... Wir erklären einmütig, daß nach unserer Einsicht in  Leben und Lehre der mennonitischen Gemeinden der AMG die Verwerfungen der  CA die heutigen Gesprächspartner nicht treffen. Den weiterhin bestehenden Unter-  schieden zwischen unseren Kirchen und Gemeinden messen wir keine kirchentren-  nende Bedeutung zu.“ !°  Das Ergebnis des Dialoges wurde von beiden Kirchen intern ausführlich  besprochen und ausgewertet. Die Mitgliederversammlung der AMG, in der  alle Gemeinden vertreten sind, begrüßte das Ergebnis ausdrücklich. Eine  Reihe von Stimmen kritisierte einzelne Formulierungen des Dokuments.  Auch auf lutherischer Seite gab es kritische Stimmen. Im Bereich der  VELKD erarbeitete der Ökumenische Studienausschuß der VELKD eine  Stellungnahme, die als Grundlage für die Entscheidungen diente. Auch die  VELKD als ganze begrüßte ausdrücklich das Gesprächsergebnis. Allerdings  sah sie aus bereits erwähnten Gründen (Taufe) keine Möglichkeit, Kanzel-  329Z dalß dıe Antwort
der Menschennicht schon viele Male in Gesprächen zwischen Kirchen aus beiden Tradi-  tionen traktiert worden waren. In grundlegenden Fragen der Tauftheologie  besteht Einigkeit. Taufe und Glauben gehören zusammen.  „Differenzen bestehen im Verständnis der theologisch sachgemäßen Reihenfolge  von Bekenntnis und Taufe. Für Lutheraner ist es annehmbar, daß Taufe als Gabe  Gottes und das Bekenntnis als Antwort des Täuflings zeitlich auseinandertreten kön-  nen (Kindertaufe und Konfirmation) ... Mennoniten stimmen ... zu, daß die Antwort  der Menschen .... immer bruchstückhaft ist. Sie sehen jedoch durch die ... Taufe auf  das Bekenntnis des Glaubens die Gabe Gottes einerseits und die Antwort des Men-  schen andererseits in sachlich und zeitlich gebotenem Zusammenhang.“8  Man wollte bewußt einen Schritt darüber hinausgehen und versuchen, in  gegenseitiger Achtung vor der jeweiligen Erkenntnis und Gewissensent-  scheidung Lösungswege aufzuzeigen. Dabei galt es, einander nichts zu er-  sparen, aber einander auch nicht zu überfordern. Es wurde klar, daß die Dis-  kussion über den Limatext zur Taufe noch nicht zu Ende ist.  In einem gesonderten Abschnitt des Dialoges nehmen die lutherischen  Teilnehmer aus ihrer Sicht Stellung „zu den gegen die ‚Wiedertäufer‘ gerich-  teten Verwerfungen des Augsburger Bekenntnisses‘“.? Darin kommentieren  sie alle gegen die sogenannten Wiedertäufer erhobenen Verwerfungen der  CA. Sie kommen zu folgendem Schluß:  „Heute erkennen wir erschreckend deutlich, daß die vom Augsburger Bekenntnis  ausgesprochenen Verwerfungen zur Verfolgung ... der Täufer beigetragen haben.  Als lutherische Teilnehmer der Gesprächskommission können wir dieses Verhalten  zwar von der Geschichte her verstehen; doch möchten wir in dieser Sache unser auf-  richtiges Bedauern zum Ausdruck bringen. Wir betrachten die Verfolgung der Täu-  fer im 16. Jahrhundert und auch noch darüber hinaus als ein schuldhaftes Gesche-  hen, das unsere Beziehungen zu den mennonitischen Geschwistern belastet und für  das wir um Vergebung bitten ... Wir erklären einmütig, daß nach unserer Einsicht in  Leben und Lehre der mennonitischen Gemeinden der AMG die Verwerfungen der  CA die heutigen Gesprächspartner nicht treffen. Den weiterhin bestehenden Unter-  schieden zwischen unseren Kirchen und Gemeinden messen wir keine kirchentren-  nende Bedeutung zu.“ !°  Das Ergebnis des Dialoges wurde von beiden Kirchen intern ausführlich  besprochen und ausgewertet. Die Mitgliederversammlung der AMG, in der  alle Gemeinden vertreten sind, begrüßte das Ergebnis ausdrücklich. Eine  Reihe von Stimmen kritisierte einzelne Formulierungen des Dokuments.  Auch auf lutherischer Seite gab es kritische Stimmen. Im Bereich der  VELKD erarbeitete der Ökumenische Studienausschuß der VELKD eine  Stellungnahme, die als Grundlage für die Entscheidungen diente. Auch die  VELKD als ganze begrüßte ausdrücklich das Gesprächsergebnis. Allerdings  sah sie aus bereits erwähnten Gründen (Taufe) keine Möglichkeit, Kanzel-  329immer Dbruchstückhaft 1st S1ıe sehen jedoch Uurc dıienicht schon viele Male in Gesprächen zwischen Kirchen aus beiden Tradi-  tionen traktiert worden waren. In grundlegenden Fragen der Tauftheologie  besteht Einigkeit. Taufe und Glauben gehören zusammen.  „Differenzen bestehen im Verständnis der theologisch sachgemäßen Reihenfolge  von Bekenntnis und Taufe. Für Lutheraner ist es annehmbar, daß Taufe als Gabe  Gottes und das Bekenntnis als Antwort des Täuflings zeitlich auseinandertreten kön-  nen (Kindertaufe und Konfirmation) ... Mennoniten stimmen ... zu, daß die Antwort  der Menschen .... immer bruchstückhaft ist. Sie sehen jedoch durch die ... Taufe auf  das Bekenntnis des Glaubens die Gabe Gottes einerseits und die Antwort des Men-  schen andererseits in sachlich und zeitlich gebotenem Zusammenhang.“8  Man wollte bewußt einen Schritt darüber hinausgehen und versuchen, in  gegenseitiger Achtung vor der jeweiligen Erkenntnis und Gewissensent-  scheidung Lösungswege aufzuzeigen. Dabei galt es, einander nichts zu er-  sparen, aber einander auch nicht zu überfordern. Es wurde klar, daß die Dis-  kussion über den Limatext zur Taufe noch nicht zu Ende ist.  In einem gesonderten Abschnitt des Dialoges nehmen die lutherischen  Teilnehmer aus ihrer Sicht Stellung „zu den gegen die ‚Wiedertäufer‘ gerich-  teten Verwerfungen des Augsburger Bekenntnisses‘“.? Darin kommentieren  sie alle gegen die sogenannten Wiedertäufer erhobenen Verwerfungen der  CA. Sie kommen zu folgendem Schluß:  „Heute erkennen wir erschreckend deutlich, daß die vom Augsburger Bekenntnis  ausgesprochenen Verwerfungen zur Verfolgung ... der Täufer beigetragen haben.  Als lutherische Teilnehmer der Gesprächskommission können wir dieses Verhalten  zwar von der Geschichte her verstehen; doch möchten wir in dieser Sache unser auf-  richtiges Bedauern zum Ausdruck bringen. Wir betrachten die Verfolgung der Täu-  fer im 16. Jahrhundert und auch noch darüber hinaus als ein schuldhaftes Gesche-  hen, das unsere Beziehungen zu den mennonitischen Geschwistern belastet und für  das wir um Vergebung bitten ... Wir erklären einmütig, daß nach unserer Einsicht in  Leben und Lehre der mennonitischen Gemeinden der AMG die Verwerfungen der  CA die heutigen Gesprächspartner nicht treffen. Den weiterhin bestehenden Unter-  schieden zwischen unseren Kirchen und Gemeinden messen wir keine kirchentren-  nende Bedeutung zu.“ !°  Das Ergebnis des Dialoges wurde von beiden Kirchen intern ausführlich  besprochen und ausgewertet. Die Mitgliederversammlung der AMG, in der  alle Gemeinden vertreten sind, begrüßte das Ergebnis ausdrücklich. Eine  Reihe von Stimmen kritisierte einzelne Formulierungen des Dokuments.  Auch auf lutherischer Seite gab es kritische Stimmen. Im Bereich der  VELKD erarbeitete der Ökumenische Studienausschuß der VELKD eine  Stellungnahme, die als Grundlage für die Entscheidungen diente. Auch die  VELKD als ganze begrüßte ausdrücklich das Gesprächsergebnis. Allerdings  sah sie aus bereits erwähnten Gründen (Taufe) keine Möglichkeit, Kanzel-  329Taufe auf
das Bekenntnis des auDens dıe Gabe (Gjottes einerseıits und die Antwort des Men-
schen andererse1ts 1n SaCAI1C und zeıitlich gebotenem /usammenhang.“‘“®

Man wollte bewußt eıinen Schritt darüber hinausgehen und versuchen, ıIn
gegenseıtiger Achtung VOT der Jeweiligen Erkenntnis und Gew1lssensent-
scheidung LÖsungswege aufzuzeigen. e1 galt CS, einander nıchts e_

SDarch, aber elinander auch nıcht ubDerIordern Es wurde klar, daß dıe DIS-
kussion über den Limatext ZUT auTtfe noch nıcht Ende ist

In einem gesonderten Abschniıtt des 1aloges nehmen cdıe lutherischen
Teilnehmer AdUus iıhrer IC tellung C“ den die ‚Wıedertäufer‘ gerıich-

Verwerfungen des Augsburger Bekenntnisses‘‘ ° Darın kommentieren
S1e alle dıie sogenannten Wiıedertäufer erhobenen Verwerfungen der

S1e kommen tolgendem Schluß
‚Heute erkennen WIT erschreckend eutlıc daß die VO Augsburger Bekenntnis

ausgesprochenen Verwerfungen ZUTr Verfolgungnicht schon viele Male in Gesprächen zwischen Kirchen aus beiden Tradi-  tionen traktiert worden waren. In grundlegenden Fragen der Tauftheologie  besteht Einigkeit. Taufe und Glauben gehören zusammen.  „Differenzen bestehen im Verständnis der theologisch sachgemäßen Reihenfolge  von Bekenntnis und Taufe. Für Lutheraner ist es annehmbar, daß Taufe als Gabe  Gottes und das Bekenntnis als Antwort des Täuflings zeitlich auseinandertreten kön-  nen (Kindertaufe und Konfirmation) ... Mennoniten stimmen ... zu, daß die Antwort  der Menschen .... immer bruchstückhaft ist. Sie sehen jedoch durch die ... Taufe auf  das Bekenntnis des Glaubens die Gabe Gottes einerseits und die Antwort des Men-  schen andererseits in sachlich und zeitlich gebotenem Zusammenhang.“8  Man wollte bewußt einen Schritt darüber hinausgehen und versuchen, in  gegenseitiger Achtung vor der jeweiligen Erkenntnis und Gewissensent-  scheidung Lösungswege aufzuzeigen. Dabei galt es, einander nichts zu er-  sparen, aber einander auch nicht zu überfordern. Es wurde klar, daß die Dis-  kussion über den Limatext zur Taufe noch nicht zu Ende ist.  In einem gesonderten Abschnitt des Dialoges nehmen die lutherischen  Teilnehmer aus ihrer Sicht Stellung „zu den gegen die ‚Wiedertäufer‘ gerich-  teten Verwerfungen des Augsburger Bekenntnisses‘“.? Darin kommentieren  sie alle gegen die sogenannten Wiedertäufer erhobenen Verwerfungen der  CA. Sie kommen zu folgendem Schluß:  „Heute erkennen wir erschreckend deutlich, daß die vom Augsburger Bekenntnis  ausgesprochenen Verwerfungen zur Verfolgung ... der Täufer beigetragen haben.  Als lutherische Teilnehmer der Gesprächskommission können wir dieses Verhalten  zwar von der Geschichte her verstehen; doch möchten wir in dieser Sache unser auf-  richtiges Bedauern zum Ausdruck bringen. Wir betrachten die Verfolgung der Täu-  fer im 16. Jahrhundert und auch noch darüber hinaus als ein schuldhaftes Gesche-  hen, das unsere Beziehungen zu den mennonitischen Geschwistern belastet und für  das wir um Vergebung bitten ... Wir erklären einmütig, daß nach unserer Einsicht in  Leben und Lehre der mennonitischen Gemeinden der AMG die Verwerfungen der  CA die heutigen Gesprächspartner nicht treffen. Den weiterhin bestehenden Unter-  schieden zwischen unseren Kirchen und Gemeinden messen wir keine kirchentren-  nende Bedeutung zu.“ !°  Das Ergebnis des Dialoges wurde von beiden Kirchen intern ausführlich  besprochen und ausgewertet. Die Mitgliederversammlung der AMG, in der  alle Gemeinden vertreten sind, begrüßte das Ergebnis ausdrücklich. Eine  Reihe von Stimmen kritisierte einzelne Formulierungen des Dokuments.  Auch auf lutherischer Seite gab es kritische Stimmen. Im Bereich der  VELKD erarbeitete der Ökumenische Studienausschuß der VELKD eine  Stellungnahme, die als Grundlage für die Entscheidungen diente. Auch die  VELKD als ganze begrüßte ausdrücklich das Gesprächsergebnis. Allerdings  sah sie aus bereits erwähnten Gründen (Taufe) keine Möglichkeit, Kanzel-  329der Täufer beigetragen haben
Als lutherische Teiılnehmer der Gesprächskommission können WIT dieses Verhalten
ZWAarTr VON der Geschichte her verstehen: doch möchten WITr In dieser Sache auf-
richtiges Bedauern ZU Ausdruck bringen Wır betrachten dıe Verfolgung der T al-
fer 1m 16 Jahrhundert und auch noch darüber hınaus als eın schuldhaftes Gesche-
hen, das NSCeTC Beziıehungen den mennoniıtischen Geschwistern belastet und für
das WIT Vergebung bıttennicht schon viele Male in Gesprächen zwischen Kirchen aus beiden Tradi-  tionen traktiert worden waren. In grundlegenden Fragen der Tauftheologie  besteht Einigkeit. Taufe und Glauben gehören zusammen.  „Differenzen bestehen im Verständnis der theologisch sachgemäßen Reihenfolge  von Bekenntnis und Taufe. Für Lutheraner ist es annehmbar, daß Taufe als Gabe  Gottes und das Bekenntnis als Antwort des Täuflings zeitlich auseinandertreten kön-  nen (Kindertaufe und Konfirmation) ... Mennoniten stimmen ... zu, daß die Antwort  der Menschen .... immer bruchstückhaft ist. Sie sehen jedoch durch die ... Taufe auf  das Bekenntnis des Glaubens die Gabe Gottes einerseits und die Antwort des Men-  schen andererseits in sachlich und zeitlich gebotenem Zusammenhang.“8  Man wollte bewußt einen Schritt darüber hinausgehen und versuchen, in  gegenseitiger Achtung vor der jeweiligen Erkenntnis und Gewissensent-  scheidung Lösungswege aufzuzeigen. Dabei galt es, einander nichts zu er-  sparen, aber einander auch nicht zu überfordern. Es wurde klar, daß die Dis-  kussion über den Limatext zur Taufe noch nicht zu Ende ist.  In einem gesonderten Abschnitt des Dialoges nehmen die lutherischen  Teilnehmer aus ihrer Sicht Stellung „zu den gegen die ‚Wiedertäufer‘ gerich-  teten Verwerfungen des Augsburger Bekenntnisses‘“.? Darin kommentieren  sie alle gegen die sogenannten Wiedertäufer erhobenen Verwerfungen der  CA. Sie kommen zu folgendem Schluß:  „Heute erkennen wir erschreckend deutlich, daß die vom Augsburger Bekenntnis  ausgesprochenen Verwerfungen zur Verfolgung ... der Täufer beigetragen haben.  Als lutherische Teilnehmer der Gesprächskommission können wir dieses Verhalten  zwar von der Geschichte her verstehen; doch möchten wir in dieser Sache unser auf-  richtiges Bedauern zum Ausdruck bringen. Wir betrachten die Verfolgung der Täu-  fer im 16. Jahrhundert und auch noch darüber hinaus als ein schuldhaftes Gesche-  hen, das unsere Beziehungen zu den mennonitischen Geschwistern belastet und für  das wir um Vergebung bitten ... Wir erklären einmütig, daß nach unserer Einsicht in  Leben und Lehre der mennonitischen Gemeinden der AMG die Verwerfungen der  CA die heutigen Gesprächspartner nicht treffen. Den weiterhin bestehenden Unter-  schieden zwischen unseren Kirchen und Gemeinden messen wir keine kirchentren-  nende Bedeutung zu.“ !°  Das Ergebnis des Dialoges wurde von beiden Kirchen intern ausführlich  besprochen und ausgewertet. Die Mitgliederversammlung der AMG, in der  alle Gemeinden vertreten sind, begrüßte das Ergebnis ausdrücklich. Eine  Reihe von Stimmen kritisierte einzelne Formulierungen des Dokuments.  Auch auf lutherischer Seite gab es kritische Stimmen. Im Bereich der  VELKD erarbeitete der Ökumenische Studienausschuß der VELKD eine  Stellungnahme, die als Grundlage für die Entscheidungen diente. Auch die  VELKD als ganze begrüßte ausdrücklich das Gesprächsergebnis. Allerdings  sah sie aus bereits erwähnten Gründen (Taufe) keine Möglichkeit, Kanzel-  329Wır erklären einmütig, daß nach uUuNnserer Einsicht In
Leben und Lehre der mennonıtischen Gemeinden der AM'! die Verwerfungen der

die heutigen Gesprächspartner nıcht treiffen. Den weıterhın bestehenden Unter-
schıeden zwıschen uUuNseTren Kırchen und Gemeinden INESsSCNHN WIT keine kırchentren-
nende Bedeutung Zu

Das rgebni1s des 1aloges wurde VONn beiıden Kırchen intern ausführlich
besprochen und ausgewertel. Die Mıtgliederversammlung der AM in der
alle Gemeinden vertreten Sınd, begrüßte das rgebnı1ıs ausdrücklich ıne
€e1 Von Stimmen krıitisıerte einzelne Formulierungen des Dokuments.
uch aut lutherischer Seıite gab CS tische Stimmen. Im Bereich der

erarbeıtete der Ökumenische Studienausschuß der ELKD eiıne
Stellungnahme, dıe als rundlage für dıe Entscheidungen dıente. uch dıe
ELKD als begrüßte ausdrücklich das Gesprächsergebnis. Allerdings
sah S1e dus bereıits erwähnten Gründen Taufe) keine Möglıchkeit, Kanzel-
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und Abendmahlsgemeinschafit empfehlen. Statt dessen tellte S1e dıe
Möglıchkeıt der eucharıstischen Gastfreundschaft fest

Dennoch ist das rgebnıs bedeutsam. Z/um ersten Mal wurde 1m Dıalog
VON eıner Täuferkıirche festgestellt und ausgesprochen, daß bleibende Lehr-
unterschliede die geschwiısterliche Verbundenhe1 nıcht beeinträchtigen und
daß dıe Einheit in grundlegenden Fragen des auDens groß IsSt: daß
gegenseıtige Eınladung ZU en möglıch ist DiIie beiden (jottes-
dienste in Hamburg und Regensburg WAarTeln e1in beredtes Zeugnis für die
Intensıität der Gespräche, für dıe festgestellte Gemeninschaft und für dıe Ver-
söhnung zwıschen beıden rchen Es wurde ZU USAaruCcC gebracht, daß
CS sıch hıierbe1l allerdings nıcht das Ende eines eges handelt, sondern
darum, daß cdıie Beziehungen auftf eiıne C6 rundlage gestellt werden. Der
Gesprächskontakt zwıischen beiıden rchen, auch und VOIL em über nach
WI1Ie VOIL bestehende Lehrunterschiede, soll nıcht abreißen.

uch WE be1 vielen beteiligten lutherischen und mennonıtischen (Ge-
meılınden derTLentsteht, daß 1er gefelert wurde, WdsSs zwıschen
ıhnen längst gängıge Realıtät und Praxı1s 1st, darf das rgebnıs nıcht unter-
bewertet werden. Es ist gut, daß auf diese Weıise dıe vielfältigen FErfahrun-
SCH der Gemeinschaft zwıschen beiden rchen vielen Orten unmıiıttelbar
In das Dıialogergebnis eingingen. Es ble1ibt en, dalß dıe Gesprächs-
ergebniısse WITKI1IC Eıngang finden in das en beıder rchen und daß das
espräc gegebener Zeıt weıtergeht.

ANM  GEN
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Auf dem Weg ach (Graz:
DIie Kırchen 1mM europälischen Verständigungsprozeß

vonN ERI HÖNHELM
Nun ist CS bald SOWeIlt. DIie rage, ob sıch dıe rtchen in Europa nach

ase 1989 noch einmal einer Ökumenischen Versammlung ZuUusammen-
finden würden, ist längst DOSItLV entschleden. Die Überzeugungsarbeit al]
derer, dıe konfessionelle uchten nıcht als das letzte Wort akzeptieren OÖl
ten, hat sıch gelohnt DIie Konferenz Europäischer rchen (Protestanten,
Anglıkaner und UOrthodoxe) und der Rat der kKatholischen Bıiıschofskonfe-
TeNzZzen 1n Europa eiIlInden sıch auf dem Weg nach Graz. Vom bIs Junı
1997 soll dort dıie I1 Ökumenische Versammlung stattfinden.

Dieser Weg steht dem Motto Versöhnung abe Gottes un:! Quelle
Lebens In vielen Te1ilen Kuropas en Vorbereitungsprozesse be-

SONNCN. Ihr Verlauf und ihre Ergebnisse werden aruber entscheıden, ob das
Ireffen In (G’iraz einem glaubwürdigen und nachhaltiıgen Zeugnis der Ver-
söhnung WIrd.

Dieses Zeugni1s hat eine Innen- und eine Außenseiıte. Im Verhältnıs der
rtrchen zue1ınander geht o dıie ünftige Gestaltung der ökumeniıschen
Bezıehungen. DIie Außenseite dieses Versöhnungszeugnisses zielt auf dıe
Polıtik Versöhnung als abe Gottes rag dıe Hoffnung In sıch, dalß dıie
Quellen Lebens auch Oort ZU Vorscheıin kommen, S1Ee bıisher In
steinerner er.  ung verstopit gehalten werden. Es g1bt Anhaltspunkte
afür, daß dies nıcht Sanz unmöglıc 1st, 1mM ehemalıgen Jugoslawıen,
nıcht weıt VON Graz. Das kırchliche Versöhnungszeugnis wırd allerdings 11UT

Wiırkung nach außen ZeISEN, WEn dıe Innenseıte stimmt. Darın 1e2 eın
Rısıko Die unden der europäıischen Geschichte. gerade auch dıe frıschen,
könnten 6S mancherorts schwer machen, der Eınladung tolgen. Es g1bt
nıcht wenıge Skeptiker 1mM Vorfeld dieser 7E Ökumenischen Versammlung.
Wer aber weıß, daß sıch dıe /Zukunft Europas und se1iner rtchen der
Iriedlichen Aufarbeitung der alten und OnIlıkte entscheıdet, wırd
den Ruf ZUT Umkehr und Buße nıcht leichtfertig überhören dürfen

Graz wırd dann einem est der Versöhnung, WEeNN sıch die Versamm-
lung 1n t1iefem Ernst dem Dıialog verpflichtet. DıiIie sıchtbare Einheıit der Kır-
chen TIG sıch In ihren vielerle1 Gestalten. Unterschiede werden bestehen
bleiben und können SOSar als Reichtum erlebt werden, S1e nıcht Spaltung
befestigen, sondern sıch in eın Netz tragfähıger Beziıehungen einknüpfen.
IC Vereinheitlichung, sondern Verständıgung, nıcht Konfrontation, SON-
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dern Kooperatıon heibßben die Lernziele, die dıe rchen in eiıne friedliche
und gerechte Zukunft iın Europa einbringen könnten.

Fıine Einladung die Bürgerinnen Un Bürger
des Volkes (rJottes In Europa

DiIie 1m Maı 1995 In Assısı ausgesprochene Eınladung richtet sıch nıcht
NUur dıie 700 Delegıerten, dıie dıe Miıtglıedskırchen VOIN und CCEE
entsenden werden. Das olk Gottes ist aufgerufen, diesen Weg mıt-
zugehen. Im Vorbereitungsprozeß auftf (iraz hın werden sıch Chrıisten VIe-
len (Orten überall in kuropa versammeln. Lebendige TIETE sollen auch dıie
erreichen, dıe die Eınladung noch nıcht wahrgenommen en oder ihrer
Botschaft mıßtrauen. Besuchsgemeinschaften können helfen sıch-
m  In bısher alleın Auseiıandersetzung 79 oder der Kontakt
zue1nander unterbrochen ist. Sıcher ist auch Klärung nöt1g, damıt sıch auf-
aren kann, Was dem Schatten unversöhnter Vorurteile Gewalt 0_
zlert. Sıcher bedarf CS der Expertise, Problemlösungen näher kom-
111  = Sıcher muß ethısche OÖrıentierung das Handeln anleıten, Kompetenz
den ıllen begleiten. Und ebenso sıcher ann nıcht damıt gerechnet
werden, daß alleın Verantwortung und Solıdarıtäi das Verhalten bestimmen,
die Bereılitschaft ZUT Verständigung überall vorhanden ist und sıch Eıgenin-

zugunsten des geme1insamen Zeugnisses relatıvieren.
Die Eınladung dieser Versammlung 79 auf die vielen Gruppen und

Inıtiatıven, dıe und regıonal in ireiem Zusammenschluß der Bear-
beıtung und Lösung UuNseTIeT komplexen TODIEmMe engagılert sınd und dies
AdUus christlıcher Verantwortung heraus iun S1e tellen den glaubensbegrün-
deten Teıl zıvilgesellschaftlıcher Aktıvıtäten In uUunNnseren Gesellschaften dar.
Ihre Präsenz in (iraz ann das Ere1gn1s auch einer Versammlung der Bür-
gerinnen und Bürger des Volkes (jottes in Europa machen.

Der Vorbereitungsausschuß VON und CCEELE hat sıch Intens1v mıt der
rage beschäftigt, WIEe CN gelıngen kann, Delegıierten und Gruppen in (jraz
den Dıalog ermöglıchen. DIies soll weıiterreichen qls das och unvermıiıt-
telte Nebeneıinander in ase Begegnung und gemeınsame Arbeıtsprozesse
sınd geplant. SO werden Delegıierte und Gruppen Jjeweıls dıe Hälfte e1Ines
ages in gemeinsamen Plenen, Hearıngs und anderen Veranstaltungsformen
verbringen, dıe Gottesdienste mıte1inander feıern und dıe jeweıligen TIThemen
bearbeıten. I® Foren, Jjeweıls Te1 in jedem der sechs Themenstränge, sınd
diesem Dıalog VON Delegıierten, Gruppen und Teilnehmenden gew1ldmet.
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Das Tableau der Themen

Die ersammlung in (iraz braucht eın thematısches Gerüst, VON dem Or1-
entierung ausgeht. Es wırd Adus sechs spekten des berthemas ‚„„Versöh-
nung“” bestehen:

dem Bemühen Versöhnung der rchen untereinander. Hıer muß
sıch ihre sichtbare Eıinheıit auch in der Verständigung auf eınen CX Öku-
menıschen Verhaltens bewähren

dem Angebot ZU interrelıg1ösen Dıalog In Europa. eı wırd 6S 1mM
Besonderen das Verhältnis der chrıistlichen rchen Z Judentum und
siam gehen

dem ecken der Bereı1itschaft A Teılen und ZUT Partızıpatiıon. e1
geht 6S sozlalen Ausgleıch und polıtısche Mıtwiırkung, aber auch
Miınderheitenrechte und das Verhältnis der Geschlechter zue1l1nander.

der Örderung eines europäischen Sıcherheitskonzepts, das sıch VON

Vorstellungen des gerechten 1eges auf die Perspektive des gerechten Frie-
dens zubewegt. 1SC bedeutet 1€e6S dıie Entwicklung Von Instrumenten
der Mediatıon und friedliche Streitbeilegung besonders in ethnıschen und
soz1alen Konflikten

dem Ausgleıch zwıschen der Industriekultur und der Verantwortung für
dıie Schöpfung. Hiıer sollte dıe orderung nachhaltiger Entwıcklung
Gestalt gewinnen.

dem Ausgleıch zwıschen den verschliedenen Weltreg1onen angesichts
des Schubs ZUT Globalısıerung jenseı1ts der Bıpolarıtät. ach fast vIier
Dekaden stellt sıch die rage nach dem aradıgma kırchlıchen Entwick-
lJungshandelns NC  S

Dıiese IThemenstränge oreiıfen den konzılıaren Prozeß auf, gehen aber
zugle1c. darüber hiınaus.

In all diesen TIhemenbereichen verbinden sıch lokale und regionale mıt
globalen Herausforderungen. Geschichte und Zukunft KEuropas sınd NUTr in
globaler Dımens1ion egreıfen. Angesıchts alleın der bınneneuropälischen
Komplexıtä der TODIemMe wırd 6S nıcht leicht se1n, diese globale Dıiımensıon
In (jiraz einzulösen. Der Versammlung könnte jedoch aum cCAiımMmMeres
passıeren, als iıhre ausschlhıießliche OÖrlentierung innereuropälischer Pro-
vinzılalıtät.

Dıie Präsenz außereuropälischer (jäste wırd azu helfen, den globalen
Horızont der Okumene wach halten und der efahr einer exklusıven
innereuropäischen Verständiıgung auf Kosten anderer wehren.
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WAas kann UNMi soll Graz hbewirken?

Diese rage wiıird VoNn vielen gestellt, dıe angesichts der Rückkehr nat10-
nalıstısch und ethnısch motivlerter Gewalt, ökonomisch bewirkter soz1laler
Ausgrenzung und fundamentalıstischer Intoleranz gegenüber Minderheıten

Möglıchkeıiten ZUT friedlichen Streitbeilegung zweıfteln. uch in den Kır-
chen und vielen engagıierten Gruppen 1st die euphorısche Stimmung VON

ase nüchternen Realıtätsprüfungen gewıchen.
Die rchen und Was sıch in ihnen bewegt werden dıe TOoODIemMe EKuropas

nıcht AaUus sıch heraus lösen. Ihr Einfluß auf Polıtiık und Ökonomie ist
egrenzt. Was S1e tun können, ist, ZU Ratschlag ber Problemlösungen e1n-
uladen DDas gebietet iıhre Mıtverantwortung für dıe europäische Ge-
schıichte, AdUus der S1e siıch nıcht verabschıeden können. S1ıe selbst sınd Teıl
des TODIEMS Je deutlıcher S1e das erkennen und kritisch reflektieren,
glaubwürdıiger wırd ihr Beıtrag ZUT Problemlösung.

Er besteht wesentlıch 1m orleben eıner spirıtuellen und polıtıschen Kul-
{ur, dıe den Dıalog dıie Gewalt ıne Kultur der friedliıchen Streit-
beilegung In Europa fördern, ist die ethische KOnsequenz, dıe Aaus dem
Motto für (iraz SCZOSCH werden muß Versöhnung als abe Gottes wırd im
Versöhnungshandeln zwıschen Menschen Diese KOonsequenzZ führt
Urc alle Nıederungen des Leıides, das Menschen einander zufügen können.
Davon g1bt 6S CHNUS, auch ıIn Europa. Demgegenüber 1eg CS den ( A
sten und iıhren rchen bezeugen, daß dieses Leıden nıcht das letzte Wort
ist Solches Zeugni1s gehö ZU ureigensten Auftrag, den S1e der Welt schul-
dıg S1Ind. (iraz und der Prozeß 1in Ssiınd eine OC Gelegenheıt, iıhn e1IN-
zulösen.

Wenn uns in en rchen das Christuszeugn1s als der zentrale Bezugs-
punkt verbindet und WIT dennoch zugle1c feststellen mussen, daß sıch die-
SCS Zeugn1s In sehr verschiedenen Formen historisch und kulturell geprägt

ausdrückt, dann ollten WIT allerdings anerkennen, daß menschlıches
und kiırchliches Christuszeugn1s eine durchaus relatıve Angelegenheıt ist
DiIies bedeutet zweierle1: Erstens verwelst 65 uns arauf, daß WIT alle geme1n-
S d} auf Metano1a (Umkehr und uße), auf Vergebung und Versöhnung
angewlesen SInd, urz der na (jottes edurien und zugle1c nıcht dar-
ber verfügen können. 7weıltens ist uns damıt eT Fundamentalısmus, jeder
Totalıtätsanspruch in weltlıchen und geistlıchen Dıngen verwehrt.

[Daraus leıtet sıch manches für Verhalten untereinander, anderen
Religionen und Verhältnis ZUT Welt ab. Untereinander dürfen WIT das
Christuszeugn1s 1m Reichtum se1iner Pluralıtät gelten lassen, ohne 6S ‚W,  g_.
haft vereinheıtliıchen mMussen ITCAI1IC organısıierter, aggressiver Wett-
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bewerbh dıe Seelen ist mıt ökumen1ischem Verhalten unvereınbar. van-
gelısıerungskampagnen verraten sıch schon mıt der ortwahl 1SS10N da-

ereignet sıch 1im dıalogischen Prozeß bleibender Unterschiedlich-
keıten. Der Streıit die anrneı wırd ZUT Prüfung der Wahrhaftıigkeıt. Uns
dieser Prüfung geme1ınsam a  n’ MuUSsSeN WIT einander gegenseıt1g
verpflichten. Eın Prüfstein aIiur ware der Versuch, uns auf eınen CX
ökumenıischen Verhaltens In Kuropa verständıgen.

Ansatzpunkte FÜr einen exX Ökumenischen Verhaltens

Der Studienausschu der Konferenz Europäischer rtchen KEK) hat
gerade ein1ge Rıchtlinien über „Versöhnung In der gemeInsamen 1SS1o0N 1mM
säkularısıerten Europa” veröffentlich Darı wırd auf die Erklärung der

mıt dem Rat der Europäischen Bıschofskonferenzen auf der Oku-
menıschen Begegnung panıen zurückgegriffen, In der 6S e1
„Unsere rtchen verpflichten sıch, auftf jeglıche 1mM Wettstreıt gegeneinander
betriebene Evangelisıierung verzıichten, dıie den Gelst der Konkurrenz
zwıschen ihnen hervorruft.‘‘

Der Studienausschuß interpretiert diese gemeinsame Aussage der dre1
oroßen Konfessionsfamilien „Auch WECNN dıe rtchen dıie 1ssıon und
dıe Evangelısatıon auf verschiedene Weıise verstehen und dementsprechend
verwirklichen, darf sıch keıine IC für mehr berechtigt halten als dıe
andere, 1SS10N und Evangelısatıon treiben‘‘. Und „Alle rtrchen und
Gruppen, die dıe 1sSs1ıon Gottes in eıinen Kontext tlragen wollen, sınd

ökumenischer Kooperatıon verpflichtet.“‘
Dıie rage bleıbt, wliewelıt solche Verpflichtungen Praxısrelevanz SEWIN-

NeN können.
S1ıe verstärkt sıch noch 1m Verhältnıs anderen Relıg10nen. Der Dıalog

mıt iıhnen die Authentizıtät des eigenen auDens ebenso VOLAUS, W1e
die Relatıvierung des Absolutheitsanspruchs der e1igenen relıg1ösen HKr-
fahrung. Wır werden lernen müussen, dıe pannung zwıschen dem e1igenen
und dem anderen nıcht immer gleich ZUugunsten des eigenen NSpruchs auf-
lösen wollen Wäds uns tendenzıe auf den Weg der aCcC und der
Gewalt fü  S sondern Unterschiede respektieren und Gemeinsamkeıiten

Öördern
Wo C den Relıg10onen gelıngt, Verständıgung nıcht VO Akzeptieren ihres

Jeweıligen Wahrheıitsanspruches abhängıg machen, tragen s1e azu bel,
auch weltliıche Loyalıtäten (  nıen, Natıon, Klasse) SOWeılt aufzulockern,
daß S1e dıalogfähig werden. In Beziehung zue1inander können. Das
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schützt nıcht VOT dem Streıit zwıschen olchen Loyalıtäten. ber 6S macht
diesen Streıit verhandelbar, we1l 6S TIradıtiıonen und Posıtionen AdUus den bso-
lutiısmen selbstgerechter Angr11fs- und Verteidigungshaltungen befreıt Und
CS der ehrheıt, dıe Minderheit respektieren, we1l auch S1e eınen
Teıl der SaNZCH anrne1ı repräsentiert, die nıemand alleın für sıch rekla-
mieren annn IDIies ist eın allgemeınes Toleranzedikt, auf das 111a sıch ZUT

Rechtfertigung VO  — em und jedem berufen könnte etwa ach dem
postmodernen Motto anythıng SOCS, gılt auf Gegenseıntigkeıit, ist auf
Dıalog und Verständigung gegründet.

Vom November bıs Dezember 1995 en sıch Vertreterinnen und
Vertreter der rchen iın den Vıshegrad-Staaten 1m ökumen1ıischen Tagungs-
zentrum der Orthodoxen TC In den Ööhmischen Ländern und der OVAa-
ke1 iın Vılemov (Tschechische Republık) einem olchen Dıalog getroffen
und eiıne geme1ınsame Erklärung „Demokratisierung vorantreıben: demokra-
tisches OS und demokratische Institutionen entwıckeln“ verabschiedet.
Darın eı „Demokratıe ann sıch nıcht arau eschränken, freie
ahlen abzuhalten, dıie ewaltente1lung institutionalısıeren oder dıe
Marktwirtschaft einzuführen. ıne demokratıische Gesellschaft kann sıch
11UT entwıckeln, WE der Übergang ZUT Marktwirtschaft mıt soz1aler Sıiıcher-
eıt einhergeht. Ebenso 1st eıne demokratische Kultur VONnNOtenN Bürgerıin-
NCN und Bürger mMussen sıch aiur einsetzen, gemeinschaftliıche Werte
erhalten und estärken B Und welter: .„Mıt oroßer orge verfolgen WIT
Entwıcklungen in unsercecnN Gesellschaften, dıe zeıgen, daß dıe wiırtschaft-
1C Transformatıon mıt dem en Preıs der soz1lalen Benachteiuligung und
Ausgrenzung ogroßer e1ie der Bevölkerung bezahlt werden muß Besonders
Jugendliche, Frauen, kınderreiche Famıiılıen und alte Menschen SInd VON die-
SCI Entwiıcklung betroffen Arbeıtslosigkeıt und Verarmung bringen jedoch
qaußer der persönlıchen Not die Gefahr mıt sıch, daß demokratische Prozesse
nıcht genügen Unterstützung bekommen.“

(efordert wiıird dıie ründung Natıiıonaler Kırchenräte ın en muiıttel- und
osteuropäischen Staaten. die Eıinrıchtung spezleller Arbeıitsgruppen für
Menschenrechte und dıe Zusammenarbeiıt der rchen mıt anderen gesell-
schaftlıchen Gruppen und Nichtregierungsorganiısationen ZUT Stärkung der
Zivilgesellschaft.

erJanhren der Verständigung
Verständigung als der Versöhnung vorausliegende Handlungsoption

anerkannter er  ren Dıiıe Ause1lınandersetzung VON rchen und
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Relıg1onsgemeinschaften untereinander ist nıcht wen1ger menschlıch
nıcht wen1ger fre1 VoN Machtspielen und Vorteilssuche qls jeder säkulare
Streıt Das mıt theologischer etor1 zudecken wollen, verscherbelt dıe
Verheißung VON na und Versöhnung Schleuderpreisen. Dazu können
auch konzılıare Prozesse beıtragen, WECENN S1e Hoffnungen wecken, dıie dıe
Beteıilıgten selbst nıcht einlösen wollen oder können. Wenn CS den rchen

ist mıt der Okumene und dem interrel1g1ösen Dıalog, MuUusSsSsen e_

gebnisorientierte Verfahren für dıe Lösung der uns strıttiıgen Fragen
entwickelt werden, dıe VONn en Beteıiliıgten anerkannt werden und denen
sıch dıie streiıtenden Parteiıen bereıt Sınd anzuvertrauen

Das Fehlen olcher Verfahren führt eiıner eloquenten ökumeniıischen
Sprachlosigkeit, dıe TODIEMEe in Metadıskussionen abdrängt. SO wırd nıcht
1Ur Glaubwürdigkeit verspielt, sondern auch dıe Chance, der Welt eın Be1l-
spiel geben Eın eX ökumenıschen Verhaltens ohne anerkannte und
institutionalisierte erTahren der friedlichen Streitbeilegung reicht ber dıe
Affırmation eines geme1ınsam artıkulierten. aber pr  1SC iırrelevanten
Jugendkatalogs nıcht hınaus.

Die rklärung VOoNn Vılemov ermutigt internationale ökumeniısche /usam-
menschlüsse, „n Konfliıktfällen zwıschen einzelnen Miıtgliedskirchen VCI-
ttelnd einzugreifen“‘. Sıe begrüßt CS, „WCNn dıe Praxıs überprüft wırd,
öffentliche Erklärungen Menschenrechtsverletzungen 1L1UT 1im Eınverneh-
INen mıt den rtchen des etroffenen Landes abzugeben“. aruber hınaus
werden die rtchen gebeten, „Möglıchkeıiten der Qualifizierung und des
Tramıngs“ VOoNn In der Menschenrechtsarbeit engagıerten Vertreterinnen und
Vertretern chaffen

Damıt werden ertTahren der Mediatıon und der friedlichen Streıitbeile-
Sung als Handlungsoptionen auch 1mM Konflıkt zwıschen den rchen aANSC-
sprochen. Dies INAaS e1in ungewohntes Ansınnen diıejen1gen se1n, die dıie
Botschaft der Versöhnung als zentrale Aufgabe gerade ihres Verkündigungs-
auftrages ansehen. Geschichte und Gegenwart der ökumeniıschen Beziıehun-
SCH der rchen In Europa und ıhr Verhältnis anderen Relıig1onsgemein-
schaften lassen aber aum den Schluß f daß sıch Versöhnung als abe
Gottes ausgerechnet 1mM relıg1ösen Kontext schon immer automatısch auch
als geschıichtliche Möglıchkeıt manıfestiert. Dazu 6S durchaus der
menschliıchen Anstrengung.

Dıie Ökumenische Vereinigung der ademıen und Laı:enzentren ın
Kuropa hat bereıts 19972 der Konferenz Europäischer rtchen und dem Rat
der Europäischen Bıschofskonferenzen den Vorschlag unterbreıtet, Kom1i-
tees ZUT Streitschlichtun zwıschen den tchen einzurichten und VON en
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Mitghedskırchen anerkannte ertfahren entwickeln, dıe den Prozeß sol-
cher Problemlösungsversuche transparent und nachvollziehbar machen. Der
Vorschlag bıs heute autf se1ine Realısıerung, während sıch 1m Bereich
zıvilgesellschaftlıcher Aktıvıtäten und auch der kirchliıchen Friedensgruppen
längst Konzepte der Professionalısıerung friedlicher Streitbeilegung in dıe
Praxıis umzusetzen begıinnen.

Plädoyer für die Tivilität Europas
Zwischen ase und (iraz hat dıe Vıiısıon VO europäischen Haus Urc

die Ernüchterung über das Verhalten se1ıner Bewohner viel VOIN iıhrer Faszı-
natıon verloren. aruber sollte aber nıcht VELSCSSCH werden, dal sich dıe
gewaltigen Transformationsprozesse, deren tiefgreifende Auswirkungen WIT
noch aum abzuschätzen vermöÖögen, ogroßben Teıllen dem zivilgesellschaft-
lıchen Engagement derer verdanken, die sıch der Verständiıgung und Gewalt-
freiheıt verpflichtet fühlen DIe zı1vıilen freiheıitliıchen und soz1l1alen ugenden
der europäıischen Iradıtiıon verlangen allerdings nach ständıger Erneuerung
und Bestärkung, WE ihre geschichtsbildende Kraft wachgehalten werden
soll DiIie pannung zwıschen Freiheıt und Gerechtigkeıt, die dıe Geschichte
der europäischen Moderne bestimmt hat, hat sıch nıcht erledigt. S1e ist nıcht
ZU eınen oder anderen Pol hın uflösbar. 1eimenr gılt CS, S1e immer WIe-
der 1m Sınne eıner aushaltbaren Balance zwıschen beidem bearbeıten.
Wer e1 nıcht alleın auf staatlıches und wiıirtschaftlıches Handeln V  ‚
wırd dıe Kommunikationsformen ernst nehmen müssen, cdıe dıie zıvilgesell-
schaftlıchen Akteure ausbıilden S1e sınd Uurc IN es Maß Pluralıtät
gekennzeıichnet, das die Komplexıität gesellschaftlıcher Interaktıiıon wıder-
spiegelt. Um wichtiger werden Verständ1gungsprozesse, dıe das „geme1n-
Samnle Gut‘‘ ZU Ziel en und zugle1c fundamentalıstischen und tOta-
ıtären Vereinfachungen wehren.

Es ware schon eıne außerordentliche Verdrängungsle1istung, wollte INan

meınen. dıie NECUEC Auseinandersetzung dıe Gestalt UNseTCET Gesellschaften
würde den Gestalten uUunNnseIeI Kırchen spurlos vorübergehen. Was da mıiıt-
eınander 1m säkularen Kontext streıtet, hat im kırchliıchen se1ıne Entspre-
chungen. Um bedeutungsvoller ist C5S, daß die rchen selbst auch unter-
eınander hre Vorstellungen über cdıe Gesellschaftsbilder ären, dıe dıe
Zukunft EKuropas bestimmen sollen e1 hätten gerade dıe rchen VOI

dem Hıntergrund iıhrer Geschichte ennla für dıie Zivıilıtät In Europa dıie
Lanze brechen 16 we1l S1e sıch besondere Verdienste 1im Befördern
der Humanıtät, der Verständ1igung, der Versöhnung, der Achtung VON Miın-
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derheıten, der soz1alen und indıyıduellen Menschenrechte und der interna-
ti1onalen Solıdarıtät anheften könnten. Sondern we1ıl auch S1E über welılte
Strecken dieser Geschichte eher 1INs trıumphale Unheıil verlhebt Waren oder

ohne ausreichenden Wıderspruch geschehen heßen
Wenn Metano1a eın leeres Wort 1st, könnten cdie Kırchen ıIn Europa

gerade iın ihrer hıstorısch gewachsenen 1e ugen für die Gefahren
se1n, dıie drohen, ethnıschen, natıonalıstiıschen und anderen fundamenta-
lıstıschen Wahrheıtsansprüchen freier Lauf gelassen, der Dıalog 1m
Interesse der Durchsetzung e1igener Machtposıiıtionen verwe1gert wırd und
sıch diese Durchsetzung des Mıiıttels der Gewalt bedient

In (Giraz wırd CS nıcht reichen, noch einmal die Problemlagen beschre1-
ben Was beschrieben werden muß, sSınd dıe Verfahren, S1e bearbeıten.
Wenn 6S dann einer Verpflichtung der „Problemfamıliıen er
jeweılıgen Problem Beteıilıgten kommt, sıch Öffentlich auf solche ertTanren
der Konflıktregelung und Problemlösung einzulassen, en WIT eiınen
ogroben Schritt

Es mangelt nıcht Posiıtionen. Standpunkte en WIT Was WIT
ausbılden mMUuUSSen, ist dıie ähıgkeıt, S1e aufeiınander zuzubewegen. Das 1st
der Prozeß, in dem dıe Hoffnung wıieder gehen lernt

Und ott SE1 ank auch Theologıie
Evangelısche Theologıie der Prager Universı1ıtät!

VON JAN STEFAN

„Philosophie, Juristerei un Medizin und, eider!
auch Theologiederheiten, der sozialen und individuellen Menschenrechte und der interna-  tionalen Solidarität anheften könnten. Sondern weil auch sie über weite  Strecken dieser Geschichte eher ins triumphale Unheil verliebt waren oder  es ohne ausreichenden Widerspruch geschehen ließen.  Wenn Metanoia kein leeres Wort ist, könnten die Kirchen in Europa  gerade in ihrer historisch gewachsenen Vielfalt Zeugen für die Gefahren  sein, die drohen, wo ethnischen, nationalistischen und anderen fundamenta-  listischen Wahrheitsansprüchen freier Lauf gelassen, wo der Dialog im  Interesse der Durchsetzung eigener Machtpositionen verweigert wird und  sich diese Durchsetzung des Mittels der Gewalt bedient.  In Graz wird es nicht reichen, noch einmal die Problemlagen zu beschrei-  ben. Was beschrieben werden muß, sind die Verfahren, sie zu bearbeiten.  Wenn es dann zu einer Verpflichtung der „Problemfamilien“, d.h. aller am  jeweiligen Problem Beteiligten kommt, sich öffentlich auf solche Verfahren  der Konfliktregelung und Problemlösung einzulassen, haben wir einen  großen Schritt getan.  Es mangelt nicht an Positionen. Standpunkte haben wir genug. Was wir  ausbilden müssen, ist die Fähigkeit, sie aufeinander zuzubewegen. Das ist  der Prozeß, in dem die Hoffnung wieder gehen lernt.  Und — Gott sei Dank — auch Theologie  Evangelische Theologie an der Prager Universität!  VON JAN STEFAN  „Philosophie, Juristerei und Medizin und, leider!  auch Theologie ...“ Goethe, Faust T  I. Die Diskontinuität des Theologiestudiums in Prag  Für den Gründer unserer Alma Mater Kaiser Karl IV. und seinen ersten  Kanzler Erzbischof Arnost existierte kein „Streit der Fakultäten‘‘; die theo-  logische Fakultät hatte ihren unbestrittenen Platz in der universitas litter-  arum im Ganzen, im Ensemble der Wissenschaften, die Theologen hatten  ihre unangefochtene Position in der universitas magistrorum et scholarium,  in der Gemeinschaft der Lehrer und Schüler. Der Absolvent der artistischen  339Goethe, Faust

Die Diskontinuität des Theologiestudiums In Prag
Für den Gründer uUuNseTIer Ima Mater Kaıiser arl und selinen ersten

Kanzler Erzbischof Arnost exıstlierte eın „Streıit der Fakultäten“‘: dıe theo-
logische Fakultät hatte iıhren unbestrittenen atz in der unıversıtas lıtter-
AaIrum 1mM Ganzen, 1m NsemMDIeE der Wıssenschaften, dıe Theologen hatten
ihre unangefochtene Posıtiıon ın der unıversıtas magıstrorum eft scholarıum,
In der Gemeininschaft der Lehrer und Schüler. Der Absolvent der artıstıschen
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stand VOT der „Möglıchkeıt", spezielle „Fertigkeıiten” re1ı höhe-
1CI1 ‚„„‚Fakultäten“ erwerben: der theologıschen, der Jurıstiıschen und

der medizınıschen. [Das Miıttelalter lıtt eher der enge olyhı-
storlıe und ansophıe als Fachidioten

DIie Junge Prager Theologıische Fakultät aber verwıckelte sıch zeıt1g
mıt der artıstıschen Fakultät In Streitigkeıiten über Wyclıf und Hus:;
bestimmten S1e VoO zweıhundert re lang dıe Geschicke der SanNzZcCh UUn
versıtät: Den Magıster der Philosophie und akkalaureus der Theologıe Jan
Hus erklärt das Konzıl der Westkıirche ZAE Ketzer:; dıie Universıtät e_
stiert, indem S1e sıch iıhrem bıs heute bekanntesten Rektor bekennt: die
theologische ause1inander, das Konzıl nımmt der Unıiversıtät
iıhre Privilegien WCS, daß diese einstweılen un! Suspension gerät,
rechtlich aufhört ex1istieren. Das rgebnıs 1st, das Zeıtalter der
Renalssance, des Humanısmus und der Reformatıon ohne höhere Fakultäten
dahınvegetiert, alsoO auch ohne theologısche Fakultät, 1U als nıedere, artıst1-
csche mıt okaler Bedeutung, dıe nıcht einmal einheimısche, selen CS

katholıische oder evangelısche Theologen, anzıehen ann
Diese geben sıch entweder mıt nıchtuniversıtärer sem1narıstischer Bıl-

dung zufrieden oder gehen 1INs Ausland, katholische oder evangelısche
Theologıe studieren. FKın posıtivistischer Forscher oder pragmatıscher
Lehrer ann dieses Kapıtel a1lsSO mıt folgenden Worten aDsSschhleben Dieses
Mal ist C euch eologen mıt ausglebiger Beteiligung und Miıtwirkung
der Phılosophen tast gelungen, dıe Universıtät zersetzen elche
Garantıen gebt iıhr Uuns, daß ihr uns nıcht wıieder 1Ns Verderben stürzt‘? Daß
ıhr unls nıcht INOTSCH oder übermorgen dıe uhe ringt, dıie für un1ıver-
sıtäres Forschen und Lehren unabdıngbar ist?

Von den heutigen Te1 theologıschen Fakultäten zuerst dıe O-
lisch-Theologische ın dıe Karl-Ferdinand- respektive arls-Unıiver-
sS1tÄät zurück. E1ıgentlich ist STo dıie einNZ1ge, VOI der WIT können: s1e

zurück. /Z/um ersten Mal, als dıe eıt der relız1ösen Toleranz und der
interkonfessionellen Pluralıtät authörte und der MajJestätsbrief Rudolfs I1
(von se1ıne Gültigkeıit verlor, und 7U zweıten Mal. als dıe Zeıt der
relıg1ösen Intoleranz und des ideologıschen onopols Ende S1Ing und
dıe Cepicka’s (antı)kırchlıchen (Gjesetze (von nıcht mehr galten. DIe
Inkorporierung 1990 bedeutete für S1e dıie restitutio In integrum, dıe ück-
kehr ZU ursprünglıchen Zustand allerdings mıt Z7wWel Unterschieden: daß
dies 1m Zeılitalter des konfessionellen und ideologıschen Pluralısmus
geschah, also in der Sıtuation einer faktıschen Bikonfessionalıtät und des
erklärten und praktızıerten Atheıismus In den tschechıischen Ländern Des-
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halb 1e dieser Fakultät nıchts anderes übrıg als spezılızlıeren, WCI S1e
se1n ll ‚„„katholısche"”, INan verstehe „römisch-katholısche" theologısche

Die Hussitisch-Theologische erscheınt ZU ersten Mal in der
Unıhversıtät, SUOSal ZU ersten Mal In Europa. Ihre heutigen Vertreter sınd
offensıchtliıch inspırıert HC dıie utraquıstische, hussıtiısche Unıiversıtät,
und iıhr Bemühen gılt einer Kkombınatıon eıner allgemeınen phılosophıschen
rundlage miıt einem spezıiellen relıg1ös-theologischen Überbau.

DIie Evangelisch-Theologische zögerte meılsten, ehe S1e zehn
Tre VOT dem Ende des zweıten CNArıstiliıchen Jal  ausends in den Unıiver-
sıtätsverband eıntrat. 1e1e€ VoNn uns en dıe Gespräche arüber, W ds$ WIT
als Teıl der Un1iversıtät gewınnen und Wäas WIT verheren können, noch in -
scher Erinnerung. Der hıstorıische Rückblick uUuNnseceIecer reformatorischen
Vergangenheıt, eıne tradıtıonsgemäße Pflıchtübung be1 den tschechıschen
Evangelıschen, half uns dieses Mal nıcht AdUus der Patsche 1C- einmal der
Hıstoriıker Amedeo Molnär, der vorletzte an der Comen1us-Fakultät,
suchte da in artıculo mort1is Zuflucht

DIie Prager Magıster, „Rotten Von Kollegienmagistern“, bezeichnete da-
mals der genliale Autodiıdakt. der Landedelmann etr Chelcicky als diırekte
oder indıirekte Instrumente in den Händen des Antichrists.!® Und die Unitas
Fratrum, der sıch dıe Evangelısche Kırche der Böhmiıschen Brüder se1t
Hromäadkas Zeıten als einer UNseIeET Reformationskirchen Za sandte iıhren
eigenen Priesternachwuchs ZU Studium In dıe Zentren der europäischen
Reformatıiıon (Wiıttenberg, Genf. Basel). Ich fasse mıt Worten zweler uUuNnseceIer

protestantıschen Hıstoriker „Die ewegung, die LO den Vater
der Böhmuischen Reformation“ gemeınt ist Jan Milic Aaus Kremsıer „„CNL-
stand außerhalb der Universıität Un ange hatte SIC In deren Kreisen keinen
Freund. 6 39 Comenius herührte wahrscheinlich nıcht einmal mut dem Fuß
den en der Prager Universıität. c DiIie direkte Vorgängerin der vange-
lısch-Theologischen dus den Jahren$dıe Evangelısch-
Theologische Comen1ius-Fakultät, tellte sıch also schon HTIG ıhren
Namen, der dıie Übereinstimmung mıt dem proklamıerten Ende des kon-
stantınıschen Zeıtalters Z7U USdATrTuC brachte, außerhalb der Struktur des
Bıldungsestablıshments. DiIie Dıskontinuntät, dıe dıe tschechıische CVaAaNSC-
lısche TG charakterısıert, charakterisisert auch dıe tschechıische CVaNSC-
lısche Theologıe. Wır können uns weder mıiıt einem Gobelın och mıiıt einem
Choralzwıschenspie in der ula des Carolinums legıtiımıeren.

Miıt Erleichterung verlasse ich deshalb das fremde Terraın der Hıstor1-
schen Theologıe, mache einen ogen dıe Praktische Theologıe dıe
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Postum1 des ogroßben Schleiermacher anfangen könnten, sıch den tschecht-
schen Gebildeten beım Bau der altneuen Gesellschaft als unentbehrliıch
anzubiledern und mıt Erleichterung betrete ich das e1igene Feld der yste-
matıschen Theologıe.

Die theologische issenscha als Notmaßnahme
Man braucht in der Tat nıcht alle 0185 Seıliten der Kırchlichen ogmatı.

VOoN arl Bart durchgelesen en Im ersten Semester uUuNseTeEeT theolo-
oıschen ExIistenz In diesem Gebäude öffne ich „Moby D k“ ersten
Teıl des ersten Paragraphen 1m ersten anı des ersten Bandes, WIT
lesen:

‚Schon dıe behauptete Selbständıgkeıt der ]Theologıe gegenüber den anderen WI1s-
senschaften ist jedenfTalls nıcht als prinzıpiell notwendig erwelsen. DIie Behand-
Jung der rage nach der Wahrheıt der Rede VON (jott als Spezlalfrage einer beson-
deren Fakultät ist ıne Miıßlıchkeıit, die INan erst In Anerkennung ihrer faktıschen
Unvermeı1ldlichkeit in Kauf nehmen, aber nıcht Aaus allerletzten Gründen rechtfert1i-
SCH wollen soll Nur theologıscher Übermut könnte hlıer anders als pr  1SC. ALZU-
mentieren wollen Es könnte Ja se1n, daß Phiılosophıe oder Geschichtswissenschaft
oder Sozlologıe oder Psychologıe oder Pädagogıik oder alle mıte1ınander, 1m aum
der Kırche arbeıtend, jene Aufgabe das Reden der Kırche VO  on (jott ihrem Seın
als Kırche INCSSCIL, übernehmen und ıne besondere Theologıe überflüssıg
machen würden. eliınde! sıch doch die Theologıe WITKI1C nıcht 1mM Besıtz beson-
derer Schlüssel besonderen Türen! er verfügt S1e über eınen Erkenntnisgrund,
der nıcht soTfort auch 1n jeder anderen Wissenschaft Aktualıtät haben könnte, noch
kennt I6 ein Gegenstandsgebiet, das irgendeıiner anderen Wissenschaft verborgen
se1n müßte. SIıe müßte das Geschehensein der enbarung, die Möglıchkeıit der
Naı und damıt sıch selbst verkennen, WEeNN S$1e solches behaupten wollte‘*.*

ırklıch, hnlıch WI1IEe Barth ann ich MIr eiıne Sıtuation vorstellen, In der
der Kaum, den WITr Theologen gewöhnlıch für uns reservleren, schon uUurc
jemand anderen besetzt Ist, z B

Hrc orlıentalısche und klassısche Phılologen, dıe sıch auf das bıblısche
Hebräisch und Griechisch gesturz aben, Uurc vergleichende LıteraturwI1s-
senschatftler, dıe sıch daran gemacht aben, dıe lexte des en und Neuen
Testaments auszulegen, urc Religionswissenschaftler, dıe faszınıert SInd
VON der elıg10n der alten Israelıten und Griechen;

Uurc Hıstor1ographen für allgemeıne und einheimiıische Geschichte, dıe
Pragmata und een sowohl der tschechıischen als auch der Öökumenıischen
TC schıildern:;

He hıstorıische und systematısche Phılosophen, dıe dıe Dogmen des
CANArıstlıchen auDens in der zeıtlıchen Abfolge und In thematıschen KOom-
plexen urchdenken:;:
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urc Pädagogen, dıe dıe zukünftigen Lehrer der kleinen und oroßen
Chrısten unterrichten, uUurc Psychologen, dıe dıe christliıche eeie in uCcC
und Unglück betreuen, Uurc Asthetiker. dıe mıt Rhetorıkern,
Musıkwissenschaftlern und Kunsthıistorikern einen schönen chrıistliıchen
Gottesdienst modelheren, Urc Sozlologen, dıe cdıe unterschiedlichsten
kırchliıchen Gebilde analysıeren, urec. Polıtologen, dıie möglıche und
möglıche Bezıehungen VON Chrıisten ZU OoMNentlıchen en reflektieren
us  <

Wır WIsSsen TeNHNIC mıt und ohne ar daß uns den atz, der in
CANrıstlichen Regionen auc. In der Ischechischen Republık) tradıtionell für
Theologıe reservIıiert 1st, höchstwahrscheiinlich nı1ıemand streıtig macht
IC daß dıe ollegen der Phılosophischen keın Interesse der

und der christlichen Tradıtion SOWIEe en und Denken der
Kırche heute außern würden. Da und Oort auch in das Rektorat, auch In das
Schulministerium, auch in die Kırchenleitung”? senden 1E Sıgnale in dem
Siınne, daß S1IE das, Was WITr tun, auch könnten. In er Nüchternheit aber
erwarten WIT VoNn uUunNnseTeEeN Phılosophen-Chrıisten keinerle1 christliche 110-
sophıe, dıe dıe Systematısche Theologıe wollte, und auch VON 1SC-
1CH Hıstoriker-Christen keinerle1 CANrıstliche Geschichtsschreibung, dıe dıie
Hıstorische Theologıe wollte Zwar schlıeßen WIT hypo-
thetisch nıcht dUS, aKtUsc allerdings rechnen WIT damıt nıcht 1eder über-
gebe ich Bart das Wort

„Die anderen Wıssenschaften haben eben dıie Aufgabe der Theologıe aktısch
nıcht als ıhre eıgene anerkannt und übernommen— durch Pädagogen, die die zukünftigen Lehrer der kleinen und großen  Christen unterrichten, durch Psychologen, die die christliche Seele in Glück  und Unglück betreuen, durch Ästhetiker, die zusammen mit Rhetorikern,  Musikwissenschaftlern und Kunsthistorikern einen schönen christlichen  Gottesdienst modellieren, durch Soziologen, die die unterschiedlichsten  kirchlichen Gebilde analysieren, durch Politologen, die mögliche und un-  mögliche Beziehungen von Christen zum öffentlichen Leben reflektieren  USW.,  Wir wissen freilich — mit und ohne Barth —, daß uns den Platz, der in  christlichen Regionen (auch in der Tschechischen Republik) traditionell für  Theologie reserviert ist, höchstwahrscheinlich niemand streitig macht.  Nicht, daß die Kollegen der Philosophischen Fakultät kein Interesse an der  Bibel und an der christlichen Tradition sowie am Leben und Denken der  Kirche heute äußern würden. Da und dort — auch in das Rektorat, auch in das  Schulministerium, auch in die Kirchenleitung? — senden sie Signale in dem  Sinne, daß sie das, was wir tun, auch könnten. In aller Nüchternheit aber  erwarten wir von unseren Philosophen-Christen keinerlei christliche Philo-  sophie, die die Systematische Theologie ersetzen wollte, und auch von unse-  ren Historiker-Christen keinerlei christliche Geschichtsschreibung, die die  Historische Theologie ersetzen wollte. Zwar schließen wir so etwas hypo-  thetisch nicht aus, faktisch allerdings rechnen wir damit nicht. Wieder über-  gebe ich Barth das Wort:  „Die anderen Wissenschaften haben eben die Aufgabe der Theologie faktisch  nicht als ihre eigene anerkannt und übernommen ... Die Sonderexistenz der Theo-  logie bedeutet die Notmaßnahme, zu der sich die Kirche angesichts des faktischen  Versagens der anderen Wissenschaften entschließen muß. Eine wissenschaftstheore-  tische Begründung läßt sich dafür nicht geben“‘.5  (Beachten wir, daß Barth zur Bezeichnung der Theologie als des gnädig  angenommenen Werkes sündiger Menschen den Schlüsselbegriff reformato-  rischer Dogmatik „Rechtfertigung‘“ anwendet; im nächsten Band der KD  wendet er ihn in ähnlicher Weise dort an, wo es um unser anderes sündiges  Tun geht, um Religion.)®  Die meisten westeuropäischen Universitäten haben also selbständige  theologische Fakultäten. Der deutsche Soziologe Helmuth Schelsky be-  zeichnet sie als „Universitates im Kleinen“,  „die die vorhandenen Wis-  senschaften in bezug auf den Glauben duplizieren“7. Und Barth, auf seinem  Weg von den Prolegomennoa zur Christologie gereift, verkündet mit ruhiger  Souveränität:  „Nicht jeder Mensch ist ein Christus ... Nicht alle Völker sind Israel ... Nicht jede  Schrift ist heilige Schrift ... Nicht alle Menschen sind Christen ... Mit all dem hängt  343Die Sonderex1istenz der heo-
logıe bedeutet die Notmaßnahme, der sıch dıe Kırche angesichts des faktıschen
Versagens der anderen Wiıssenschaften entschließen muß iıne wıissenschaftstheore-
tische Begründung älßt sıch dafür nıcht SeDeN -}

(Beachten WITL, daß Barth ZUT Bezeiıchnung der Theologıe als des onädıg
ANSCHNOMMENECN erkes sündıger Menschen den Schlüsselbegriff reformato-
rischer Oogmatı „Rechtfertigung“ anwendet: 1mM nächsten Band der
wendet ıhn in äahnlıcher Weıise dort d CS anderes sündiges
Tun geht, Relıgion.)®

Dıie me1ılsten westeuropälischen Universıtäten en also selbständıge
theologische Fakultäten Der deutsche Sozlologe Helmuth chelsky be-
zeichnet S1@e als „ Universitates IM Kleinen“, ‚„„die die vorhandenen Wis-
senschaften In ezug auf den (ıLauben duplizieren “ ”. Und Barth, auf seinem
Weg Von den Prolegomennoa AT Chrıistologie gereıft, verkündet mıt ruhiger
Souveränität:

‚Nıch jeder Mensch ist ein Christus 1C| alle Völker sınd Israel Nıcht jede
Schrift iIst heilıge Schrift— durch Pädagogen, die die zukünftigen Lehrer der kleinen und großen  Christen unterrichten, durch Psychologen, die die christliche Seele in Glück  und Unglück betreuen, durch Ästhetiker, die zusammen mit Rhetorikern,  Musikwissenschaftlern und Kunsthistorikern einen schönen christlichen  Gottesdienst modellieren, durch Soziologen, die die unterschiedlichsten  kirchlichen Gebilde analysieren, durch Politologen, die mögliche und un-  mögliche Beziehungen von Christen zum öffentlichen Leben reflektieren  USW.,  Wir wissen freilich — mit und ohne Barth —, daß uns den Platz, der in  christlichen Regionen (auch in der Tschechischen Republik) traditionell für  Theologie reserviert ist, höchstwahrscheinlich niemand streitig macht.  Nicht, daß die Kollegen der Philosophischen Fakultät kein Interesse an der  Bibel und an der christlichen Tradition sowie am Leben und Denken der  Kirche heute äußern würden. Da und dort — auch in das Rektorat, auch in das  Schulministerium, auch in die Kirchenleitung? — senden sie Signale in dem  Sinne, daß sie das, was wir tun, auch könnten. In aller Nüchternheit aber  erwarten wir von unseren Philosophen-Christen keinerlei christliche Philo-  sophie, die die Systematische Theologie ersetzen wollte, und auch von unse-  ren Historiker-Christen keinerlei christliche Geschichtsschreibung, die die  Historische Theologie ersetzen wollte. Zwar schließen wir so etwas hypo-  thetisch nicht aus, faktisch allerdings rechnen wir damit nicht. Wieder über-  gebe ich Barth das Wort:  „Die anderen Wissenschaften haben eben die Aufgabe der Theologie faktisch  nicht als ihre eigene anerkannt und übernommen ... Die Sonderexistenz der Theo-  logie bedeutet die Notmaßnahme, zu der sich die Kirche angesichts des faktischen  Versagens der anderen Wissenschaften entschließen muß. Eine wissenschaftstheore-  tische Begründung läßt sich dafür nicht geben“‘.5  (Beachten wir, daß Barth zur Bezeichnung der Theologie als des gnädig  angenommenen Werkes sündiger Menschen den Schlüsselbegriff reformato-  rischer Dogmatik „Rechtfertigung‘“ anwendet; im nächsten Band der KD  wendet er ihn in ähnlicher Weise dort an, wo es um unser anderes sündiges  Tun geht, um Religion.)®  Die meisten westeuropäischen Universitäten haben also selbständige  theologische Fakultäten. Der deutsche Soziologe Helmuth Schelsky be-  zeichnet sie als „Universitates im Kleinen“,  „die die vorhandenen Wis-  senschaften in bezug auf den Glauben duplizieren“7. Und Barth, auf seinem  Weg von den Prolegomennoa zur Christologie gereift, verkündet mit ruhiger  Souveränität:  „Nicht jeder Mensch ist ein Christus ... Nicht alle Völker sind Israel ... Nicht jede  Schrift ist heilige Schrift ... Nicht alle Menschen sind Christen ... Mit all dem hängt  343Nıcht alle Menschen Sınd Christen— durch Pädagogen, die die zukünftigen Lehrer der kleinen und großen  Christen unterrichten, durch Psychologen, die die christliche Seele in Glück  und Unglück betreuen, durch Ästhetiker, die zusammen mit Rhetorikern,  Musikwissenschaftlern und Kunsthistorikern einen schönen christlichen  Gottesdienst modellieren, durch Soziologen, die die unterschiedlichsten  kirchlichen Gebilde analysieren, durch Politologen, die mögliche und un-  mögliche Beziehungen von Christen zum öffentlichen Leben reflektieren  USW.,  Wir wissen freilich — mit und ohne Barth —, daß uns den Platz, der in  christlichen Regionen (auch in der Tschechischen Republik) traditionell für  Theologie reserviert ist, höchstwahrscheinlich niemand streitig macht.  Nicht, daß die Kollegen der Philosophischen Fakultät kein Interesse an der  Bibel und an der christlichen Tradition sowie am Leben und Denken der  Kirche heute äußern würden. Da und dort — auch in das Rektorat, auch in das  Schulministerium, auch in die Kirchenleitung? — senden sie Signale in dem  Sinne, daß sie das, was wir tun, auch könnten. In aller Nüchternheit aber  erwarten wir von unseren Philosophen-Christen keinerlei christliche Philo-  sophie, die die Systematische Theologie ersetzen wollte, und auch von unse-  ren Historiker-Christen keinerlei christliche Geschichtsschreibung, die die  Historische Theologie ersetzen wollte. Zwar schließen wir so etwas hypo-  thetisch nicht aus, faktisch allerdings rechnen wir damit nicht. Wieder über-  gebe ich Barth das Wort:  „Die anderen Wissenschaften haben eben die Aufgabe der Theologie faktisch  nicht als ihre eigene anerkannt und übernommen ... Die Sonderexistenz der Theo-  logie bedeutet die Notmaßnahme, zu der sich die Kirche angesichts des faktischen  Versagens der anderen Wissenschaften entschließen muß. Eine wissenschaftstheore-  tische Begründung läßt sich dafür nicht geben“‘.5  (Beachten wir, daß Barth zur Bezeichnung der Theologie als des gnädig  angenommenen Werkes sündiger Menschen den Schlüsselbegriff reformato-  rischer Dogmatik „Rechtfertigung‘“ anwendet; im nächsten Band der KD  wendet er ihn in ähnlicher Weise dort an, wo es um unser anderes sündiges  Tun geht, um Religion.)®  Die meisten westeuropäischen Universitäten haben also selbständige  theologische Fakultäten. Der deutsche Soziologe Helmuth Schelsky be-  zeichnet sie als „Universitates im Kleinen“,  „die die vorhandenen Wis-  senschaften in bezug auf den Glauben duplizieren“7. Und Barth, auf seinem  Weg von den Prolegomennoa zur Christologie gereift, verkündet mit ruhiger  Souveränität:  „Nicht jeder Mensch ist ein Christus ... Nicht alle Völker sind Israel ... Nicht jede  Schrift ist heilige Schrift ... Nicht alle Menschen sind Christen ... Mit all dem hängt  343Mıt all dem äng
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dann wohl auch das INIMECN, daß dıie Theologıe nıcht die Universalwissenschaft,
sondern SaNZ anspruchslos UT eben ıne besondere Fakultätswissenschaft se1n
kann‘‘.®

III. Dıie Universität für die Evangelisch-Theologische a 9
die Evangelisch-Theologische Fakultät für die Universıität

DIie Comenius-Fakultät hat sıch VOIL sechs Jahren schheblıc für den FEın-
trıtt ın dıe Unıiversıtät entschlossen, und dıie Universıität nahm S1e als dıe Ihre
auf. Bedauern WIT heute uUuNseTCIN Schriutt? Bedauert die Universıtät ıhren
Schritt?

Der T1SL, der Bılanz zıeht, rag sıch immer zuerste, Wäds 8 selbst VOIN

(Gott und VON den Menschen ANSCHOTIT hat Wer gab dir einen Vorrang?
Hast du eIWAas, Wa du nıcht empfangen hättest? Und WEeEeNLnN du empfangen
hast, Wds rühmst du dich, als ob du nıcht empfangen hättest? Kor427
Wenn WIT iragen, Wäas WITr evangelıschen Theologen VO  — der arls-Univer-
s1tät erhalten aben, legt sıch dıe Antwort nahe: Die äkulare Universıtät
gewährte uns asse1lDe, Wäas vorher der demokratıische Staat z7. B den Kır-
chen oder Hochschulen gewährt hat, nämlıch den rec  iıchen Raum für eıne
freiıe FEx1istenz und Finanzmiuttel {ür das faktısche FExistieren. Se1it der AA

Revolution”, die VETSCSSCH WITr das nıcht VONN Hochschulstudenten
inıtnert wurde, MUSSEN WIT nıcht UunNnseTITeN atz der Sonne kämpfen
und iıhn auch nıcht immer ach en Seliten verte1digen. Befreıt VO ermu-
denden Apologetisieren, daß WIT weder finstere Gegner des wissenschaftlı-
hen und gesellschaftlıchen Fortschriutts noch Feinde des Menschenge-
schlechts sind, dürfen WIT das genießen, Was die übrıgen Fakultäten der Uni-
versıtät als elbstverständlıc verstehen: die Freiheıit der wissenschaftlıchen
Forschung und des akademischen Unterrichts. Natürlıch wırd darüber, W1e
WIT diese Freiheıit nutzen, ob WITr für die ahnrhe1 offener und zugänglıcher
se1ın werden als z B dıe Philosophie oder dıe Pädagogische Fakultät, V1a
factı entschieden.

1€e€ eın Chrıst Bılanz, wırd 8 eingedenk des MTrC den Apostel
zıt1erten Herrenwortes e  en ıst seliger als nehmen.‘“‘ (Apg20,35) sofort
iragen, WwI1Ie CT mıt dem eschen. verfährt,. und Waäas Von dem, Wäas erhal-
ten hat, weıterg1bt. Auf die rage, Was WIT der Unıiversıtät schulden, en
WIT oft dıie Antwort gehört, 7B AUusSs dem Mund des emerıtierten Rektors
1m Palous: Spirıtualität. Das ist allerdings eher eiıne katholische Antwort.
Meıne versuchsweılise evangelısche Antwort klıngt eın Wächteramt VOTI

Ideologıen, VOT Ersatzrel1ıg1onen uUuNseICI e1ıt.
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Der zweıte oroße Klassıker der Dıalektischen Theologıe, eın Luther-
chüler und Reıisegefährte S’ der tschechıschen Theologen häufig
1Ur dem Namen nach bekannte Friedrich Gogarten, schlägt VOT, zwıschen
der 1DI1SC und dogmatısch legıtiımen Säkularısıerung un! dem 1D11SC
und dogmatısch ıllegıtımen Säkularısmus als In Ideologıe pervertierte Säku-
larısıerung unterscheıden. Angewandt auf das neuzeıtlıche Problem der
Beziehung zwıschen (ungläubıger) Wıssenschaft und (unwıssenschaft-
ICHEM) Glauben Im Interesse der Reinheit des auDens 1st D notwendiıg,
den CArıstlichen Glauben nıcht auf en und Tod mıt dem gerade erreich-
ten /ustand des Weltbekenntnisses verbinden, den Glauben nıcht eın
angeblıch für immer gültiges bınden: und 1mM Interesse der Reıin-
heıt der Wiıssenschaft ist CS notwendig, der Wıssenschaft nıcht dıe Aufgabe

geben, den Sınn des Lebens, der Natur, der Geschichte, des Ils ent-
decken, und nıcht Programme ZU Schutz der Kultur und Zivilisation in
Labors erforschen der den Arbeıtstischen entwerfen wollen Das
Überschreiten der Kompetenz hat die Verwandlung des auDens In eine
Pseudowissenschaft und dıe Umwandlung der Wiıssenschaft in eiıne SEeU-
dorelıg10n ZUT olge Theologen erstreben, „wlissenschaftlıchere““ Hıstorıiker.
Phılosophen, Psychologen, Sozi0logen eic se1ın als iıhre ollegen VON der
Phiılosophischen a  u  a7 während Hıstorıiker. Phılosophen, Psychologen,
S5Sozlologen eic sıch danach sehnen, In der Theologıe herumzudilettieren
‚nıchtkırchlıch“", angeblıch „ex1istentieller‘‘, „spirıtueller“ als Theologen
VON der Theologıschen DIie instiıtutionalisierte Theologıe hat cdhie
Chance, den säkularen Wıssenschaften ihre richtige Profanıität ermOg-
lıchen und S1e VOT nliaufifen schützen, ihre Grenzen ZUT Ideologıe über-
schreıten also auch ZUT postmodernen Ideologıe der Nıchtideologıie). Heınz
Zahrnt, en ge1istvoller Interpret der Theologıe des Jahrhunderts, drückte
dies aphorıstisch AdUus >> Wissenschaft LSt glaubenslos“, Wıssenschaft,
keineswegs una  ıngbar Wıssenschaftler! oder SIE 1St nıcht Wissenschaft;
aber /LUÜF, (ılLaube 8i  “ SCNAUCT. eın gläubiger Wiıssenschaftler
„kann die issenschaft glaubenslos sein C

Zur Ilustrierung re ich ZWEeI Beıispiele Wenn eıne instıtutionelle
kırchliche Kanzel exıstiert, VoNn der gepredigt wIırd und keine Vorträge gehal-
ten werden, können WIT hınter den akademıschen Kathedern ruhıg Vorlesun-
SCH halten ohne auch predigen MuUusSsen Und WECNN ich Feılertag nıcht
arbeıte, sondern ausruhe, ann ich 1M Alltag arbeıten und muß miıich nıcht
ausruhen. Theologie 1st notwendig, weiıl der ensch Von Natur en Schwär-
mer Ist  “ lesen WITr 1n einer Thesenreihe ber dıe Notwendigkeıt der Theo-
ogı1e VO  —; Gerhard Ebelıng.'® Eın scheche aber und ist eın Schwärmer,
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kat exochen! Erinnern WIT ul 11UT daran, WIE WIT uUNseIc Universıität
Ende des Miıttelalters fast begraben hätten und W1e WIT Ss1e erst kürzlıch ZUT

Unkenntlichkeıt verwüuüstet en Wıe hınter dem hussıtıschen, versteckt
sıch hınter dem marxıstischen Iraum uraltes Sektierertum, Schwärmere1l
VO Königreich Gottes In cdhieser Zeıt, VO mess1ianıschen e1ic auftf rden,
entstanden In den KÖöpfen und Herzen reiner Seelen., ausgeführt DIS AA bıt-

Ende auf den Kampfplätzen kalter und he1ißer Krıege Theologıe, NOL-

wendig als Verteidigung der Vernunft die Unvernunft “ *' bletet der
Unıiversıtät Schutz VOT Quasi-, Para- oder Pseudoijdeologıie, VOT amateur-
hafter Möchte-gerne- I’heologıe. Wenn die professionellen Theologen 1-
sche, hıstorıische, systematısche und praktısche Theologıe treıben, dann kön-
19181 dıe Phılosophen eher über den Menschen und die Welt, als über (ijott
und den Hımmel nachdenken Die Juristen können sıch weltlıche
Gerechtigkeıit bemühen, ohne auf das letzte Gericht schıelen; die edi1iz1-
HET verausgaben mehr ihre Energıe, Menschen Örper und
eeije VonNn Krankheıten heılen, Je mehr VON iıhnen dıe orge dıe
Bewahrung des Menschen VOT Uun: ist. Den Polıtologen, dıe
davon befreıit SInd, das e1cC (Jottes errichten mMuUSssen, tfallen die Demo-
kratien UuNscICI Jage Die Hıstoriker fangen dıe Geschichte
schreıben, W1e S1e tatsächlıc we1l S1e nıcht darüber phantasıeren MUS-
SCHIL, WI1Ie 1E hätte se1InNn sollen Und den Pädagogen bleibt dıe Ausbildung der
Mathematık- und Englıschlehrer, WE S1e keıne Relıgi0nslehrer mehr Aaus-

ZuD1i1den en
„Der tschechische Evangelische“, chrıeb 1m Jahr 1934 0Se Hro-

mädka, ‚fFühlt sıch ihnen ‘“ den Persönlichkeiten des kulturellen
Lebens VOoN Nemcova und Havlicek bIs Nejedly und Salda „‚nicht SUNZ
Hausekat’exochen! Erinnern wir uns nur daran, wie wir unsere Universität am  Ende des Mittelalters fast begraben hätten und wie wir sie erst kürzlich zur  Unkenntlichkeit verwüstet haben. Wie hinter dem hussitischen, so versteckt  sich hinter dem marxistischen Traum uraltes Sektierertum, Schwärmerei  vom Königreich Gottes in dieser Zeit, vom messianischen Reich auf Erden,  entstanden in den Köpfen und Herzen reiner Seelen, ausgeführt bis zum bit-  teren Ende auf den Kampfplätzen kalter und heißer Kriege. Theologie, „not-  wendig als Verteidigung der Vernunft gegen die Unvernunft‘“ !! bietet der  Universität Schutz an vor Quasi-, Para- oder Pseudoideologie, vor amateur-  hafter Möchte-gerne-Theologie. Wenn die professionellen Theologen bibli-  sche, historische, systematische und praktische Theologie treiben, dann kön-  nen die Philosophen eher über den Menschen und die Welt, als über Gott  und den Himmel nachdenken. Die Juristen können sich um weltliche  Gerechtigkeit bemühen, ohne auf das letzte Gericht zu schielen; die Medizi-  ner verausgaben um so mehr ihre Energie, um Menschen an Körper und  Seele von Krankheiten zu heilen, je mehr von ihnen die Sorge um die  Bewahrung des Menschen vor Sünde genommen ist. Den Politologen, die  davon befreit sind, das Reich Gottes errichten zu müssen, fallen die Demo-  kratien unserer Tage zu. Die Historiker fangen an, die Geschichte so zu  schreiben, wie sie tatsächlich war, weil sie nicht darüber phantasieren müs-  sen, wie sie hätte sein sollen. Und den Pädagogen bleibt die Ausbildung der  Mathematik- und Englischlehrer, wenn sie keine Religionslehrer mehr aus-  zubilden haben.  „Der tschechische Evangelische“, schrieb im Jahr 1934 Josef L. Hro-  mädka, „fühlt sich unter ihnen“ — d.h. den Persönlichkeiten des kulturellen  Lebens von N&mcovä und Havlicek bis Nejedly und Salda — „nicht ganz zu  Hause ... Wir sind zu einem Teil Fremdlinge in unserer Nation‘?. Trifft das  auch heute auf uns zu? Fühlen wir uns bislang nicht ganz zu Hause im Caro-  linum? Nimmt uns die Universität als Fremdkörper wahr im Sinne „Leider  auch Theologie“? Als Christen wissen wir, daß wir immer und überall  „Fremdlinge und Zugereiste“, „Gäste und Ankömmlinge“ sind, die auf-  schauen auf die „Stadt, die kommen wird“ (Hebr 13,14). Gerade die Ver-  heißung des neuen Jerusalem ohne Tempel und ohne Schule, ohne Kirche  und ohne Universität motiviert den Christen zu einer täglichen Plage in  Lehre und Forschung in der Cernä ulice in der Prager Neustadt. Also zu  jener nichtpathetischen „fäglichen Kleinarbeit“, zu der den tschechischen  Gelehrten der protestantische Konvertit, der Wiener und Prager Professor  Masaryk rief. Das Faustzitat: „Philosophie, Juristerei und Medizin und, lei-  der! auch Theologie“, erlaube ich mir, am Ende meiner Überlegungen ZUE  346Wır sınd einem Teıil Fremdlinge In UNSerer Nation‘®. a das
auch heute auf uns z7u°? Fühlen WITr uns bıslang nıcht Sahnz Hause 1m (Caro-
lınum? Nımmt ulls cdie Unıhversıität als Fremdkörper wahr 1mM Sınne »  1  er
auch Theologie ‘“ ? Als Christen WISsSen WITL, daß WIT immer und überall
„Fremdlinge und Zugereiste ”, ‚Gäste Un Ankömmlinge“ SINd, dıe auf-
schauen auft dıe ‚ Stadt, die kommen wird “ © (jerade dıie Ver-
heißung des Jerusalem ohne Tempel und ohne Schule, ohneu
und ohne Unıiversıtät motiviert den Christen einer täglıchen age In
Te und Forschung 1n der Cernä ulıce in der ager Neustadt. Iso
jener nıchtpathetischen „täglichen Kleinarbeit“, der den tschechischen
ele  en der protestantische Konvertit, der Wıener und Prager Professor
asaryk ret. Das Faustzıtat: „Philosophie, Jurıiısterel Un Medizin und, lei-
der! auch Theologie“, rlaube ich MIr, Ende me1ner Überlegungen ZUT
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Evangelıschen Theologie In der Unıiversıtät abzuändern 1n Phılosophie,
Jurıistere1, Medizın und (Gjott Nal ank und den MenschenZWohl auch
Theologıe.

Übersetzung UıLUS dem Ischechischen VO:  -elReininghaus

NM}KUNGEN

Vorgetragen e1m 5>ymposium an  1C der feierlichen röffnung des Gebäudes der
Evangelısch-Theologischen Fakultät in der Cern: ulıce 4.12.1995

la SI1it ViTY, 440-1443, 1521 I/AXV, ed Smetänka, Ta| 1929, 370
Fra  sSek Ba Co Vvime Husovı noveho. Ta 1946, 351.
takar Odlozıilik, Karlova un1ıversıtaZPraha 1948, 31
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HY Gr
1/2,1938, 356D C E A Zitiert ach erhar!ı Jüngel, Das Verhältnis der theologıschen Dıszıplınen untereinander,

1968, in nterwegs ZUT 4C Theologische Bemerkungen. München 1972 34-59,
1V/3, 1959, 254

Dıie aC mıiıt ott. DiIie protestantische Theologie 1mM Jahrhundert. München 1966,
195

10 Dıskussionsthesen für ıne Vorlesung ZUT Eınführung In das Studium der Theologie, In
Wort und Glaube D übıngen 1960, 44 7—457, 11 ese Reihe., 44’7
elıngs ese } Op.CI 448

E esty Ceskych evangelikü, Ta| 1934, 66,89

Botschaft der I1 Deutschen Ökumenischen
Versammlung VO Junı 1996 ın Erfurt

Versöhnung suchen en gewinnen ist das der Stunde Die Auf-
gabe, für Gerechtigkeit, Friıeden un:! dıie Bewahrung der Schöpfung eINZU-
reich: hat keineswegs Dringlichkeit verloren. S1ie steht ach WIEe VOT auftf
der ökumeniıischen und polıtıschen Tagesordnung. Denn LITOTLZ unbestreıiıtbarer
und erfreulicher Erfolge und Fortschritte wurde keınes der großen robleme,
die In iıhrer Gesamtheit die globale Kriıise der Gegenwart ausmachen, gelöst,
manche en sıch verschärft. och en dıie Ereignisse seıt 1989
eine NECUEC Dımension zutlage treten lassen, für dıe sıch uns der Begrıff der
Versöhnung aufdrängt.

Versöhnung ist en Wort, das en läßt, Feindscha könne überwunden,
Unrecht wıeder gutgemacht, verletztes en wıiıeder geheilt werden. Es
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weckt aber auch Unbehagen und Wiıderstand aufgrund der bıtteren Erfah-
IUNgS, daß das en VON Versöhnung oft mıßbraucht WIrd, Unrechtsver-
hältnıisse beschönıgen und festigen.

Wer olchen Mißbrauch verme1lden WIlL, muß die Folgen menschlıcher
Unversöhntheıiıt und Unversöhnlichke1i klar benennen und se1ıne e1igene
Schuld daran offen bekennen. ugle1ic ommt CS arau Erfahrungen
gelungener Versöhnung wahrzunehmen, die dazu ermutigen, VOT dem
Schmerz des Benennens und der am des Bekennens nıcht zurückzu-
schrecken.

Für uns Chrıisten äng beıdes untrennbar mıt unseTremMm

gemeınsamen Glauben cdie uns Menschen VON (Gjott geschenkte Versöh-
NUunNng Es o1bt eıne J1ebe, die jeden Menschen annımmt, Was immer 61 auch

oder unterlassen en INAaS S1e verkörpert sıch für uns in CDER; Tod
und Auferstehung Jesu Chrıist1 DIie Kraft dıeser Versöhnung 1st bıs heute
wırksam und ruft uns ZUT

Miıt den ugen UNSeTES auDens und bezogen auf uUunNnseTITenN Auftrag, uns

für Gerechtigkeıt, Frieden und die ewahrung der Schöpfung einzusetzen,
sehen WIT in der egenwä  ärtıgen S1ıtuation eıne €1 VON Problemen, cdie ent-
schlossenes und geduldıges Handeln dus dem Ge1lst der Versöhnung ordern
Wır können und dürfen uns nıemals abiIiınden

mıiıt Massenarbeıitslosigkeıit, mıt Armut und der Ungleichheıt VON

Lebenschancen;
mıt Gewalt in ıhren vielfältigen Erscheinungsformen;
mı1t dem Raubbau den Lebensgrundlagen uUuNnscICI und künftiger
(Generationen.

Wır anerkennen In oroßer Dankbarkeı das Ende des Kalten Krieges und
den (Gewınn Freıiheıit für viele Menschen. och rleben WIT zugle1ic
besorgniserregende, manchmal alarmierende Entwıcklungen. 1ele Men-
schen In Deutschlan und in ıttel- und Osteuropa fühlen sıch in ıhren
Hoffnungen betrogen. Soz1lale TODIeEemMe en sıch erheblich verschlım-
Me  m Armut nımmt 1n erschreckendem Ausmalß D während be1 anderen der
Reichtum wächst. Diese zwıschen Al  3 und reich gefä  © den SOZ1A-
len Frieden An anderen Orten herrschen Krıieg, Tod und Zerstörung. DiIie
polıtısche en in Europa ntläßt unNns nıcht Aaus der Pflicht ZUT radıkalen
ehr, cdie uns angesichts der globalen Krise als e1in und Angebot
(Jottes für uUuNseTE e1ıt erscheınt.

Wır erinnern alte und CC Mißstände oder eiahren nıcht aufgrund
höherer FEinsıicht oder moralıscher Überlegenheit. Wır teılen die Ratlosigkeit
zanilreıcher Menschen, und WIT SInd uns der Zerrissenheıt bewulßt, dıe der
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Christenhe1r VOT ugen führt, WI1Ie oft S1E sıch (Gjottes Ge1ist der Ver-
söhnung versündıgt. och immer sınd dıe Kırchen gespalten. Überdies <1bt
6S innerhalb einzelner rtchen S5Spannungen, dıie WIT 1m 1 autf UNSCICH

Versöhnungsauftrag überwınden mMussen Zu häufig sınd Eıinzelne und Grup-
DPCN Amtsträgern gegenüber machtlos und fühlen sıch entmündıgt. ach WIe
VOT sınd Frauen auch In rtchen benachteılıgt, und oft werden er und
Jugendliche nıcht SCHOMUNCN Wır en wahrhaftıg en TUN!
Selbstkritik und Demut Um mehr dürfen WIT unlls über dıie mannıgfaltigen
Zeichen und Zeugnisse der Versöhnung freuen, dıie WIT gesehen und gehö
en S1e beweılsen, daß selbst t1ef verfeindete Völker sıch versöhnen., JÄäter
und pfer offen mıteinander sprechen, Vorurteile und chranken des
Zusammenlebens überwunden werden können. S1ıe zeıgen auch, dal; Ver-
söhnung nıemals CIZWUNSCH werden kann, sondern eın kostbares und
zerbrechliches Geschenk bleibt

Wır halten fest den vorrangıgen Optionen für die Armen, für dıe
Gewaltfreiheıit SOWIEe für den Schutz und die Örderung des Lebens Dies
verpflichtet uns als Eınzelne und Gruppen, In Geme1inden und rtchen
einem Lebensstil und dazu, uns für eine Polıtık engagıleren, dıe
sıch In den Dıienst dieser Optionen stellt In diesem Sinne unterstutzen WIT
7B

das Programm „Solıdarıtät der rtrchen mıt den Frauen“ SOWIE 1mM
Bereıch der Eine -Welt-Arbeit Inıtıatıven entwıcklungsorientierten
Geldanlagen;

das CK-Arbeıutsvorhaben ZUT Überwindung Von Rassısmus, Fremden-
eindlichke1i und Gewalt SOWI1e dıe verschliedenen Inıtı1atıven ZUT Eınrıiıch-
ung zıviler Frıiıedensfachdienste;

dıe Bemühungen, die AGENDA 21 der Rıo-Konferenz auf okaler
ene umzusetzen SOWIEe Konzepte nachhaltiıgen Wırtschaftens durchzuset-
ZCN

Wır verstehen S1e als Schritte auf einem Weg der Versöhnung, den miıtzu-
gehen WIT alle Menschen Wıllens einladen. Jle Christen rufen WITr
auf, äglıch mıt unNns Versöhnung beten
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Versöhnen in der Kraft des Be]aht-  e1Ns

Der ACK-Vorsıitzende, Bischof DDr oachım Wanke., ZU

Ergebnıis der Okumenischen Versammlung in rfurt \

Sıe Vorsitzender des VorbereitungsausSchusses un annn des Prä-
SIALUMS der Okumenischen Versammlung In ur Wenn Sıe rückblickend
gewichten, Wa sınd die beiden wichtigsten Schrıtte oder Ergebnisse auf dem
Weg UNSETIET Kirchen nach Erfurt Un In ur: elbst?

/u den beiden wichtigsten Ergebnissen der Erfurter Okumenischen Ver-
sammlung 7A| ich ZU einen, daß ach den mbrüchen der ‚„„Wendeyjahre“
989/90 der interkonfessionelle Gesprächsfaden den TIThemen des kon-
zıl1aren Prozesses „Frıeden, Gerechtigkeıt, Bewahrung der Schöpfung”
gleichsam ‚„kirchenoffiziell” wıieder aufgegriffen wurde. em gelang CS,
die In Ost und West nıcht SanZ deckungsgleichen Entwıcklungen in diesem
Prozeß Uurc Erfurt mıteinander verknüpfen und Z au VOoN

Fremdheıit und Mißtrauen beizutragen.
Zum anderen hat die Eirfurter Versammlung dem konzılı1aren Prozeß UFC

das Versöhnungsthema („Versöhnung suchen en gewinnen‘‘) eınen
wichtigen spirıtuellen Impuls geben können. Der Eıinsatz der rchen für
eıne menschlıchere Gesellschaft nng e1in „Proprium ” e1n, das wıich-
tiger ort WIrd, sıch Res1ignatıon oder Sal Hoffnungslosigkeıit breıt
macht. Der Chrıst ebt AdUS der Kraft elner ejahung, dıie alle Negatıiverfah-

dieser Welt unterfangen sıch Gott mıt uns versöhnt
hat, 1st gleichsam dıe „Bedingung der Möglıchkeıt” uUuNsecICcs versöhnenden
andelns, besonders dort, olches Handeln wen1g aussıichtsreich oder

rıskant ist. Ich hoffe, daß dıe kommende Europäische Okumenische Ver-
sammlung in (Giraz diesen Impuls och verstärken wIrd.

Der Vorbereitungsausschuß hat sıich schon sehr frü auf eine „Botschafi“
festgelegt, In der das rgebnis VONnN uri ZUFmM USAdFrUC. kommen sollte Erst
Spat wurde beschlossen, uch die I5 Arbeitsgruppenberichte als rgebnis
gelten lassen. Sıe haben formuliert: die Okumenische Versammlung selbst
1st die Botschafft. Wıie heurteilen Sie diesen Werdegang IM Nac  inein?

Für die Erfurter Versammlung 1e NUTr eiıne relatıv kurze Vorbereıitungs-
ze1lt. Es lag in der Konsequenz dieser Tatsache, qals rgebn1s VON TIU: nıcht
NUr eiıne möglıche „Botschaft“ anzusehen, sondern auch den Gesprächsvor-
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San der Delegıierten als olchen Es wurde dem Vorbereitungsausschu.
Verlauf der Vorbereıtung klar daß dıe Erfurter ersammlung angesıichts der
Kürze der Zeıt keıne umfassende „Botschaft erarbeıten konnte SO kam
11an übereıiın daß dıe Gespräche den dreizehn Arbeıtsgruppen dıe den
Gesprächsstand zwıschen den rtchen den jeweılıgen Themenbereichen
markıeren ollten als „Ergebnis neben „Botschaft publızıert werden
ollten Anders gesagt Der Charakter der Erfurter Versammlung als
‚„Station auf Weg, der weıterführen muß wurde deutlicher Daß
diese ‚„„‚Statiıon 1C auf die veränderte Lage eutschlan: und Europa
wiıchtig und VO eıtpunkt her gleichsam „überfällig WT 1ST dadurch nıcht
bestritten

In der OLSCHAAa el die Kirchen och INIM gespalten Stimmt
diese Aussage och angesichts dessen daß Kirchen un (Jemeinden der
SUNZEN Welt UNC: die Ökumenische ewegung vielfältigen Un
tiefen Welise ZUTF Gemeinschaft miteinander gefunden en WIE diese NLie

gab? erden l1er nicht einseilig Hierarchie Un organisatorische
Gliederung ZUM Maphstab VOon Gemeinschaft UNM Einheit

1C hlerarchische Strukturen und organısatorische Gliederung sınd der
aßstab VON kırchlicher Eıinheıt und Gemeinnschaft sondern cdıie 1eie der
UÜbereinstimmung Bekenntnis des auDens der Feıler des (jottes-
dienstes und Zeugn1s und Dıienst und für dıe Welt Das Grundproblem
der derzeıtigen ökumenıischen Arbeıt 1St ich der mangelnde Kon-
SCI15 der rage WAas WIT der Zielvorgabe „Eıinheıt der TC
eigentlıch anstreben Darum uns C1NC Verständiıgung über möglıche
Modelle der ınıgung schwer. Anders gesagt Solange das Ziel un 1ST
bleıibt der Streıit über den richtigen Weg wiıtzlos.

Ich würde dıe Aussage der Erfurter Botschaft über die Tatsache der
noch andauernden Spaltung der rtchen dieses Dılemma mıt einschlıeßen
Es 1Sst UÜberzeugung, daß der ‚konzılıare Proze(ß* CIM Jeılaspekt der
Öökumeniıschen emühungen der rtchen 1Sst Er ann und darf nıcht dıe
Anstrengung Gemeinsamkeıt des Glaubensbekenntnisses der sakramen-
talen Lebenspraxı1s des AmtsverständnIisses NUr we1l dies derzeıt
mühsam 1st Eın Weg Gıipfel 1ST Normalfall Urz VOTL dem Ende
besonders ste1l und stein1g! Es gılt alsoO beıdes Wır INUSSCHN es tun
der Fähigkeıt SCINCINSAMICHN Handeln und SCINCINSAMEM Zeugnis der
Welt wachsen Gleichzeintig aber dürfen WIT nıcht nachlassen der MC
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ach der Eıinheıt der C C111 99,  u theologısches (Gew1lssen geben
e1des äng CN und kann nıcht ohne Folgen voneinander gelöst

werden Und ich Lüge hınzu (jerade we1l erwarten 1ST Chrısten auch
Tukunft Fragen dıie das polıtıische wirtschaftlıche und soz1lale en

betreffen legıtiımerwe1lse unterschiedliche Ansıchten en werden braucht
6S O16 tragfähigere Gemeinsamkeıt Glauben Dissens der
Ansıchten nıcht den Konsens der großen Zielsetzungen verheren und
dıe Chance wahren er Meinungsvielfalt Gemeinsamkeıten
Handeln kommen

Welchen ufgaben die den Berichten der 43 Arbeıitsgruppen hbenannt
werden ollten sich die Arbeitsgemeinschaften Christlicher Kirchen auf
Bundes- UN Länderebene MIL Vorrang zuwenden

hne auf Eınzelanregungen aus den Arbeıtsgruppen der Okumenischen
Versammlung einzugehen, die 6S einzelnen och sıchten und
gewichten g1lt, wırd dıie AIArbeıt besonderes Augenmerk auf dıe
Örderung des „ge1istliıchen Okumen1smus““ egen INUSSCIL Okumenische
e1veria. nutzloser Hektik WENN iıhr nıcht diese .„deele“ erhalten bleıbt.
ohne dıie uns cdıe Luft ausgeht Wer die ()kumene voranbringen 111 muß
diese pannung aushalten können Mıt er Kraft es {un Waäas dıie sıcht-
are Eınheıt Ördert und gleichzeıntig es Von (ott her erWwW. der dıe
FEinheıt als abe chenkt Wann und WIC 111 Gerade das hat HLT

dıe Erfurter ersammlung wertvoll emacht Dalß dort nıcht 11UT dıiskutiert
und gestrıtten worden 1ST, sondern auch dıe Heılıge Schriuft mediıtiert gebetet
und (Gjottes Lob wurde.

DIie ACK selbst 1st NUTLr CIM begrenztes Arbeıtsınstrument. S1e annn auf-
merksam machen auf das Wäds heute auftf dem Programm der rchen und
kırchlichen Gemeinschaften stehen sollte Dazu hat TIU CIN1SCS erbracht
Ich AQus der der Eınzelanregungen ZWEI Grundlinien dıe
erkennbar wurden Zum Angesichts zunehmender ‚„‚Glaubensausdun-
u heutiger eıt sıch verstärkt auf das SCMECINSAMC Glaubenserb
besinnen dıe Arbeıtsgruppe („Gemeiinschaft der Kırchen Blockaden
Hoffnungszeichen Wege‘) /Z7um anderen Angesichts wachsender gesell-
schaftliıcher Konflıktpotentiale Strategiıen der Gewaltfreiheıit entwıckeln
dıie dem Ge1ist des Evangelıums entsprechen Dıie zugehörıgen Stichworte
wurden genannt beispielsweise Chancengleıichheıt für die soz1al CAWAa-
chen Versöhnung VoNnNn ännern und Frauen GIEH®G Schaltien für
Friedensdienste für die Annahme der Fremden für C1N schöpfungsgerechtes
Handeln VOTLT und global DIie ACK selbst wırd gemä ihrem Selbstver-
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ständnıs und ıhren Möglıchkeıiten dıe me1sten der 1n ur‘ angemahnten
ufgaben nıcht selbst angehen können. ber S1e wırd den rchen helfen
können, dıe beıden genannten Grundanlıegen, der Glaubensvergessenheıt
wehren und das en verte1digen, ITrCe gegenseıltige Anregung, Ure
den Austausch VON een und odellen und auch Hre wechselseıtige
Ermunterung nıcht AUS dem Auge verheren. Ich me1ıne, cdıe derzeıtigen
emühungen der ACK ZUT Umsetzung des Dokumentes ‚„‚Geme1lunsam den
eınen Glauben bekennen“ einerseı1lts und das ‚„„Arbeıtsvorhaben ZUT ber-
wındung VON Fremdenfeindlichkeıit, Rassısmus und (Gewalt“‘ andrerseılts
umre1ßen exemplarısch dıe beiden Grundanlıegen, für dıie dıe Kırchen heute
en se1n mMussen

Welches sind nach rer Einschätzung die wichtigsten Einsichten UN
Impulse AU urt Jur den Weg der deutschen Kirchen ZUr Europäischen
Versammlung In Graz

AdUus der Erfurter e1 überhaupt Impulse für UNsSCIC rtchen Hc
hen. muß sıch noch zeıgen. Wır dürfen uUuns nıcht täuschen: DIie rtchen
selbst sSınd weıthın och nıcht dıie eigentliıchen Akteure des konzılıaren Pro-
TE Ökumenische ersammlungen bleiben eiıne aCcC VOI 11UT Wwenl-
SCH „Bewegten“, dıie innerhalb ihrer rchen eine Miınderheit darstellen Dıie
vorherrschende bıinnenkırchliche Urıjentierung vieler Pfarrgemeinden und
kırchlicher Gremien muß aufgebrochen werden, bleiben ÖOkumenische
Versammlungen in Zukunft eıne „Spielwiese‘“, dıie die eigentlıchen
Führungskräfte in den Kırchen nıcht ernstnehmen. Die gegenseıltige remd-
eıt der (ın den Kırchen oft ısolıerten) Basısgruppen und Gremienvertreter
ist noch groß Das Wäal auch In Erfurt spuren. Dazu kommt dıie Fremdheıit
zwıschen Ost und West anche „exotischen“ Meınungsäußerungen In
Arbeıtsgruppen und Foren möÖögen olcher Fremdheıit und gegenseltigem
Unverständnıiıs auch beigetragen en och hat Erfurt auch geze1gt: Es ist
möglıch, daß Basısvertreter und 1schöfe, Mılıtärseelsorger und Pazıfisten,
Vertreter VON Arbeıtgebern und ıtıker der Marktwirtschaft
Fragen ringen, dıie UNSCIC gemeiınsame Zukunft betreffen und SOSal eıne
gemeiınsame Botschaft zustandebringen, dıe einstimm1g verabschiedet wIrd.

Was dıe Impulse der Erfurter OÖOkumenischen Versammlung für (G’iraz 199 /
angeht, möchte ich auf ZWEeIl Aspekte hinweisen: Wır en 1ın dem Land, VonNn

dem dıe paltung der westliıchen Christenheıt AU.  Ch ist. Dıie Erfurter
Versammlung hat geze1gt, daß das uns Verbindende bedeutsamer ist als das
konfessionell Irennende un: daß WIT er Unterschiede geme1nsa-
HACH Zeugn1s ähıg S1Ind. Iies ist in einem Kuropa, das neuerdings wıeder In
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konfessionelle Grabenkämpfe versinken To e1in wiıichtiges S1ıgnal.
Unsere rchen mussen auf diesem Weg des Zueinander bleiben

Zum anderen konnten WIT In Erfurt zeigen, WIT In dem Land, das
der Nahtstelle der polıtıschen Systeme gelegen hat, uns als Deutsche Adus Ost
und West gegenseıt1ig entgegenkommen, J9, daß WIT versuchen, uUuns auf eıinen
gemeIınsamen Weg begeben Im orößer gewordenen Europa muß das
ebentfalls geschehen, ohne daß Verschiedenheiten ınfach eingeebnet WEeTI-
den Unterschiedlich Gewachsenes muß vielmehr respektiert und trotzdem
zusammengeführt werden. DIie Erfurter Versammlung selbst eın (sSo
me1lne ich) gelungenes e1ıspie für olches Bemühen

Als Eınzelanregungen N TIU könnten für (Giraz och interessant Se1IN:
Der Hınweils auftf dıe Jahrtausendwende als geme1lInsame Chance er christ-
lıchen rchen in Europa; die Anregung, Jeweıls den Januar CI den
arau Lolgenden onntag), also den Jag der Befreiung des Auschwitz
als Tag des Gedenkens für dıe pfer der Schoah begehen; der Hınweils
auf zıvıile Friedensfachdienste in europäischen Spannungsgebieten; nıcht
zuletzt auch die Anregung VoNn Carl Friedrich VON Weızsäcker., nach eoOu
1990 elne LICUC weltweiıte „„Konvokatıon““ der rtchen und 7{ WaTlT

voller Beteilıgung der Katholischen Weltkirche

Die Fragen tellte Pfarrer Dr Hans Vorster
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Dokum und Berı1

4 720 Der Öökumeniısche Dıalog
ber thısch moralısche Fragen

Potentielle Quellen des SCHICINSAHNMICH Zeugn1sses
der der paltung

Eın Studiendokument der Gemeinsamen Arbeıtsgruppe
des Okumeniıischen ates der Kırchen und der

ömısch Katholischen Kırche ‘

Vorwort

Bereıts 087 egann die Gemeinsame Arbeıitsgruppe LICUC potentielle und
tatsächliche Ursachen VOoN Spaltungen innerhalb der und zwıschen den Kırchen
diıskutieren und mıiıt der eıt konzentrierte S1C ihre Aufmerksamkeır auf indivıdual-
und soz1lalethısche Fragen und Posıtiıonen als potentielle Quellen der /Zwietracht
oder des SCINCINSAINECN Zeugni1isses

DIie Gemeinsame Arbeıtsgruppe ihre UÜberlegungen ihrem Sechsten
Bericht VoNn 99() In dem Bericht he1ßt daß „dıe ökumenische DIS-
kussıon über manche dieser indivıdual- und soz1alethıschen Fragen und ellung-
nahmen nıcht ernsthaft sachlıch und gründlıc geführt wIırd Als Beıispiele

genannt nukleare Walilten und Abschreckung, Schwangerschaftsabbruch und
Euthanasıe dauerhafte eheliıche Liebe und Fortpflanzung, Gentechnologıie und
künstliche Befruchtung“ 11 C}

DiIie Gemeinsame Arbeıtsgruppe egte den zuständıgen remılen der römisch-
katholischen TC und der 1ebten Vollversammlung des Okumenischen ates der
Kırchen anberra Februar den Sechsten Berıicht VOT Beıde erteıilten der
Gemeinsamen Arbeıtsgruppe den Auftrag, diese Untersuchung während der näch-
StenNn re schwerpunktmäßig vertiefen Dabe!1 sollte SIC dıe potentiell oder
tatsächlıc trennenden Fragen nıcht ihrer Substanz prüfen sondern S1C beschre1-
bend darstellen und überlegen WIC S1IC besten 1alog ANSCLANSCH werden
können der Hoffnung, daß solche Fragen NECUC Möglıchkeiten eröffnen sıch
gbesser verstehen und achten und SCINCINSAM Zeugn1s abzulegen
ohne dalß 111C Kırche ıhren Überzeugungen untreu und der christliıche Jaube VOI-

werden muß
DIie Geme1insame Arbeıtsgruppe 1eß Konsultationen abhalten, die unter der

SCIMEINSAMEN Leıtung VON Dr. Anna Marıe Aagaard (Universıtät Aarhus), der
Präsıdentinnen des ORK, und VoN Pater Thomas Stransky CSP (Okumenisches
Institut Tantur, Jerusalem), römiısch-katholischen Miıtglıed der Geme1insamen
Arbeıtsgruppe, tanden Der Bericht der ersten Konsultatıon, die Oktober 993
Rom stattfand!, wurde dem Plenum der Geme1insamen Arbeıtsgruppe ı Junı 1994
(Kreta) ZA11: Beschlußfassung über cdıie zukünftige Arbeıt unterbreıtet. Das Okumen1-
sche Institut JTantur War November 994 Gastgeber der zweıten größeren Kon-
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sultatıon DIie Exekutivgruppe der (Gjemelmsamen Arbeıtsgruppe die Februar
995 die Teilnehmer/innen VOIN Jantur gaben Stellungnahmen dem
Berichtsentwurf abh Das Plenum der (GGemelinsamen Arbeıtsgruppe orr1ıglerte den

Entwurf Maı 995 (Bose/Italıen) und nahm den ext als C1ISCNCS Studien-
dokument

DIie Studıie besteht Aaus WCI Teılen (1) Der ökumenische Dıalog über ethısch-
moralısche Fragen potentielle Quellen des SCMECINSAMCN Zeugn1sses oder der Spal-
Lung; (2) Leıtlhınıen für den ökumeniıischen Dıalog über ethısch moralısche Fragen

IdIie Studıie 1ST für Dıaloge auf Okaler natıonaler oder regı1onaler Ebene
edacht denen die römisch katholische Kırche beteiligt 1SL Sıe kann jedoch auch

anderen bılateralen Oder multilateralen Dıskussionen VON Nutzen SC1IM

Es 1ST wichtig verstehen daß 65 nıcht Aufgabe der Studie 1ST spezıfische kon-
Fragen als solche analysıeren und ormen sefzen 1elimenr

beschreı1ibt SI konkrete S1ıtuationen und macht anhand VOoN Beıispielen den Kontext
eutiic dem sıch diıese Fragen tellen S1e legt keine Ergebnisse VOT sondern
beschreıbt möglıche Wege für den Dıalog

DıiIie Geme1insame Arbeıtsgruppe stellt diese Studıie den Rahmen iıhres allgeme1-
NCN Arbeıtsschwerpunkts ADIE Einheit der Kırche Ziel und Weg“ vgl Sechster
Berıicht. 11 und noch spezifischer ihrer Reflexion über 1CUC christliche Formen
des SCMECINSAMECN ZeugnIisses ı der Gesellschaft als aNZCL. Darüber hınaus erfolgt
S1C mıt Aufmerksamkeıt den Studienprozeß innerhalb des ORK (Einheıten und 111)
711° ema „Ekklesiologıe und FEthik“ und schlägt VOIL, ihr CISCNCS Studiendoku-
ment cd1esen Prozeß einfheßen lassen

Seine mıinenz Elıas Metropolit VOIN EeITUu!
Erzbischof Alan ar'
KO Vorsıitzende der Geme1insamen Arbeıitsgruppe
7 September 995

Die Frage der und die Ökumenische ewegung
In der ökumeniıischen Bewegung, den Beziıehungen zwıschen den Kırchen dıie

dazu berufen sınd SCINCINSAM Zeugn1s abzulegen erwelılst sıch als drıng-
lıcher dalß dıe Kıirchen dıie ethıisch-moralischen Fragen mıiıt denen alle Menschen
konfrontiert Sınd aufgreifen und den Kirchengliedern der Gesellschaft als
ANZCI ethısch moralische Wegweılisung geben

Kulturelle und gesellschaftlıche Veränderungen untereinander SITLLUZEC (Grund-
werte wıissenschaftlıche und technologıische Fortschritte zermürben das
thısch moralısche Gefüge vieler Gesellschaften Durch cdiese Entwicklungen WCI-

den nıcht 1UT tradıtıonelle ethisch moralısche Werte und Posıtiıonen Frage gestellt
sondern auch omplexe NECUEC Fragen aufgeworfen dıe Bewußtseıin und Gewlissen
aller Menschen präsent S1Ind.

Gleichzeitig entstehen den Kırchen und über cdıie Kıirchen hınaus NCUC

rwartungen, daß dıie Relıgi1onsgemeıinschaften ethisch-moralısche Wegwelsung 1
OMentlıchen Leben anbıeten können und sollten Chrıisten und Menschen anderen
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(Glaubens oder anderer säkularer Überzeugungen wollen 1n Frıeden und Gerechtig-
keıt in eıner menschlıchen Gesellschaft leben Können dıe Kırchen schon geme1n-
Saln ine ethıisch-moralısche Wegweilsung anbieten als ihren Beıtrag ZU geme1n-

Wohl inmıtten er erfahrenen Konfusion und Kontroversen?
13 rangende indıyıdual- und soz1ilalethische Fragen en jedoch schon Une!11-

nıgkeıt unter den Chrıisten selbst und drohenden Spaltungen innerhalb der
und zwıschen den Kırchen gefü. Das macht für e Kırchen unumgänglıch,
geme1ınsam Miıttel und Wege finden, kontroverse ethiısche Fragen klären Wenn
WIT unNns cdıe nötıge eıt nehmen und die Mühe machen, anderen Chrıisten geduldıg
zuzuhören, dann können WITr verstehen, auftf welchem Wege S1e. ihren ethisch-
moralıschen Überzeugungen und Posıtiıonen gelangen. Das o1lt insbesondere dann,
WEeNnNn diese sıch VO  s UNscICIN eigenen unterscheıden. Andernfalls ırd CS auch In
Zukunft geschehen, daß Chrıisten ihre Motıive, Überzeugungen und Verhaltenswel-
SI gegenseıt1g karıkıleren, sıch In Wort und lat gegenseıt1g verletzen. Dıalog sollte

die Stelle VOI Polemik un Streıit treien
Chrıisten und rchen, cdie andere ethisch-moralische Überzeugungen vertreten als

WIT, können 1ne Bedrohung für uns darstellen. Sıe können N1SCIC ethisch-morali-
sche Integrıität und dıe rundlagen uNnseTeT relıg1ösen und ethıschen Überzeugungen
1n Frage tellen S1ıe können dıie Autoriı1tät, Glaubwürdigkei und SOSar dıie Integrität
UNSCICT eigenen Kırche herabwürdıigen. Wann immer e1in einzelner oder INE
Gemeininschaft ıne ethıisch-moralıische Posıtion oder Realıtät herausgreıift und ZU
es für die Authentizıtät des Glaubens und Z einz1gen Kriterium für die
grundlegende Einheit der Kırche macht, dann werden Emotionen angeheızt, daß
CS schwıier1g wiırd, sıch noch gegenseılt1g zuzuhören.

DIie Chrısten, dıe ‚wahrhaftıg ıIn der Liebe“‘ se1n sollen Eph5: sınd dazu beru-
fen. eılt ıhnen das möglıch 1st, „dıe Eınigkeıit 1m Geilst urc das and des Frie-
dens wahren“ (Eph 4,3) und dıie koinonid, die WENN auch unvollständıg unter
den Chrısten bereıts besteht, nıcht verletzen.

Daher ollten dıe Kırchen, WE bestimmte ethische Fragen leidenschaftlıche
Dıskussionen auslösen und schwıier1gen ökumenıischen Bezıehungen führen, dem
Dıalog nıcht ausweıchen, denn cdiese kontroversen Fragen können sıch auch anNnın-
gehend entwıckeln, daß S1e€ ZUT Versöhnung der Kırchen beitragen und öglıchkei-
ten bieten, gemeınsam Zeugn1s abzulegen. DIie ethisch-moralischen Überzeugungen
VOoN Gemeininschaften tellen eın Geflecht vielfältiger Fragen und nlıegen dar. Im
Dialog, der in eiıner offenen, nıcht bedrohlich wıirkenden Atmosphäre des Gebets
stattfindet, kann SCHNAUCT herauskristallisiert werden, Übereinstimmungen,
Meıinungsverschiedenheiten und Wiıdersprüche g1bt Es können jene gemeiınsamen
Überzeugungen hervorgehoben werden, VO  — denen dıie Kırchen In der Welt als
aNzZCI geme1insam Zeugn1s ablegen sollten. Ferner kann 1m Dıalog erkundet WCCI-

den, in welcher Beziıehung ethısche Überzeugungen und thısch motivlerte Verhal-
tenswelisen jener Einheit 1mM sıttlıchen Leben stehen, die Chrıisti ıllen entspricht.

Dıie wache Aufmerksamkeıt für dıe Vıelschichtigkeıit des sıttlıchen Lebens
sollte nıcht dazu führen, daß cdıe Christen Adus den Augen verlıeren, Was für SIE alle

wichtigsten ist Ausgangspunkt und 1el sınd dıe (nade ottes in Jesus Chrıistus
und im Geıist, W16e S1e in der Kırche und 1n der Schöpfung erfahren werden. Unser
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Leben In (jott ist dıe wichtigste und immerwährende Quelle uUuNsSscCICI Bemühungen
eıne t1efere kolnonla. Nur ottes zuvorkommende und erhaltende Gnade <1bt

den Christen dıe Kralfit, ethisch-moralısche Konflıkte transzendieren, Spaltungen
überwınden und ihre Einheit 1m Glauben leben

Die Kirche als ethisch-moralisches Lernumfeld für die Nachfolge
Zum Auftrag dıie Kırche, Zeichen und erkzeug der rlösung in einer

erneuernden Welt se1n, gehört e E uUurc die Ausbıildung VOoN Moral und OS eın
Lernumfeld schaffen, das denen, die Christus nachfolgen, IUt. ihre persönlıche
und gesellschaftlıche ethısche Lebensführung gestalten.

11L Die Kırche hat cde immerwährende Aufgabe, 1ne Gemeinschaft des „NCUCH
ege  c vgl Apg 973 22:4); dıe Heımat, dıie Famılıe se1n, die das ethısch-mora-
lısche Lernumfeld für ein wahres en „n Christus“ blietet, der seinen Jüngern in
der Kraft des (Gje1lstes AdIie Wege des Lebens“ zeıgt Apg 228 Ps 161

In der Nachfolge wıird zusammengehalten, Was Chrıisten lauben, WwW1e S1e. als Gläu-
bige andeln und WIE S1e Miıtchristen und anderen Menschen Rechenschaft aruber
blegen, WarTUuIll S1€e. glauben und handeln. Nachfolge geht den Weg des auDens
und des Rıngens 1m tägliıchen amp des Lebens, wahrhaft Zeugn1s VOoNn Jesus
Christus abzulegen, der der Gemeininschaft se1ner Jünger den Auftrag egeben hat,
verkünden, lehren und leben ;aHNes: Wäds ich euch eIioNhAlen habe‘“ Apg 1787
Mt

H In der koinonia muß der Jünger Christı sıch nıcht alleın damıt auselinander-
setzen, WIE dıie ethısche Botschaft des Evangelıums 1m Leben des Menschen Fleisch
werden kann. Ireue Nachfolge erwächst N persönliıchem Gebet und Ööffentliıchem
Gottesdienst, AUS der Gemeinschaft, in der WIT IS Freude mıteinander teilen und
HSGT ast gemeınsam t(ragen. S1e stutzt sıch auf das beispielhafte 1Leben der Heıilı-
SCH, die Weısheıt der Lehrer, dıe prophetische Visıon geisterfüllter Menschen und
dıe Wegweılsung durch geistlıche Amtsträger.

Alle Kırchen stehen ın wirklicher, WEn auch unvollständıger Gemeiinschaft mi1t-
einander und erwarten VonN sıch und den anderen Kırchen, dal 018 durch die Ausbiıil-
dung VON Moral und OS eın entsprechendes Lernumftfeld für dıe Gläubigen schaf-
fen

1L3 Ausbildung VON Moral und Ethos bedeutet ıne Prägung des menschlichen
Charakters und Verhaltens, macht uns der Art VOoN Chrısten, die WIT Ssiınd und noch
werden, und führt der des Handelns, für dıe WITr unNns entscheıiden. DiIie Reıich-
weıte VOoN christlichem OS und christliıcher Moral erstreckt sıch sowohl auf
..  SCn als auch auf ‚Tn  .

Um die untrennbaren Dimensionen eINes sıttlıchen Lebens aufzuze1igen, ist Ailt-
reich, zwıschen ethisch-moralischer Vısıon SOWI1e ethisch-moralıschen Tugenden,
Werten und I1CHNien unterscheıiden.

Die ethisch-moralısche Vıisıon ist das „grundlegende Skript“ für das sittlıche
Leben e1ines Menschen, eıner Gemeinschaft oder einer Gesellschaft, die Vısıon VOIl

dem, Was gul, richtig und ANSCMECSSCH ist. S1e umfaßt Tugenden, erte und Pflich-
ten, füllt S1e. mıt Leben und strukturiert S1e.

358



Im cCANrıstliıchen sıttlıchen Leben bringen verschıedene Lehrsysteme und rund-
metaphern dıe Vısıon des Ekvangelıums selbst ZU Ausdruck die Gebote der Liebe

(jott und ZU Nächsten, dıie prophetischen Lehren VoNnNn Gerechtigkeıt und Barm-
herz1igkeıt, die Selıgpreisungen, dıe Früchte des Geistes, spırıtuelle Vervollkomm-
NUNS und Pılgerfahrt, eure Nachfolge und dıe Nachahmung Chrıstı, Haushalter-
schaft der Erde Diıiese und andere bıblısche Metaphern zeıgen Wege auf, die dıie
ethısch-moralıische Landschaft definıeren und einem kohärenten (Janzen machen.

Ethisch-moralische ugenden Siınd dıe wünschenswerten Merkmale des
sıtt-lıcheners eINEs Menschen. Dazu gehören Integrität, Demut und Geduld,
Barmherzı1gkeıt und Versöhnlıichkeıt: oder Besonnenheıt, Gerechtigkeit, Mäßigung
und Standhafttigkeıit. Diese ugenden können WIT analog dazu aut Gemeninschaften
und auf die Gesellschaft übertragen.

Ethiısch-moralische Werte bestehen nıcht sehr Aaus diesen inneren Charakter-
eigenschaften e1INes Menschen, sondern bezeichnen das ethısch-moralisch Gute, das
VonNn den Menschen und der Gesellschaft als aNzZCI hochgeschätzt wiırd, WIEe die Ach-
(ung der Menschenwürde, Freiheit und Verantwortungsbewußtsein, Freundschaft,
Gleichberechtigung und Solıdarıtät, sozlale Gerechtigkeıit.

Ethisch-moralische ichten Sınd jene Pflıchten, dıie dıe Menschen einander In
gegenseıtiger Verantwortung schulden, ın Harmonie und Integrıität
leben können. Zu ciesen Pflichten gehört C5S, die anrheı Fund se1In Wort

halten:; dazu ehören auch jene Imperatıve der bıblıschen ethısch-moralischen
Vısıon WIeE die Nächstenliebe, einschließlich der Feindesliebe, und die Bereıitschaft
ZUT Vergebung.

11.4 Diese der Beschreibung der Reichweıite VO Moral und Ethos (Vısıon,
Tugenden, Werte., i1chten kann mıteinander verbundene lterıen für die ethısch-
moralısche Aufgabe der Kırche bereıitstellen: auf immer Zeugn1s abzulegen VON „„der
Herrlichkeit des oroßen (jottes und UNSeTECS Heılandes Jesus Chrıstus, der sıch selbst
für uNns gegeben hat, damıt uns erlöste VOoONn er Ungerechtigkeıt und reinıgte sıch
selbst en Volk ZAT E1ıgentum, das eiıfrıg ware Werken Yit „13-14) ıne
christliıche dıie DUr das ıne oder andere dieser vier Elemente berücksichtigt,
ist reduktionistisch und unvollständig; alle Bereiche stehen In Wechselbeziehung
zuelnander und beeinflussen sıch gegense1lt1g. Aber selbst WECNN ıne alle vier
Elemente berücksichtigt, sınd 1n iıhrer konkreten Ausgestaltung doch verschıle-
dene Konstellationen möglıch

IS Die Ausbildung VOoNn Moral und Ethos ist ıne Aufgabe, die allen Kırchen
gemeın ist. Alle Kırchen versuchen, das ethische Verantwortungsbewußtsein ihrer
Ghieder für e1in Leben In Gerechtigkeıit stärken und dıe ethischen Normen und das
sıttlıche Wohl der Gesellschaft, In der S1e eben, DOSItLV beeinflussen.

Damıt ist e1n ökumenisches 1e] umrIissen: eın ethısch-moralisches Lernumfeld,
das dıie Kıirchen 1im und durch den Gottesdienst, Uurc Unterweisung und Erbauung
und durch iıhr Zeugn1s In der Gesellschaft chaffen Die Achtung der Würde jedes
Menschen, der Z Bılde (Gjottes“ Mose Z geschaffen wurde, die Betonung
der grundsätzlıchen Gleichberechtigung VoNn Frauen und Männern, dıe Verfolgung
kreativer gewaltloser Strategien FT Lösung VON Konftlıkten In zwıischenmenschli-
chen Beziıehungen und die verantwortliche Haushalterschaft der Schöpfung all
dies sınd, aufgrund des ethısch-moralıschen Lernumfelds, das S1e mıiıthelfen
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schaffen, posıtıve Beıträge der Kırchen. Auf der anderen Seıite können Kırchen auch
den Charakter und das (Gew1issen der Menschen In dıie Itre leıten. Es hat immer WI1IEe-
der egeben, in denen Kıirchen natıonalen Chauvınısmus und Ethnozentrismus
unterstutz' und sıch der Diskriminierung VOIN Menschen aufgrund ıhrer Kasse
Ooder Nationalıtät, ihrer Klassenzugehörigkeıt oder ihres Geschlechts beteilgt en

IIL. (TgemeiInsame Quellen und verschiedene Wege
der ethisch-moralischen Entscheidungsfindung

Auf den eoen; die die Kırchen in ihrer ethisch-moralıschen Reflex1ion gehen,
ethıschen Entscheidungen gelangen, gehen 16 alle VOIl der eılıgen Schrift

AdUus und tutzen sıch auf weıtere Hılfsmuittel WI1IeE Liturg1ie und ethisch-moralısche rai
dıtıon, Katechısmen und Predigten, erprobte pastorale Praktiken, Aaus vVETZANSCHNCH
und gegenwärtigen Erfahrungen SCWONNCIIC Weısheıt, auf dıie ihigkeıt Refle-
10N und spirıtueller Erkenntnis. Doch haben die kırchlichen Iradıtiıonen unfter-
schliedliche Konstellationen dieser geme1iınsamen Hılfsmitte herausgebildet.

111.1 DIie bıblısche Vısıon sıch 1efert den Christen nıcht all die klaren ethisch-
moralıschen Prinzıpien und praktıschen Oormen, die S1€ brauchen. Auch hletet cdie
Heılıge chriıft nıcht dıie Lösung für jedes konkrete ethısche Problem Erzählungen
stehen neben vielen Anweılsungen Z richtigen Lebensführung allgemeınen Gebo-
ten und Verboten, prophetischen Ermahnungen und nklagen, welsen Ratschlägen,
esetizes- und rituellen Vorschriften us  z Was dıe Moraltheologie un1ıversellen
ethisch-moralıschen Prinzıplen oder Normen erhoben hat, ist in den bıblıschen lex-
ten vermiıischt miıt spezifischen, aber zeıitlos gültigen Geboten und bestimmten ze1it-
gebundenen Vorschriften. DIie provozlerende, oft paradoxe Verwendung VOoNn Bıldern
In der Heilıgen chrıft stellt ıne weltere Schwierigkeıt für die Auslegung der
ethisch-moralischen Lehren in der Bıbel dar.

Dennoch herrscht e1in allgemeıner Konsens darüber, daß Christen In vielen Fällen
begründeten ethıschen Entscheidungen gelangen können, WECIN S1e cdie Heıilıge

chrıft und dıie sıch tändıg welıter entwıckelnden Tradıtiıonen bıblıscher Auslegung
mıt dem Ge1list des Gebets studıeren, WEeNN e menschlıiche Erfahrungen miteinbe-
ziehen und iıhre Erkenntnisse mıt anderen 1ın ihrer Gemeinschaft teılen.

111.2 Im Verlauf der Kirchengeschichte haben die Christen bestimmte Formen der
systematischen Reflex1ion über das sittlıche Leben ausgearbeitet, indem S1e. bıblısche
Oonzepte und Bılder zusammengefügt und mıt Argumenten der Vernunft verbunden
haben Miıt solchen etihoden ırd versucht, Klarheıt und Kohärenz in Fragen
schaffen, be1 denen unterschiedliche Posiıtionen Verwıirrung und Chaos stiften könn-
ten

SO sıeht ıne Tradıtiıon ZU Beispiel verschıedene Ebenen ethisch-moralischer
Erkenntnis VOT und untersche1idet zwıschen (unveränderlichen) Prinzıpien ersten

Ranges und (gegebenenfalls veränderbaren) Regeln zweıten Ranges. eueren
Datums 1st dıe SS „Hıerarchıe der Werte‘‘, cdıie zwıschen den zentralen en, dıie
ZU Kern der christlichen Nachfolge gehören, und jenen anderen Werten unter-
scheıdet, dıie ZW. nıcht sehr zentraler, aber doch integraler Bestandteil der chrıst-
liıchen Ethiık s1nd. Mıiıt cdieser Hervorhebung der „Prinzıpıen ersten Ranges” oder der
„zentralen Werte‘“ können die Chrısten erkennen, wıieviel S1e bereıits mıteinander te1l-
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len, ohne dıe ethısch-moralıische Wahrheıit herabzusetzen oder lediglıch nach dem
kleinsten gemeınsamen Nenner suchen.

11.3 In den christliıchen Iradıtıonen <1Dt jedoch ıne unterschiedliche Eın-
schätzung der menschlichen atur und der Fäh1igkeıiten der menschlichen Vernunft.
Eıniıge lauben, daß dıe Uun! dıe menschlıche Natur verdorben hat, daß die Ver-
nunft nıcht ethisch-moraliıschen Wahrheıten gelangen kann. Andere sınd der
Überzeugung, dıe un:! dıie menschlıche Natur [1UT verletzt hat und dal dıe Ver-
nunft mıt der göttlıchen na und der menschlichen Dıszıplın nach w1e VOI
viele unıversell ültıge Wahrheiten im 1NDII1IC auft das sıttlıche Leben erkennen
kann.

SO hat ZU Beıispiel die römisch-katholische rChe. gestutz auftf cdıie Heılıge
chrıft und dıie Tradıtion, auf Vernunft und Erfahrung, ihr Verständnis VO Men-
schen und der Menschenwürde, VOIl menschlıchem Handeln und menschliıchen Ziel-
setzungen, VON Menschenrechten und menschlicher Verantwortung weılterent-
wıickelt. In der Tradıtıon ihrer Morallehre 1st cdie Öchste Norm des menschlichen
Lebens jenes unıverselle göttliıche Gesetz, mıt dem ott in Weiısheıt und Liebe dıe
IL Welt und es Iun der menschliıchen (GGememschaft ordnet, leitet und regıaert.
Gott g1bt jedem Menschen VO  — Natur AdUus und durch seine na| die Möglıchkeit,
dieses göttlıche esetz mıt seinem Verstand erfassen, daß alle Männer und
Frauen dahın gelangen können, dıe unveränderbare anrhneı umfassender erken-
HEeN Das offenbarte esetz Gottes und das S0 „natürlıche Gesetz“ bringen
gemeinsam jenen unzertrennlichen ıllen Gottes Z Ausdruck. der VON den Men-
schen verlangt, daß S16 alles (un, ihn erkennen, und eben, W1e iıhr
Gew1issen ihnen vorschreı1bt.

111.4 DIie Aufdeckung der verschiedenen Wege, die ethiısche Vısıon mıt ethischer
Urteilsbildung und Entscheidungsfindung verbinden, kann den Chrısten helfen,
ein1ge ihrer unterschiedlichen Posıtionen herauszukristallisıeren und evalıeren.
SO en ZU Beıispiel Chrısten, dıie die Sprache der Menschenrechte sprechen, ıne
wırksame Möglıchkeıt, das Engagement der Kırche für die Machtlosen, Armen und
Margınalısıerten der Gesellschaft hervorzuheben. Auch WE viele Kırchen 1mM Blick
aut bestimmte Grundrechte einer Meınung sınd, können S1e daraus doch unter-
schıedlıche, Ja SOSal entgegengesetzte praktısche Schlüsse zıehen, WIEe 7z. B 1mM Fall
des Rechts auf Relıgi0nsfreiheıit. Darüber hınaus sSınd cdıe Formulierung und dıie Aus-
weıtung VON Rechten ZU Gegenstand harter Auseinandersetzungen geworden, INS-
besondere dort, ethıisch-moralıische Fragen WI1E menschiiche Fortpflan-
ZUNg und Schwangerschaftsabbruch geht

Es g1bt ıne christliıche Vısıon VON der Integrıität des sexuellen Lebens, cdıe auf der
Auslegung des Naturgesetzes und der bıblıschen Schöpfungsberichte basıert und
sexuelle Beziıehungen 1L1UT ZU 7weck der Fortpflanzung akzeptiert. Eınıge Kırchen,
WIE die römiısch-katholische Kırche, diese Posıtion. Für andere Kırchen ist

sehr schwıier1g, Ja 02 unmöglıch, ıne solche Verbindung herzustellen. Dieje-
nıgen, dıe der erwels auf das Naturgesetz nıcht überzeugen kann, akzeptieren dıe
möglıche Irennung VOoNn Fortpflanzung und sexueller Bezıehung, die jeweıls eınen
eigenen Sınn aben, und benutzen dieses Argument, 18888! Verhütungsmittel in der Ehe

befürworten.
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1I1L.5 DIie christliıche Haltung ZU Krıeg 1st e1in anderes eıspie. für dıie verschle-
denen Wege, dıie verschiedenen Schlußfolgerungen en Jlie Tradıtiıonen
akzeptieren dıie bıblısche Vısıon VOIIN Frıeden zwıschen Nachbarn und 1m esonde-
ICn das Zeugn1s, das 1im Neuen Jlestament VO  — Gewaltlosigkeıit 1m Denken WI1IEe 1m
Handeln abgeleg wiırd. 7Zu eiıner orößheren paltung zwıschen den Kırchen ist
jedoch ufgrund der unterschiedlichen Beurteiulung der Zusammenarbeıt der Kırche
mıt den staatlıchen ächten qals Miıttel ZUT Beeinflussung der menschlıchen
Geschichte gekommen. Diejenigen Kırchen, dıe für ıne Zusammenarbeıt optiert
aben, akzeptieren ein1ıge Versionen der Lehre VO „gercchien Kriıeg"'; S1e toleri1e-
Icn, ja S1Ee ermutigen SUOSar dazu, daß Chrısten, die ihr Vaterland heben, aktıv
bestimmten Krıegen zwıschen Natıonen und bewafTtfneten Aufständen innerhalb
ihres Landes teilnehmen. Innerhalb derselben Kırchen <1bt aber Gruppen, die sıch
jenen anderen Kırchen anschließen, welche siıch aTiur entschıeden haben, sıch 1m
Rahmen der politischen Ordnung jegliıcher Anwendung mılhlıtärıscher Gewalt kom-
prom1ßlos wıdersetzen, e1l solche Gewaltanwendung 1m Wiıderspruch ChriI1-
st1 gewaltlosem Leben als Friedenstifter sStTe Diese Christen lehnen ab, Waffen

ıragen, selbst WENN S1Ce damıt zıvıilen Ungehorsam begehen
Hıer ält sıch NauU der Punkt erkennen, dem Unterschıede In wichtigen theo-

logischen Optionen bestehen, dıie grundlegende Konsequenzen für die Haltung einer
Kırche ZU Krıes und für das Verhalten ihrer Miıtglieder en

Verschiedene kirchliche Autoritätsstrukturen
ür InNe ethisch-moralische Urteilsbildung

Verschlıedene Auffassungen und 1ne unterschiedliche Anwendung VON Kırchen-
verfassung und kırchlichen Autoritätsstrukturen bedeuten, daß dıe Ausbildung VoNn

Moral und Ethos SOWIEe VON konkreten ethıschen Posıtionen autf verschıedene Weise
erfolgt, auch WE nde häufig ähnlıche Ergebnisse e1 herauskommen.

1V.A DiIie Gewissensbildung und dıie Entwicklung damıt einhergehender Posıtionen
in bestimmten ethıschen Fragen gehen unterschiedliche Wege in den verschıliedenen
Tradıtionen, SEe1 6S be1 den Orthodoxen oder den römıschen Katholıken, den Refor-
milierten Oder den Lutheranern, den Baptısten oder den Freunden uakKer Jede Kır-
che glaubt, dalß ihre Glieder dıe Aufgabe aben, ihren Glauben in rechter Weise Star-
ker in iıhr täglıches Leben einzubringen. Alle Iradıtiıonen haben ıhren eigenen Weg,

den Prozeß ihrer ethıisch-moralıschen Entscheidungsbildung in ang SeEizen:
durchzuführen und abzuschließen und anschlıießend entsprechend andeln Es
g1bt verschıedene Methoden der Diskussıon, Konsultation und Entscheidungsfin-
dung SOWI1eEe der Bekanntmachung und Rezeption dieser Entsche1idungen

Beeinflußt wırd dieser Prozeß durch die unterschiedliche Art und Weıse, WIE das
Wiırken des Heılıgen Ge1istes und die besondere Rolle der geistlichen Amtsträger be1
der ethisch-moralıschen Urteiulsbildung und Wegwelsung verstanden 1Ird.

In der römisch-katholiıschen Kırche siınd dıie Bıischöfe 'aft der VO Heılıgen
Ge1ist empfangenen Gabe und Lenkung in iıhrem Aufsichtsamt (episkope) dıe
bevollmächtigten Hüter und Interpreten des aNzZCH Moralgesetzes, sowohl des
Gebotes des Evangelıums als auch des Naturgesetzes. DIie Bischöfe haben dıe O-
rale Verantwortung und Pflıcht, moralısche Wegwelsung geben und manchmal
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SUOSal die letztgültige Entscheidung treifen, ob eiIn bestimmtes Verhalten richtig
oder falsch 1st. Moraltheologen stellen die für dıe ethische Urteijulsbildung zuständıge
nstanz in der Gemeninschaft dar. Beıichtväter, Seelsorger und geistliche Väter ‚U-

chen, auf dıe spezılischen Bedürfnisse des einzelnen Menschen einzugehen.
In der orthodoxen Kırche oblıegen Entscheidungen über ethische Fragen der Hıer-

archıe, der Bıschofssynode oder einem einzelnen Bischof, dıe sıch der He1-
lıgen Schrift und der langen TIradıtıon der Kırche in pastoralen und ethısch-moralıi-
schen Fragen orlentieren. Das Hauptanlıegen ist dıie Entfaltung der geistlıchen
Bezıehung des Menschen (jott und seinen Mıtmenschen. Die uge Anwen-
dung des Kırchengesetzes und der allgemeınen Normen (otkonomida) miıldert
manchmal deren Strenge, bringt manchmal aber auch geWwlsse Härten mıiıt siıch. Es
handelt sıch e1 e1in wichtiges Mıttel sowohl für das spiırıtuelle Wachstum als
auch für ethıisch-moralische Wegwelsung. DiIie orthodoxe Iradıtiıon m1ßt auch der
Rolle erfahrener geistlicher Väter und Mültter groben Wert be1 und unterstreicht cdie
Bedeutung des Gebets sowohl der Lalen als auch der Ordinierten.

In anderen Kırchen wird den gelstliıchen Amtsträgern nıcht diese Kompetenz be1
der Auslegung oder eine solche Autorität be1 der Urteilsbildung zugesprochen. Dıiese
Kırchen gelangen mıt Hılfe verschiıedener Konsultations- und Entscheidungsfin-
dungsstrukturen, denen Geistliche und Laıen beteiuligt werden, bestimmten
ethıschen Posıtionen. Dıie reformatorischen Tradıtionen 7 gehen davon AUS, daß
das lebendige Wort des SOUveränen (jottes die Kırche fortwährend In iıhrem Glauben
und Leben reformiert. Lehrmäßige und ethısche Entscheidungen sollten 1n der He1-
igen chrıft egründe se1n und sıch auft dıe gesamte Iradıtıon der Kırche in hrer
katholischen und ökumeniıischen Dımension tützen ber keine Kıirche hat dıe
Autorıität, das Wort Gottes abschliıeßend definieren. Erlöste und ehlbare Men-
schen seizen in der Kırche iıhr Vertrauen ın den VO eılıgen Ge1ist inspirlerten Pro-
zeß, 1n dem S1e ihre ordınıerten und nıcht-ordinierten Vertreter und Vertreterinnen
wählen und autorıtatıven, aber reformıerbaren indiıvidual- und soz1laleth1-
schen Posıtiıonen und Glaubensaussagen elangen
IV In diıesem Siınne sollte der Öökumeniıische Dıalog über ethıisch-moralische

Anlıegen sıch auch auf Wesen, Missıon und Strukturen der Kırche, auf ils Rolle der
Autorität der gelistlıchen Amtsträger und cdie VOoN ihnen benutzten Miıttel ZUTr ANS=
übung iıhrer ethısch-moralischen Weisungsaufgabe SOWIEe auf die innerhalb der Kir=
che beobachtenden Reaktionen auf diese usübung VON Autorıität erstrecken. DIie
Dıskussion über diese Themen wırd wiıederum dazu beıtragen, ökumenische en
und Möglıchkeiten des gemeinsamen Zeugn1isses SOWIE auch Spannungen und Kon-
{lıkte Orten.

Zum ersten e1in Wort den Spannungen und Konflıkten. Begegnen uns ngs und
Unbehagen eshalb, weıl viele 1nNne Erosion der Bedeutung der grundlegenden
Offenbarungsquellen VonNn eılıger Schrift und TIradıtiıon SOWIeEe der kırchlichen Auto-
rıtät befürchten, VON denen S1e lauben, daß S1e die zuverlässıgsten GGaranten für das
christliche Gew1lssen und ıne christliche Lebensführung darstellen? Oder ist dıie
und Welılse, WwW1e bestimmte kırchliche Iradıtiıonen die Quellen der enDarung und
dıe Rolle der kırchlichen Autorıtäten verstehen, akzeptieren und handhaben selbst
Ursache Von Spannungen und Spaltungen? ührt die Dıiskussion über thısche Fra-
SCch Angst und Verärgerung, we1l ein1ge Menschen negatıve Erfahrungen mıt die-
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SCI1 Queilen und dem mgang damıt machen? Wıe mıt eiıner bestimmten WeIise
der Auslegung der Heılıgen Schrift und der Tradıtion, cdie dıe unterdrückerische
Seıite patrıarchalıscher Strukturen in Gesellschaft und Theologıe repräsentiert

Oft versteht 111a langlebıige unveränderte Posıtiıonen bestimmten Fragen
besten, WENNn INan sıch nıcht CN auf die rage selbst konzentrıiert, sondern überlegt,
WasSs nach dem Empfinden der Menschen für das Zusammenleben 1in der Gesellschaft
auf dem Spıel steht, WENnNn bestimmte Fundamente, Strukturen und Autorıitäten außer
acht gelassen oder SOar lächerlich emacht werden. SO kommt In einıgen ontex-
ten den Fragen nach Anfang und Ende des Lebens Abtreibung und Euthanasıe
dieses moralısche Gewicht

Ferner 6SSCI1 ein1ge Kırchen den kırchlichen Autorıitätsstrukturen und den Offi-
ziellen detaıillıerten Lehrdokumenten über (Glauben und Moral orößere Bedeutung
be1l als andere. SO kann 1m Dıalog einem Ungleichgewicht und mangelndem
Realısmus kommen, WEeNnNn dıie offizıellen Lehrdokumente ein1ıger Kırchen D leicht-
fertig mıt den eher ıffusen Posıtiıonen anderer Kırchen Fragen des aubens und
des Handelns 1im allgemeınen verglichen werden.

FKın Bewußtsein VON der Umsstrittenheıt DZW. Unbeständigkeıt, dıie ıe rage der
ethischen Fundamente und der Autoritätsstrukturen umg1bt worın S1e bestehen,
durch WCEeIl und WIeE S1€. ausgelegt werden und mıt welchen Ihemen S16 In Verbindung
gebrac werden ist daher entscheidend, WENN WITr verstehen wollen, WAaTrumn

ein1ge ethisch-moralische Fragen Schwierigkeiten und potentiell auch Spal-
tungen unfter Christen führen.

[V.3 FEın zweıtes Wort den ökumenischen en und Möglıchkeıiten: Wenn WIT
e in den kırchlichen Iradıtiıonen verborgenen aben entdecken wollen, die viel-
leicht VON großem Wert für Moral und Ethos der Chrıisten se1ın könnten, aber bıslang
noch unentdeckt Ssiınd, stellt sıch ıne weıtere Reıihe VOIll Fragen 1m ökumenıschen
1alog:

Was bedeuten dıe überheferten Verständnisse und Oormen VoNnNn KkoiInonıia Com-
mMun10 oder Gemeinschaft), Aiakonia 1ens und martyrıa (Zeugn1s) für dıe Aus-
bildung VOoONn Moral und Ethos heute‘”?

Welche Vısıonen, Tugenden, Werte und Pfliıchten entwıckeln sıch Aus der lex
orandlı, lex credendi, lex vivendı (Ordnung des Gebets, des Glaubens und des
Lebens), W1e S1€. in bestimmten Iradıtionen und Strukturen verkörpert sSind?

elche Verhaltensweisen innerhalb der verschliedenen Tradıtıonen tragen pOSI-
t1ver Verschiedenheıit und authentischer1e 1mM sıttlıchen Leben der eiıinen Kırche
be1i? Wıe können sowohl gemeinsame als auch unterschiedliche Verhaltensweılisen
ZU ethisch-moralischen Reichtum der koinon1ia beitragen?

Im Dıalog mussen die Christen er sowohl die vielfältigen Ressourcen erken-
NCI, dıe S1€. miıt anderen Kırchen be1 der Ausbildung VOoNn Moral und Ethos teılen, als
auch dıe krıtische rage stellen, W1e diese effektiv in eıner 12 VOoON Kontexten,
Kulturen und Völkern funktionıieren.
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Okumenische Herausforderungen ıIm 1C! auf die Ausbildung
VO:  - Moral und Ethos

Kırchen, dıie in einer tatsächlıchen, WE auch unvollständıgen koinonia eben,
stehen als Gemeinschaften, dıe Moral und OS pragen und dıe moralıisch-ethische
Entscheidungsfindung beeinflussen, VOIL Herausforderungen: Pluralısmus der
ethıischen Posıtionen, Krise der ethisch-moralischen Autorıtät, veränderte ethısche
Grundsätze iın tradıtiıonellen Bereichen und LCUC Posıtionen uellen Fragen.

DIie Christen stimmen darın übereın, dalß e1in ethısch-moralisches Univer-
SU 1DL, das 1m Wıllen und in der Weısheiıt Gottes egründet Ist, aber S1e haben eın
unterschiedliches Verständnıs VoNn der Weısheıit Gottes, der atur dieses Uniıversums
und dem usm in dem dıie Menschen berufen sınd, 6S geme1ınsam mıt (jott
gestalten.

Es o1bt dre1 Tatsachen, dıe WITr nıcht eugnen können:
Erstens bliıcken die Christen auf ıne lange gemeınsame Geschichte umfassender

Einheit in ihrer ethıisch-moralıschen Lehre und Praxıs zurück, die ZU e1l N eiıner
geme1insamen Reflex1ion über gemeiınsame Quellen, WIE cdıe Zehn Gebote und die
delıgpreisungen, erwachsen 1st.

Zweıitens entwickelten sıch iın den gespaltenen chrıistlichen Gemeninschaften Al
mählıch Unterschiede In der und Weıse, W1Ie ethisch-moralıische (Girundsätze fest-
gelegt und befolgt wurden.

Drıittens en diese Unterschiede heute einem solchen Pluralısmus In den
ethısch-moralıschen Lehren und Posıtiıonen innerhalb und zwıschen den kırchlichen
Tradıtiıonen geführt, daß einıge Posıtionen In starker Dpannung, Ja SUSal 1im Wıder-
SPruC zuelınander stehen scheıinen. DIie leiche Konstellatıon fundamentaler
ethıisch-moralischer (irundsätze kann ıne Vielfalt VonNn Regeln zulassen, dıie jedoch
1ıne TEUE Antwort auf die bıblısche Vısıon und auf diese (irundsätze se1n wıll Ogar
be1 der Anwendung des klaren göttlıchen Gebots DB sollst nıcht töten  c. rgeben sıch
Konflıkte, z B zwıschen Befürwortern und Gegnern der Todesstrafe sıich bzw.
der Todesstrafe für bestimmte Verbrechen.

N DIe Krise der ethıisch-moralischen Autorıtät innerhalb der Kırchen macht dıe
effektive Ausbildung VonNn Moral und Ethos und der moralısch-ethischen Entsche1-
dungsfindung noch problematıscher. Selbst dort, rchen ıne feste ethisch-
moralısche Tradıtion haben, <1bt rchenglıeder, dıe sıch mıt ac  TUC für Ver-
änderungen einsetzen. Diese Kirchengliıeder außern hre Krıitik der verbindlichen
ethısch-moralischen ehre und Prax1s der Kırche immer lauter und entschlossener,
und SIE benutzen cdieselben Quellen, gelangen aber unterschiedlichen thısch-
moralıschen Posıtionen. DIie Gestaltung eiıner effektiven Ausbildung VON Moral und
Ethos ist unter diesen Umständen ıne drınglıche ökumenische Aufgabe.

V.3 Der Prozeß der Formuhierung und Rezeption ethischer Entscheidungen stellt
auch 1ıne große Herausforderung 1m Hınblick aut die Mıtwiırkung diesem Prozeß
dar Wer ist daran beteiuligt? Wer trıfft und formulhiert die ethisch-moralischen Ent-
sche1idungen der Kırchen, welche Kräfte haben e1 das Dagen, und auf welchem
Wege finden Konsultationen statt‘? Wie beurte1lilen Kırchenglieder und dıe Gesell-
schaft als Noffzıelle kırchliche Stellungnahmen, WI1IEe eıgnen S1€e sıch diese Stel-

365



lungnahmen und WIC rCaRgıiCcICcCH S1C darauf? elche Kanäle <1bt für diese Reak-
10Nen und welche Arten VOoN Reaktıon werden ermutıgt welche nıcht gefördert?

erfen cdie Bedingungen und Strukturen des Dıalogs nıcht selbst grundle-
gende ethısche Fragen für dıie Kırchen auf? S1ıe tragen potentiell Spaltungen DZW
ZUT Versöhnung be1 Sıe können dıie koiInon1a Glauben Leben und Zeugn1s ent-
weder stärken oder aushöhlen Kın Ansatz 1SL ınfach anzuerkennen daß dıe und
Weılse WIC 111C TCer Kırchen geme1nsam) ihre Entscheidungsfindung OXISa-
nısıiert und strukturıiert und dann iıhre Entscheidungen öffentlich muiıtteilt bereıts
siıch 11 Soz1laleth1i darstellt und dıe ethisch moralıische Lehre und Praxıs bee1in-
flußt Strukturen miter und Funktionen bringen ethısche Werte und ‚Unwerte ZU

Ausdruck Formen der chtausübung, der Kontrolle und des /ugangs FEntsche1-
dungsprozessen en ethische Dımensionen Wenn das nıcht berücksichtigt wıird
ırd s unverständlıch le1iben WaTUull ethisch moralısche Fragen und dıe des
Umgangs damıt 0g innerhalb Kırche leicht Spaltungen führen können

Es muß offen darüber diskutiert werden welchem Ausmaß siıch ethiısch-
moralısche Posıtiıonen andern können SO befürworteten dıe hiıstorischen KAF-
chen selbst ihren offizıellen rklärungen dıie Prax1s der Sklavereı:; CINMSC Kır-
chenführer heferten bıblische und theologısche gumente, S1IC recht-
fertigen. Heute verurte1ilen alle Kırchen die Sklavereı qals orundlegendes UÜbel, das
überall und ı C1inN Unrecht darstellt. elche Bedeutung hat diese VON Ver-
änderung UVO etablıerten Lehre der Kırchen für Verständnıs VOIN dem
Mal der FEıinheıit das der Morallehre für die Verwirklıiıchung der vollen (jJeme1nn-
schaft der Kırchen notwendıg wäre‘?

Chrısten dıe Dıalog mıteiınander stehen sollten Anzeıichen für Veränderungen
der Morallehre oder der ethisch moralıschen Praxıs nıcht außer acht lassen oder

verdecken Obwohl dıie Kırchen Verlauf der geschichtlichen Entwicklung hrer
Lehre und Praxıs dıe Endlıchkeıit und Sündhaftıgkeıit des Menschen betont
haben begrüßen SIC nıcht O11 solche enne1l Darüber hınaus 1ST die Aus-
legung der Veränderungen der Morallehre selbst Ursache VOIl Meinungsverschie-
denheıten und annungen Während CINMLSC dıie Veränderungen als DOSIUVES Wachs-
en  3 evangelıumstreuen ethisch moralischen Verständnis auslegen csehen andere
darın vielleicht NUr Taulen Kompromiß oder offenkundıges Versagen

DIe pa  el 1ST C1M besonderes Beispiel CIN1LSC Kirchenfamiliıen nach langen
Dıiskussionen über dıe Ablehnung der Apartheı1ıd als unvereınbar MI1t dem
Evangelıum hınausgingen und erklärten daß JENC dıie die Aparthe1ıd weıterhın als
christliıch bezeichneten sıch selbst außerhalb der Gemeinschaft der Kırche stellten

Iieses e1ispie dalß der ökumenische Dıalog über Moral und Ethık dem
Bewußtsein geführt werden muß dalß Veränderungen den ethisch-moralıschen
Iradıtıonen unterschiedlich beurteilt werden

V.6 Mehrere aktuelle ethische nlıegen stellen 1NC besondere Herausforderung
für dıe ökumenische Zusammenarbeıt dar da dıie Kırchen sıch auf keıne klaren und
detaıllıerten Präzendenzftfälle geschweı1ige denn auf rungen und KONnsens Stut-
A0 können Um 11UT CINLSC Beıispiele unter vielen herauszugreıfen die wirtschaftlı-
chen Beziıehungen Welt der Armen und der Reichen dıe innerstaatlıche und
zwıischenstaatlıche Eınwanderungs- und Flüchtlingspolıtik Industrialısıerung und
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Umwelt:; dıe Rechte der Frauen in Gesellschaft und Kırche:; in-vıtro-Befruchtung,
Genmanıpulatıon und andere bıomedizinısche Entwıicklungen. Nıcht N1Ur dıie (hrı
sten Sind sıch der Dringlichkeit cdhieser unabwendbaren und komplexen ethıischen
Probleme bewußt und erwarten VOoN den Kırchen, daß S1e ethisch-moralıische Weg-
weılısung 1n cdiesen Fragen geben können.

Selbst Fachleute der empirischen Wiıssenschaften legen ul wıdersprüchliche
aten VOT oder gelangen be1 der Auswertung wissenschaftlıcher Erkenntnisse
unterschliedlichen Ergebnissen. Die Art und Weılse, WIe dıe Kırchen gemeınsam
daran gehen, dıie Fakten mıt der zuverlässıgsten Forschungsergebnisse der
empirischen Wiıssenschaften ammeln und ordnen, stellt bereıts ıne oße
Herausforderung für cdıe Okumene dar. Auf dieser rundlage können dıie Christen
sıch dann In verantwortlicher WeIlse mıt den ethısch-moralıschen Implıkationen
bestimmter Fragen ausel1nandersetzen und Wegweılsung anbıleten.

Das ethisch-moralische Zeug2nis der Christen
In einer pluralistischen Gesellschaft

DiIie Chrıisten Sınd aufgerufen, öffentlich und In Demut VoNn ihren gemeinsamen
ethıisch-moralischen Überzeugungen Zeugn1s abzulegen und e1 andere und deren
Überzeugungen respektieren. S1e ollten sıch Dıalog und usammenarbeıt
mıt Angehörıigen anderer Glaubensgemeinschaften, Ja mıt en Menschen
ıllens bemühen, dıe sıch für das Wohl der Menschheit einsetzen.

VI.I Die Kırchen können 1m polıtıschen Prozeß der Gesetzgebung oder der Recht-
sprechung ihre prophetische Stimme Recht erheben, sıch für oder iıne
Al auszusprechen. In ihrem gemeınsamen Zeugn1s können S1E klar Posıtion
erSreitienN, WE S1e überzeugt sınd, daß polıtische Entscheidungen Oder Gesetze dem
Heılsplan (Gottes Dr die Würde der Menschen und dıe Ganzheıt der chöpfung enNnTt-
sprechen Oder wıdersprechen.

Hıer darf auf das eıspie. des gemeinsamen christlichen Zeugn1sses 1mM amp
die Apartheı1ıd und „e@_hnische Säuberungen“ verwliesen werden. Diese

und äahnlıche ethısch-moraliıschen Überzeugungen In der rage der Menschenrechte
und der Gleichberechtigung haben geme1inschaftsbildende ngen VON koino-
ALa 1m Glauben und Zeugn1s ermöglıcht, die VonNn ein1gen als t1efe ng VonN
„Kırchesein““ empfunden werden.

VL2 Es kann vorkommen, daß Kırchen und christlıche Solıdarıtätsgruppen sıch
über dıie orundlegenden Werte., für die S1e eintreten ollten, ein12 sınd, aber iın der
rage der Mıttel, dıe insbesondere 1im polıtıschen Bereich benutzt werden sollen,
unterschiedlicher Meınung S1ind. In solchen S1ıtuationen ollten S1e. sıch, SOWeIt hre
Eınigkeit das zuläßt, Zusammenarbeit bemühen und gleichzeıtig die Gründe für
ihre Meınungsverschiedenheit arlegen Unterschiedliche Meınungen iın spezifi-
schen Fragen oder 1mM 1NDIIC. auf den einzuschlagenden Weg ollten nıcht jeglıche
Zusammenarbeit unmöglıch machen. In diesen Fällen ist aber wiıchtiger,
offen und explızıt dıe kontroversen Posıtiıonen darzulegen, keıne Verwırrung 1mM
gemeinsamen Zeugnis aufkommen lassen.

VL3 In der Öffentlichkeit stellen die Kırchen ıne ethısch-moralische (jeme1nn-
schaft oder Famıiılie unter anderen dar, selen dıese relıg1öser Ooder äkularer Natur.
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Ethisch-moralisches Urteilsvermögen ist nıcht das Monopol der Christen S1e soll-
ten in ihren ethıschen Überzeugungen und In ihrer Auseımandersetzung mıiıt eth1-
schen Fragen offen se1in für ıne sorgfältige Beurteijlung der ethisch-moralıschen
Erkenntnisse und Überzeugungen anderer. Oft überschne1den sıch ethıisch-moralıi-
sche Tradıtionen, selbst WE die Ansätze und Sprachformen verschleden S1INd.

Auf jeden all muß gewährleıistet se1n, da die Kırchen unabhäng1ig davon, WIE
und mıt welchen etihoden S1e ihre eigenen ethischen Überzeugungen 1n der Offent-
lıchkeıit die Integrität anderer und deren bürgerlıche Rechte und Freihe1-
ten respektieren. Denn dıe Autorıtät, dıe die Kırche In der OTMfentlıchen Dıiskussion
über ethısche Fragen In pluralıstiıschen Gesellschaften genileßt, erwächst AaUus der
Autoriıtät iıhrer ethisch-moralischen Weısheıt, Erkenntnisse und Entscheidungen, die
Verstand und (Gjew1lssen anderer Menschen unmıttelbar ansprechen.

Leitlinien fÜür den Ökumenischen Dialog ber ethisch-moralische Fragen
Dıiıe Annahme und Anwendung der folgenden Leıtliniıen für den Dıalog können die

Öökumeniıische Bewegung ıhrem 1e] der sıchtbaren Einheıt der Christen 1M einen
Glauben und In der einen eucharıstischen Gemeininschaft näher bringen, dıe ıhren
Ausdruck 1m Gottesdienst und 1m gemeiınsamen Leben und Dienst findet, damıt dıie
Welt glaube.

Wır gehen davon dUuUS, daß dıie Kırchen danach streben, (jott ın Chrıistus cdie Ireue
bewahren, sıch VO eılıgen Geinst lenken lassen und eın ethisch-moralısches

Lernumfeld se1nN, das ZUT Prägung des CArıstlichen (Gjew1lssens und der praktıschen
Lebensfü  ng aller Kirchenglieder beıträgt. Wır bekräftigen, daß jede Kırche die
Verantwortung träagt, ihren 1edern und der Gesellschaft als aNzZCI ethısch-morali-
sche Wegwelsung geben

Gott, der dıe Chrıisten durch den Gelst dazu führt, die Einheit der Kıirche ZUIT Aus-
druck bringen, ruft die Kırchen ihrer fortbestehenden paltung ZU geme1n-
en Zeugni1s auf; das E1 S1e. als Nachfolgerinnen Christı geme1ınsam
alle göttlıchen en der anrhneı und des Lebens ekunden, die S1e bereıts mit-
einander teiılen und gemeiınsam erfahren.

Findet keın ökumenischer Dıalog über indıvidual- und sozlalethische Fragen
und <1bt keinen starken ıllen, alle Spaltungen, die adurch hervorgerufen WCI-

den, überwinden, stellt das en welteres Hındernis für die Verkündigung des
einen Evangelıums Jesu Chrıist1i dar, der „„der Weg, die Wahrheit und das Leben‘“ ist
Joh 14,6)

Leıitliniıen

Be1 der Ermutigung mehr kolnon1a Ooder Gemeiminschaft zwıschen den Kır-
chen sollten WIT einander, in gegenseltigem Verständnis und Respekt, weıt W1Ee
möglıch konsultieren und Informationen untereinander austauschen und dabe1
immer „wahrhaftıg se1n In der Liebe‘“‘ (Eph 4.15)

Im Dıalog sollten WIT versuchen, zunächst dıe ethıschen (Girundsätze und Ver-
haltensweıisen anderer verstehen, W1e S1e. <1e selbst verstehen, damıt jeder sıch
selbst In den Darstellungen wıiıedererkennt. rst dann können WIT S1e Aaus uUuNnseTeT

eigenen Tradıtion und Erfahrung heraus beurteılilen.
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Wenn WIT dıe pOS1lıven erKmale und ethısch moralıschen Ideale oder dıie
chwächen und Verhaltensweisen verschledener christliıcher Gememinschaften MItL-
einander vergleichen ollten WIT Ideale mMi1t dealen und Verhaltensweisen MmMIit
Verhaltensweıisen vergleichen Wiır ollten verstehen Wds$ andere SC1IMN und W ds SIC
iun wollen Treue Jünger Chrıistı SCIMN obwohl diese anderen Nau WIC WITL
selbst mıiıt Schwachheit und Uun! eladen sınd

Wır erkennen daß die Christen auf 1Ne Geschichte wesentlicher Eininheıt
Fragen der Morallehre und -DIAdAÄIS zurückblicken können Wenn WIT dıe ethıschen
Fragen der heutigen eıt den Rahmen dieses Erbes der Enunheıit der Morallehre
tellen können WIT die rsprünge und dıe Natur aller egenwarlıgen Meınungsver-
schliedenheiten und Spaltungen besser verstehen und behutsamer damıt umgehen

Wır darauf dalß die Christen die Fundamente iıhrer ethısch moralı-
schen Vısıon Wertsetzung und Praxıs der Heılıgen Schrift und anderen Quel-
len iinden thısch moralıschen Iradıtiıonen (einschlıeßlıch spezılischen kırchlı-
chen und zwıschenkirchlichen Erklärungen) Liturgien redigten und Kateche-
SCH pastoralen Praktıken SCINCINSAMECN menschlıchen Erfahrungen und
eihoden der Reflex1ion

Wır sollten dıe besten Forschungsergebnisse dıie die empiırischen Wıssenschaf-
ten uns 1efern können bestimmten Fragen zusammenstellen und unl WECENN IMNOS-
ıch über diese Fakten und hre ethıschen Implıkationen CINMSCH bevor WIT ethisch-
moralısche Wegwelsung geben

Wır ollten anerkennen daß cdıe verschledenen kırchlichen Tradıtionen manch-
mal übereinstimmen manchmal verschıeden Sınd der und eIse WIC SIC
die Heılıge chrıft und andere SCINCINSAMEC Quellen dıe Ergebnisse der
empirischen Wıssenschaften benutzen
1116 thısch moralısche YVısıon ethısche Normen und sachverständige Urteıle
zue1ınander Beziıehung seizen
speziıfische ethische nlıegen definıeren und die damıt verbundenen TODlIleme
formulieren
innerhalb ihrer Kırche JCNC Werte und Regeln vermiıtteln dıe dazu beitragen 09

CIBCNCS ethisch moralısches Lernumfeld für dıie Prägung des chrıistlıchen C€ha-
rakters chaffen
cde Rolle der geistliıchen Amtsträger/innen und dıe UTIS1IC über dıie ethisch-
moralısche Wegwelsung verstehen und ausüben
Wır ollten wlieder miıt wachem Ge1st C  gen W äas WIT mıtei1nander

teılen und eingestehen WIT stark voneınander abweıchende O93l geEgENSALZ-
lıche Posıtionen Wır sollten NIC die Forderung stellen daß Mıtchristen
deren Meınungen WITL nıcht teılen ihre Integrıität und iıhre Überzeugungen KOmpro-
mıttıeren

Wır sollten ı öffentlichen Leben pluralıstischer Gesellschaften auch mıt Men-
schen anderer relıg1öser oder säkular gepräagter Überzeugungen ı Dıalog Wır
versuchen. ihre thısch-moralıschen Erkenntnisse und Entscheidungen verstehen
und beurteilen und e SCINCINSAMEC Sprache tinden NSeTEC Geme1insam-
keıiten und Meınungsverschiedenheiten ZU Ausdruck bringen

10 Wenn sıch Dıalog herausstellt daß Mit UÜberzeugung vertretene ethısch-
moralısche Posıtionen offensıichtlich nıcht mıte1ınander vereiınbar SInd dann ekräft-
en WIT dus unNnserem Glauben heraus daß die JTatsache UNscCICT /usammen-
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gehörıgkeıt Chrıstus VOIl grundlegenderer Bedeutung 1Sst als die Tatsache uUuNseTeT

unterschiedlichen ethischen Posıtiıonen DIe tiefe Sehnsucht nach aufriıchtigen
und ehrlıchen Beilegung uUuNscICI Meinungsverschiedenheıten egt Sschon siıch
Zeugn1s davon ab daß (jott der kolnon1a unter den Jüngern Chrıstı auch weıterhın

(Gnade schenkt UÜbersetzt UU dem Englischen VO: Sprachendienst des ORK

AN:  GEN

DIe Teilnehmer/innen ceser Onsultatıon Prof IIr Anna Marıe Aagaard Uni-
Vers1ius Dänemark Pifr Prof 'eier 4eIZz Großbrıitannien Pfr rT1an Johnstone
SSR Academıa Alfonsıana Rom Mer Radano Päpstlıcher KRat für christliche
Einheıt I Teodora ROossı Rom Prof Alexander Stavropoulos nıversıtät Athen 'ater
Thomas Stransky, CSP Okumenisches NS JTantur Jerusalem TIN Dr Elızabeth

apla Unıi1on Theologıica Semıinary
Teilnehmer/innen dieser Konsultation Prof Anna Marıe Aagaard Unı1hversıtäi
Aarhus Pfr Prof etfer aelz Großbritannien Pfr Frans Bouwen A{ir Jerusalem
Pfr Benezet BuJo Moraltheologisches NSTItU: Unihversıtä: Frıbourg; Pfr Brıan John-
stone SSR Academıa Alfonsıana Rom Pir Wıllıam Henn OFM Cap olleg10

Lorenzo, ROom: Dr. i1Donna UOrsuto, Gregoriana--Universität/La:enzentrum oyer Uni-
Las, ROm ; Mgr. adano, Päpstlıcher Rat für christliıche Einheıt; Prof. Larry KRas-
INUSSCH, Union Theological CMINATY; Dr. ın obra, ORK-Einheit 111, COoS (Wırt-
schaft, ologıe und bestandfähige Gesellschaft, Programm „Theologie des Lehens ):;
Prof. Alexander Stavropoulos, Uniiversıtät en; ater Ihomas Stransky, CS Okument-
sches NSUtuUr: Jerusalem:; T1IN Dr. Elızabeth Tapıa, Unıion Theologica! em1nary.
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} Z Was uns bewegt und Was WIT bewegen wollen!

k Otum der Okumenischen Basısversammlung
Erfurt, März 996

ec Jahre nach der deutschen Vereinigung sınd WIT als Vertreterinnen und Ver-
treter der ökumenischen Basısgruppen und Netzwerke uUuNseTer gesamtdeutschen
Versammlung in Eirfurt zusamrnengekommen. Uns bewegt das Bemühen des konzI1-
laren Prozesses Gerechtigkeıt, Friıeden und Bewahrung der Schöpfung, das nach
dem Umbruch 1ın Deutschland, Europa und weltweiıt VOT und bedrängenden
Fragen steht

Die deutsche Vereinigung ist überschattet VOn der sıch vertiefenden Kluft ZWI1-
schen Arm und Reich 1UN auch In unNnseTeEMM Land, Von der skandalös ungleichen Ver-
teilung der soz1lalen Lasten und der UuSZe.  ng des S50ozlalstaates, der Ausgrenzung
VON Mıllıonen Menschen Hr strukturelle Arbeıtslosigkeıit und der Abweısung VIe-
ler Menschen, cdie AdUS$ vielfältig schlımmerer Not be1 uns Zuflucht suchen. Obwohl
WIT se1lt Jahrzehnten WwI1ssen, dalß HNGIC Wiırtschafts- und Lebenswelise nıcht
kunftsfähig 1st, machen WIT weıter. Immer mehr Menschen spuren: das kann nıcht
gul gehen

Wır en uns In unNnseren Beratungen auf e Fragen uUuNseIer Wiırtschaftsweise
konzentriert, we1ıl jetzt hıer der Brennpunkt uUuNscIer „vorrangıgen Verpflichtung für
dıe TImen  . und für dıe Zukunft UNsSsCcICTI Gesellschaften hegt.

In cdiesen Krisen, Konflıkten und Ratlosıigkeıten fassen WIT Mut N der Versöh-
NUNS, Gott hat S1e mıtten In den Verirrungen und Konflikten uUuNnseTeT Welt durch
Jesus Christus aufgerichtet. Er WAar selber en Armer, Ausgegrenzter und eIin pfer
der Mächtigen. Durch ihn hat sıch (jott mıt uns eıner Gemeininschaft verbündet,
die dQus dem Ge1st selner Versöhnung cdıe ur der Schwachen und Leiıdenden
Ehren ringt, Gerechtigkeit für dıe Armen schafft, Ausgegrenzte einbezıieht und die
Macht In den Dıienst des Lebens und Gemeinwohls stellt Dıiese Versöhnung bezeu-
SCH he1ßt auch, eiıner jefgehenden Veränderung uUuNnserIer Wiırtschaftsweise
arbeıten.

Für dıe Gewıinnung eiıner zukunftsfähigen Wiırtschaftsordnung halten WITr eiınen
„Gesellschaftsvertrag“ für nötig, der sOz1lalen Ausgleıch, gerechte Verteilung

der Arbeit auch zwıschen Frauen und Männern SOWIeEe dıe Verantwortung für die Miıt-
elt und weltweiıte Gerechtigkeit einschhebt

Als Kırchen WIT beteiligt der Entstehung des gesellschaftlıchen Konsen-
SCS mıt dem Modell der „sozlalen Marktwirtschaft‘‘. Wır sehen mıt orößter Besorg-
nNIS, WIE angesichts der gegenwärt:  igen wırtschaftlıchen und Mnanzıellen Probleme
der Konsens zerbricht und dıe soz1alen Ziele über Bord eworfen werden sollen. Wır
fordern dıe Kırchen auf, sıch mıt er Kraft dafür einzusetzen, daß 1n einem
„Gesellschaftsvertrag‘“‘ das Sozlalstaatsgebot des Grundgesetzes und weltweite
Gerechtigkeit verwirklıcht werden. Dafür ist notwendi1g, dalß dıe Kirchen hre
Strukturen In ezug auf Arbeıtsverte1ijlung, Kapıtal- und Grundbesı1ıtz adıkal verän-
dern, ihre prophetische Aufgabe glaubwürdig wahrnehmen können.

Diesen Weg wollen WIT gehen auf der Seılte und als Anwälte der pfer der Jetz1-
SCH Wiırtschaftsweise. Alle gesellschaftlıchen Gruppen mussen diesem Prozeß
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beteiuligt se1In. Dabe1 sehen WIT dıe gesellschaftlıchen Bewegungen (Frauen, 1NEe
Welt, konzılıarer Prozeß) als Vorreiter.

Im Zentrum der notwendıgen Veränderungen stehen dıe Umverteilung VOoNn Macht,
Arbeıt und E1ıgentum.

Weıl der Wettbewerbsmarkt sıch ure Machtkonzentration zunehmend selbst
auflöst, e1l sıch transnatıonale ONzerne natıonalstaatlıcher Kontrolle entziehen,
e1l dıe polıtıschen Akteure miıt Wirtschaftseliten verflochten SIınd, ist dıe Wiıeder-
gewiınnung demokratischer Partızıpatıon und Kontrolle unerläßlıch

Das E1igentumsrecht und das Geldwesen mussen NCUu geordnet werden. Dazu
ehören:

der Aufbau eINESs Kredit- und /inssystems, in dem Geldvermögen nıcht mehr
leistungslos wächst und Geld nıcht mehr ständıg VON reich wandert. Anfänge
waren z B zinsgünstige Kredite für Entwicklungsaufgaben nach dem Vorbild der
EDCS (OÖkumenische Entwicklungsgenossenschaftt).

Umsetzung der Sozlalpflichtigkeıt des Eıgentums Artıkel 14,11 GaG);
eingeschränkte Nutzungsrechte unbeschränktem E1ıgentum Girund und

Boden Rückkauf VON übermäßigem Privatbesıtz (Grund und Boden in kommuna-
len und genossenschaftlichen Besıitz.

Arbeıt muß eine Neubewertung erfahren, be1 der auf dem Weg der Entlohnung
und Besteuerung neben dem materıellen Wert der sozlale, ökologıische und psychı-
csche Wert gleichmäßıig Anerkennung fiınden Die Gleichstellung der Tau und die
geschlechtsneutrale Verteilung der Arbeıt mussen verwirklıcht werden. Für Kranke
und Behinderte tiragen WITr ıne besondere Verantwortung.

Die Kırchen als zweıtgrößter Arbeıitgeber sollen sıch Osen VOIl beamtenrecht-
lıchen Zwängen für PfarrerInnengehälter: S1e€. sollen beispielhaft Arbeıtsplätze und
Finanzmiıttel teılen, der orößer werdenden zwıischen hochbezahlten
Berufstätigen und Arbeıtslosen entgegenzuwırken.

Eın „Gesellschaftsvertrag” ZUT Neugestaltung der Wiırtschaft kann 1Ur wiıirk-
Samn se1n, sofern in den europäischen Einigungsprozeß einfheßt. IDER bedeutet dıe
Durchsetzung VOoNn soz1lalen und ökologıschen andards auf möglıchst hohem
Nıveau (Maastrıcht I1 keine Währungsunion ohne Soz1i1alunion mıt geme1insamer
ökologischer Zielsetzung) Nıcht e1in zentralıstisches und dereguliertes Europa, SOI-

dern en vernetzties und dezentrales kann eın menschengerechtes Wiırtschaften
ermöglıchen.

kEın ‚„Gesellschaftsvertrag” mıt einem gespaltenen oder nach außen g-
schlossenen Europa würde der konkreten Weltverantwortung und Verflechtung
wıdersprechen. orrang muß vielmehr die Neugestaltung auch der Nord-Süd- und
der West-Ost-Bezıehungen durch Entschuldung und Demokratisierung der interna-
tionalen Institutionen ekommen

Rüstungsindustrıe und Waffenexport als feste Bestandteıle UNSeTES Wirtschaftssy-
STemMSs haben maßgeblıchen Anteıl der Verschärfung VON gesellschaftlıchen und
polıtıschen Konflıkten in Ländern der 7 weidrittel-Welt. Rüstung ist keiıne ZWaNgS-
äufige olge des Marktes: S1e lebt VON orgaben der Polıtık, dıe allerdings durch die
Rüstungsindustrıe erfolgreich manıpulıert wird, WIEeE das e1sple äger 2000 ze1ıgt
KRüstung bindet Geld und Arbeıtsplätze, dıie der Entwicklung zukunftsfähiger Indu-
strien verlorengehen; Rüstungsexporte tragen ZUT weltweıten organıisierten Friedlo-
sigkeıt be1i
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Als Christinnen und Christen 1m konzılı1ıaren Prozeß denunzıeren WIT dıie UNSC-
brochene Dominanz des Mılıtärıschen, die auch In der Verflochtenheit uUNsSsSeTES Wırt-
schaftens mıt Rüstung und Waffenexport ZU Ausdruck kommt Wır ordern dem-
gegenüber ıne Polıtıik, dıe

die Umwandlung VON Rüstungsproduktion in zıvıle Produktion begünstigt;
eın Unterlaufen der deutschen Gesetzes-Standards für Rüstungsexporte 1rc

die verhıindert;
dıe Herstellung und Ausfuhr VON Landmiınen verbietet und
en generelles Rüstungsexportverbot anstrebt.?

Vorrangıige polıtısche und zıvilgesellschaftlıche ufgaben sınd für uns derau
VON Instrumenten der Konflıktprävention, dıie Entwicklung VON odellen und Pro-
jekten zıviler Konfliıktbearbeitung (vgl Pılotprojekt osnıen des ZFD) und die
Unterstützung und Begleıtung VOoNnNn Kriıegsflüchtlingen, Kriegsdienstverweigerern
und Deserteuren Aaus Konfliktgebieten.

Von UNSCICN Kırchen erwarten WITF, dalb S1e der Entwicklung und gesellschaftlı-
chen Anerkennung zıviler gewaltfreier Friedensdienste mıindestens 1eS€EIDE Auf-
merksamkeıt und Ausstattung zuwenden, dıe S1e bısher dem Oldaten- und Kriegs-
cdienst gew1dmet en

Wır erwarten weıterhin, daß 1E die Miılıtärseelsorgeverträge EerneuLt ın rage stel-
len mıt dem Ziel, e1in Zeichen seizen die Dominanz des Miılıtärischen be1l
der Lösung VONn Konflıiıkten.

Der konzıllare Prozelß für Gerechtigkeit; Frıeden und ewahrung der Schöpfung
hat In der Agenda 20 der Rıo-Konferenz für Umwelt und Entwicklung ıne polıti-
sche Entsprechung gefunden, dıie auf natıonale und VOT allem kommunale Ausge-
staltung zielt Lokale Agenda Z el Leıitlinien und Rahmenpläne konzıpleren,
die 1ne „Nachhaltıge” Entwicklung VoN Kommunen und Regionen 1mM I: ahrhun-
dert gewährleısten.

DiIie sachlıchen Schwerpunkte lıegen be1
erkeNnrs- und Infrastruktur (Städteplanung)
Ressourcen, Energ1e- und Abfallwirtschaft (Reduktıon der Ressourcenver-

schwendung, Örderung der Nutzung regeneratıver Energıie. Ökologische Steuer-
reform, Ausstieg AdUus der Atomenergıle, Abfallvermeidung)

Kultur- und Bıldungspolitik
präventiver SOoz1al- und Wırtschaftspolitik (Verhinderung VoN Armut, Arbeıts-

losigkeit)
Örderung Ökologischer Produktion
integrativer Ausländer- und Asylpoltı
Verknüpfung Okalen andelns mıt globalen Dımensionen Urc Beeinflussung

der Mechanismen des Kapıtaltransfers (kreatıve Entschuldung, priıvate Kleıinkredite,
faiırer Handel)

Kommunale Leıitlinien sınd 11UT umsetzbar, WENN ede Bürgerın un! jeder Bürger
über einen partızıpatorischen Prozeß VOoNn deren Rıchtigkeit und Z/Zukunftsfähigkeıit
überzeugt 1st und danach handelt.

Dabe]1 können Kırchen und (Gemeıinden 1nNne maßgeblıche olle spielen. Wır bıt-
ten daher die Kirchengemeinden, sıch be1l der Erarbeitung VON Lokalen Agenden
aktıv beteiligen oder S16 ANZUTECSCH und €e1 die Erfahrungen AQus Partnerschaf-
ten ord-Süd, st-Wes einzubringen und vertiefen.
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Quantitatives Wachstum 1in der bısherigen Orm führt In dıie ökologısche und
soz1lale Katastrophe. Deshalb mussen WIT anders leben, damıt andere In der WEI-
drıttel-Welt überhaupt leben können. Seı1t Jahrzehnten w1issen WIT, dal WIT unNns VOIl

materıellen kulturellen, spirıtuellen en umorilentieren mussen, erfüllter,
reicher, kommunikatıver en können.

Wır bekennen: Wır en nıchtr Was WITr wI1Issen. Es ist uns nıcht gelungen,
dıe suggestive Macht der Werbung brechen. Von uUuNnseTeEN Kırchen und (Gjeme1inin-
den 1st wen12 einladende Vorbildwirkung quS  ( 01

Wır verpflichten uns, 1m Sinne dieses lextes arbeıten und in uUuNseTEN (Gemeı1in-
den und ppen wıirksam werden.

Wır fordern NSeIrc Kırchen und Geme1inden auf, konkrete Schritte ın Rıchtung
e1INes ucn Lebensstils gehen. SIe Schritte dazu können Erklärungen der
selbstgesteckten Ziele für Gerechtigkeıt, Frieden und ewahrung der Schöpfung
sSeIN. Über das Erreichte soll Jährlıch öffentliıch Rechenschaft egeben werden. ıne
andere Lebenskultur 1rd ıne entsche1i1dende Voraussetzung für inNe veränderte
zukunftsfäh1ige Wırtschaftsweise seINn.

Dieses otum wurde ANSCHOMUNG mıt 116 Stimmen be1l WEe1 Gegenstimmen
und dre1 Enthaltungen.)

Votum ZUr Gentechnik

Wır sehen dıe Gefahren, dıie Von Genforschung und Genmanıipulatıon ausgehen
und wenden uns insbesondere dıe Ausweıltung des Patentrechtes auf dıe SCNC-
tischen Grundlagen

Folgendes soll VO  —_ der Patentierbarkeıt ausgeschlossen werden:
Menschen, Teıle des Menschen, menschlıches Gewebe und die genetischen

rundlagen, dıie VON Menschen stammen oder AdUsSs ihnen werden.
erTahren und Technıiıken für dıie genetische eränderung menschlıchen Erb-

g SOWI1e Behandlungen und Therapıen, dıe diese etihoden verwenden.
Tiere, Teıle VoNn Tieren, tierisches Gewebe und Verfahren ZUT gentechnologı-

schen Manıpulatıon VON Tieren.
Pflanzen, Daatgut, pflanzlıches Gewebe und anderes Vermehrungsmaterıal.

Wır geben edenken, daß die genetischen Lebensgrundlagen AUuUs ottes WeIl1s-
heıt stammen und nıcht als „patentierte Erfindungen‘ das E1igentum irgende1ines
Menschen oder einer Instıtution werden können. Leben ist mehr als ıne Ware Die
Grunddaten VOoON ottes Schöpfung dürfen nıcht den Wissenschaftlern und Wiırt-
schaftsunternehmen ausgelıefe: werden, NUr damıt höhere Profite siıcherzustel-
len Der Eınsatz VOIl Gentechnıik AdUus ökonomischen Gründen (z.B ZUT Lebensmit-
telproduktion) darf nıcht zugelassen, ıne Gefährdung VoN Gesundheıt und Umwelt
muß ausgeschlossen werden.

Oolum einer Ökologischen Steuerreform
Irotz eıner intensiıven Umwelt- und Energiediskussion in den etzten Zzwanzıg Jah-

Iecn wıird heute nıcht wen1ger Energı1e verbraucht. Deshalb fordern WITF, dal; auf alle
Energleträger miıt Ausnahme der regeneratiıven: Wınd, Wasser, Sonne und B10-

eıne Energlesteuer erhoben ırd Angesichts der immensen Belastung uUuNsSc-
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FGlr Umwelt ÜUrc den Indıyıdualverkehr muß dıie Mıneralölsteuer zusätzlıch erhöht
werden

Um iıne zusätzlıche Belastung VOIl Arbeıiıtnehmerinnen und Arbeıitnehmern und
Unternehmen vermeıden, wIırd gleichzeltig eine Entlastung be1 den Lohnneben-
kosten VOTSCHOMMECN. Mehr Arbeıtsplätze und wen1ger Belastung uUuNnseTeT ıtwelt
Ssınd dıie Chancen elıner ökologıschen Steuerreform.

Der Vorbereitung der Ökumenischen Basısversammlung dienten Arbeıtsthesen,
dıie dem Thema tanden Unser Wirtschaftssystem wider (Jottes Geist. Ver-
söhnung raucht INe adıkal veränderte Wirtschaftsweise“.

ANM.  GEN

Mınderheitenvotum ZUT Überschrift: „Unser Wırtschaftssystem wıder Giottes Gealst‘*
(69 Stimmen Von k Stiımmberechtigten)
Mınderhe1itenvotum für einen ergänzenden Anstrıch ; ıne TI Mılıtärhandwerk
N1IC mıt undemokratischen erboten belegt (‚Soldaten sınd Mörder‘).“ (64 Stimmen Von
S Stimmberechtigten)

Chronık
Vom 316 Junıi fand 1n Erfurt dıe teılıgten sıch nıcht Ergebnisse der

FsSsie gesamtdeutsche Okumenische Ver- Versammlung sınd 1ne „Botschaft“‘
sammlung Ihre Losung War „ Ver- S: 5.:34/1%) und dıe Berichte der 1NS-
söhnung suchen Leben gewIinnen . Ihr gesamt 13 Arbeıtsgruppen, die vier
ging 12./13.6 ebenfalls 1n Erfurt Themenbereichen arbeıteten. Dem Le1-
ıne Konsultation anläßlıch der Oku- tungskreıs gehörten Bıschof Dr. Joa-
menıischen Versammlung ZUTr Dekade chım Wanke Erfurt als Vorsitzender der
der Solidarität der Kirchen mut den ACK SOWIE Bıschof Dr. Walter aıber
Frauen OTaus Begleıtet War dıe Ver- Evang.-methodistische Kırche, ErZprlie-
sammlung VoNn einem Inıtiativpro- ster Konstantın Mıron Griechisch-
A  ‚9 dem Basısgruppen, Pılger- Orthodoxe Metropolie, das ıtglıe. 1m
WECQLC, Informationsstände, aber auch dıie Rat der Oberkirchenrätin Rut
ACK üringen mıt einem Kreuzweg In Rohrandt und dıie katholische OZ1a1ldo0-
der Gedenkstätte Buchenwald beteiligt zentin Brigıtte Schme]ja Berlin-Halle.
Waren Dreizehn der vierzehn Miıtglieds- ıne Dokumentatıon ist 1n Vorbereitung.
kırchen und dre1 der vier Gastkırchen „Miıt Jesus Christus auf dem Weg
nahmen mıt L1IS Delegierten teil DiIie Unterwegs ZUT Gemeinschaft der Kır-

hatten S1e. der ACKTrägerschaft hen  66 autete das Thema eines ochran-
Deutschland übertragen. Die SELK als g1g besetzten ÖOkumenischen Symposi-Mitglieds- und der Bund Frelier CVANSC- ONMNLS VO 01 Aprıl 1n Irıer, dem
lıscher Gemeinden als Gastkirche be- das Bıstum ITriıer und die Evang Kırche
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1im Rheıinland gemeinsam eingeladen anerkannt und Unstimmigkeiten über
hatten /ur Tage, welche nächsten den gültigen Vollzug der Taufe beseıitigt.

)asSchritte in der OÖOkumene überfällig, 1Cd- gemeiInsame Luthergedenken
l1sıerbar und wünschenswert sınd, (sıehe OR 2/96, 21810) machte mMÖg-
außerten sıch Kardınal Cassıdy Rom ıch unter dem ‚„„Alte urzeln

Leben“ fand VOoO DA Jun1 1nund OÖRK-Generalsekretär Konrad Ra1-
SCST. I . etzterer schlug VOT, dıe Kıirchen der Lutherstadt i1slieben ein geme1nsa-
sollten siıch im Jahr 2000 feierlich VCI- LLICT evangelisch-katholischer Kirchen-

pfliıchten, In eiınen „präkonziharen Pro- IAQ2 dem das Bıstum Magdeburg
zeß3“ mıt dem Ziel einzutreten, dıie Hın- und cdıe evangelıschen Kırchen der Kr-
dern1isse beseıtigen, dıe einem Ööku- chenprovınz Sachsen und Anhalts g-

me1lnsam eingeladen hattenmenıschen Konzıil er Kırchen e-
genstehen. Auf diesem Konzıil müßten Im katholischen Bistum der AF
cdie rchen sıch wechselseıtıg anerken- Katholiken In Deutschland wurden

Maı in OnNnstanz nach einem viel-NCN und Kirchengemeinschaft herbe1-
führen Jährıgen Vorbereitungsprozeß in den

(Gemeı1nden erstmalıg WwEe1 isherigeAnnähernd 700 000 Pılger Aaus er
Diakoninnen Priesterinnen gewelıiht.Welt nahmen VO 19 Aprıl hıs 16 Maı

der erstmals se1it 959 wlieder stattfın- Auf die gegenseıltigen Bezıehungen ZUT

römisch-katholıschen Kırche wirkt sich
denden Heilig-Rock-Wallfahrt nach TrıIer cdieser Schriutt insofern dUS, als Kom
te1l Erfreulicherweise hatte der rTIerer (anders als be1 der anglikanıschen Kır-
Bischof Hermann Josef Spıtal nıcht che., deren Weıhen se1it Leo X I1l für
mehr dıe Reliquie und damıt verbunden ungültig erklärt S1IN! War dıie apostolı-die Fragen VON deren FEchtheıit und der sche Sukzession in der Alt-Katholischen
Reliquienverehrung überhaupt, sondern die Weıhen VOIKırche anerkennt,mıt der LOsung .„Mıt Chrıistus auf dem Frauen ZUT Priesterschaft aber für prInNZI1-Weg“ die Nachfolge Jesu ın den Miıttel- piell unerlaubt hält.
pun der Wallfahrt gestellt. In S1e€ e1N- Der Ratsvorsitzende der EKD.: Lan-
bezogen Wäar Aprıl e1in „ 1a der desbischof Klaus Engelhardt, hat sıch ın
Okumene‘“, für den dıe ACK-Regıon eıner Erklärung mıt der 1m Maı CTSANSC-Südwest die Verantwortung übernom-
IMN hatte Daran beteiligten sıch zehn

NC Asylrechts-Entscheidung des Bun-
desverfassungsgerichts kritisch ause1n-

VON deren e1f Mitgliıedskirchen, me1lst andergesetzt und angemahnt: ADIE we1lt-
Urc hochrangıge Vertreter. Ledigliıch ehende verfassungsrechtliche Bestät1-
der und Evang.-freikırchlicher (je- SUNg des Asylkompromisses VON 995
meınden distanzıerte sıch mıt 1NnWeIls darf nıcht als Rechtfertigung für ıne
auf dıie Strittigkeıit VON Relıquien in den Verschärfung der Asylpraxıs 1in AÄANn-
eigenen Reıihen. spruc werden. enn das

7wischen dem Erzbistum Köln SOWI1E Asylrecht ist ein sens1ıbler Bereich, der
den Bıstümern Aachen, SSCH. ünster e Grundlagen des demokratischen (Ge-

meinwesens berührt, insbesondere dıieund Irıier und der Evang Kırche 1M
Rheıinland 1st eıne Taufvereinbarung Menschenwürde, die schützen das
abgeschlossen worden Dadurch werden oberste der Verfassung ist.  . e1ım

Forum HI der Okumenischen ersSamm.-auf der Grundlage eINeEes gemeinsamen
Taufverständnisses die in diıesen Kır- [un 2 in Krfurt wurde durch Berichte
chen vollzogenen Taufen gegenseılt1ig Betroffener deutlıich, W1e MAaSS1V dıe
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ängıge Praxıs ın ein1gen Bundeslän- Der georgische orthodoxe Patrıarch
dern bereıts dieses oberste Gebot („Kathol ha I1 besuchte VO
verstößt. 825 Maı dıie Bundesrepublık Beson-

ährend se1nNes Staatsbesuchs dere Beziıehungen ZUT georgischen Kır-
che haben se1t langem dıe Evang Lan-Deutschlan: würdıigte der süudafrıkanı-
eskırche VOoNn Württemberg und dassche Staatspräsident Nelson Mandela

Maı VOT Bundestag und Bundes- Dekanat 1DeraCcC
rat In onnn dıie Unterstützung, dıe dem Dıie Patriarchate Von Konstantinopel

und Moskau haben iıhre Auseı1i1nanderset-südafrıkanıschen amp Überwin-
dung der Aparthe1ıd N rchen, ZUNS über dıe rechtliche /ugehörigker
GGemeinden und Basısgruppen zute1l der estnisch- DZW. russıschstämmıgen

orthodoxen GGemelnden in Estland mıtwurde. S1e hätten, andela, den TEe1-
dalß ıeheiıtskampf der Schwarzen nıcht Adus dem Komprom1ß beendet,

Miıtle1d unterstutzt, sondern 1mM Bewußt- Gemeinden innerhalb VOI vier onaten
entscheıiıden sollen, welcher Jurisdiktionse1nN, „„daß Sieg auch der ihre se1n
S1e sıch unterstellen. Auch dıie Rück-würde‘‘.

Das Ökumenische Studienwerk der übertragung des Kırchengults, das laut
Staatsgesetz lediglıch dıe estnıscheEKD in Bochum begıng mıt einem est-

akt se1n 25]Jähriges Bestehen Das Werk Natıonalkırche erfolgen ollte, wıll INan

Ördert se1t selner Gründung 9’/1 Hoch- einvernehmlıch regeln und den Staat
Anerkennung bıtten.schulabsolventen Aaus Afrıka, Asıen und Der jüdische Hıstoriker Prof. JuliusLateinamerıika mıt Stipendien, S1e

w1issenschaftlich und erulıec weılter- Schoeps Potsdam hat Urzlıc In der
zuD1ılden katholıischen Akademıie üunchen dıe

‚ Woche der Brüderlichkeit“ als 1ne
Den Austausch ischen freikirch- ‚RE Rıtual erstarrte Veranstaltung“liıchen (Jemeinden und wissenschaft- bezeichnet und sıch für ıne "Re-theolo-

licher T’heologie Ördern, hat sıch g1slerung" der Beziıehungen zwıschen
ıne NCUC freikirchliche „Zeıtschrift tür Juden und Christen eingesetzt. Die
1heologıe und Gemeinde‘‘ Z /Ziel ‚Woche der Brüderlichkeit““ ırd se1t
ZESEIZL Schriftleiter ist Pastor Kım Stirü.- 951 VON den Gesellschaften für Chriıst-
bınd München. Herausgeber ist dıe
995 gegründete „Gesellschaft für TEe1-

liıch-Jüdische /usammenarbeıt Organı-
s1ert.

kırchliche Theologie und Publızıstik“ Der orthodoxe Patrıarch Theodor Von
mıt SI1Itz in Neckarsteinach. Jerusalem hat dıie Inıtiatıve für 1ne

Schwere Verstöße dıie gemeinsame interorthodoxe Feier des
chinesischen Religionsverordnungen hat 2000. Jahrestags der Geburt Christı
ıne Delegation des ORK 1n der zweiıt- ergriffen und die Bıldung eiıner Dan-
größten chinesischen Provınz Henan orthodoxen Koordinierungskommission
festgestellt. Die staatlıch vorgeschrie- ZUT Vorbereıtung dafür herbeige
bene Registrierung protestantischer Letzte Meldung: /u einem Pastoral-

besuch der Erzdiözesen aderborn undGemeinden erfolgt ZU e1l 1Ur CR
Zahlung „unter dem Tisch“ oder ırd Berlin weilte Papst Johannes ’”nul
verwe1gert, WECNnN 1ne staatlıch festge- VO DE Jun1ı SE drıtten Mal in
seizte Übergrenze überschritten 1st. DIie Deutschland. In Paderborn fand
Delegation wurde auf iıhrer Reise stän- Z Jun1 1ne Begegnung mıt und
dıg „amtlıch besleitet:. Bundes-ACK SOWIE eiIn ökumenischer
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Gottesdienst der das In Deutsch- Regjerung und katholische Kırche her-
and erreichte geschwisterliche Verhält- beigeführt” worden. SO der Ratsvorsıt-
N1S ZUT römisch-katholischen Kırche zende der EKD, der diesen Akt als 99:
ANSCHICSSCH ZU Ausdruck rachte machtvolle Demonstration VON aal und
Dagegen erweckte das Auftreten des katholıscher Kırche" und S der

unterbliebenen Erwähnung des AnteılsBundeskanzlers mıt dem aps ran-
denburger lor den Anscheıin, als sSEe1 die evangelischer Chrısten als ‚Verzerrung”
polıtische en! 089 „alleın HTC des damalıgen Geschehens bezeichnete.

Vo

Von Personen

derzeıt be1 der Außenstelle Berlın he-Gewählt, berufen, eingesetzt wurden:
SCNH, künftig wahrgenommen werden,Der ‚ValS Kirchenhistoriker Prof. Dr. muß noch entschıeden werden. S par-olfgang Bıenert Marburg wurde

Maı 1n Ludwigshafen als Vorsıiıt- maßnahmen erzwingen, daß ıne der
füntf Referentenstelle abh Jun1 näch-zender des Deutschen _Ökumenischen SteN ahres auf unbestimmte eıt nıchtStudienausschusses DOSTA) wlieder- wıeder besetzt ırdewählt. Stellvertretender Vorsitzender

wurde anstelle des In den Ruhestand Der Berliner Pfarrer Theodor
Clement wurde VON der Synode dertretenden baptıstıschen Ozenten Brüder-Chriıstian Wolf Hamburg Prof. Dr. Europäisch-Festländıschen
Unität einem der nunmehr sechsWerner Klän SELK, Theologische 1SCHNOTIe ewählt. S1e sollen VOT allemHochschule in erurse Geschäftsfüh-

S] bleibt der kath Referent in der Oku- seelsorgerliche ufgaben rfüllen Der
europäische Distrıikt 79 rund 000menıschen Centrale, IJr Dr. Johann

eorg Schütz Miıtgliıeder iın Dänemark, Deutschland,
Be1 GEr Mitgliederversammlung der Estland, den Niederlanden, Schweden

und der Schweiz.ACK Deutschland in Heıilıgenstadt/ Martın-Michael assauer ırdEichsfeld Maı wurde äarbel
Wartenberg-Potter, derzeıt Pfarrerın aD ugust Generalsuperintendent der

EKB in Berlın;ın Stuttgart-Botnang, für fünf Jahre ZUT

EKD-Referentin, Leıiterin der Okumeni- Gottfried KTaatz: bısher Superin-
schen Centrale 1n Frankfurt und tendent in Berlin-Zehlendorf, wurde auf

()ktober ZU Direktor der (GGossner-Geschäftsführerin der ACK gewählt. S1e
trıtt Maı 997 dıe Nachfolge des Mıssıon berufen:
derzeıitigen EKD-Referenten, Pfarrer Pastor Konrad Lübbert, Wedel be1
Dr. Hans Vorster, Jun1 dieje- Hamburg, ist Präsiıdent des deut-
nıge des jetzıgen ACK-Geschäftsfüh- schen Zweılgs des Internationalen Ver-
IC1IS, Pastor Martın ange VoNn der söhnungsbundes in der Nachfolge VoNn

vang.-methodistischen Kırche Beı1lde Hans Gressel, der 82Jjährıg dieses
iıreien 1n den Ruhestand, Dr. Vorster Amt niıederlegte. Ihm wurde für se1n
bleıibt aber geschäftsführender Schrift- jahrzehntelanges Wiırken ariner Dank
leıter der OR Wıe die ufgaben, cdıe ausgesprochen.
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Der Vorsıtzende der Deutschen Van- Stuttgart und der Inıtı1atoren des
gelıschen Allıanz Rollf über- ‚„Jahres mıt der Bıbel“ 997 Aprıl
Nnımm: die Leıtung der Theologischen
Kommıiıssıon der Allıanz auf Weltebene Verstorben SindPropst Joachım Jäger Erfurt
wurde 28 März ZU Vorsı1t- der Kırchenhistoriker Reformations-
zenden der ACK Thürıngen ewählt geschıichtsforscher und Domkapıtular

ünster Prof Erwın serloh
Es vollendeten Nyährıg pril ünster

eon Joseph Kard Suenens
das Ol) Lebensjahr Erzbischof VONn Mecheln-Brüssel, elg1-

Prof Dr Ernst Käsemann / Tübın- scher Primas und wichtiger Anwalt der
Okumene auft dem IL VatıkaniıschenSCH Julı Konzıl 9l1)ährıg Maı

Drdas S0 Lebensjahr alter Müller Römheld
Oberursel VonNn 963 bis 9’/() Leıter der

Prof Dr olfgang Schweliltzer Verlagsabteilung des ORK Genftf vVvon
früher Bethel Bıelefeld Jul1 97/0 bıs 978 des Verlags tto Lem-

beck Frankfurt/M VoNn 978 DIS 9O()
das Lebensjahr Geschäftsführender Vorsitzender und

Dırektor des Evang Presseverbandesder hessen nassauısche Alt Kırchen- Hessen und Nassaupräsıdent Helmut Hıld 27 Maı 68Jährıg
S Maı

Gre e ] Altpräsıdent des In-das Lebensjahr Versöhnungsbundes Deutscher
rof IIr arl] Kertelze Neutesta- ‚we1g, 83Jjährig Junı Mınden

mentler der katholischen Fakultät
Münster, VON 74997 iıtglie des Auszeichnungen

VOoNn ON997 dessen Vorsıt- Der serbısche orthodoxe Priester S16zender, Z Aprnıil; bodan Milunovic und der bosnischeDr Gerhard Strauß / Augsburg, Marco OrsolicangJähriger Oberkirchenrat für (OOku- Franzıskanerpater
HIETNE Mıssıon und Dıiıakonie der bayeri1- wurden für ihre Versöhnungsarbeit

osnıen und unter Flüchtlingenschen Landeskirche 15 unı Deutschland mıiıt dem Abt-Emmanuel-
das Lebensjahr Heufelder-Preis der Abte1 Nıederaltaich

ausgezeıichnet
Hans Otto Furıan Propst Ost- Heinrich Friıes Prof Mün-

berlin 3() prn chen und uhrender katholischer Oku-
Generalse-Slegfiried Meurer menıker wurde Ehrenmitglied des Insti-

kretär der Deutschen Bıbelgesellschaft tut Catholıque Parıs
Vo
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Zeitschriften und Dokumentationen
(abgeschlossen Jun1ı

Okumenischer Rat Okumenische Thema 3—9) und einem ÖRK-State-
ewegung ment ’7A Moment Choose: Rıskıng
(1) Ekklesiologıie und Ethik be wıth Uprooted PeOpIe IntRevMis-

S10N, Januar 1996, Vol SI Nr. 536°Thema „DOoeEs Ethics dıvıde unıte?®
mıt dem englıschen rıgina des VonNn
unNns auf 355171 veröffentlichten Doku- (5) Ulrich Ruh, 5() T Okumeni-
mentes der (Gemeinsamen Arbeıts- scher Arbeıtskreıs evangelıscher und

katholischer Theologen(innen), erKOorr
SIUDDC, Beıträgen ‚„„Verıtatıs plen-
dor SOWIEe VON etfer Lodberg, Apart- 5/96, Z FE
he1d ASs Church-Divıdıng Ethical Issue

Il Ekklesiologieund Kommuni1que eıner Konferenz in
New Mex1co .„Ethıcal/Moral Dıfferen- Themenheft Papstamt und eITUS-
CEr wıthın Ecumenuical Covenant‘, cdienst anläßlıch des drıtten Papstbesu-
eV 2/96, 300—]1 ches in Deutschland, darın urk-

hard Neumann, Das apstamt 1n den
(2) ORK und Orthodoxie offnziellen ökumenıschen Dokumenten

CC-Consultation ith LES TINOdOxX 8/-120), Gunther Wenz, Papsttum und
Member UrcCches „Common Under- karchlicher Einheitsdienst nach Maß-
standıng and Vıisıon of the WC  S Prelı- gabe der evangeliıschen Bekenntnistradıi-
mıinary Observatiıons“ 5-19 The 10n 4-1 Wolfgang Klausnitzer,
WCC In the Eve of the Ihırd Millen- AT Papst ist zweıfelsohne das
nıum. Reflections of the Ecumenical orößte Hindernis auf dem Wez der Oku-
Patrıarchat (193-19 Gabriel mene‘“ au V1L.) st-Stan und Per-
Challenges OdOXYy In the New spektiven 3-2 SOWI1e Bıblıogra-
Mıllennıiıum (1985—20 Ion Bria, i1me phıe ZUT bisherigen Behandlung des

Unfold the TINOdOX Iradıtiıon IThemas 1in dieser Zeıitschrift
(203-—21 eV 2/96 Catholica 2/96;

eler Hünermann, Amt und Evange-
(3 Okumene und Miıssıon hıum. DIie Gestalt des Petrusdienstes

Themenheft „Ecumen1sm, Evangelısm nde des zweıten Jahrtausends, HerKorr
and Relıg10us Lıberty“ (Zu Begegnung 6/96, 298—302;

Bernhard Körner Helmut Nausner,und Wıderstreıit zwıischen evangelıkaler
1ssıon und Orthodoxie in den ehemals Katholische und Methodistische FEın-
kommunistischen Staaten), ournal of heıtsvorstellungen, Okumenisches Orum

Graz, 8/1995, 229-—251;EcumStudıes, Vol 35 No
Erich AC: Kırche und Sekte,

(4) Themenheft „Gospel and entity ebd., 187-206;
1ın Community“ (Zu ektion I1 der Welt- Jürgen OLO, Kirchenleitung nach

dem Neuen Testament. Theorie undkonferenz Miıssıon und Evangelısatıon
in Brasılıen, NOv. mıt einer FEın- Realıtät, Kerygma und ogma 2/96,
eıtung Von Christopher Duraisingh ZUT11 134—153;
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Volker Stolle, Im Dienst Christ1i und die VOoN BUND und Misereor dUus moral-
der Kırche Zur neutestament_lichen theologischer Perspektive, ebd., Nr. 10,
Konzeptualısıerung kıiırchlicher Amter, LE 1HIS:
LuthITheolundKirche 2-3/1996; Beatrıce Eichmann-Leutenegger. TSste

Christian OVeyen, DIie Alte Kırche als Europäische Frauensynode (Gmunden,
Norm nach Döllinger und selner Schule, Z Jul ebd., 09-—]
Intkirchliz 1/96, 26—44;

Jan VISSEer, DIie Alte Kırche als herme- Orthodoxie
neutisches NZIp, eDd:: 45—64;

Gerhard Müller, T heorıe und Praxıs Sabo Akca,y, Syrisch-o  odoxe und
römıiısch-katholische Kırche Was eınt,VonNn Kırchenleitung ın der Reformation,

Kerygma und ogma, 2/96, 154-173; Was trennt S16 7, KNA-OKI 5—9:
Hermann Pottmeyer, Die Miıtspra- Grig20ri0s Larentzakis, Kırche und

che der Gläubigen in Glaubenssachen, Sekten AQus der Sıcht orthodoxer Theolo-
g1e, Okumenisches Orum Graz,IntkathZ, 134—14 ;

olfgang Beinert, DIie ubjekte der 8/1995, 207-226:;
kırchliıchen Kezeption, Stimd7 5/96, Heinz Ohme, Die Haltung der Serbl1-

schen rthodoxen Kırche 1m egenWwWär-3()5—31
ders., Das Rezeptionsgeschehen 1n tigen Balkankonflikt, Kerygma und

der Kırche, eı  O 6/96, 381—392; ogma 2/1996, RMI
Viorel Mehedintu, Martın Luther AdusThemenheft „Die Pfingstbewegung als

theologische Herausforderung‘“‘, Concı1- orthodoxer icht, Würdigung und krıit1i-
l1um 3/96 sche Anmerkungen, KNA-OKI und

25/1996, E bzw. 5—9;
Richtlinien zum Studium der ortho-IIl. Konziliarer Prozeß

doxen Theologie In München, StimmeGene Aarp, Beyond Just War and der rthodoxI1ie 1/96, f7Pacıfism. Nonvıolent Struggle OoOwards Aufruf des dritten gesamtrussischenJustice, Freedom and Peace., EcRev
2/96, 233-—250; Nationalkongresses (4.—6 Dezember

1995, Danılov-Kloster Moskau) alleMiroslav Volf, erechtigkeıt, ultu- Russen ıllens ‚„„Wehrt dem Ver-re Heterogenität und christlicher fall der Werte! chützt das Land VOTGlaube, EvTheol 2/906, 116—128;
Marıanne Heimbach-Steins, Kırchen-

dem Untergang!” und das schluß-
dokument, ebd., DZW. 1914asyl Christliche Verantwortung 1im Kon-

tlıkt mıt dem Rechtsstaat?, St1md7 5/96,
291-304:; Erdteil- und Länder-Berichte

Hermann Göckenjan, Europäische T’hemenheft ‚„„‚Okumene 1n Deutsch-
Okumenische Kommıission für Kırche land“‘ mıt Beıträgen VoNn Beatus Brenner,
und Gesellschaft EBEEGES).; MDKonf- Erich Geldbach, Walter Schöpsdau, Rat-
Inst 2/96, 28-—31; nNler Burkart, Reinhard Ole, Jörg

Franz Hinkelammerrt, Über den Haustein u MD KonfInst 3/96, 47-62;
arkt ZU Reich Gottes? V/I) Orlen- Martın Reardon Alan Sell,
tlerung bzw. 0/1996, e} bzw.
1L15120:

urches ogether in England ‚„Called
To Be one  R6 Report „Decision-making

Michael Rosenberger, Vısıon eıner In OUTr Churches, includıng matters of
zukunftsfähigen Gesellschaft Zur Stu- aıth‘‘, One 1n 15 1/96, 6984
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Roland Hill, Wesleys Erben DIie Kinderlen, Tempel, Torfs
Krise der britischen Methodisten, Her- Hg.) DiIie rchen und dıe Europäische

Union, Texte eINESs Kolloquiums 1ınKorr 6/96, H—  C 1 9
Hannes Schreiber, Wege der Erneue- Brüssel 1995, epd-Dok

rung Sar Sıtuation der armenıschen /um Papstbesuch: epd-Interview mıt
Kırche, ebd., 307=310: Bischof Dr arl Lehmann, Reinhard

Jan Heijke, The Afrıcan Bıshops’ Frieling: „ÖOkumene: Gemeninschaft mıt,
yno of 1994, Exchange, Vol Za NO 27 nıcht unter dem apsRoland Hill, Wesleys Erben. Die  H. J. Kinderlen, H. Tempel, R. Torfs  Krise der britischen Methodisten, Her-  (Hg.), Die Kirchen und die Europäische  Union, Texte eines Kolloquiums in  Korr 6/96, 310-314;  Hannes Schreiber, Wege der Erneue-  Brüssel 1995, epd-Dok 22/96;  rung. Zur Situation der armenischen  Zum Papstbesuch: epd-Interview mit  Kirche, ebd., 307-310;  Bischof Dr. Karl Lehmann, Reinhard  Jan Heijke, The African Bishops’  Frieling: „Ökumene: Gemeinschaft mit,  6  Synod of 1994, Exchange, Vol 25, No 2,  nicht : unter : dem : Papst”...  epd-Dok  136—162;  26a/1996;  Erik van den Bergh, On Christian  Rat Europäischer Bischofskonferen-  motives in Afrikaans literature, ebd.,  zen (CCEE), Umwelt und Entwicklung.  119135  Abschlußdokument des gemeinsamen  Studienprojekts zusammen mit KEK  und Europäischer Okumenischer Kom-  VI. Weitere beachtenswerte Beiträge  Geiko  Müller-Fahrenholz,  Madre  mission für Entwicklung (EECCD),  Kreta, Juni 1995 (Bezug: Sekretariat  Tierra — Die Bedeutung der Erde in den  CCEE, KGallusstraße  24, CH-9000  indigenen Überlieferungen Lateinameri-  kas, EvTheol 2/96, 128—-144;  St. Gallen);  Erzbischöfl. Generalvikariat Köln (Hg.),  Jürgen Moltmann, Öffentliche Gottes-  Versöhnung suchen — Leben gewinnen.  erinnerung. Theologie ist eine Funktion  Zur Ökumenischen Versammlung Erfurt  des  Reiches  Gottes,  EvKom 5/96,  1996:  1  273-276;  Materialien,  Anregungen,  Modelle und Informationeq_für Gemein-  Hans-Martin Barth, Das Kreuz als  den,  Gruppen  und OÖkumenische  Kriterium. Luthers Kreuzestheologie  Arbeitskreise. 2. Liturgische Arbeitshil-  und das Kruzifix-Urteil, MDKonfInst  2/96, 23-28;  fen. Bausteine für Gemeindegottesdien-  ste (Bezug über den Hg., Abteilung  Martin Eckholt, Eine theologische  Gemeindepastoral, 50606 Köln);  Wende? Entwicklungen in der französi-  Barbara Rauchwarter, Kirchenasyl.  schen Philosophie,  HerKoörr ‘ 5/96,  261-266; -  Eine theologische Annäherung, Öku-  menische Materialien 13 (Bezug: Ernst  Wolfgang Bienert, Die Reformation  Lange Institut, Spitalgasse 30, 91541  als dogmengeschichtliches Ereignis. Zur  Geschichte des pneumatologischen Dog-  Rothenburg);  Ernst Lange Institut für Ökum. Stu-  mas, in: Veröffentlichungen der Luther-  dien (Hg.), Evangelium und Kultur.  Akademie Ratzeburg, Band 25, 35—56.  einem  ökumenischen  Zugänge zu  Thema. Ökumenische Materialien 12  VII. Dokumentationen,  Studienhefte,  (Bezug ebd.);  Bibliographien  EMW (Hg.), Schritt halten mit Gott.  Rat der EKD /DBK, Gemeinsames  Das Evangelium und unsere Kulturen.  Wort „Leben bis zuletzt — Sterben als  Ein deutscher Beitrag zur Weltmissions-  Teil des Lebens“, epd-Dok 20a/1996;  konferenz, EMW-Informationen Nr. 110;  Europ. Ökumenische Kommission für  A Bibliography of Interchurch and In-  Kirche und Gesellschaft (EECCS), Ist  terconfessional Theological Dialogues,  das herrschende Wirtschaftsmodell mit  11th Supplement (1996), Bulletin Cen-  nachhaltiger Entwicklung vereinbar?  tro Pro Unione No 49, 937 (Bezug: Via  Ein kritischer Bericht, epd-Dok 17/96;  S. Maria dell’ Anima, 30, 1-00186 Rom).  382epd-Dok
136—162; 6a/1996;

TLIK Van den Bergh, On Christian Rat Europäischer Bischofskonferen-
motives In T1Kaans lıterature, ebd., zen (CCEE) Umwelt und Entwıcklung
1309435 Abschlußdokumen des gemeiınsamen

Studienprojekts ZL! S aMMMCN mıt
und Europäischer Okumenischer Kom-Weıtere hbeachtenswerte eıträge

(Greiko Müller-Fahrenholz, adre m1ssıon für Entwiıcklung EECCD),
Kreta, Jun1 995 (Bezug Sekretarıat

TIierra Die Bedeutung der rde iın den CCEBE, Gallusstraße 2 C CH-9000
indıgenen Überlieferungen Lateinamer 1-
kas, EvyTheol 2/906, 128—-144:; St Gallen);

FZDILSCH Generalvikariat Köln (He.Jürgen Moltmann, Öffentliche ottes- Versöhnung suchen Leben gewIinnen.erinnerung. Theologıie ist ine Funktion /ur Okumenıischen Versammlung Erfurt
des Reiches ottes, KEyKom 5/96, 996273-276; Materıalıen, Anregungen,

Modelle und Infonnationeq_für Geme1nn-
Hans-Martın arth, Das Kreuz als den. Gruppen und Okumenische

lterıum. _uthers Kreuzestheologie Arbeıtskreıise. Liturgische Arbeıtshıiıl-
und das Kruzifix-Urteıil, MDKonfInst
2/96, 23-—2868; fen Bausteine für Gemeindegottesdien-

ste (Bezug über den Hg., AbteijulungMartın Eckholt, ine theologısch! Gemeindepastoral, Öln);Wende? Entwicklungen In der franzÖs1- Barbara Rauchwarter, Kirchenasyl.cschen Phılosophie, HerKorr 5/96,
261—-266; ıne theologische Annäherung, Oku-

meniısche Materıialıen (Bezug TNS
Wolfgang Bıenert, DIie Reformatıon ange Instıtut, Spitalgasse 30,als dogmengeschichtliches Ere1gn1s. Zur

Geschichte des pneumatologischen Dog- Rothenburg);
Ernst Lange Institut ür Okum. StU-

INas, iın Veröffentliıchungen der 1 uther- 1en He.) Evangelıum und Kultur.
ademıle Ratzeburg, Band 25 25 —56 einem ökumeniıischen/ugänge

Thema Ökumenische Materıl1alıen
VII. Dokumentationen, Studienhefte, (Bezug ebd.);Bibliographien EM Heg.) Schritt halten mıt Gott

Rat der EKD /DBK, (Gjemeilnsames Das Evangelıum und NSeIC Kulturen.
Wort ‚Leben bıs zuletzt terben als Eın deutscher Beitrag ZWeltmiss1ions-
e1ıl des quens“‚ epd-Dok 0a/1996:; konferenz, EMW-Informationen Nr. 140

Europ. ÖOkumenische Kommıission für Bibliography of Interchurch and In-
Kirche und Gesellschaft EECCS), Ist terconfessional Theologica Dialogues,
das herrschende Wırtschaftsmodell mıt 1th Supplement (1996), ulletin Cen-
nachhaltıger Entwicklung vereinbar”? IrOo Pro Unione No 49, 23 (Bezug Vıa
Eın kriıtischer Bericht, epd-Dok Marıa dell’ Anıma, 3 s 1—-00186 Rom)
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Neue Bücher

Theo Sundermeler, Konvıvenz und Dif- Mıt „Konvıvenz und Dıfferenz“ Sınd
ferenz. tudıen einer verstehenden die wesentlichen Stichworte genannt,
Missıionswıissenschaft an  1C selnes dıie den Spannungsbogen des Denkens

‚Durtstages Hg VOIN Volker Küster. des Verfassers prägen. In seinem PIO-
Verlag der Ev.-Luth 1SS10N, Erlangen grammatischen Aufsatz: „Konvıvenz als
995 24 7 Seıten. 45,— Grundstruktur Öökumeniıischer Ex1istenz

heute‘‘ he1ßt 1m Blıck auf ıne Neu-
Der Miıssıionswıissenschaft und der

Okumenik kommen 1m Fac  ereic gestaltung der 1sSs10n der Kırche
„Mıssıon ist Eınladung ZU ew1ıgen est

Theologıe noch weıthın nıcht die ihnen und darf 11UT als Eıinladung dUSSCSPIO-gebührende Beachtung 168 wIird chen werden. Diese 1st eingebunden in
z.B daran eutlıch, daß diıese 1SZ1plı- den Rahmen der dreifachen Gestaltung
NCN längst nıcht berall den Fächern der Konvıvenz, S1e. geschieht In der
gehören, die 1m ersten theologischen Haltung des solıdarıschen Teılens, F er-
Examen geprüft werden. DiIies ist NC und Feierns 1m Horizont und N
unverständlıcher, da Mıssıon und Oku- der Perspektive der Armen und and-
men1zıtät den unverzıchtbaren ekkle- s1edler (Lk 14.23)2
s1ologıschen Kennzeichen gehören und Neben diesem Aufsatz tiınden sıch 1mM
ökumenıisch-missionarische Denkan- ersten Teıl des Bandes, In dem CS
stöße und Praxı1s vielleicht mehr denn Je
erforderlıch S1INd. „Grundlegungen“ geht, eiıne Übersicht

und Bewertung Z „Iheologıe der Miıs-
Der hler vorzustellende Band ist iıne S10N““ und weıtere Beıträge, dıie Sunder-

gelungene ammlung m1ss1onstheolog1- melers eigenen nsatz einer verstehen-
scher Aufsätze VOI Sundermelner. DIie den Mıssıonswıissenschaft entfalten.
Von seinem Assıstenten Volker üster elche Konsequenzen das hat, ırd
besorgte Auswahl und /usammenstel- der Fragestellung: ‚Dürfen Nıchtchri1-
lung g1bt eiınen sehr 1NDII1IC 1in sten ZAT Abendmahl zugelassen WC1-
das 5Spektrum der Ihemenstellungen den‘?‘* aufgeze1gt.
und nlıegen des ubılars Das Vorwort
Von Küster 1st für das Erschlıeßen der

In den „Annäherungen‘‘, dem zweıten
Teıl des Buches, werden beıispilelhaftBeıträge hılfreich, eı1l 6S neben der „Fremde Theologien“ vorgeste Es

Nachzeichnung des bıographıischen folgen Beıträge, cdie „Erstgestalten afrı-
eges VonNn Sundermeinler wichtige ıch- kanıscher Theologıe porträtieren und
orte einführt, cdie für dıe Arbeıten des Chrıstentum, Schwarze Theologie und
Missions- und Relig1onswissenschaftlers Bıldende Kunst ın Afrıka nahebringen.
programmatısch geworden S1nd. Dıie blo0- Dıie iın künstlerischen Darstellungen VCI-
graphıischen Hınweise machen auch dıchteten und interpretierten kontextuel-
deutlich. Sundermeıler Aaus den len Erfahrungen sınd hineingenommen
Erfahrungen se1INESs insgesamt elHährı- in den Aufsatz über „Mınjung-Kunst
SCHh Aufenthalts in Namıbia und Suüd- und die Mınjung- I’heologıe Koreas“
aIirı. und VON vielfältigen Begegnungen und in dem bısher noch nıcht veröffent-
ın unterschiedlichen Kontexten entsche1- ichten Aufsatz: .„„Luthers Kreuzestheo-
en! Impulse empfangen hat, dıe für logıe Ist 1ne kontextuelle Theologıe
se1ın Denken bestimmend geworden S1nd. unıversalısıerbar?““
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Eın Verzeichnis VOIN Veröffentlichun- werden, sondern andelt sıch
SCH heo Sundermeilers bıs eınen „organıschen Lebensvorgang“
beschlielt den Band, der In der Summe (S 83) „Begegnung mıt der Tradıtion
se1iner Beıträge ungemeı1n viele Anre- 1st, WE S1e echt 1st, Begegnung mıt
SUNSCH SOWIEe Informatıonen und Orlen- dem lebendigen e 69) usge-
tierung für dıejen1gen vereınt, dıie sıch in SaNnsScCH ırd er VOoNn der These,
der komplexen und vielgestaltigen Kınen Tradıtion in der Spirıtualität evangelı-
Welt nach Konvıvenz sehnen. scher Kommunitäten auf verschledene

Der Band kann 11UT wäarmstens Weıse egeben ist Es <1bt a) eine
Lektüre und tudıium empfohlen WeCI- bewußte üpfung und Verarbeıitung
den VO  — Tradıtion, unbewußte Anklänge

Gerhard FY1ıLlz Tradıtion, cdie adurch entstehen, daß

Christoph Ooesl, Spirıtualität evangeli- e1ide, das alte Mönchtum und die heut1-

scher Kommunıitäten. Altkırchlich- SCH Kommunlitäten, auf 1ese1Dbe CS
bezogen Sınd, G) ähnlıche Verhaltens-monastısche Iradıtion In evangell1- weılsen heute WIeE amals, dıie sıchschen Kommunitäten VOIl heute Van-

enhoeC Ruprecht, Göttingen gewissermaßen VOIN selbst ergeben,
WEeNnNn 1111l zölıbatär gemeınsam eht1995, 494 Seılten. Gb. 64,— (S 93)

Johannes Halkenhäuser hatte in SE1- Teıl I1 ze1gt Grundlınien auf, die sıch
NeIMMM Werk ‚Kırche und Kommunıität‘ als geme1insame Charakterıistika CVaANSC-
(1I9 7D ZU einen aufgeze1gt, daß das 1scher kommunıitärer Spirıtualität her-

auskrtistallisıeren lassen: Das MönchtumMönchtum durchaus 1ne Berechtigung
In Luthers Theologıie findet, und ZU des Pachomius 34 7) 1rd als "weiıt-
anderen das monastısche Leben 1D11SC hın übersehenes aradıgma vorgestellt,
begründet Im vorlıegenden Buch 1U be1 dem alle wesentlıchen Züge kommu-
ırd der „Brückenschlag” (S 14) ZUE nıtären Lebens bereıts vorhanden SINd.
Alten Kırche und damıt ZU tradıtıonel- In einem Schritt werden cdiese (Grund-
len Mönchtum hergestellt. ESs sollen zuge dann in den evangelıschen Kom-
‚„Verbindungslınıen zwıschen dem alten munıtäten aufgeze1gt und mıt Pachom 1n
Mönchtum und den heutigen evangel1- Beziıehung gesetzZt (sıehe dazu den Be1-
schen Kommunitäten““ (S 341) aufgeze1igt trag des Verf. 186 e1 wırd
werden. Dies ist insofern als e1in Oku- deutlich: „Aufgrund der Je eigenen
menıischer Brückenschlag verstehen, Gottese: finden die Kommunit:
als damıt die uecn evangelıschen ten den ihnen entsprechenden Überliefe-
(Geme1ninschaften näher das tradıt10- rungsstrang, ergreifen iıhn und verarbe1-
nelle Klosterleben In anderen Kirchen ten ihn auf iıhre Und gerade
herangerückt werden geschieht Tradıtion“ (S 206)

Im Hauptteil 1rd ausgehend VO Der 111 Hauptteı1l beschreıibt exempla-
Phänomen evangelıscher Kommunitäten sch vier ausgewählte Kommunitäten
als Antwort auf die Herausforderungen AdUus Deutschland 1mM Detaiıl und zeigt auf,

auf welche Weise monastısche Tradıt10-der heutigen Gesellschaft und der volks-
kaırchlichen Sıtuation deutlich gemacht, NCN in ıhnen gegenwärtig Sind.
daß hlıer unbewulit brachliegende Iradı- Es handelt sıch dıie Communität
t1ionen wıieder aufgegriffen wurden. Casteller Rıng (Schwanberg), die Geth-

cdie Christusbru-Dabe!1 darf für 0€eSs Übernahme VOoNn semanebruderschaft,
Tradıtion nıcht eiıner Nachahmung derschaft elbıtz und die Kommunität
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Adelshofen. Schließlich olg noch eın tualıtät und Mönchtum und deren Eın-
umfangreıicher „Dokumentationsanhang &' ordnung In die Ekklesiologıie.
der ıne tabellarısche Übersicht über die Gleichzeıintig bietet diese Untersu-
Kommunıitäten und Bruderschaften in chung eiınen Beıtrag ZUr welteren Ööku-
Deutschlan: SOWIEe über dıie geme1n- menıschen Dıiskussion: Das Problem der
Samne Geschichte derselben innerhalb .Tradıtion“ Gegenstand VoNn Dis-
der EKD <x1bt kussıonen VOT allem in den 600er ahren,

Der umfangreiche Band biletet eiıne als 111a versuchte, den alten Gegensatz
Fülle Materıal, manchmal mehr, als VON ‚Schrı und Tradıtion““ gegenüber
für cdıie dargelegte Absıcht nötıg wäre. „sola scriptura”” überwınden. Aber
Die Bedeutung des Dokumentationsteils auch in MNCUCIECIMN Dıskussionen ZUT rage
für die Untersuchung bleıibt Fr Teıl der Hermeneutıik kommt das Ihema

immer wlieder ZU Vorschein. Joestsun  ar, da nıcht auf alle dort bgedruck-
ien Dokumente rekurriert 1rd. nde- Untersuchung stellt ıne „Fall-
rerse1lts werden Jexte. dıie 1mM Textte1il studıie‘“ diesem Ihema dar, indem
bereıts 1m Wortlaut zıtlert wurden, noch praktıschen Beıispıielen dargestellt wiırd,
einmal 1mM Dokumentationsteil abge- auf welche Weılisen TIradıtiıon aufgenom-
druckt (Z:B Beschluß der EKD-Synode INCN, entfaltet und lebendig gemacht
1990, zıtl1ert 6 C abgedruckt 426) Ird Wiıchtig 1st el das Verständnis

In mehrerer Hınsıcht ist die vorhe- VON Tradıtiıon nıcht als statısches Depo-
gende Arbeıt ungewöhnlıch Es andelt sıtum, sondern als Möglıchkeı1 der
sıch ZU einen dıie Diıssertation Begegnung mıt (jott Auch ohne den
eiInes evangelıschen Theologen der bewußten Rückegriff auf die Tradıtion
Phılosophisch-Theologischen Hoch- zeıgt sıch, daß authentische Nachfolge
schule St Georgen, eiıner römisch- Chrıstı ın einem inneren /usammen-
katholische Eıinrıchtung. Zum andern hang mıt dem „Teuerflüssıgen Kern  ..
ebt der Autor selbst als Bruder iın eiıner (S 39) und mıt den verschliedenen For-
evangelıschen Kommunıität und hat Inen steht, cdıie sıch daraus entfaltet
daher ıne IC auf manche Dınge, die en Die protestantische Zurückhal-
eın Außenstehender nıcht hat Damıt (ung gegenüber der Tradıtion wird hier
hängt ohl auch JI11  ‚ daß geöffnet dus der Perspektive der geleb-
manchen tellen mehr krıtische Auseıin- ten Wiırklıiıchkeit heraus.
andersetzung mıt der rage des 7Zö1lıbats Damıt ist dieses uch nıcht NAUTr für
oder auch der mılıtärıiıschen Bılderspra- Kenner des monastıschen Lebens oder
che; WwW1Ie S1e z B VON tto Rıecker aus Liebhaber des TIThemas Spiırıtualität
der JIradıtion übernommen wiıird 138 interessant, sondern biletet einen Beıtrag
und VOoN elıner „weltlıchen“ T7An weıteren ökumeniıischen espräch.
Leserin verm1ßt wıird.

Dıie ökumeniıische Dımens1ion dieses
Dagmar Heller

Buches wurde bereıts angedeutet: Es Roselies Taube Ü. Grenzenlos leben?stellt cdie evangelıschen Kommunıiıtäten
in den Tradıtionsstrom, der S1e mıt dem ()kumenische Frauengottesdienste.

Echter Verlag, ürzburg 995 136christlichen Mönchtum allgemeın VCI- Seıiten. Br. 24 .80biındet. Dieser Aspekt 1st nıcht DUr für
das Selbstverständnıis der Kommunitä- Dieses uch g1bt dıe Abläufe und
ten hılfreich, sondern hat Bedeutung für exie VOoNn (Gottesdiensten wıeder, die
dıe ökumenische Dıskussion über SpIrı- in einer uDecker Vorortgemeıinde gefe1-
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wurden und VOoN eıner Vorbereitungs- zugestalten), ist jedoch durchaus eg1-
ım, hätte aber besser 1m OTrWO C1-aus unterschiedlichen Berufs-

zweigen erarbeıtet S1Nnd. Diese ottes- wähnt werden sollen, falsche Erwar-
cdienste kreisen Frauengestalten AUusSs (ungen be1 den Lesern vermeı1den.
dem Alten und Neuen lestament SOWI1eEe Grundsätzlıc egrüßen ist der
aus dem Miıttelalter und en als ılle, die bıblıschen CXie NEU ZU

geme1insames Grundmotiv Gedanken prechen bringen und dıe ottes-
und Überlegungen TeENzeEN und dienstbesucher urc ungewöhnlıche
Abgrenzungen 1m weıtesten Sinne 1mM Elemente ıfahrungen mıt den Tex-
menschlıchen Leben S1e sınd nıcht L11UT ten hinzuführen.
als nregung für dıe Gottesdienstgestal- Dennoch tellen sıch nach der Lektüre
tung gedacht, sondern möchten auch geEWISSE Fragen: Welche Auffassung VON

„Impulse für Gruppengespräche oder Gottesdienst 1eg diesem Buch
Veranstaltungen den einzelnen TAauU- orunde”? Diese rage stellt sıch VOT

engestalten und Themenkreıisen vermıiıt- em eshalb, eı1l der Titel des Buches
teln  cc den Anspruch erhebt, hlıer handle sıch

DIie Wiıedergabe der (Gjottesdienste ist „Ökumenische” (Gjottesdienste. In der
ın der Weıise gestaltet, daß zunächst en Ökumene <1bt 6S jedoch verschiıiedene
Abschniıtt dıe „Vorüberlegungen“” dar- Grundauffassungen VOoN (Gjottesdienst.
legt, 1ne ZusammenfTfassung der Eınige TIradıtiıonen betonen den Aspekt
zugrundeliegenden Geschichte SOWIe des gemeınsamen Gotteslobes als
eiıne kurze Auslegung derselben. Darauf Bedeutung VO  e (Gottesdienst. Andere
folgen (Gedanken ZUT Gottesdienstge- sehen Gottesdienst auch als Dienst
staltung SOWIE „praktische Vorbereıltun- ottes Menschen und betonen die
..  gen , bevor der eigentliche ottes- Botschaft, dıie eın (Gottesdienst vermıit-
dienstverlauf abgedruckt 1st. telt und das, Wäds der Besucher mıt nach

DIie Gottesdienstordnungen folgen Hause nehmen kann. Die hıer VOTSC-
einem eiınfachen Grundaufbau Be- stellten (jottesdienste betonen deutliıch
srüßung, Lied, Psalm, Lied, Verkündi- den zweıten Aspekt und bringen metho-
SUunN$g, ebet, Vaterunser, Segen. Dabe1 156 noch ıne moderne Dimension
ist jeweils der Verkündigungsteil sehr hıne1n, indem Klemente aufgenommen
abwechslungsreich und kreatıv gestaltet. werden, cdie ıne pädagogisierende Wiır-
Es werden Szenen, Pantomime, Ge- kung haben uberdem steht In 111all-

chen Fällen die Aktıon csehr 1m Vor-sprächsphasen, Aktıionen, Phasen der
Stille und Zeichenhandlungen einge- ergrund Gleichzeıitig ırd der Versuch

gemacht, Symbole für allgemeın-
menscnlıiche Probleme finden undGerade diese Abwechslung macht das

Interessante diesem uch AUus Es <1Dt einzusetzen, Was m.E nıcht immer
viele Anregungen ZUT unterschiedlichen überzeugend gelingt. Als Hauptfrage

aber bleibt Ist be1 all diesen ElementenGestaltung des Verkündigungsteils in
einem (jottesdienst. genügend edacht, inwlileweıt S1e inte-

Diese Betonung der Gestaltung des rierend sınd und VON eıner Mehrzahl
VonN Christen AUus unterschiedlichen 179Verkündigungsteıils INAaS War VO lıtur-

ıschen Standpunkt einseılt1g dıtıonen gemeinsam efeılert werden
erscheinen (man sıch auch vorstel- können? Ist 1n cdiesen (Gjottesdiensten
len können, den Eingangsteıl, den genügen Platz für eigentlıches geme1n-
Gebetsteil oder auch einen Bußtei1l AaUuUS$S- Feliern ZU Lob (Gjottes”?
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DIie angedeuteten Fragen zeıgen, daß IUn ZUT Rechtfertiungslehre, cdhie der
theoretische Grundüberlegungen nötıg LWB und der Eınheıitsrat 997 verab-
sınd, dem 1mM Tıtel genannten (irund- schleden möchten, ‚„Glaube LSt Heıls-
anspruch, „Öökumenisch“ se1nN, SC gew1ßheıt“” (Nr. 38)
recht werden. Die 9972 der Evangelısch- Iheolo-

Für jemanden, der sıch mıt (jottes- ischen Fakultät der Uniıversıi1tät Oonn
cdienst 1m Öökumenıischen Bereich als Dissertation ANSCHOMUNCNC Studie
beschäftigt, ble1ibt das uch hınter sSe1- VOoN ıchael Basse verfolgt vorrang1g
NCN Ansprüchen zurück. theologiıegeschichtliche Interessen. Das

agmar Heller Ziel der Arbeit ist eın Vergleich der
systematıschen Orte, denen dıie rage

Michael Basse, Certitudo Spe1 TIThomas der Hoffnungsgew1ßheıit VON Thomas
VON Aquıns Begründung der Hoff- VoN quın 23-—143), VoNn Luther
nungsgew1ßheıt und ihre Rezeption. 66-—207) und VON zeıtgenöÖssıschen
Vandenhoeck Ruprecht, Göttingen Autoren (S 18—240) behandelt ırd
993 261 Seılten. Kt 08,— In kritischer Abgrenzung VONN atholı-

schen Autoren (St. Pfürtner undDer Autor behandelt ıne ematık,
die 1m 16 Jahrhundert In den ontro- Pesch), die iıne große Nähe zwıischen
eCISCH dıie reformatorıische eC  er- den Konzepten VON Ihomas und Luther

teststellten, betont Basse dıie Unter-tiıgungslehre VO  — orober Bedeutung
die rage, ob Menschen 1mM Glauben schiedlichkeit ihrer theologischen An-

SeWl se1in können, daß (jott In Christus Satze: ährend Thomas dıe Hoffnungs-
gew1ßheit mıt der gottgewirkten teleolo-Jesus eschatologisches Heıl ewirkt hat

und S1€. daran teilhaben äßt. Be1i den gischen Ausrichtung der Schöpfung auf
NECUETEN Öökumenıschen Bemühungen das Giute egründet, betrachtet Luther

cdie Frage der Heıilsgewißheıt 1im Rah-e1n geme1iınsames Bekenntnis ZU1

Rechtfertigung des Sünders erwI1ies sıch 1HCN der Rechtfertigungslehre als In
dıe IrTienter erwerIung der reformatorI1- Christus Jesus SEWISSE Verheißung

Gottes. er Kontext der Ausführungenschen Lehre VonN der Heilsgewißheıt
vgl DS 1563-1566) als 1ne Zurück- ZUT Hoffnungsgewi1ßheıit ist be1 Thomas
welsung Sub]ektiver menschlıcher und ın seinem Gefolge ın den Canones

des Irıenter Konzıls dıe Tugendlehre,Selbstsicherheit (securıtas), VoNn der dıie
reformatorische Lehre nıcht getroffen be1 Luther cdıe Christologıe und Escha-
ist. da gerade IC nachdrücklich betont, ologıe Angesıchts cheser Dıfferenz in
dıe Gewıißheit (certitudo) des Heıls den egründungszusammenhängen me1ınt
gründe in Gott, somıt CXa NnOSs  .. DIie in Basse, die gegenwärtig erreichte Ööku-
der Studıie „Lehrverurteilungen kır- meniısche Verständigung In der rage
chentrennend?“‘ - (Freiburg (JÖt- der Heılsgewı  eıt se1 theologiege-

SCAIC  1 nıchttingen ZU NachweiIs eines beste- egründe: (vgl
henden Konsenses In diıeser Frage VOI- Z22) Be1 der Durchsicht zeıtgenÖSss1-
getragene Argumentatıon (vgl f’ scher Eschatologien kommt asse
] fand weıthın Zustimmung 1n den der Erkenntnis, daß auch viele evangeli-
Okumenten der kırchliıchen Rezeption. sche Autoren ihre Theologıe der Hofft-
Mıt den Worten Martın Luthers und 1m NUNS heute nıcht als ıne Fortführung
Nnschlu. 62,29 formuliert auch der lutherischen Rechtfertigungslehre
der Entwurtf der Geme1insamen G- konzıpileren. DiIie in Jüngeren chrıften
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geschehene Zentrierung des Interesses methodische Ansätze, Fragestellungen
auf dıe Sinnfrage hält Basse für proble- und Schwerpunktsetzungen eınen infor-
matısch, we1l e1 nıcht mehr ottes matıven 1NDI1IC in gegenwärtige Ten-
Verheißung, sondern die menschlıche denzen exegetischer Arbeıt Deutero-
Bemühung Lebensbewältigung 1m nomM1ıum. Reı1izvoll 1st der Band nıcht

zuletzt eshalb, eıl in ıhm lexte AdUusVordergrund stehe. Angesiıchts dieser
Herausforderungen erscheımint en dre1 ogroßen extkomplexen dieses

als das Verdienst VOoN Ihomas und Buches dem geschichtliıchen Rahmen
in Dtn 1—3; 31-34: den paränetischenLuther, „„den absoluten Charakter der

Hoffnungsgew1ßheıt herausgestellt Teılen VON Dtn A 17 27—3) und dem ın
.. 240) Grund der Hoffnung ist PE 26) überheferten ‚Gesetz  0o CI -

Ortert SOWIE kontroverse Standpunktedıe Verheißung VON (Gottes naı
immer wıieder benannt werden.DIie theologiegeschichtlichen Teıle

der Studie VON Basse wirken überzeu- Mıt textkritischen Problemen in IItn
31 befaßt sıch Fernando Nwachukwu.gend erAutor hat ein reiches Quellen-
Bernard Levıiınson verbindet dıe (eXTi-materı1al gesichtet und unter e-

matıschen Gesichtspunkten dargestellt. kritische Fragestellung mıt einem Ver-
Dagegen ist dıe Wıedergabe der 11 gleich des Dtn mıt neuassyrıschen

konkret einem 67/72wärtigen /ugänge ZUT Thematık recht Vertragstexten,
knapp geraten und wen12 das Verste- VEChr datıerten Vertrag sarhaddons.,
hen der Anlıegen und Voraussetzungen der die Loyalıtät VON Untertanen und

asallen gegenüber seinem Nachfolgerder besprochenen Autoren bemüht. S o
bleıibt Ende be1l einem Votum für Assurbanıpal siıchern sollte C-But You
ıne auch ünftige Verortung der The- Surely Kıll Hım!““ The Text-Criti-

cal and Neo-Assyrıan Evıdence formatık „Heilsgewıißheıt“ der christolo-
gisch gefaßten Rechtfertigungslehre, Deuteronomy DiIie schon lange
ohne dalß e1 die VOoON vielen Autoren erkannte Nähe VOoONn Deuteronomıum und

altorientalıschen Vertragstexten greıfenheute gestellte Trage nach der geschicht-
lıchen Erfahrbarkeit des Heılseins ANSC- auch dıie Beıträge VOoN Manfred Kreber-
siıchts der leidenden Schöpfung wirklıch nık Weınftelds Deuteronom1ums-

kommentar Aaus assyrıologischer Sıcht)ernstgenommen erschlene.
und Hans Ulrich Steymans (Eıne aSsSyr1-Dorothea Sattler
sche Vorlage für Deuteronom1ıium

Bundesdokument Un Gesetz. Studien 28,20—44) auf.
Miıt Sanz anderer Gewichtung suchtZU Deuteronom1i1um. Hg eorg

Braulık. Verlag Herder, Freiburg 1. Br. Raymond Westbrook nach rdnungs-
995 198 Seıiten. 82,— prinzıpıen der deuteronomıiıschen

Gesetze es 1in Deuteronomic
Die zehn hier gesammelten Beıträge Law), die In den „tradıt1ons of ancıent

Sınd dem katholischen Bıbelwissen- sc1entific lıterature" 173) finden
schaftler Norbert Lohfink SJ dessen meınt. Timo Veijola erhebt aufgrund
65 Geburtstag gew1ldmet. S1e gehen lıterarkrıtischer vierrwägungen
zurück auf Vorträge während des nter- Schichten in Dtn und entfaltet deren
natıonal Meeting of the Soclety f Bıb- unterschiedliche theologısche Interessen
lıcal Lıiıterature, das 993 1n Münster/ C:Der Mensch ebht nıcht VO rot
Westfalen stattfand. Autorin und Auto- allein‘“. Zur ıterarıschen Schichtung
11 geben durch unterschiedliche und theologischen Aussage VON Deu-
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teronomı1um 5) In seinem „redaktıons- begegnet. Beı1ide sınd der Autorıtät der
geschichtlichen Beıitrag“ stellt eorg ora unterwortfen. Alleın Urc deren
Braulık cdie Bezüge zwıschen LeVvV 19 üllung ırd Anspruch
und Dtn 0S heraus, die eine relatıve anerkannt 18) Unter der Über-
Datiıerung und theologiegeschichtlıche chriıft OT des Deuteronomi-
Eiınordnung der dekalogischen edak- uUums  .. 5— 7 SCAHNEBLIC untersucht
t10Nn des UDtn das el dessen nach- Norbert Lohfink dıe VOIl der „Erzähl-
ex1ilischer Neustrukturierung auf der O1g  c unterschiedene „Ereignisfolge”
rundlage des ekalogs ermöglıchen des Dtn Seiner Meınung nach ist in Dtn
Die dekalogische Redaktıon der deu- 5289) VON eiıner einz1ıgen Versammlung
teronomıschen Gesetze. Ihre äng1g- Israels cdie Rede. auf der en Gotteshbund
keıt Von Levıtıkus 19 e1ıspie. Von geschlossen wurde vgl TOF); wobel
Deuteronom1ıum ZE 1—12; 2 ,Ü7 und auf der Ebene der en T
25,13—-16) Eckart tto möchte zeigen, Zusammenhang zwıschen dem Bundes-
daß zunächst das Bundesbuch dem Dtn schluß und dem Amtsübergang VON
seine Struktur gab und dieses ‚deuw Mose auf Josua besteht 76)
teronomiıische Deuteronom1ium‘“ 1ne Angesichts der dargelegten Metho-
zweıphasıge redaktionelle Uberarbei- den- und Themenvielfalt Mag VCI-
tung erfuhr: ıne In priesterliıchen Kre1-
SCH anzusiıedelnde erste Redaktıiıon

wundern, daß dıie Beıträge aut e
gegenwärtig In der Öökumeni1ischen

(DtrH) band das Gesetzeskorpus dıe ewegung wıleder aktuelle Debatte
deuteronomistische röffnung des
Deuteronomistischen Geschichtswerkes Fragen des Bundes nıcht explizıt Bezug

nehmen. S1e tragen jedoch zweıfellos
Dtn 1—3) un! die Landeroberungsüber- einem besseren Verständnis der theolo-
lıeferung in Jos, später bearbeıtete der VonN Ver-
Dekalogredaktor“Dtn AD 1mM ischen Aussageabsicht

fasser(n) und Redaktoren des Deutero-
Hor1izont des Dekalogs vgl 99), Von nom1ıums ebenso WIE selner unlls berlıe-
der Programmschrıift einer Rechts-
reform 7A1 Verfassungsentwurf des

ferter Endfassung be1l SO verhelfen S1E
zugle1ic einem besseren Verständniıs

Neuen Israel. Die ellung des Deutero- VOonNn egriffen W1e Verheißung und
NOomM1ums In der Rechtsgeschichte Isra- ebot, Erwählung, Identutät des (jottes-
els) Christa Schäfer-Lichtenbergers volkes Israel allesamt Ihemen. deren
Beıtrag geht dem in Utn 16.18—18:; Aktuahität auf der Hand lıegt.erkennbar werdenden Bemühen 1INe Ernst Michael OrVermittlung zwıschen dem deutero-
nomiıischen Gleichheitspostulat (ın der Donald Lewıis (Heg.), The BlackwellBundeskonzeption begründet!) und der Dıctionary of Evangelıcal BıographyJendenz ZUT Hıerarchisierung nach (Der
deuteronomische Verfassungsentwurf. 730 bIs S60 Blackwell Publıshers,

Oxfor:  ngland and Cambridge/USTheologische orgaben als Gestaltungs- 995 Bde 260 Seıten. Gb. ( Ver-prinzıplıen soz1laler Realıtät). Sıe VEIIMAS trıeh in Deutschland Chrıistliches Ver-dabe1 zeigen, daß Kön1gs- und Pro- lagshaus, ultg:phetengesetz aut ıne Hand zurück-
gehen, die dem Problem sıch auswelılten- twa 4.500 Personen aus einem e1it-
der Machtbereiche unter anderem durch LauUm VoNn 130 Jahren In einem Lex1ikon!
„dıe nlegung der sozlalen Rolle VoN Hıer wırd eın großes Beziehungsge-
Önig und Prophet als Antıpoden" flecht der vorökumeniıschen (Geme11nin-
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schaft innerhalb und den Kırchen Reflex1i1on reformılerten Glaubens und
erkennbar. Männer und Frauen werden Bekennens iın der südafrıkanıschen

kirchliıchen und polıtıschen Entwiıck-ıIn der gebotenen Kürze vorgestellt.
Jedem Artıkel sınd ein1ge bibliographi- ung bis ZUT Gegenwart Aber Wäas de
sche Hınweilse beigegeben. Interessan: ruchy Beıispıiel des ‚„Afrıkaaner-
für den deutschen enutzer dieses CX1- Calvinısmus" analysıert und aufarbeıtet,
kons ist auch dıe assung einer SaNzZCH kann nıcht L1UT reformierte Chrıisten und
Reihe VoN Personen eiwa und ein1ge nıcht 11UT Südafrıka-Engagıerte interes-
Herrnhuter), die AdUus deutschen Kleın- s]1eren („Rassısmus steckt t1ef in der
taaten kamen, be1 Johannes Jänıcke In europäischen Seele und in den me1lsten
Berlın (Berlıner Missionsgesellschaft), europäischen christliıchen Tradıtionen"”,
be1 Joh EV. Goßner, be1l der Basler oder 49) Andere Konfess1ionen, Kırchen
eiıner anderen Missionsgesellschaft aus- einem anderen geographıschen oder
gebilde wurden, dann aber VONN eıner gesellschaftlıchen SiInd keineswegs
der verschledenen Londoner Gesell- sicher VOT der efahr, sich der Ideolo-
schaften ausgesandt worden S1Ind. g1e einer Interessengeme1nnschaft

Von dem Tiıtel „Evangelıcal Bıogra- fügen” (S 42) Auf „Bekehrung als
phy  .6 sollte sıch der deutsche Leser nıcht Befreiung VOoN der Tyranneı schlechter
zurückschrecken lassen, immerhın ist Relıgıion, VoNn persönlıcher und geme1n-
dıe evangelısche Übersetzung VOIl schaftlıcher Selbstrechtfertigung, Selbst-
„Evangelısche Kırche In Deutschland“ gerechtigkeıt und jeder VOIN chbezo-
auch „Evangelıcal Churc Bengel, genheıt” F siınd Christen und KIr-
Fliedner, Löhe., Tholuck und Wıchern chen er Öökumenıischen Schattierungen
sınd in dem Lex1iıkon Allerdings angewlesen.
erscheımint 6S MIr besonders hılfreich Gesprächspartner sucht de ruchy

einerse1ts immer wıeder 1in Johannesse1n, den Z/Zugang den bıographıischen
und bibliographischen Hinwelsen AdUus Calvın und dessen historıischen
den angelsächsischen Ländern Schülern, andererseı1ts in zeıtgenÖSssI1-

schen lateinamerıkanıschen Befrei1ungs-gewıinnen, weıl S1e in dieser /usam-
menTfassung und Kürze SONS kaum 1bt theologen (denen die reformılerten theo-
Immerhin hegen in dieser Regıon und iın logıschen kzente und Fragestellungen
dieser Frömmigkeıitstradıtion zweiıfellos keineswegs iremd geblieben waren)
dıe urzeln der ökumenischen eEWE- S16 iiınden einander qls Verbündete
ZUNS. nıcht 1Ur in iıhrer gemeınsamen Gegner-Karl Heınz Voigt cschaft dıie Abgötterel, sondern in

John de Gruch,, Befreiung der refOor- ihrer gemeiınsamen Bejahung, da 1in
Jesus Chrıistus Gott NSCIC Menschlıch-

mılerten Theologıie. Kın südafrıkanı- keıt bestätigt und wiederherstellt und
scher Beıtrag Z ökumenıschen Dis-
kussı1on. (Ohr. Kaılser Gütersloher uns Lebenb 95)

Wiıeder und wılieder prüft de ruchyVerlagshaus, Gütersloh 995 AL den Calvinısmus NIC. L1UT dessen sÜüd-
Seılten. 15:= afrıkanısche Verfälschung Calvın
IDER Princeton Theologica Semiinary selber, ec Ursachen für die erzer-

John de Gruchy eingeladen, 1mM ıIn der Theologiegeschichte auf.
prı 99() dıie Warfield- Vorlesungen SO lernen Leserinnen und Leser den

südafrıkanıschen Sonderftfall reformiler-halten das erga dıe rundlage für
diesen INDlIC in die theologische ten auDens und Bekennens verste-
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hen und beurteılen, indem S1e sıch aund In der gegenseıltigen Entspre-
der Maßstäbe der europäischen Refor- chung VOoNn persönlıcher Umkehr und SC-
matıon bedienen. S1ie lernen auch die ellschaftlıcher Veränderung 147
reformıierte Ausprägung VO  — Glauben Wen Dietrich Bonhoefftfers Anfragen
und Bekennen (BEITEIZ Lieben und und Thesen nıcht loslassen, der ist de
Gehorchen“, 135 unterscheıden ruchy vermutlich schon auf dA1esem
VoN Perversıonen, dıe calvınıstische Weg egegnet. WilIe Intens1ıv de Gruchy
Frömmigkeıt nıcht selten begleıitet dessen Ansätze auf dıe südafrıkanısche
en S1e verstehen, W1IEe sıch, nıcht Sıtuation hın bedacht hat, wıird auch In
zuletzt in der Befreiung ZU Lieben und der „Befreiung der reformierten Theolo-
ZU Gehorchen, lateiınamerıkanısche co6  o1e€ deutlich Um die Übersetzung dUus

Befreiungstheologie und befreite SÜd- dem Englıschen hat sıch Tau Ilse Toedt
afrıkanısche reformierte Theologıe verdient gemacht
sammentTinden In der krıtischen Einstel- Jürgen Schroer
lung gegenüber Jeder usübung VON

Dr phıl alter Müller-Römheld
geb. 1927 gest 1996

Herausgeber und Herausgeberinnen der Okumenischen
Rundschau, dıe Schriftleitung und das Lektorat des Verlags
(Otto Lembeck gedenken in ankbarkeıt des Mannes, der dıe
ökumenische ewegung 1m deutschen Sprachraum verlege-
risch umgesetzt und iıhr publızıstische Resonanz verschafft
hat

Se1in Eınsatz, seine Gewissenhaftigkeit, se1ne J1€' ZU
(Ganzen und ZU Detaıl beeindruckend
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Dr T1tZ FErich Anhelm Evangelische Akademıiıe LOCccum Münchehäger Straße
Rehburg Loccum Pastor Raılıner Burkart c/0 ()kumeniısche Centrale,

Neue Schlesingergasse 22-—24, TankiIu Maın Dr. ITns Miıchael DöÖörr-
fuß, Klotzstraße 26, Stuttgart Pfarrer Gerhard FrItz, Pfarramt für Weltmis-
S1011 und Okumene, Westbahnstraße 4’ Landau Dr. agmar Heller, (Iku-
menıscher Rat der Kırchen, 150 route de Ferney, Z1A Genf Prof. Ir Wolf-
Sahns Li1eNemann Pılgerstraße 4055 Basel Prof Dr LewI1s Mudge
San Franc1ısco Theologıca Seminary, Kensington Road San Anselmo USA IIr
Dorothea Sattler, Schulgäßchen 6‚ Vendersheim Pfarrer Dr. Klaus Schäfer,
Evang. Mıiıssıonswerk, Oormannenweg F2 9 Hamburg 1R Jürgen
Schroer, Josef-Neuberger-Straße 43, Düsseldorf Dozent Dr Jan Stefan,
Evangelısch--Theologische Fakultät der Karls-Universı1tät, Cerna 97 (F Praha

Pastor Karl Heınz 01g Hardenbergstraße 15 Kıel Bıschof Dr Joachım
Wanke Hermannsplatz Erfurt Prof Dr Carl Friedrich VonNn Weıizsäcker
Maxımilianstraße 14€: arnberg
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Zu diıesem eft

Im eft greiıfen Vermächtnıis und Aufbruch ine1nander. Das gılt
zunächst für dıe Themen, dıe se1t den nfängen der ökumeniıischen ewWwe-
SuUunNng in Glauben und Kırchenverfassung angesiedelt S1Nnd. Was Dietrich
Ritschl dUus einem en als Lehrer der TC bılanzıert, wiırd VoN Konrad
Raıser aufgenommen und dorthın weıtergeleıtet, dıe Weltkonferenz VON

Santıago de Compostela (1993) drıngenden Handlungsbedarf und zugle1ic
Spielräume 1m Kırchenverständnis gesichtet hat Die eigene Kırche und ra
dıtıon auf die vier Grundbestimmungen VON rC nach dem ökumenischen
Bekenntnis VonNn 381 efragen (eine, heılıge, katholische und apostolısche
Kırche) und sıch e1 VON den Partnern bereichern lassen, ist sıcher der
sokratische Hebammendienst, den WITr w1issenschaftstheoretisch als Herme-
neutık bezeichnen. Aus ıhm könnte en kreatıves und mobiles Verständnıis
VOIN Einheit entstehen und eın strategısch ausgehandeltes Günther
Gaßmann, August 65 Jahre alt geworden, ze1gt unNs, WIe solche
ewegung derzeıt Verhältnissen zwıschen verschledenen rch-
lıchen Iradıtiıonen in den USA führt olfgang Bıenert Sch1ılde Uuns, Wäds
beiım ersten Plenum VON Glauben und Kırchenverfassung se1lt Santıago In
Moshı1ı/Tansanıa als Aufbruch spürbar wurde.

Vermächtnis und Auftfbruch 1st auch dıie Spannung, die auf der Weltmis-
s1ionskonferenz In Brasılıen ausgetragen werden muß, WEeNN cdiese TUC
werden soll Wır ollten die Aufschlüsselung des dortigen Geschehens HTrC
AUsS Schäfer 1m Auge ehalten, WECNN dıe edıen, auf Schlagzeilen
erpicht, polarısıerend Von dort Dberichten.

DiIie deutsche Okumenische Versammlung In Erfurt 1eg hınter, dıe
Europäische In (Jraz VOT Uulls eın günstiger Zeıtpunkt, uns VoN Johannes

Dantine die theologıschen nsprüche erinnern lassen, denen alle Kr
chen In Europa gerecht werden mussen, WEeNN S$1e im Zeichen VON ‚ Versöh-
.6  nung zusammenkommen. Daß der Dırektor VOoNn Glauben und Kırchenver-
Lassung, Alan Falconer, schottischer Presbyterianer und ange 1n der TIS
School of Ecumenics in Dublın tätıg, dort ansetzt, Versöhnung prak-
t1zlert und tiefsıtzende Verletzungen und eschämungen geheılt werden sol-
len, 1eg einerseıts auf der Lıinie, auf der bısher In Irland tätıg WAal, CS kon-
kretisiert aber auch, Was als innerer Z/Zusammenhang VON Ekklesiologie und

vorrang1ıges ema der Öökumeniıischen ewegung geworden ist
Deren Vermächtnis wahren und in Solıdarıtät mıt uUunNnseTrTeT Zeıtschrift

aufzubrechen den entsche1ı1denden Umsetz-Stationen VON (iraz über
ongkong DIS Harare und ZU Jahr 2000 das erbıttet sıch der Unterzeıich-
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nende, und ZW. in doppelter Hınsıcht: nämlıch der miıttleren und Jüngeren
(Generation gegenüber warmherzig-werbend für dıie OR eiınzutreten Sahnz
besonders In Ostdeutschland: und Gelassenheıt und Ireue bewahren.
WEeNNn WIT ah dem ahrgang den Bezieherpre1s leiıder wlieder eınmal
en MUSSeN Was gäben WIT darum, WENN das anders oinge, aber (jutes hat
eben seinen Preıs.

Hans Vorster

ank und Glückwunsch für Hans Vorster
ZU 14.September 1996

Lieber Herr Vorster.
1mM Namen der Herausgeber uUuNnseTeEL Zeıitschrift und zugle1c 1im Verein mıt
ren Miıtschrıiftleitern, geEW1 auch mıt eiıner breıiten Leserschaft, grüße ich
Sıe In Herzlichkeit und Mıtfreude ZUT Vollendung TeSs 65 Lebensjahres

September dieses Jahres 1996
Eın olcher Festtag kommt Z W al ungerufen und unautfhaltsam gleichsam

WI1Ie VOoN selbst Wır wundern Uuns, daß auf einmal da ist och WITr freuen
uns auch auf iıhn und dürfen ihn fei1ern: und das möchten WIT auf diese WeIlise
mıt nen un

Es ist für viele VON uns 1m Grunde nıcht selbstverständlıch, daß WITr die-
SCH besonderen Geburtstag rleben Manchen uUunNnseTeT Freunde und eggE-
ährten VOll einst und spater ist CI nach (Jottes verborgenem alten nıcht
vergöonn SCWECSCH. Überhaupt empfinden WIT mıt den Jahren das en mıt
se1iner Segenskraft WIE auch mıt selnen wecnhseliInden Pfaden VOoN Schatten
und C als eın unverdıientes eschenk, als eıne nade., dıe WITr empfan-
SCNH, auf die WIT aber eben keinen verbrieften Anspruch en So nehmen
WITr SCIN teıl diesem schönen Wıderfahrnıis, das S1e mıt Ter Tau und mıt
Ter Tochter und mıt vielen anderen nen nahestehenden Menschen felern.

S1e setizen mıt diesem Festtag TEN Fuß über elne Lebensschwelle, der
nach der be1 uns allgemeın gültıgen gesetzlichen Ordnung eıne eigene
Bedeutung zukommt. DIie Rede ist VO Eintritt in den Ruhestand Das ann
INan sıch Ww1e in vergleichbaren Fällen 1UN auch be1l nen nıcht recht VOI-

tellen Wıe WITr S1e kennen, werden Sıe aktıv bleıben, auch In der Schrift-
eıtung der „Ökumenischen Rundschau“, noch für ein1ge re wenı1gstens.
och beginnt mıt diesem „magischen Datum  .. zweiıfellos der Übergang

Neuem, das für uns ungewohnt 1St, verlockend c uns auch vorher
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erschienen W dl. Jedenfalls werden ulls der Umstellung abverlangt.
Ich möchte 6S die ersehnte., aber zugle1c. herausfordernde en VON der
Pflicht ZUT Kür NECNNCN, Adus dem Geflecht der vielen andrängenden, TE1HIC
oft notwendıigen und auch schöpferischen Zwänge In den offenen Hor1izont
der freiıen Entscheidungen hıne1n, der Wege nach eigenem Ermessen;: in
eınen Raum der Entlastung gewı1ß, der aber eigene nsprüche uns riıchtet,
eben we1l GE ulls dıe Möglıchkeıit eröffnet, ın größerer uhe und In SaNzZeCr
ammlung UNSCIEMM Kıgenen finden Ich wünsche nen CiIH glückli-
ches elingen diesem Lebensübergang.

Der Geburtstag g1bt uUuNns eine natürlıche., völlıg UNSCZWUNSCHE ele-
genheıt, eınen Rückblick halten und Uulls das Bleibende 1im ergange-
NCNn erinnern. Vıeles In UNsSCICM Lebensgang ordnet sıch erst richtig ein,
WENN WIT CS VOoN hınten her betrachten, sowohl das Leuchtende und Will-
kommene WIE das atselhafite und Wiıdersprüchliche. Wır vermögen
VonNn dem Wıderschein der Spuren (Gjottes auf den egen erkennen, dıe WITr

SInd, oft auchnuUuNnseren eigenen Wünschen gefü
wurden. Und manchmal gelıngt unlls das Gotteslob über uUlNlserem en
gerade „1m Abstand““ besser. rst VO Ende her wıird vieles WITKI1Cc erkenn-
bar „5Später wirst du 6S begreifen“‘, sagtl der Herr einmal bedeutungsvoll
seinem Jünger (Joh BD

S1e sınd se1t Anfang 985 der „geschäftsführende Schriftleiter‘ unserer
Zeıtschrı Sıe werden sıch dıe amalıgen Fragen und Überlegungen ZUT

egelung der Nachfolge uUuNsSeTES bewährten Schrı  elters Dr. Hanfrıed
üger noch gul entsinnen, der die ‚„‚Ökumenische Rundschau fast dre1
Jahrzehnte in anerkannter Weıise geleıtet und geprägt hatte Es War ZWar für
elne Zeıtschrı In der der uUllseIcn nıcht ungewöhnlıch, aber In uUuNnserem
Fall doch SanNz NEUu und ungewohnt, daß dıe Herausgeber eın Dreierkolle-
g1um als Schriftleitung beriefen, In dem S1e cdıie Geschäftsführung mıt der
Z/uständigkeit VOT em für dıie Abwicklung der „technischen“‘ TODIEmMe be1l
der Herstellung der Zeıtschrift,. dann auch für dıe innerdeutsche Okumene
wahrnehmen ollten en nen sollte sıch Konrad Raıser, damals noch
Professor in Bochum., dıe internationale Okumene und dıe theologischen
Grundsatzfragen kümmern. während ÖOberkirchenrat Uwe-Peter e1dings-
feld dUus dem Kırchenamt der Evangelıschen C In eutschlan: dıe
Buchrezensionen betreuen hatte nen hat die für S1e intendierte ren-
NUNg VOoON „lechnıschem““ und nnNalten seinerzeıt Adus wohlerwogenen (Girün-
den nıcht behagt. em Waren Sıe selbst viel sehr eologe und den
Öökumenischen Grundsatzfragen interessiert, als daß S1e dıes nıcht auch hät-
ten ZUT Geltung bringen wollen Wiıe 65 dann auch geschah
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Heute erinnere ich dieses Damals nıcht 11UT AdUus hıistorıischen Gründen
DIie Berufung eiıner dreiköpfigen Schriftleitung hatte geW1 mıt der ber-
ZCUSUNS tun, daß eiıne Person alleın In UuNscCcICI eıt elıner wachsenden
Vielbeschäftigtheit dıe Aufgabe ohl unmöglıch würde chaffen können,
zumal da dıe Öökumeniısche Landschaft sıch In den Jahrzehnten weıt
verzweıgt und zerklüftet hatte och pıelte auch der (Gedanke hıneın, daß
dıe weltweıten ökumenıischen Bezüge einem Schriftleıiter, der
N einem württembergischen Pfarramt kommt und vorwiegend inlandısche
E  rungen mıtbrıingt, auf keinen Fall urz kommen dürfen Wıe dem
auch immer SeN: WIT mMussen 1m Rückblick teststellen, daß A eine durchaus
Wwelse Entscheidung dıe Schriftleitung mehreren Personen ANZUVET-

trauen S1ie hat sıch bewährt und ist seıther beıbehalten worden. auch nach-
dem dıie beıden anderen ollegen ausgeschieden Denn S1Ce erhielten
Isbald Nachfolger, iıhnen übriıgens, nıcht zuletzt aufgrund TeESs Drän-
SCHS, auch Frauen.

Dennoch wollen WIT nıcht verkennen, daß dıie hauptsächliche Uur! und
ur der Schriftleitung unbeschadet der eingespielten Arbeıitsteilung und
er Kollegi1ialentscheidungen NunNn doch eben be1l nen 1egt, dus technı-
schen, personalen und auch durchaus theologıschen (Giründen S1e sınd 1m
auTfe dieser ZWO re der eigentliche Schriftleiter uUuNnserIer ‚„„‚ÖOkumeni-
schen Rundschau geworden; der Schriftleiter wenı1gstens, der 1im Wechsel
des Dreier-Kollegiums Urc dıe Jahre 1INAUTrC dıe Kontinulntät wahrt und
wesentlıche 1fahrungen und Leıitliniıen einbringt; und dıes ohl mıt der
nen eigenen Leidenschaft und Hartnäck1igkeıt. agen WITr 6S anders: be1l
nen laufen dıe en der Schriftleitung ZUSaMIMMCN, und WIT w1issen S1e be1
nen gul aufgehoben. er nehme ich ren Geburtstag SCIN ZU

Anlaß, nen für Ihr Engagement als Schriftleiter auch In dieser
begrenzten Öffentlichkeit uUuNnseren ank und nen auft dıe weıte-
ICI Te eiıne gute Hand, die gesammelte Kraft und den kolleg1alen Sınn In
der Schriftleitung wünschen.

ach dem Rheı1inländer Wılhelm Menn, der dıe ersten vier NOC schma-
len) ahrgänge betreute, und nach dem Hannoveraner anirıe: Krüger, der
iıhm ach seinem en Tod Anfang 956 folgte, vertreten S1e elıne drıtte,
sehr besondere Landschaft des deutschen Protestantismus 1n der Schriftle1i-
t(ung dıe württembergische Ausprägung des Luthertums. Man S1e ort
SCIN md mıt ihrer Offenheit für die anderen Wege des reformatorischen
Chrıistentums, WIEe S1e sıch In der benachbarten Schwe1z und in aßburg
herausgebildet hatten. Diese orıginelle evangelısche „Gemengelage‘, deren
selbstbewußter Eıigenwille auch für dıe Miıtprotestanten 1m übrıgen Deutsch-
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and zuweılen schwer begreıfen Ist, hat Sıe mıtgeprägt. S1e würden mıt
ren schwäbhırschen Landsleuten eher wollen, 65 handele sıich eıne
frühe Form des Ökumenismus. eiıner TE1NC innerprotestantischen Verstän-
dıgung zugunsten eıner gelebten kırchlichen Geme1isamkeıt ber dıe
Gegensätze hınweg, die damals die protestantiıschen Rıchtungen noch scharf
voneınander

Entschıeden über die Grenzen der herkömmlıchen Horizonte hınausge-
schaut en S1ıe In Tem Studium der Theologıe und Phılosophiıe 1mM he1-
matlıchen übıngen, dann 1m schweızerischen asel, VoOollends aber mıt rer
Diı1ıssertation 1963 be1l Gerhard Ebelıng In Zürich Ihr ema ‚„Das TEe1-
heıitsverständnis be1 Thomas VonNn quın und Martın uther  .. ıne respek-

gelehrte Studıe, ZWEeI Jahre späater 1m HG erschıenen, der sıcher auch
Ihre Kepetentenzeıt mıt den Fächern Phılosophie und ogmatı uD1n-
SCI Evangelıschen zugute gekommen ist Das Freiheitsthema 1eg als
eine ungestüme Antrıebskrafi den wecNnseinden egen und Entwürfen UNsSCcC-

KT neuzeıtlıchen Ge1istes- und Sozlalgeschichte zugrunde. Es 1st eıne Ex1-
NZ- und Zukunftsfrage geblieben, die sıch gerade Ende uUuNseIes turbu-
lenten Jahrhunderts wlieder einmal beunruhigend AT Debatte stellt, och
immer ungelöst: Was enn dıe wahre Freiheit ist und WIE WIT he1ilsam mıt iıhr
umgehen, daß WIT uUunNns nıcht in ıhr verheren, vielmehr ihre Verankerung In
(Gjott wledergewinnen und iıhre üllung in der Hıngabe das eıl und das
Wohl er uUuNnseIert Miıtgeschöpfe suchen.
un achtzehne Ssınd S1e danach In Stuttgart Gemeıindepfarrer SCWC-

SCH, bevor S1e 1982 Hc dıe Mıtgliederversammlung der Arbeıtsgemein-
schaft Christlicher Kırchen als der Referent N der Evangelıschen Kırche In
eutschlan:! und für S1e in dıe Ökumenische Centrale In Frankfurt Maın
berufen worden SInd. Ich en mIr, Sıe en SCIN studiert und promovıert,
und den Fragestellungen des w1ıssenschaftlıchen Denkens und Forschens
en Sıe immer Ihr waches, kriıtisches Interesse bewahrt och spurt INan

nen ab, daß S1e Aaus SaNzZCI Überzeugung Pastor und deelsorger ‚WOL-
den und 6S 1mM Grunde geblıeben SInd. och heute predigen S1e SCIN und
wıdmen dieser Aufgabe ogroße orgfalt und gründlıche edanken, auch
WECNN CS einem abgelegenen Ort predigen gılt S1e merken auf cdıe Fra-
SCh der Menschen und Siınd den Erfordernissen der Praxıs zugetan. 1
ohne Bedacht habe ich In Tem Lebenslauf gelesen, daß Sıe In übıngen
nebenamtlıch eınen Predigt- und Seelsorgedienst Untersuchungsgefäng-
NIS, ıIn Stuttgart eiınen Lehrauftrag für und Kırchensoziologie In Lehr-
gängen für den Pfarrdienst SOWIE die Verantwortung als Schöffe Jugend-
gericht wahrgenommen en Das und bleı1ibt wırksam. Am Ende 1st
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6S Ja doch der einzelne ensch In se1ıner besonderen Lebens- und Notsıtua-
t10N, dem die Versöhnungsbotschaft des Evangelıums gılt Wır en Theo-
ogl1e studıert und treıben das Werk der Ökumene, damıt Menschen Chrıistus
und se1iner Lebensmacht egegnen können und VOoNn iıhr berührt, getröstet,
geheıilt werden.

ESs ann er nıemanden verwundern, daß SIıe diıesen Praxısbezug der
Theologıe un der Ökumene In rer Aufgabe qls Schriftleiter der ‚„Oku-
menıschen Rundschau ZUT Geltung gebrac en WIE dıe FEinheıit der
Christen Jjetzt schon den Bedingungen elner erst teilweise erreichten
Verständigung Gestalt gewinnen und rlebbar werden kann; WIeE WIT den
unvermınderten Gefährdungen der göttlıchen abe des Lebens den
Menschen und In der Schöpfung mıt einem veränderten Denken und Han-
deln wırksam egegnen; WIEe überhaupt der Glaube das alte Evangelıum
heute angesichts der modernen Lebenserfahrung und Welterkenntnis kon-
kret und glaubwürdıg bejaht und bekannt werden annn Vergleicht INnan dıe
usgaben der „Ökumenischen undschau Ihrer Agide mıt denen in
den Jahrzehnten muß einem diese stärkere Aufmerksamke1ı auf dıie
praktısche Umsetzung ökumeniıischer Erkenntnisse und Konvergenzen quf-
fallen 1C NUTL, dıie Themen elner gläubiıgen der Gerechtigkeit,
des Friedens und der Bewahrung der Schöpfung Aaus dem konzıl1aren Prozelß
se1t dem Aufruf auf der ÖRK-Vollversammlung in Vancouver 19873 natur-

gemä deutlicher hervorgetreten SINd; auch dıie Berichte und Beıispiele, WIe
„ÖOkumene Profil gewınnt‘, häufen sıch: und dazu treten dıe Stimmen den
derzeıtigen Herausforderungen cdıe Weggemeinschaft der Kırchen Von

profilierten Verantwortungsträgern 1m polıtıschen Raum, der selbsthbewußte
theologische Beıtrag der Frauen, dıe engagıierte 101 der Jungen (jenera-
t10n und och viel wen1g das eigenständıge Wort ZUT ökumeniıischen
Tagesordnung Aaus dem Mund der Laıen, der Chrısten mıt säkularen Berufs-
erfahrungen ohne kırchliche Amter und ürden Das €es hat vermehrten
Raum auf den Seliten unNnseTeTr Zeitschrı gefunden, ohne daß 111a

könnte, dıie klassıschen Themen der ökumeni1ischen ewegung se]len arubDer
zurückgetreten.

Miıt ren beıden Miıtschrıiftleıitern, Dr. agmar Heller In ent und Pro-
fessor Dr Hermann ın alle, mıt der heutigen Generalsekretärin
des Deutschen Evangelıschen Kırchentages Dr. argo Käßmann In
und Oberkonsıi1istorlalrat Dr. Matthıas Sens iın Magdeburg, en S1e VCI-

sucht, den wecNhselnden Pulsschlag der ÖOkumene erspüren: diesseIits und
jenseı1ts der deutschen Grenzen: In Europa, nıcht zuletzt nach dem Fortfall
des Eisernen orhangs 1989, und in den Weıten der Welt S1e wollen
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ec mıt HSGGT Zeitschrı den Verwicklungen und Verwandlungen auf
der Spur bleıben, den mpulsen und Inıtıatıven nahekommen, dıe das weI1lt-
gespannte ökumenische Gesamtgeschehen auf en Ebenen, den vielen
(Jrten und ıIn manchen Wınkeln ausmachen, nıcht NUr den oberen Zenitra-
len Stellen Ich wünsche nen, daß nen das gerade INn den kommenden
Jahren gelingt, dıie uns manchen Nnlal geben, eiıne Bılanz der Wege, des
Ertrags und der Perspektiven des zeıtgenössiıschen Okumenismus u_
chen: unverdrossen, keineswegs unkrıtisch, auch nıcht ohne Selbstbesin-
NUNS, jedenfalls aber dankbar. Immerhın können der OÖOkumenische Rat der
Kırchen und die se1it 19972 wıeder geme1ınsame Arbeıtsgemeinscha Chrıst-
lıcher rtrchen In eutschlan: 1m TE 1998 auTt [ünfzıg re iıhres Wırkens
zurücksehen. In einen welıter gespannten geschıichtlichen Rahmen wıird unNns

das Jahr 2000 stellen, mıt dem das zweiıte Mıllenni1um der Christentumsge-
schichte mıt seınen Denkwürdigkeiten Glaubenskra und Glaubenskri-
SCIL, elıngen und Versagen seinem Ende gelangt Das geht alle Kır-
chen gemelInsam und er hat aps Johannes Paul II recht aran9

seıner ökumenıschen egehung einzuladen. dıie ZWAaTl die Kraft der chrıst-
lıchen Hoffnung bezeugen sollte, aber jeden nflug VoNn Trıumphalısmus
verme1ı1den müßte

Die ökumenische ewegung der etzten anderthalb Jahrhunderte wurde
VOoON ihren Teilnehmern als Erregendes und Bahnbrechendes erfahren:
nıcht qals Menschenwerk alleın, sondern qals eıne VOINl (Jott kommende und
VON ıhm mıt Kraft und elıngen erfüllte, notwendige erufung. Es War W1e
eın charısmatischer, Irühlingshafter Aufbruch Aaus den erstarrten wınterl1ı-
chen Fronten der rchen und Konfessionen. och mMussen WIT uns auch der
wechselnden Konstellationen ihrer Geschichte bewußt werden. In der Öku-
menIıischen ewegung en sıch Wandlungen vollzogen. S1e ist nıcht mehr.
WI1IEe S1e einmal W dl, in ıhren nfängen 1910 oder Begınn unserer e1t-
chrıft VOT fünfundvierz1g Jahren Es hat sStaunenswerte Fortschritte in der
Annäherung und inıgung der Kırchen gegeben och melden sıch auch
viele enttäuschte Hoffnungen Wort:; und VOT em hat der O12 des
Ökumenismus auch Irrtierungen be1l denen geführt, denen dıe Abgren-
ZUNSCH zwıschen den Kırchen elne Geborgenheıt für iıhren Glauben boten
und eiıne 1  ©: ıhm festzuhalten.

Was 1st mıt der ökumenischen Bewegung? Ich hoffe, mıt nen ein12
gehen, daß WIT nıcht In das immer wlieder hörende Klagelied einstimmen,
das VO Stillstand oder Von Rückschritten In der Okumene handelt,
sıch über iıhre Langsamkeı beschwert oder über iıhre mangelnde Resonanz
In den rtchen Was immer aran richtig se1in mMag, 6S ble1ibt doch die große
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Veränderung festzustellen, dıie sıch in den zwıschenkırchlichen Bezıehungen
und 1m Glaubensbewußtsein vieler uUuNseIer Kırchenmitglieder Öökumeniısch
ergeben hat Wır en begonnen, einander anzusehen. anzunehmen, Al ZU-

SPOITNCH und auch ZUT SeıIite stehen. Es Ssınd Schriıtte, gew1b, und
unfertige, vertiefungsbedürftige azu ber WIT stehen nıcht mehr
Anfang. Wenn WITr überhaupt Ende dieses Öökumenısch genannten
Jahrhunderts gelernt aben, dann doch auch dieses: daß WIT nıcht die Me1-
ster der ökumenıischen ewegung sSınd; auch nıcht iıhre Musterschüler, aum
daß WITr UuNseIc Hausaufgaben zufriedenstellend gemacht en Im besten
Fall Ssınd WIT ehılfen, manchmal leiıder Hemmnisse und Stolpersteine. Wır
sind mıt den Lektionen noch längst nıcht Ende, dıe uns als einzelnen
Chrısten oder als SAaNZCH Kırchen urc den Aufbruch, dıe Fortschritte und
dıie Krisen des Okumenismus In uUuNnserem Jahrhundert aufgegeben worden
S1INd. Wır stehen geW1 nıcht mehr Anfang, aber vielleicht sınd WIT
immer och oder wlieder aufs NCUC nfänger, insofern uns dıe veränderte
polıtısche, geistige und ökumeniıische Landschaft Ende UNSCICS Jahr-
hunderts dazu nötigt, die gewohnten ahnen und Formeln UNsSeICSs Oku-
men1smus überprüfen und dıe Wege IICUu erkunden, die die Kırchen
heute mıteinander und zue1ınander gehen können. 1C. als dıe eıster, SON-
dern als eN1ılien des Meıiısters.

Unsere Zeıitschrift 111 einen olchen Gehilfendienst be1l der heute gebo-
Öökumenıschen Suchbewegung elisten. Das i1st nıcht 11UT notwendıig und

anstrengend, sondern auch ohnend und verlockend Wıe schön, dal WIT S1ıe
maßgeblıcher Stelle e1 aben, erwegs, mıt Tem theologischen

Spürsınn, mıt Trem Drängen auf Gestaltwerdung und Konkretionen, Ja mıt
rer schwäbischen kE1ıgenwilligkeıt.

Es grüßt Sıe In Dankbarke1 für die ısher1ıge und in Zuversicht auf dıie
zukünftige Weggemeinschaft

Ihr
Heıinz JoachimHeld

Hannover, Anfang September 996

400



Hermeneutik der Einheıt

Vortrag be1 der Sıtzung der Plenarkommission
für Glauben und Kırchenverfassung
Moshı, JTansanıa, 15 August 1996

VOoN KONR AD RAISER

Mıt meınem heutigen Vortrag möchte ich einen Gedankengang wieder
aufnehmen und weıterentwickeln, den ich VOTI dre1 Jahren be1l der Weltkon-
ferenz ür Glauben und Kırchenverfassung In Santiago de Compostela in
Umrıissen angedeutet hatte Ich sprach damals VOoON der Notwendigkeıt, dıe
bılateralen und multilateralen Dıaloge überführen In eınen konstruktiven
Dıialog der verschlıedenen christlichen ‚„Kulturen“, einen Dıalog, der auf
wachsendes Verstehen der Integrıität des anderen, des uns Fremden RC
richtet 1st und nıcht dem TUC steht. die Unterschiede möglıchst In
Konsens aufzulösen‘‘. Ich ügte ann hiınzu: „Dazu brauchen WIT eıne Öku-
men1ısch-ıinterkulturelle Hermeneutik, die P ermöglıcht, Einheit als (Gje-
meı1inschaft VoNnNn e1DenN! Verschliedenen verstehbar machen und aliur
Krıterien anzubıieten. Das e1 nıcht, dıe VoNnNn menschlıcher un:! gezeıich-

Irennungen und Spaltungen der Kırche hinzunehmen oder gleichgül-
t1g se1in gegenüber der Aufteilung der unıversalen Kırche ber über die
oft beschworene Bestimmung der Grenzen der 1e hınaus müßte eine
solche Hermeneutik auch dıe (Grenzen verträglıcher, zumutbarer Einheıit 1Ns
Auge Tassen, Kriterien der ‚notwendıgen und ausreichenden Einheit‘
angeben. Die hermeneutischen Dıskussionen und Studien der Kommıissıon
für Glauben und Kırchenverfassung In den sechzıger Jahren müßten
dieser Perspektive NECU aufgegriffen werden‘“ antlago de Compostela
1993, Frankfurt/M 1994, 191)

In ıhren Sektionsberichten hat dıe eltkonferenz das Drängen auftf eine
erneute hermeneutische Reflex1ion In ökumenischer Perspektive verschle-
entic aufgegriffen Vor em Sektion mıt iıhren Überlegungen ZUT rela-
tionalen Struktur der Katholıizıtät der rche, ZUT dıalogıischen Begegnung
mıt dem anderen 1im Prozeß der Kolnon1a und dem Hınweis auf dıe Nnotwen-
dıge Selbstentäußerung und Umkehr als Weg ZUT Versöhnung hat wichtige
Hınweise arau gegeben, welche Bedingungen rfüllt se1in mussen, damıt
ökumenische Gemeinschaft VoN rchen gelıngen annn Insbesondere hat
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dıe Sektion unterstrichen, dalß 6S für dıe ökumenische Weggemeinschaft
wichtig ist, e theologısche Sprache und das kulturelle OS der anderen
verstehen Jernen; und hınzugefügt: „In uUunNnseTenN interkonfessionellen Dıia-
ogen könnte uns elne NECUC Studie VOIN Glauben und Kirchenverfassung über
Hermeneutik VOIN Nutzen se1ın SOWIE NEUC Wege ın der theologıschen Arbeıt,
die uns bessere Instrumente die and geben, auf dem Weg ZU Ziel der
siıchtbaren Einheıit Gemeininschaft 7U USCrTruC bringen“” (I 28) Diese
Anregung ist dann in der ersten Empfehlung Ende des Sektionsberichts
noch einmal aufgegriffen worden.

Sektion I1 richtete 1mM Zusammenhang der rage nach der Gemeinschaft
1im Bekenntnis des auDens iıhren 1C auf dıie Apostolıizıtät der Kırche qls
einem krıtischen Konzept, AAl dem Glaube., en und Strukturen der Kır-
che immer IIC IMNEeESsSSCH und orlentieren SInd““ 1, S1e stellt dann
fest „Unseren getrennten Gemeninschaften 1st 6S noch nıcht gelungen, wech-
selseıtig VO Apostolizıtät anzuerkennen. Die rage, WIEe WIT ın unNnseTeN

Gemeinschaften gegenselt1g 4postolizität anerkennen, 1st nıemals 11UT eıne
rage der Anerkennung der Amter, geht auch dıe rage, ob WIT
anerkennen. daß der auferstandene Chrıstus, den WIr kennen, 1m en
anderer gegenwärtig Ist, und ob elıne andere Kırche über ıttel und Wege
verfügt, sıch selbst für dıe Realıtät dieses selben Chrıistus Ööffnen‘‘ M,
DIies dıe Sektion ann der Empfehlung: 99- Glauben und Kır-
chenverfassung eıne Studıe unternımmt, dıe die Krıiterien zusammenstellt,
mıt deren Apostolıizıtät erkannt wırd und die In den bılateralen 1a10-
SCH besprochen worden sind; 1eSs sollte Ure Überlegungen ZUT Vereinbar-
e1ıt dieser Kriterien erganzt werden“ (11; 2 eıtere Hınweilise Aaus den
Sektionsberichten heßen sich beıbringen.

Die Kommissıon hat daraufhın In den etzten beiden Jahren eıne Studıie
über „„Ökumenische Hermeneutik “ In dıe Wege geleıtet, deren vorläufige
Ergebnisse uns in dem Dokument „Auf dem We2 einer Hermeneutik FÜr
eine wachsende Koinonia “ vorliegen. Dieser ext soll INOTSCH in einer Ple-
narsıtzung vorgestellt und diskutiert werden. daß ich miıch hıer auf kurze
Bemerkungen beschränken ann Die Studie geht in ihrem ersten Teıl auf dıe
bekannte Aussage der Vıerten Weltkonferenz für Glauben und Kırchenver-
fassung 1n Montreal ZU Problem VON Iradıtion und Tradıtiıonen ein und
versucht, über Montreal hınaus dıie rage nach den Krıterien klären, dıe
6S erlauben, zwıschen den verschiliedenen Tradıtionen unterscheıden und
angesichts elnander wıdersprechender kultureller Perspektiven oder herme-
neutischer abstabe die Authentizıtät des auDens erkennen. e1
gelıngt der Studıe eıne interessante Auslegung der Basısforme des Oku-
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menıschen Rates., dıe VOoNn dem Bekenntnis Jesus Chrıistus „gemäß der
eılıgen Schrift“ spricht. In ihrem zweıten Teıl geht dıe Studie urz auf dıe
Problematı des eınen Evangelıums in vielen Kontexten en und damıt auf
dıie Fragen interkultureller und transkultureller Kommuniıkatıon. W1e S1Ee VOI

em 1m Rahmen der Untersuchungen Evangelıum und Kultur in der
FEinheit 11{ des Okumenischen Rates angestellt worden SINd. Von besonderem
Interesse ist der drıtte Teıl der Studıie, der dıe TC interpretiert als eıne
„hermeneutische Geme1inschaft‘‘. Z/u den Kennzeıichen dieser Gemeinnschaft
gehö dıe wechselseıtige Rechenschaftspflichtigkeit der rchen, in der S1e
gemeınsam dıe ahrhe1 iıhrer Verkündıgung des Evangelıums prüfen S1e
verwelst auf das Amt der „eptiskope“ und dıe konzılı1are Entscheidungsfin-
dung als Beıispiele VON Formen der wechselseıtigen Rechenschaftspflichtig-
keıt innerhalb und zwıschen den Kırchen Dies ermöglıcht CS der Studıe
auch, den Vorgang der Rezeption, der 1m Miıttelpunkt der Beratungen
während der ersten Tage dieser Sıtzung gestanden hat, als einen „hermeneu-
tischen Proze(ß3* interpretieren.

Die TrelI e1le der Studıie umre1ßen dre1 unterschiedliche, aber miıteinan-
der verknüpfte Dımensionen eıner ökumenıischen Hermeneutik. e1 wiıird
das Verständnıs VoNn Hermeneutik geöffnet und erweıtert ber dıe klassısche
Eiınengung auf das Verstehen und Interpretieren VON lexten. uch das Ver-
stehen des anderen und Fremden, insbesondere der anderen Kulturen und
unterschiedlıicher, kontextue bedingter Gestaltwerdungen des Evange-
lıums, wırd als hermeneutischer Prozeß beschrıieben Am fIruchtbarsten
scheıint mMIr jedoch dıe Interpretation der Kırche qls eiıner „hermeneutischen
Gememinschaft“‘ sSeIN. Damıt wiıird der leicht moralısch oder Jurıdısch m1Bß-
verstandene Begriff der „Rechenschaftspflichtigkeit“ übersetzt In die VOr-
stellung Von einem offenen hermeneutischen Prozen, In dem sıch die
Gemeinschaft der Kirche Immer Neu hbewährt Un dutert. ber die Vorstel-
lung VoN der T als hermeneutischer Gemeininschaft noch weıter
und hat Konsequenzen für Verständnıs der Einheıit der Kırche In ihrer
Eınheıitserklärung hatte dıe Vollversammlung VoNnNn Canberra 1991 „„Ko1no-
nıa  c als hermeneutischen Schlüssel ZUuU Verständnis der Einheit eingeführt
und egründet. Diesem Impuls ist dıie Fünfte Weltkonferenz In Santıago de
Compostela mıt ihrem ema „Auf dem Weg AT Kolnon1a 1m Glauben,
en und Zeugnis” gefolgt Nun schlägt die Studie ZUT ökumeniıischen Her-
meneutık eıne weıltere Präzısıerung VOTL. Die Koinonia un damit die Einheit
der Kirche kann Un sollte verstanden werden als eine hermeneutische
Gemeinschaft des gemeinsamen Bekennens, des gemeiInsamen andelns In
der Nachfolge un der gemeinsamen UC: nach dem elIC: (yottes.
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Damıt werden Überlegungen aufgenommen, cd1e ich ZU ersten Mal VoN

Anton Houtepen gehö habe (S seıinen Aufsatz ‚„„Ökumenische Hermeneu-
tiık Auf der uC nach Kriterien der Kohärenz 1m Chrıistentum“, iın Oku-
menısche Rundschau OE 1990, 279{1) Auf dem Hıntergrund eıner kritischen
Analyse der Geschichte der theologıschen Hermeneutıik und der hermeneu-
tischen Lage In der Gegenwartsphilosophie kommt dem Schluß „ES
geht 1m Glauben und auch e1m ökumenıschen espräc nıcht JTexte:;
sondern dıe ache, das e1i1cCc GottesDamit werden Überlegungen aufgenommen, die ich zum ersten Mal von  Anton Houtepen gehört habe (s. seinen Aufsatz „Ökumenische Hermeneu-  tik. Auf der Suche nach Kriterien der Kohärenz im Christentum“, in: Öku-  menische Rundschau 3, 1990, 279ff). Auf dem Hintergrund einer kritischen  Analyse der Geschichte der theologischen Hermeneutik und der hermeneu-  tischen Lage in der Gegenwartsphilosophie kommt er zu dem Schluß: „Es  geht im Glauben und auch beim ökumenischen Gespräch nicht um Texte,  sondern um die Sache, das Reich Gottes ... Die Kirche Christi ist eine her-  meneutische Erzählgemeinschaft in vielen Kontexten. Es geht in dieser  Gemeinschaft mehr um die Subjekte, die Träger der Überlieferung, als um  die Instrumente der Überlieferung‘“ (292f). Hermeneutik versteht er im  Anschluß an Paul Ricoeur als „Sammlung des Sinns‘“, als „Stiften des  Zusammenhangs“‘. Die Schriften und Symbole der christlichen Tradition  sind deshalb normativ, „weil sie die uns geschenkten göttlichen Sinnzusam-  menhänge durch Symbole und Erzählungen entdecken lassen‘“ (291). Es  geht ihm daher um Kriterien einer „Öökumenischen Hermeneutik der  Kohärenz“, die verbindet, was unverbunden ist, und heilt, was zersplittert  wurde. Eine solche Hermeneutik der Kohärenz, der Sammlung des Unver-  bundenen und Zerstreuten, ist nach seiner Meinung auch besser geeignet zu  interpretieren, wie im Neuen Testament von der Einheit der Kirche die Rede  ist, d.h. nicht im Sinne von Uniformität und Zentralismus, sondern in Meta-  phern, „die auf Partizipation, Gemeinschaft, Solidarität, Kommunikation,  Sammlung, Kohärenz und Liebe hinweisen“ (287).  Einheit als Gemeinschaft der bleibend Verschiedenen läßt sich dann ver-  stehen im Sinne eines offenen hermeneutischen Prozesses, der auf die  Sammlung und kohärente Verknüpfung der unterschiedlichen Gestaltwer-  dungen des Evangeliums ausgerichtet ist. Während das hermeneutische Pro-  blem bislang vorwiegend diskutiert worden ist im Blick auf die konfessio-  nell geprägten unterschiedlichen Formen der Schriftauslegung und des  Bekenntnisses, geht es nun umfassender um den Prozeß der Begegnung, der  wechselseitigen Annahme und Anerkennung der unterschiedlichen, kulturell  und kontextuell geprägten Formen von Theologie und Kirche. Die Mis-  sionsbewegung der letzten zwei Jahrhunderte hat das Evangelium bis an die  Enden der Erde getragen, aber damit zugleich die Frage nach der Einheit der  Kirche in einen umfassenderen Horizont gestellt. Die zahlreichen und wei-  terhin wachsenden Kirchen der südlichen Hemisphäre, die nicht einer der  historischen Traditionsfamilien zuzuordnen sind, unterstreichen die neue  Herausforderung. Die Mission hat die Diasporagestalt der Kirche zum vor-  herrschenden Kennzeichen gemacht und damit der Suche nach sichtbarer  404DIie Kırche Chriıstı ist eıne her-
meneutische Erzählgemeinschaft iın vielen Kontexten. Es geht in dieser
Gememnschaft mehr dıe ubjekte, die Jräger der Überlieferung, als
dıe Instrumente der Überlieferung“ Hermeneutik versteht 1mM
NSCHNIULU Paul Rıcoeur als „Sammlung des Sinns", qals AStikten des
Zusammenhangs””. DiIie Schrıften und 5Symbole der christliıchen Tradıtion
SInd deshalb normatıv, „weıl S1€e die uns geschenkKten göttlıchen Sinnzusam-
menhänge Hre S5Symbole und Erzählungen entdecken lassen“ Es
geht ıhm er Kriterien eiıner ‚„„‚ökumeniıischen Hermeneutık der
Kohärenz‘“‘, dıe verbindet, Was unverbunden 1st, und €r Wdas zersplıttert
wurde. iıne solche Hermeneutik der Kohärenz, der ammlung des Unver-
bundenen und Z/erstreuten, ist ach se1lner Meınung auch besser gee1gnet
interpretieren, WIE 1m Neuen lestament Von der Eıinheıt der TC dıe ede
1st, nıcht 1mM Sınne VON Uniformität und Zentraliısmus, sondern In Meta-
phern, „die auf Partizipation, Gemeıinschafit, Solıdarıtät, Kommunikatıion,
ammlung, Kohärenz und 1e€ hinweılsen“

Eıinheıt als (Gemennschaft der e1DEN! Verschliedenen äßt sich ann VCI-

stehen 1m Sınne eines offenen hermeneutischen Prozesses, der auf dıe
ammlung und kohärente Verknüpfung der unterschiedlichen Gestaltwer-
dungen des Evangelıums ausgerichtet 1st ährend das hermeneutische Pro-
blem bıslang vorwiegend diskutiert worden ist 1im 10 auf die konfess10-
nell geprägten unterschiedlichen Formen der Schriftauslegung und des
Bekenntnisses, geht CS 1Un umfassender den Prozeß der Begegnung, der
wechselseıitigen Annahme und Anerkennung der unterschiedlichen, kulturell
und kontextue geprägten Formen VoN Theologıe und TC Die MisS-
s1ıonsbewegung der etzten ZWEI Jahrhunderte hat das Evangelıum bıs dıie
en der Erde9aber damıt zugleic die rage ach der Eıinheıt der
Kırche in eiınen umfassenderen Horıizont gestellt. Die zanlreıiıchen und WEI1-
terhın wachsenden Kırchen der südlıchen emisphäre, dıe nıcht einer der
historıschen Iradıtiıonsfamilien zuzuordnen SInd, unterstreichen dıie Heie

Herausforderung. Die 1Ss1o0n hat die Dıasporagestalt derfZU VOI-

herrschenden Kennzeichen gemacht und amıt der ucC ach sıchtbarer
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FEinheit eiıne NECUC Qualität gegeben Es ist diıese noch immer wachsende Plu-
ralıtät VOoN rchen und das gleichzeıltig gewachsene Bewußtsein VoNn der
grundlegenden Eıinheıit der Kırche als abe und Berufung, dıe azu nötigt,
dıe rage nach einer Hermeneutik der Einheit tellen Kann die UC:
nach der Einheit der Kıirche verstanden werden, daß SIEC nıicht ım 1lder-
spruch ZUr faktischen kıirchlichen Pluralıität steht, sondern auf die Herstel-
[ung Von kohärenter Gemeinschaft ausgerichtet Ka

II

Aufgrund der VOTANSCSANSCHCH Überlegungen hat sıch das ema „Her-
meneutık der Eıinheıt““ zugespitzt auf die Leıtfrage: Wıe annn angesichts des
LICUu SCWONNCNCNH Bewußtseins VON der Eıinheıit der Kırche die i1sche Plu-
ralıtät chrıstlicher Kırchen verstanden werden? DIie ökumenische ewegung
hat der Einsıicht geführt, daß dıe verschıiedenen rchen sıch nıcht als
SOUVerane und Körperschaften gegenüberstehen, sondern
lösbar aufeiınander bezogen S1Ind. DiIie dieser Bezogenhe1 In der ura-
Lität verstehen, das 1st dıe eigentliche theologıische Aufgabe. Es geht e1

das hermeneutische Problem der Interpretation VOoNn Einheıit und 1e
In und zwıschen den Kırchen Wenn Einheıt nıcht als Einheıitlichkeıit, SOmMN-
dern als Bezogenseın VON Unterschiedenen In Gemeinschaft verstanden
wırd, dann steht dıe16und Pluralıtät nıcht notwendıg 1im Gegensatz ZUT

Eınheıt, sondern S1e ist in gewIlsser Weise dıie Bedingung der Möglıchkeıit
VON Gememinschaft. Diese Ausgangsthese ist Un im Lolgenden weiıter ent-
falten

Dıie pannung VON Eıinheıit und16 1st 11UT elne der verschiliedenen dıa-
lektischen Begriffsbildungen, dıie sıch aufdrängen, die Wirklichkeit der
Kırche erfassen. In anderen /usammenhängen wird unterschıeden ZWI1-
schen der Kırche als Instıtution und als letztlich unverfügbarem Ere1gn1s,
oder zwıschen der geglaubten und erfahrenen rche, zwıschen sıchtbarer
und unsıchtbarer Kırche He dialektischen Unterscheidungen dieser Art
stehen in der efahr, sıch in Alternatıven aufzulösen DZW. auf einen der De1-
den Pole reduzıiert werden. Dies geschieht immer dort, die irklıch-
eıt der FCcC ZU Gegenstand VoNn Lehrdefiniıtionen gemacht WIrd: dann
führt der wang der logıschen Kohärenz JC Ausschluß des Wıderspruchs.
Diese Tendenz ZUT Reduktion der Spannung bzw der Dıialektik 1m Verhält-
N1ISsS Von Einheıit und Pluralıtät äßt sıch en Ansätzen beobachten, dıe
bisher ZUT Bewältigung des TODIeEmMS formuliert worden SInd.
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Am deutlıchsten wırd dıe Reduktion erkennbar 1m klassıschen theolo-
gisch-dogmatıschen Ansatz mıiıt selner klaren Unterscheidung VON echt-
gläubigkeıt und Ketzerel. Danach g1bt 6S 1L1UT dıe eıne Kırche:; alle anderen
Gruppen Sınd Nıcht-Kırche, und Irotz er inzwıschen innerhalb
dieses Ansatzes VOTSCHOMUINCHCN Relatıvierungen 1st CI bıs heute lebendig.
1ne andere Ausprägung erfuhr dieser theologısch-dogmatısche Umgang
mıt dem Problem der Pluralıtät 1re dıe bekannte Unterscheidung, nach der
die wahre Kırche als unsıchtbare Wirklichkeit verborgen ist den sıcht-
baren Gestalten VOIN Kırche., die damıt die jeweılıgen geschichtliıchen
Gegebenheıten ausgelıefe werden. Für das Verstehen kırchlicher Pluralıtät
bleten e1 Unterscheidungen keine befriedigende LÖsung.

Eın weılterer Ansatz geht N VOoN der geschichtlıchen Entwicklung.
Danach hat 6S Anfang die eIne, heıilıge, katholische und apostolısche
Kırche In abbDbarer Gestalt gegeben Damıt wıird entweder die CW.  rung
der ungebrochenen Kontinuıntät den apostolischen Ursprüngen, VOT em
in Gestalt der bischöflichen Sukzess1ion, ZU Kriıterium für wahre Kırche;
oder dıe Geschichte der Kırche wırd aqls Verfallsgeschichte interpretiert und
dıie Aufgabe arın gesehen, die reine Ursprungsgestalt der Kırche wiederzu-
gewinnen. Diese beiden Ausprägungen des historischen Erklärungsansatzes
weıchen TC11C dus VOT der wıdersprüchlıichen Geschic  ıchkeıit der Kır-
che Dıie pannung VOIN Kontinulntät und Dıskontinulntät darf ebensowen12
aufgelöst werden WIEe dıe zwıschen geglaubter und erfahrener Kırche

Eın drıtter,. In der gegenwärtigen Dıskussion sehr geläufiger Ansatz ZUT

Deutung kırchlicher Pluralıtät geht davon ausS, daß jede 1rC  ildung das
Ergebnis eines Prozesses der Anpassung einen gesellschaftlıch-kulturel-
len Kontext,. der „Vergesellschaftung‘ oder Inkulturation des Evangelıums
ist. Diese Fragestellung 1st noch relatıv NCU, und S1e einerse1lts den Pro-
zeß der äkularısıerung und andererseı1ıts dıe mi1issıionarısche Ausbreıtung des
Christentums 1mM und Jahrhundert VOTaus Inzwischen ist eıne leb-

Dıiıskussion über das ema Evangelıum und Kultur in Gang gekom-
INCN, und S1e bestimmt auch das gegenwärtige Öökumenische espräch. Ihre
kritische Zuspitzung 1m IC auf das VerständnıIiıs und dıe Beurteilung ırch-
lıcher Pluralıtät SI1E 1m Vorwurf des Synkretismus, eıner Npas-
SUNe und Inkulturation des Evangelıums, welche dıe notwendıige kritische
Dıstanz autfhebt und damıt dıie Unverwechselbarker des Evangelıums nıcht
mehr erkennen äßt Dieser Deutungsversuch macht darauf aufmerksam, daß
die pannung VOoN Anpassung und krıtischer Dıstanz WIEeE auch dıie pannung
VoN Universalhtät und Partiıkularıität be1l jedem Versuch, die Pluralıtät der Kır-
che verstehen, mıtbedacht werden muß
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Die dre1 1er NUr urz vorgestellten Deutungsansätze bleiben für sıch
unbefriedigend. Keıner annn für sıch alleın qls ausreichende Ver-

stehensgrundlage für das Problem der Pluralıtät dıenen. Sıe stehen in einem
inneren /usammenhang und lassen sıch einem analytıschen Raster
zusammenfassen. Was In der Spannung Von Eıinheit und Pluralıtät der Kiır-
che In rage steht, ist letztlıch die Identität der TC 1bt CS 1Ur dıie eiIne
cCANrıistliche Identität der Kırche, oder stoßen WIT immer auf unterschıiedliche.,
konfessionell, kontextue oder kulturell prägte Identitäten, daß dıe
Vo Eıinheit der T 11UT als eschatologisc verborgene und geglaubte

ist? Diese rage in Aporıen, solange Identität als Festste-
hendes, Unveränderliches betrachtet WIrd. DiIie VOTANSCZANSCHNCNH Überlegun-
SCH egen nahe und nötıgen dazu, Adie Identität der Kirche als eine DBezlie-
hungswirklichkeit verstehen, die sıch In spannungsvollen Relationen her-
ausbildet, ber auch auf dem ‚nLE steht DIie Kırchen en In ihrer (Ge-
schichte unterschiedliche Antworten auf die mıt diesen Relatiıonen gestellte
Aufgabe gegeben DIie Identität der PE ist eıne omplexe TO SO-
ange dıe In den Grundrelationen pannung ausgehalten und nıcht
aufgelöst wird, sınd unterschiedliche Identitäten in der Kohärenz elıner her-
meneutischen Gemeininschaft möglıch

Ich sehe vier grundlegende Beziehungsfelder, die sıch mıt den klassıschen
kennzeıiıchen der rche., iıhrer Eıinheıt, iıhrer Heılıgkeıit, iıhrer Katholi-
zıtät und iıhrer Apostolızıtät, verbinden lassen. Es geht zundächst das
grundlegende Verhältnis Gott ın Christus Hier steht dıe Einheit bZw
ahrheı der Kırche iın der pannung zwıischen geglaubter und erfahrener
Kırche auf dem pıe DiIie pannung ist bereıts In der altkırchlichen, trınıta-
rischen und christologischen Bekenntnisbildung erkennbar. Das soter101o0g1-
sche Grundanliegen der en rche: die Uurc Christus eröffnete (jeme1n-
schaft mıt Gott (Iheosis) können, nötigte dazu, dıe Einheit VON
Jesus Christus und (Jott in den Mittelpunkt des Bekenntnisses tellen und
späater dıe Einheit VonNn göttlıcher und menschlıcher Natur in Jesus Chrıistus

betonen. Das bıblısche Zeugnis nötigte andererseıts dazu, dıe Unter-
scheidung zwıschen Jesus Chrıistus un: Gott und zwıschen der göttlıchen
und menschlichen Natur In Jesus Christus festzuhalten. Die Ausbildung der
trinıtarıschen Begrifflichkeit und der chrıstologischen Kategorıen gelang 1L1UT
In Durchbrechung der inneren og1 des helleniıstischen Denkens S1ıe stel-
len den Versuch dar, dıe innere Spannung bzw das Geheimnis festzuhalten
und Reduktion sıchern. uch ohne dıie Jeweıligen geschıichtlichen
Umstände nachzuzeıchnen. äßt sıch die Identität der ogroßen konfessionel-
len Tradıtionen verstehen als unterschiedliche Ausprägung des geme1nsa-
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I1LCN Bekenntnisses ZUT enbarung (Gjottes in Jesus Chrıistus Der römisch-
katholischen und der orthodoxen Iradıtion 1st gemeIınsam die sakramentale
Auslegung dieses Bekenntnisses. Im Zentrum steht hiler dıe Inkarnatıon
(jottes in Jesus Chrıstus, die geheimnısvolle Vereinigung VON Gott und
ensch, der dıe Kırche ure Chrıistus als se1ın Leı1ib eılhat Als eıne
Gememnschaft VON Menschen in der Geschichte hat die Kırche wirksamen
Anteıl der Welt Gottes, Ja wIırd selbst ZUT Miıttlerıin des eils: und das
el nıcht NUur Zeıiıchen, sondern Instrument der Vereinigung VoNnNn Gott und
ensch Demgegenüber verkörpert dıe reformatorische Iradıtiıon das Inter-
CSSC; der unfaßbaren Gottheit (jottes und der Menschlichkeit und
Geschic  ıchkeit des Menschen und auch der Kırche wıllen der Unter-
scheidung VoN (Gjott und ensch festzuhalten und damıt auch der Unter-
scheidung zwıschen Christus und se1iner IC Dıie entsprechenden dialek-
tischen Unterscheidungen reformatorischer Theologıe zwıschen dem VOI-

borgenen und dem offenbaren Gott, zwıschen der unsıchtbaren und der
sıchtbaren rche. zwıschen dem Menschen als Sünder und als Gerechter
Sınd bekannt

Diese beıden klassıschen Auslegungstradıtionen, die natürliıch weıter dıf-
ferenzıert werden müßten, gehören und bringen 1L1UT

die unaufhebbare pannung 1im rundbekenntnis derCZU Ausdruck
S1e Sınd geschichtlich Kristallısatiıonspunkten unterschiedlicher konfes-
s10neller Identitäten geworden, dıe sıch polemiısch voneiınander abgegrenzt
en Es ist meılne ese, daß SIC einander wechselseitig brauchen. Die
unterschiedlichen Bekenntnıistradıtionen und darauf aufbauenden Ekkles10-
logien stehen sıch nıcht exklusıv 1mM Siınne Von anrheı und Irrtum n_
über:; vielmehr handelt 6S sıch verschıiedene Verstehensweisen der
Grundspannung, dıe 1im Christusbekenntnis angelegt 1st.

ıne zweıte spannungsvolle Relatıon betrifft das Verhältnis der IC ZUTr

‚„ Welt‘“ Hıer steht dıe Heılıgkeıt der Kırche auf dem pıel, hre Bestim-
INUNS, ın der Welt und nıcht VON der Welt se1nN, und /{ W al ın der Spannung
zwıischen Anpassung und krıitischer Dıstanz. Auf die Problematı der Nnpas-
SuNns andere Kulturen, Denkformen, Wiırklichkeitsverständnisse und auch
relıg1öse Lebensformen und dıe eı auftauchende Gefahr des ynkretis-
INUS, der ufhebung der kritischen Dıstanz, ist bereıts verwliesen WOTI-
den In dıesen Zusammenhang gehört aber auch der Prozeß der Anpassung

gesellschaftlıche Strukturen, VOT em 1m IC auf dıe Unterschiede der
Rassen., der Klassen und der Geschlechter. In der ökumeniıischen ewegung
1st diese Diımension in ihrer Bedeutung für die Identität und Einheit der Kır-
che früh erkannt worden. SO hat INan VonNn den „NıcCht-theologischen O..
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ren  .. gesprochen, die sıch auftf Einheit Oder Irennung der Kırchen auswiırken.
DIe NECUECETEC Dıskussion hat sıch neben der rage der Armut VOIL em auft den
Rassısmus und SeXxX1ISsSmus konzentriert. Schlıeßlic gehö ıIn d1esen Zusam-
menhang dıe Anpassung der Kırche gegebene rechtliche und staatlıche
Ordnungen. Während dıe Prozesse der kulturellen und gesellschaftlıchen
Anpassung oft untersucht worden SInd, 1st dieser Aspekt des Anpassungs-
problems bıslang wen1g beachtet worden. Dies gılt insbesondere für den
Einfluß römiıscher Rechtstradıition auftf dıe Ausbıildung römısch-katholischer
Identität. In en genannten Feldern 1st dıe Unterscheidung VonNnN AÄnpassung
oder krıtiıscher Distanz keıne eiıinfache Alternatıve, sondern stellt en Span-
nungsfeld dar, ıIn dem kırchliche Identität sıch immer DNECUu bıldet, verändert,
aber auch bedroht 1st.

DiIie dritte Relatıon erı das Verhältnis anderen rtchen Hıer geht
das klassısche Kennzeıiıchen der Katholı1zıtät der Kırche In der S5Span-

NUNS zwıschen unıversaler und partıkularer oder Okaler Kırche DiIie Ite
TC hatte der Eıinheıt zwıschen der Gesam  TC und der 188 In
iıhrer okalen Gestalt 1mM egr1 der €es1a festgehalten. Die Gesamtkırche,
der unıversale Leı1ib Chriısti, der dıe (jetauften en Orten und en
Zeıten umfaßt, trıtt in Erscheinung, einem Ort dıe Gläubigen sıich VCI-

sammeln, besonders in der Feıler der Eucharistlie. Gesam  rche und jeweıls
versammelte Gemeinde bılden eınen Dual, In dem e1 Pole unaufgebbar
S1nd. Dıiıie Gesamtkırche ist nıcht die Summe und dıe versammelte (GJjemelnde
nıcht e1in Teıl

Der ual VON Gesamtkıirche und versammelter (Gjemelinde bedeutet, daß
alle Geme1inden als Verkörperung der Gesam  TC einem bestimmten
Ort In unlösbarer Beziehung zue1lnander stehen. Das nötıgte dazu, dieser
konstitutiven Bezıiehung strukturellen Ausdruck verleihen Hre die Aus-
bıldung Von Partiıkularkırchen So unverzıchtbar solche Strukturen sınd,
sehr en S1e eıne vermıiıttelnde Dienstfunktion und eiıne abgeleıtete ekkle-
s1ologische Dıgnität. DIie vorkonstantiniısche TG verzıichtete auf dıie
strukturelle Darstellung der Gesam  rche Die Katholıizıtät In der eıt
wichtiger als dıe Katholızıtät 1im Raum. Miıt der konstantinıschenen und
der Eınberufung kalserlicher Reichskonzıiıle empfing dıie Kırche eıne Struk-
tur für ihre gesamtkırchliıche Eınheıt, TEe1111C den Preıis der nachfolgen-
den Abtrennung der rtchen In Armenıien, yrıen, Persıen, Athiopien und
Agypten.

Seıither ist dıie ‚pannNUNZ VonNn Universalıtät UNM Partikularıität einem
entscheidenden Faktor für kirchliche Identität geworden. Wo WIEe In der
römiısch-katholischen TIradıtıon dıe Universalıtät und die einheıitliche
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Struktur der Gesam  f den Vorrang hat, besteht dıe efahr, dıe D  1  u_
laren Kırchen Untergliederungen der Universalkıirche machen und
damıt e Spannung aufzuheben Die Reformationskıirchen andererseı1ts VCI-

zichteten SanNz auf den Versuch, gesamtkırchliche Katholı1zıtät auszubılden
DıiIie Neubelebung des Gemeıindeprinz1ıps führte aKUsSC U: Domiminanz der
Partıkularkırche ın Gestalt VO  — Landeskırchen oder Volkskırchen DZW. 1m
radıkalen Kongregationalısmus der lınken Reformatıon ZUT Verdrängung der
konstitutiven Bezogenheı der Geme1inden als Verkörperungen der Gesamt-
TE DiIie Art, WIEe eıne T dıe Bezıehungen anderen Kırchen VCOI-

steht und ordnet, ist eın wichtiger Faktor in der Bestimmung iıhrer Identität.
inNe kaırchliche Identität, die die grundlegende Katholızıtät der Kırche AdUuSs-

klammert, muß dieser Perspektive qls verkümmert angesehen werden.
ıne vierte Grundrelation erı das Verhältnis der Kırche ZUT (Ge-

schichte und damıt die rage nach iıhrer Apostolıizıtät DbZW. nach dem Stel-
enwert der TIradıtion. Jede Kırche bestimmt ihre Identität AUusSs einem
Verständnıs ihrer Geschichte heraus:; jede Kırche hat gleichsam iıhre eigene
Ursprungsgeschichte. /Z/uvor Wrl bereıts hingewlesen worden auf die Z7WEeI1
ypen der Symbolıisierung dieser Ursprungsgeschichte, das Bewulitsein
der ungebrochenen Kontinulntät ZUT Kırche der Apostel bZw. das Bewußtsein
desT und der JIrennung. Die 1m weıtesten Sınn S: katholischen Jra-
dıtıon gehörenden rchen en Aaus der Gew1ißheıt der ungebrochenen
Kontinulntät heraus. JTle Geschichte der Kırche ist die Vo eiligen Geist
geleitete Entfaltung des göttlichen ANS und ist er Heilsgeschichte. Die
institutionelle Ausprägung dieses heilsgeschıichtliıchen Kontinultätsbewußt-
SeINSs 1st dıe ungebrochene Kette der apostolıschen Sukzess1ion. Für alle Kır-
chen der Reformatıon und für dıe nachreformatorischen Kırchen ist konst1i-
tutıv die Erinnerung den geschichtlichen rsprung In Gestalt der ren-
NUNS bzw. des Bruchs mıt der beschriebenen katholischen Iradıtiıon.
Der Bruch wırd legitimiert ÜTFE die erufung auf die Heilige Schrift als kri-
tisches Prinzıp

DiIie beiden ypen entsprechen einander spiegelbildlıch und bleiben wıder-
sprüchlıich, weıl S1e dıie Geschic  ıchkeıt der Kırche nıcht WIrklıc ernst-
nehmen. er dıe Klärungen der Vierten Weltkonferenz für Glauben
und Kıirchenverfassung ZU Problem VoN Schrift und TIradıtiıon DbZw. Tradı-
t1on und Iradıtionen eın wichtiger Fortschriutt. Inzwıschen erkennen WIT
noch deutlıcher, daß gerade der Gilaube dıie Gegenwart (jottes In der
Geschichte eiıne Sakralısıerung der Geschichte 1m Sınne eiıner ungebroche-
nNenN Heilsgeschichte verwehrt. Die Kontinulttät der Geschichte (rottes mıt
seinem Volk ist eine Aussage des aubens, die den Augenschein vVvVon

410



Diskontinulität, FTUC: un Kontingenz gemacht wWIird. Das theologische
Postulat der heilsgeschichtlichen Kontinultät WI1Ie auch dıe Idealısıerung des
reinen Anfangs sınd Formen der Flucht Adus der Geschichte

Wırd dagegen dıie Geschic  iıchkeıt der TC In der pannung VoNnN Kon-
tinuıntät und Kontingenz des Neuen ErNSigenOoMMECN, dann ann das Entste-
hen kırchliıcher Pluralıtät verstanden werden als Vorgang der Differenzie-
FUHS 1m Verlauf der Iradıerung des Evangelıums und der m1iss1oNarıschen
Ausbreıtung der Kırche Wo ein bestimmter Ausschnuitt des Prozesses der
Tradıerung für normatıv erklärt wırd, geht dıie enne1 für die unabge-
schlossene eschatologısche der enbarung verloren. Der /usammen-
hang, die Kontinuntät des andelns (jottes In der Geschichte, ist nıcht DOSI-
{1V gegeben, sondern ebt In der Kraft der ergegenwärtigung (anamnesSTS)
und der eschatologıschen Erwartung Immer wieder ist der prophetische
inspruch, dıie Unterbrechung der Kontinuntät, notwendig, un die Te1-
heıt des andelns (jottes wahren, der Neues oschafft und auch NECUC AÄAnRnt-
OoOrten der Menschen möglıch macht und sucht ber das Krıiterium der
Apostolızıtät der Kırche biıindet auch dıe prophetische u zurück den
nıcht einNOolbaren Ursprung der Kırche in der Geschichte Jesu Chrıist1 und
den Prozeß der Tradıtion, AdUus dem keine Kırche aussteigen annn

II

Es e1INg MIr be1 diesen Überlegungen en besseres Verstehen der fak-
tischen Pluralıtät der rchen, /ugang einer Hermeneutik der Eıinheıt

gewıinnen. Was hat dieser Versuch erbracht?
Zunächst äßt sıch festhalten Es g1bt eine oft verdeckte Beziehung ZWI1-

schen den unterschiedlichen, konfessionell oder kontextue geprägten
kirchlichen Identıitäten. Eın normatıver, aber auch ein rein deskriptiver An-
Satz verdecken Te11C den Zusammenhang und Ssınd er untauglich für
das Verständnıis kırchlicher Pluralıtät Wenn Hermeneutik auf „ammlung
des Sinns““ oder auf „Stiften des /Zusammenhangs” ausgerichtet 1st S0
dann bedarf 65 der hermeneutischen emühung, die unterschwelligen
/Zusammenhänge sıchtbar machen.

Der entschei1dende Schritt besteht darın, dıe Identität jeder Kırche als eine
Beziehungsgröße verstehen, die sich In einem Umfeld Von Grundrelatio-
en konstitutert. DIie Kırche 1st eıne relatıonale Wirklichkeit 1€e6S$ hatte mıt
Nachdruck Sektion der Weltkonferenz in Santiag0 de Compostela betont.
Die anrneı des Evangelıums, In der die 55 S gründet, erschlıeßt sıch in
der Gemeinschaft. Wo das Erkennen und Bekennen der anrhe1 heraus-
gelöst wiıird AdUus dem offenen (hermeneutischen) Prozeß des Dıalogs, der
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wechselseıtigen Befragung und emühung Verstehen, da verkümmert
das Bekenntnis und steht In Gefahr. sektiererisch werden.

Dies bedeutet dann auch, daß der Versuch, dem Problem kırchlicher Plu-
ralıtät HTE Lehrdefinıt1ıonen und Grenzziehungen beizukommen, scheıitern
muß Gerade die Absıcht, zweıfelhafte oder gefährlıche Formen kırchlicher
Pluralıtät abzuwehren und AUSZUSTECNZCN, schne1det dıe Kırche a VON dem
dynamıschen Beziehungsgeflecht, iın dem alleın ihre Identität lebendig
bleibt. DIe rein defensive Auseinandersetzung, WI1Ie S1e vielen Stellen mıt
pfingstlichen Formen des aubensleben und Zeugn1sses beobachten 1st,
bhletet eın e1ıspie hierfür. Je mehr eine Kırche dıie Pluralıtät be-
SICNZCH oder Sal unterdrücken sucht, armer wırd S1e selbst

Der innere Zusammenhang zwıschen den unterschiedlichen kiırchlichen
Identitäten gründet darın, daß S1e alle auf eiıne O1 VON Grundrelationen
antworten Innerhalb der LArc dıe Girundrelationen abgesteckten S pan-
nungsiIelder Siınd elıne unbegrenzte 1e17a| VOI „LÖösungen ” und Akz7zentset-
ZUNSCH möglıch, dıie ange mıte1nander verbunden bleıben, als dıie Span-
NUunNng ausgehalten und nıcht aufgelöst wIird. Der hermeneutische Ansatz zielt
arauf, dıe Grundrelationen und die damıt gegebenen Spannungen qufzu-
decken und Kohärenz und Zusammenhänge erkennbar machen.

Der prinzipielle Pluralismus, der heute VON manchen postuliert wırd,
eugnet dıe Möglıchkeıit VON sinnvollen Zusammenhängen. Er verzichtet
letztliıch auf das Verstehen VON Pluralıtät und markıert daher die andere
Grenze des 1er sk1izz1erten Versuchs elıner Hermeneutıik der Einheıit als
Kohärenz. HKr ist nıcht wen1ger dogmatısch qls dıe vorher diskutierte Ant-
WOTIT, die dem Problem kırchlicher Plurahıtät mıt VON klaren eNrdell-
nıtıonen begegnen sucht anche Ausprägungen des protestantıschen
Denominationalısmus repräsentieren mehr oder wenıger reflektiert einen
olchen prinzıpiellen Pluralısmus, der eın 111USES Nebene1inander VOoN rch-
lıchen Identitäten nıcht 11UT tolerıert, sondern für eiıne natürlıche olge
zunehmender Indıyvidualıisıerung hält Der Zusammenhang, die UC: nach
Kohärenz, wird annn UNC. einen missionarisch legitimierten Wettbewerb
mıiıt dem Tiel des Kirchenwachstums ersetzt. Okumenische Bemühungen ZUT

Formulierung und Annahme VoN Regeln der Gemeininschaft werden als Eın-
schränkung der Religionsfreiheıit empfIunden

Der AufweIls VOon Grundrelationen ist zunächst e1in analytıscher Vor-
Zans DIie vier beschriebenen Relatıonen: Gott in Chrıstus, ZUT . Welt::
den anderen rchen und ZUT Geschichte, tellen eınen heuristischen Raster
dar, dessen Plausıbilıität und Brauchbarkeıt für die Aufgabe eiıner Herme-
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neutık der Einheit sıch erweıisen muß Ich hoffe, diıesen Nachweis jedenfalls
ansatzwelse erbracht en:

Nun bın ich Jjedoch och eınen Schritt weıtergegangen und habe dıe vier
Grundrelationen Je einem der klassıschen Kennzeichen der Kırche Eıinheıt,
Heılıgkeıt, Katholı1zıtät und Apostolızıät zugeordnet. Das iımplızıert den VOor-
schlag, auch diese Kennzeıiıchen voller kırchlicher Identutät als Relationsbe-
griffe und nıcht als E1ıgenscha: verstehen. Man könnte auch Sıie
bezeichnen eine Qualität VON grundlegenden Bezıehungsverhältnissen und
können er als kriıtische Begrıffe, als hermeneutische Krıterien verstanden
werden WIe 6S 7.B Sektion 11 der Weltkonferenz in Santıago de OMpO-
stela bereıts für dıe Dımension der Apostolızıtät hat Ob dıe In jeder
der Grundrelationen pannung ausgehalten und nıcht aufgelöst
oder reduzlert wırd und ob er der innere Zusammenhang unterschled-
lıcher kırchlicher Identitäten gewah ble1bt, 1e sıch dann daran prüfen, ob
S1e dem jeweiligen qualıtativen Maßlstab der Eınheıit, der Heılıgkeıt, der
Katholı1zıtät und der Apostolızıtät entsprechen. DIe Viıerte Vollversammlung
des Ökumenischen Rates in Uppsala (1968) hat In diesem Sınn VOoON der
Katholızıtät der Kırche als einer Qualität VoN kırchlicher Gemeinschaft
gesprochen, die CS erlaubt, Unıiversalıtät und Partıkularıität zusammenzuhal-
ten Dies und andere Beıispiele, dıe sıich aufzeigen lıeßen, welsen arau nA1In,
daß 6S TuCc  ar se1n könnte, die klassıschen Kennzeıichen der TC als
hermeneutische Kriterien 1m Rahmen eıner Hermeneutik der Eıinheıit VCI-
stehen.

Anton Houtepen hat in seinem bereıts zıtlerten Aufsatz die N der
Antıke bekannte Denkfigur des „hermeneutischen Vierecks‘‘ Erinnerung
gerufen, dıe Von den Kırchenvätern ıIn der re VO vierfachen Schrıftsınn
aufgenommen wurde. S1ıe dıente in der klassıschen Hermeneutıik SE S{1IT-
(ung und Begründung Von Kohärenz (a.a.0 280) Er hat ann geze1gt, WI1Ie
spätestens se1t der europäischen Aufklärung dieses ganzheıtlıche Verständ-
NIS VON Hermeneutik Ure die Konzentration auf den Lıteralsınn, auftf Texte
und latsachen verloreng1ing, und hat für eıne ökumenische Hermeneutik en

„Ökumenisches Viereck‘®‘ vorgeschlagen, das heute ZUT Ent-
deckung VON Kohärenz anleıten könnte (a.a.0 2953)

Ich olge der VOoN ıhm gewlesenen ichtung, ohne seinen Vorschlag inhalt-
ıch diıskutieren. 1elimenr en iıch, daß UNMNS muit den Dımensionen der
Einheit, der Heiligkeit, der Katholizität UNM der Apostolizität der Kirche eın
hermeneutisches Viereck gegeben LST, das den Rahmen einer Hermeneutik
der Einheit absteckt. Der Grundgedanke des Vierecks ist, daß der Vo Sınn
sıch erst erschlıeßt, WE alle vier Krıterien in ıhrem inneren /Zusammen-
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hang ZUT Anwendung kommen und Kohärenz siıchtbar machen können.
Einheıit und Katholıizıtät MUSSeEN sowohl unterschlieden WIEe zusammengehal-
ten werden, ebenso Heılıgkeıt und Apostolı1zıtät, die rage, WIe eiıne
gegebene Kırche eingebunden ist In Kontext oder Iradıtiıonen. DIie her-
kömmlıche Öökumenısche Dıskussıon, VOT em In den bılateralen 1alogen,
leidet darunter, daß S1e einseılt1g orlentiert 1st den Fragen der Eıinheıt und
Tradıtion/Apostolizıtät und dıie Dımensionen der Katholızıtät und VOT em
der Heılıgkeit vernachlässıgt hat Diese Begrenzung des hermeneutischen
Prozesses wechselseıtigen Verstehens und der Formulıerung VON Überein-
stimmungen könnte elıner der CGründe für die aum vollzogene Rezeption
se1InN.

Das Studiendokument ZUT ökumenıschen Hermeneutik hat dıe Kırche
elne „hermeneutische Gemeninschaft“‘ genannt. Diese Gememninschaft hält In
einem offenen Prozeß des Prüfens und wechselseitigen Befragens, der Aner-
kennung und der Ermutigung dıe pluralen kırchliıchen Identitäten —
LIIC  S DiIie Einheit der Gemeininschaft gründet In dem en gemeinsamen
BekenntnIıs Jesus Chrıstus, und S1e bewährt sıch den hermeneutischen
Krıterien der Eıinheıt, Heılıgkeıt, Katholıizıtät und Apostolıizıtät. DIie Eın-
heıtserklärung VON Canberra 9 das Ziel der 1516 nach der vollen
Gemeninschaft Se1 erreıicht, „WECNN alle Kırchen in den anderen dıe Eıne, He1-
lıge, Katholische und Apostolısche Kırche In iıhrer erkennen können“
2.1) S1e fügt dann ausdrücklıch hınzu: ‚„„Verschiedenheıiten, dıe iın theolo-
gischen Tradıtionen und unterschiedlichen kulturellen, ethnıschen oder
historischen Kontexten wurzeln, gehören ZU Wesen VoNn Gemeımnschaft“‘“
22 Wo sıch In diıesen Verschiedenheiten das wechselseıtige Erkennen der
Gegenwart Chrıisti urc den eılıgen Ge1lst vollzıeht, da en Kırchen In
der Gemeinschaft, dıe ıhren USATUC findet ıIn „konzıl1aren Formen des
Lebens und andelns  .. auf en Ebenen Sıe ermögliıchen das gemeınsame
Erkennen und Handeln Das gemeinsame Bekenntnis Jesus Christus als
Gott und Heıland ist er die innere (irenze der Verschiedenheıiten: aber
zugle1ic gılt, daß die Verschiedenheiten nıcht e1In angel Eınheıt, SOMN-
dern dıe Voraussetzung wirklıcher Gememnschaft SInd.

Kohärenz ist nıcht alleın Krıterium für das elingen des hermeneutischen
Prozesses. Das treben nach Kohärenz muß auch seinen USAaruc Iiınden In
Strukturen verbindender Un verbindlicher Gemeinschaft, In denen der
Zusammenhang pluraler kirchlicher Identitäten hewährt UNi vertieft werden
kann. Konzililarıtät bezeichnet dıe Diszıplın, welche Kırche als hermeneut1-
sche Gemeinschaft lebendig erhält Die bılateralen und multilateralen Dıa-
loge und dıie Rezeption iıhrer Ergebnisse müßten er uDerJunr: werden In
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einen verbindlichen konziliaren bzw. präkonziliaren Rahmen, damit die
Kohärenz des hermeneutischen Prozesses sıchtbar werden kann UNMi die Vier
Krıterıen In ihrer wechselseitigen Bezogenhei hre kritische Funktion erfü
len können. Dann würde sıch zeıgen, daß solche Überlegungen einer Her-
meneutıik der Einheit nıcht 1Ur dem Bedürfnıs nach systematıscher ärung
dıenen, sondern unmıttelbare Konsequenzen für dıe usrıchtung der welılte-
ICI ökumenisch-theologischen Arbeıt ZUT rage der Ekklesiologıe und der
Einheit der Kırche en Dies führt jedoch über den begrenzten thematı-
schen Rahmen diıeser Überlegungen hınaus.

Der Rıchtwert ökumeniıscher ‚„Großthemen“ und das
Wächteramt des DOSTA \

voR RITSCHL

Vorbemerkung

Die nachfolgenden Ausführungen wurden In eiıner ersten Fassung be1 der
Herbstsitzung des 'FTA Oktober 994 In Berlın vorgetragen. Ich
sollte anderem den Großthemen Apostolıizıtät und Konzıharıtät und
über UuNseTeE zukünftigen ökumeniıischen ufgaben sprechen. Weıl dıe Zeıt für
eine Dıskussion fehlte, begrüße ich CS, ter nochmals auf dıe hauptsächlı-
chen Thesen zurückkommen können, zumal seıther auch das ‚„‚Manıfest
der Okumenischen Rundschau über die Z/ukunftsaufgaben der OÖOkumene
auf dem Weg 1NSs drıtte Jahrtausen: erschienen 1st (OR 2/1995, 141—-14 /)
eıne verwandte ematı also.

DiIie Sitzung In Berlın War für miıch dıie letzte nach 22jährıger Miıtglied-
schaft 1m ich VON den USA nach KEuropa zurückgekehrt
OL den atz Vvon Ernst Wolf eingenommen hatte Um einem katholischen
ollegen ar Kertelge) das Amt des Vorsitzenden einzuräumen, trat ich
087 ach “jährıger Tätigkeıt als DOSTA-Vorsitzender zurück, ebenso
1994, als ich me1ılnen atz Tau Ulriıke ınk-Wieczorek abga der
STA hat Von jeher wen1g Frauen als Miıtglieder gehabt.

Natürlıch verfolge ich weıterhın mıt Interesse und 5Sympathıe dıe Arbeıt
des DOSTA VO Ökumenischen Institut in Heı1idelberg aus, in dem bekannt-
ıch der nach seiner Gründung Urc Prof. Edmund Schlınk Jahre-
lang getagtl hat DiIie folgenden Überlegungen betreffen darum auch unmıt-
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telbar In krıtiıscher und selbstkrıitischer Manıer das ısherige orgehen
des 1mM 1INDI1IC auf dıe genannten „„öÖkumenischen Großthemen:‘‘
und al nıcht mıt Vorschlägen entsprechend dem „Manıfest" der Oku-
menıschen Rundschau WI1Ie und ın Zukunft dıe Schwerpunkte gesetzt
werden könnten.

Iheologische Stichworte mıit ökumenischem Rıichtwert

Während dıie (bıs C'anberra zumeıst chrıistologischen axımen der
Vollversammlungen eher sıgnalhaften oder homiletischen arakter hatten,
wırd jedenfalls be1l al and er den theologıschen Stichworten WI1Ie
„Einheit“,; „ Versöhnung”‘, „Apostolızıtät”, „Konzıliarıtät‘, „Ko1lnonla“” eın
ihnen inhärenter ökumenischer Rıchtwert beigemessen. DiIie Worte stehen
für tradıtionelle ‚„„Großthemen“ chrıistliıcher Theologıe, WE I11all denn The-
I1LCN nach iıhrem Umfang, iıhrer Reichweıiıte oder auch ihrer möglıchen Über-
ordnung und Hierarchisierung ongar, Schlınk) unterscheiden
möchte., woflfür viel spricht.

DIe Stichworte stehen für breıite Themen., S1C interpretieren S1e jedoch
nıcht, sondern etikettieren S1e 11UT. S1ıe sınd also, WI1Ie jede Summierung oder
_ WI1Ie jede einfache Benennung eINes I hemen- und Problembündels. keıine

ZUT Klärung der VOIN ihnen benannten nhalte Darum SIınd diese
Begrıiffe In der ökumenıschen ewegung auch samıt und sonders auftf csehr
unterschiedliche Weise interpretiert worden. (Jenauer: nach ihrer ersten EKın-
führung wurden Hoffnungen iıhren Rıchtwert eknüpft, dıie jedoch 1mM
Verlauf des vielgestaltigen Gebrauchs dahınschmolzen Am Stichwort „Eın-
heı1it‘“ in seiner andlung VON der JToronto-Erklärung ıs heute ann 11an das
klar sehen. Es wırd In den kommenden Jahren mıt „„Koimoni1a“ nıcht anders
seIN. Diese theologischen Stichworte, deren Aufgabe eine Kennzeichnung
komplexer Sachverhalte mıt integrativer Kraft se1n sollte. dıfferenzieren sıch
mıt der eı1ıt In Entsprechung iıhrem diıfferenzierten Inhalt selber 1n der
Weıise dUus, daß S1Ee ihre einende, integrierende Stärke einbüßen.

iıne solche Kraft hat INan jedoch anfänglıch diesen Stichworten ZUSC-
Aneınandergekoppelte Stichworte WI1eE „Frıeden, Gerechtigkeıt und

CW  rung der Schöpfung‘ ollten distinkte Programme anzelgen.
Dieses orgehen ist vielleicht theolog1isc leg1ıtim, WEeNN 6S auch letztliıch
plakatıv und Nalv 1st, VON groben Stichworten ernsthafte Folgegedanken und
-{9} Ja manche dieser Stichworte SInd bereıts als est der
„ökumeniıschen Rechtgläubigkeıt” mıßbraucht worden.
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Nun 1st CS Ja zweiıfellos > daß WIT in der Theologıe nıcht umbhın können,
Themen- und Problembündel mıt aussagekräftigen Stichworten versehen,
dıe über dıe klassısch-akademischen Bezeichnungen, WIEe z Ekklesiolo-
g1e oder Pneumatologie (wobeı letztere besonders häßlıch 1st) hinausgehen
oder YUCI iıhnen stehen. Es 1st Jedoch wichtig, den Sıgnalwert VOoO Inhalt
oder VO programmatıschen Zielwert untersche1den. Das soll ZWel
Beıispielen verdeutlicht werden.

Der Zielwert der Stichworte „Apostolizität “ UNi „ Konziliarität“
Apostolıizıtät

Die Apostolızıtät qls elne E1igenscha der Kırche, Zzuerst 1mM Jhd
benannt, der aC nach natürlıch schon be1 Irenaeus und in den Paulus-
briefen ausgesprochen, äng der chronologıschen Priorität der Apostel
VOT den späteren Zeugen und ist über Jahrhunderte verstanden worden,
daß damıt auch dıe Eıinheıt der Kırche angeze1gt, WENN nıcht garantıert
se1 Die Auswirkung auf dıe Eıinheıt ihrerse1lts dıe Vorstellung eines eIN-
heıtlıchen Zeugn1sses der Apostel VOTAaUS, dıie jedoch erst UÜrc Harmonis1ı1e-
IUNSCH der Tre In den ersten vier Jahrhunderten bewirkt wurde, m.a. W.
dıe relatıve Einheit der Te In der en Kırche vereinheıtlichte in der
Rückschau dıe Te der Apostel und gab der „Apostolıizıtät” eine ürde,
dıe iıhr historisch analysıert nıcht zukam. SO konnte S1e einerseılts sakra-
mental gefaßt werden und erband sıch mıt dem Konzept der apostolıschen
Sukzession ad des einzelnen 1SCNOTIS Andererseıts konnte S$1e
auch „„ad eccles1iam“ vornehmlıc auf dıe ITradıerung der Tre und auf
dıie Gesamtheiıt der Gläubigen gemunzt werden. In beıden Fällen dem
römisch-katholiıschen und dem reformatorischen verwelst der Begrıff auf
den normatıven und rıchtungweıisenden Charakter der apostolıschen EHre.
WIEe immer 11Nan auch mıt den Dıfferenzen innerhalb dieser TE umgeht.
Das Irennende 1eg also nicht 1m Begrıff der Apostolıizıtät qals olcher als
vielmehr In der Indıyidualisierung und damıt möglıchen Sakramentalısıe-
rung 1im 1INDI1C auf persönliche Amtsnachfolger der Apostel, dıie ihrerseıts
jedoch nıcht als Indıyiduen, sondern als RKepräsentanten der Apostel und als
Repräsentanz der Kırche verstanden werden. „Im Bıschofsamt 1st die Ver-
antwortun für die Kontinulntät der apostolıschen Überlieferung und iıhre
kırchliche Lebendigkeıt und Gegenwartsbezogenheit in besonderer, sakra-
mentaler und repräsentatıver WeIlise instıtutionalisiert“‘ (S Wıedenhofer, in

Schne1ider He.) andDuc der ogmatı 2 Düsseldorf 1992, 134)
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Mıiıt dem Konzept der Apostolıizıtät als olcher könnten alle 1DI1SC Orlen-
J1erten eiie der Kırche sınnvoll umgehen, obwohl dıe Vertreter der T
VON der epıskopalen apostolıschen Sukzession gerade mıt der „Apostolızıtät
als solcher‘“‘ nıcht viel anzufangen WwI1ssen. Das ist eben das Schicksal eINes
olchen theologıschen Stichworts. ıne araHete findet sıch in der Auffas-
Sune der Eucharıstie: auch be1 völlıg gleichlautender Lehrauffassung des
errenmahls In verschledenen Konfessionen dıe Ja nıcht undenkbar ist
ware die Barrıere ZUT Interkommunıion noch nıcht dus dem Weg, we1l SI
der Amtsauffassung, letztlich der apostolischen Sukzession äng

Nun ist jedoch „Apostolızıtät” ın der Okumene auch in einem breıiteren
Sınn gebraucht worden. als WITr In der über re dauernden, erfreulıchen
/usammenarbeıt den ext ‚„Gemeıl1nsam den einen Glauben bekennen“ der
1m Untertitel „apostolısch" genannt wırd erstellten. Hıer wurde dıe ADO-
stolızıtät (Nr. 241) nıcht dıe apostolısche Sukzession gebunden. IDER 1st
ein e1ıspie für dıie Verzichtshaltung, dıe sıch römısch-katholische 1tauto-
ICN olcher Dokumente erlauben dürfen, we1l die gemeinsam erstellten
Dokumente ohnehın innerhalb der römisch-katholischen Kırche nıcht den
Rang VON Lehraussagen en Wenn das aber 1st, stellt sıch dıe rage,
W ds$s mıt dem Stichwort „Apostolıizıtät‘ Öökumenısch eigentlıch ist
Vıelleicht soll damıt auch Sal eın ökumenisches Arbeıtsvorhaben ANSC-
strebht werden, dann aber sollte dessen das Öökumeniıische bzw kontro-
verstheologıische Problem be1 seinem eigentlichen Namen benannt und über
apostolısche Sukzession 1mM Zusammenhang mıt Iradıtiıon und Tradıtiıonen
(Montreal gesprochen werden. Der Beegriff „Apostolızıtät” hat sıch
also als breıt und auslegungstolerant erwlesen, einen spezifisch ÖOku-
menıschen Rıchtwert en können.

Konziharıtät

eım Stichwort „Konzıharıtät” lıegen dıe inge darum anders, qals
der USATrTuC wen1iger die Benennung eines theologıschen TODIEMS oder
eiıner Posıtion 1st (wıe der verwandte Beegrıiff „Konzılı1arısmus"), sondern
vielmehr eınen in der ökumeniıischen ewegung entstandenen Plan bezeıch-
net on VOT Uppsala 1968 wurde der Gedanke e1in allgemeınes Konzıil
er Chrıisten laut:; wurde in Naırob1i 9’75 und erst recht In Vancouver
9083 verstärkt ZU USArucC gebracht. Als konsequente olgerung ist dıe
jetzıge eıt mıt ıhren ökumenischen Aktıvıtäten als „präkonzılıare” eıt
bezeichnet worden. DIie In diesen Jahren se1it der ersten orderung formu-
Jerten konkreten Verhandlungsgegenstände und Ergebnisse eines olchen
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Konzıls Sınd nıchts wen1ger als eıne ökumenische Totallıste VON Desıidera-
ten, dıe dıe Chrıistenheit In „Einheıt In versöhnter Verschliedenheit““ verwiırk-
lıchen soll Daran gäbe CS nıcht das Geringste au  ZEeN. WENN einem
nıcht das Lob auf diesen wunderbaren Plan AdQUus dre1 (Gründen 1m alse
stecken blıebe der offenkundigen Sperrung der orthodoxen Kır-
chen en ber dıe alten Konzılıen hinausgehendes KOnzIl,
der Abwehr des Vatıkans eine Vo Miıtgliıedschaft in einem olchen
Konzıiıl und der damıt aKUsc gegebenen Unterordnung und des
erwartenden völlıgen Desinteresses der riesigen Zahl der konservatıven, erst
recht der fundamentalistischen Kırchen und Gruppen 1N- und außerhalb der
strukturierten ökumeniıischen ewegung. SO 1st befürchten, dal
mancher Hoffnungszeichen und der wichtigen Schlußrede VON Konrad
Raıiser be1l der Weltkonferenz VON al and F in Santiago de Com-
postela das Konzıl eın Iraum ökumenischer Professioneller bleiben wiırd,

tlıche durchaus auch katholische und orthodoxe Theologen se1ın
könnten.

hne Rısıko annn Konzıllarıtät als Gestalt des Lebensvollzugs VON Kın-
zelgemeınden, Von Gemeıindeverbänden, VON SaAaNZCH Denominationen SOWIE
auch VoN zwıschenkirchlichen Vereinigungen mehrerer Konfessionen als dıe
SschliecC  1n iıdeale Gestalt bezeıichnet und theologisc egründe werden.
Die TUn aliur lıegen zweıftellos 1mM bıblıschen Zeugnis selber und nıcht
etwa In einer Anpassung demokratische Verfassungen uUuNnserer eıt enn
kKkonzılıen finden dıe ahrhe1 nıcht in der Rezeption der durchschnittlich
VoNn der enrner 1m Konsens gefundenen Meınung, sondern der Konsens 1st
e1in Konsens über dıie ahrheıt, WEeNN auch dıie außere orm der Verhand-
lungsführung demokratischen RKegeln entspricht.) ber diese Einsichten
sınd akademisch-theologische Wahrheıten, mıt denen dıe kumeniker dıie
Realıtät In der zerrissenen und Einheit weıthın unınteressierten eitGCAT1I-
stenheıt nıcht ändern können. Ich habe jedenfalls In vielen Kırchen 1ın LÄän-
dern der Drıtten Welt und 1mM Oktober 995 ın Korea, aber auch
konservatıven Kırchen in den USA immer wıieder erfahren, daß echte van-
gelıkale SOWIE auch Fundamentalısten und sS1e tellen In der SS Drıtten
Welt zweıfellos dıe enrnel unNnseren katholischen oder Sal orthodoxen
Brüdern und Schwestern nıcht das geringste Interesse en und mıthın
auch nıcht einem S1e alle miıteinbeziehenden Konzıl

Im /Zusammenhang mıt dem Begrıff der Konzıharıtät muß TEH1LC auch
der konzıliare Eınheıitsbegriff 1m 1n  IC aut „Eıinheıit jedem (Irt* SOWIeEe
Einheit der rchen insgesamt bedacht werden. Der späatestens seIit Naırobı1
konzipierte Gedanke der unıversalen konzıll1aren Gemeinschaft, im ‚„„KOnzI1-
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hlaren Prozel3°““ modifizliert und vertieft, 1st In den etzten Jahren in Öökumen1-
schen Gremien, 7z. B In Canberra, ZUT Gemeiinschaft M konzılı1aren FOr-
men  .. verringert worden. Es ist en. daß dıe NECUETEN Arbeıten Z
Koinonia-Begrıi diesen angel wettmachen können.

Der „Zielwert“ dieser beiıden Stichworte „Apostolızıtät” und ‚„„Konzı1-
harıtät‘“ ist verschıleden geartel. e1im ersten handelt sıch eıne eafl-
iirmatıon dessen, W ds nahezu alle Kırchen ohnehın bekennen, wobel die
Verklammerung mıt dem Konzept der apostolıschen Sukzession eine UNSC-
me1n dämpfende Wırkung auf dıe reudıige Bekräftigung und weıtergehende
theologische Interpretation (z.B In ıchtung auf LCUC Fragen ZUT ;  1  1_
schen Theologıie”) dieses Stichwortes ausübt. e1ım zweıten handelt
sıch eın theolog1ısc unschwer begründendes ea gemeıindliıchen und
gesamtkırchlıchen Lebensvollzugs, das 1ın der Geschichte der Kırche auch
1er und dort nıcht selten verwiırklıcht worden 1st, das aber,
Tradıtionalısmus der rche, dem Isolatıonısmus Roms und dem Provın-
z1alısmus ungezählter protestantiıscher Denominationen 1ın der Höhenluft
theologischer Ideale hängen bleıibt uch der „„konzılıare Prozeß‘, als Vısıon
und Programm leg1ıtim und einleuchtend, ist gerade 1mM 1NDI1IC auf se1-
NnenN Prozeß-Charakter nıcht dem geworden, Wäds WIT erhofft hatten. Der
ıcht- und Zielwert auch dieses Stichwortes ist urc seıine Breıite gC  T'  ©
und Was eigentliıch der AProzeb” in der Verwirklıchung seliner dre1 nhalte
Friıeden, erechtigkeıt und Bewahrung der Schöpfung 1st, wurde in den
etzten ahren immer unklarer.

Die Verhaftung des Programmzufuhr Von außen
Der als eines der Organe der ACHK (das andere ist dıe Ökumeni-

sche Centrale) ann 1L1UTI bedingt mıt einer Theologıischen Kommissıon eines
Natıonalen Kırchenrates gleichgesetzt werden, und ZWar eINZIE darum, we1l
dıe ACK be1 iıhrer Gründung 1948 sıch bewußt nıcht den 1fe eines ‚Rates”
zulegen wollte, nıcht den Anscheıin erwecken, S$1e hätte kırchenle1-
tende Funktionen oder sonstige Weıisungsbefugnisse. ber eıne „theolog1-
sche Kommıiss1ıon““ ist der In jedem Fall In en Fassungen seiner
Satzung se1t 1950 stehen dıe „Studienaufgaben” eindeutig 1im Zentrum; dıe
Verbindungen Stellen und Gremien des ORK werden erwähnt, ebenso dıie
Kontaktaufnahme mıiıt theologıschen Fakultäten und Ausbıildungsstätten. Der
T’A soll auch eigene Stellungnahmen und Vorschläge erarbeıten und
ökumeniıische Anregungen ın dıe Ichen, Freikiırchen und kırchlichen
Gemeinschaften einbringen.
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Wiıe auch immer dıie Beziehung FT ACK definıiert oder aKUusc gestaltet
wurde ich habe S1e nıe als besonders glücklich oder konstruktiv erlebt
dem sınd pr  1SC. für seine theolog1sch-Ökumenischen Arbeıten
keıne (Girenzen SESEIZL. Der Vorsitzende und dıe Mıtgliıeder können iıhre
Phantasıe und Inıtıatıvkraft fIre1 walten lassen. ber woher bezıieht der

aKUsSCcC se1in Arbeıtsprogramm, seine Themen?
DIie Bezıehung al and DE in Genf, er urc regelmäßıige

Besuche VON as Vıscher, Wıllıam Lazareth., (ünther (Gaßmann markıert,
WäarTr immer CHE und wurde als organısch empfunden. Es Wr über Jahrzehnte
tast selbstverständlıch. dal der dıe Ergebnisse der al and rder-
agungen kommentieren und in die deutsche Szene übersetzen hatte
Das War und 1st darum nıcht ohne Berechtigung, weil al and er SEe1-
nerse1its eine strikt „theologısche Kommissıon““ Ist, WE auch John /1Z10uU-
las, Metropolıt Pergamon, be1l der Instruktion Junger Okumeniker inur
1mM August 1995 (FO/95 14) gerade dıie thematısche Abgrenzung der theolo-
ischen Kommıissıon VoNnNn anderen Einheıiten des ORK eCcC beklagt und
die ausschließliche Betonung der „Horizontalen“‘ be1 den anderen Kommıis-
s1onen eben Urc diese Abtrennung Trklärt Der jedenfTalls hat
diese Abtrennung mıtvollzogen und hat darum große Problemfelder e_
blendet, WI1IEe 7z.B röm.-kath./evang. Dıfferenzen ZUT Geburtenkontrolle und
Famılıenplanung, das Nord-Süd-Gefälle und wıirtschaftsethische Fragen,
TODIEemMEe der Bezıehung zwıischen Naturwıissenschaft und CNrıstilhıchem
Glauben, mediızın-ethische Fragen 1m Spannungsfeld der Konfessionen,
Öökumeniıische andale WIE Wiıedertaufen in orthodoxen Kırchengebieten,
Genozıd unte Chrıisten in Ruanda, Waffensegnungen 1im Krıeg in Bosnıiıen
us  = Diese starke Anbındung dıe ematı VO  - al and er nebst den
entsprechenden Ausblendungen geht anfänglıch auch auf meın Konto, we1l
ich der Kommıissıon für al and er über TE verbunden

Miıt dieser Engführung verknüpft eıne grundsätzlıch reaktıve Attıtüde
des T A 1eß sıch seıne Ihemen und damıt se1ne Aufgabenstellungen
Von außen vermuiıtteln. Er teilte weıtgehend dıie sıch immer mehr bzeıch-
nende theologısche Ratlosigkeıt VON entf (und ROm) und verfiel 1n den für
die Okumene immer typıscher werdenden St1l der Wıederholungen und
Selbstaffirmationen Ständıg wurde dıie rage nach der „Umsetzung“ aufge-
worfen: WI1Ie können WIT das Erreichte und Erkannte vermuitteln,$
weıtergeben? Dahiınter stand das sıchere Gespür, daß WITr in der kırchlichen
und un1ıversıtären OÖffentlichkeit überhaupt nıcht gehö wurden. Dieses
Gefühl eın Irug Ich habe In den Jahren se1it meı1ner Rückkehr AdUus

Schottland und den USA, ich TE lang gelebt hatte, den eut-
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schen Fakultäten, denen ich ann tätıg WAarL, nıcht eın eINZIEES Mal erfah-
FEL daß e1in Kollege Oder eıne ollegın mıt den theologıschen Produkten
VON al and er oder des auch 1L1UT oberflächlıic vertraut
ıne Ausnahme INa 1m 1NDII1IC auf die Lima-Dokumente gelten, das 1st
aber auch AHeS: und S1e wurden VON den Akademikern WI1Ie bekannt welt-
gehend abgelehnt.

Diese inadrucke egen für miıch 1mM Nachhıinein den edanken nahe, WIT
hätten vielleicht In all den Jahren UNscCICT intensiven ökumenıschen Studıien-
arbeıt weıtgehend unlls selbst und auf Uulls selbst hın geredet und geschrie-
ben, obwohl uns der „Umsetzung“ Öökumeniıscher Einsichten und Texte
viel gelegen Unser Verhältnis den Kırchen ist doketisch geblıeben,
VON den theologischen Fakultäten sınd WIT vielleicht UNSeTES

Sprachstils oder vielleicht der unbestreıitbaren Überlastung der och-
Schullehrer nıcht wahrgenommen worden, jedenfalls für S1Ee unınteressant
geblıeben. ewWw1 hat nı1ıemand 1mM Land el gefürchtet oder respek-
tıert; das Gewicht uUuNscICT nalysen, Aufforderungen und Warnungen 1st in
den rchen und den theologıschen Fakultäten eın Leichtgewicht geblıeben.
Das ist be1l en oben benannten Unterschieden zwıschen dem TA
und diıesen Instiıtutionen beim Natıonal Councıl of urches In den USA
und dem British Councıl doch weıtgehend anders.

Vielleicht hat sıch der BA stark der iıchtung, wen1g der theo-
logıschen Analyse verpilichtet gewußt. Be1l der Durchsıcht der Protokolle
der etzten Te ann jedenfalls dieser Eindruck werden. Lehr-
mäßige, konfessionsspezıfische und theologische Unterschiede gaben nıcht
häufig nia weıtreichender Analyse und Konstruktion. Frömmi1g-
keıtsspeziıfische und hıstoriısch gebundene Charakterıistika und dıe OZzlalge-
stalt der verschledenen Kirchentümer wurden selten untersucht. Vıielleicht
Sınd auch darum die In den deutschen rchen und 1mM näheren Ausland
angefallenen konkreten ökumenıschen robleme, Spannungen, ngerech-
tiıgkeıten und spe.  ulären Ereignisse wen1ıg besprochen und bearbeıtet
worden. In der Rückschau erscheıint mMIr oft > als selen die Mitglieder
desA sıch sehr ein1g SCWESCHNH. ber viele Tre S1e WIE eın
„theologischer Freundeskreı1s“, der cdieser menschlıch hocherfreuli-
chen E1ıgendynamı nıcht selten der blınden Flecken nıcht mehr gewahr
wurde und e1 Eiısen anzufassen sıch scheute.

Es soll 1er das Bıild nıcht überzeichnet werden. Der DOSTA immer
stärksten, WEeNnN E1genproduktionen die irühen Studien ZUT

Interkommunion, asıatiıschen relıg1ösen Gruppen 1m Westen „  T1STUS
und die Gurus‘‘), ZU ‚Verbindliıchen Lehren der Kırchen heute‘‘ SOWIE
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‚„Kırchen In Gemeinschaft Gemeiinschaft der Kırche“ NUTr eıne Aus-
ahl LECNNEN zeıgten, Was e1in hochkarätiges theologıisches Gremıium
elsten annn Dazu darf 111a die wen1gstens indırekte Mıtverantwortung des
DOSTA für dıe ‚„„‚ÖOkumenische Rundschau erwähnen, deren Qualität und
Ansehen 1m In- und Ausland unbestritten ist

/Z/um SC dieser eher krıtiıschen Reflexionen soll erwähnt se1n, daß
al and er (und andere Agenturen des ORK gewWl aucC. der kırchli-
chen und akademischen Öffentlichkeit gegenüber aum anders dastehen als
der Dort gab A noch mehr Wıederholungen SOWIE auch Abschot-
t(ungen praktısche TIhemen bZzw. Aufgabenstellungen anderer KOm-
m1iss10onen. SO ist z B dıe ematı der Bezıehung zwıschen der
christliıchen Kırche und Israel (etwa der CCJP-Kommission) AdUus der al
and Order-Arbeıiıt (abgesehen VoN Bristol ausgeblendet. Und UMSC-

beım Ireffen VON CCIP 1m (Oktober 994 In udapest Wr meı1ıne
Aufgabe, der Tuppe erklären, Was be1l al and er gearbeıtet WwIrd.
Praktisch n1emand hatte Je davon gehö Die einzelnen Gremien oder KOm-
m1iss1ionen arbeıten ffenbar In gegenseıtiger Unkenntnıs voneınander.
ugle1c jedoch produzieren dıe agungen VonNn al and er derart viele
Unterlagen und Papıere, daß viele Teilnehmer nachweiıslıch den TIreffen
anreısen, ohne dıe wichtigen Unterlagen elesen en Wıe sollen ann
andere ökumeniıisch Interessierte besser orlentiert sein? Dazu kommt och
dıe traurıge Tatsache, dalß nıcht selten dıe Vorbereitungshefte (Z für San-
t1a20 de Compostela inhaltlıch interessanter, kantıger und reicher sınd als
dıe Ergebnisse der großen Konferenzen. uch die SOs Vollversammlungen
der etzten eıt ın der Vorbereıitung besser qls in der Durchführung,
dıe oft UrCcC Wıederholungen VOoN längst Gesagtem gekennzeıichnet W dl. DIie
rage muß rlaubt se1n, ob uUuNnseTeE ökumeniıischen Gremien und Institutionen
In Zukunft ohne Fachberatung uUurc Firmen- und Managementagenturen
auskommen können, enn Fiırmen VOoNnNn vergleichbarer TO und Komple-
X1tät waren ohne solche Beratung längst kollabilert anchma hat mıch
der Gedanke beschlichen, auch einem kleinen Gremıium WI1Ie dem
würde e1In eiallen5 WEeNN einmal VoNn einem unabhängıgen W1ISsen-
schaftlıchen Expertenteam untersucht und beraten ware

Ist Wächteramt“ hoch gegriffen?
Unbestritten 1st SEW1 dıe Aufgabenbeschreibung der Theologıe, WEn iıhr

dıe ärung, das Verständlıchmachen der Tradıtion, das Verstehen der7
schen Schriften und iıhrer dıfferierenden Auslegungen und dıe LÖösung heute
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brennender Fragen als zentrales nlıegen zugeschrıeben WITrd. Im 1INDIl1IC
auf dıe tragıschen onflıkte, Verhärtungen und Verzerrungen in den (e-
schichten der Kırchen und Glaubensgemeinschaften annn 111a diese AI
gabe der Theologıe ohne Reserve als „therapeutische Funktion“ der Theolo-
g1€ bezeıchnen, denn S1e soll eben diese oniIilıkte und Verwundungen he1-
len helfen Das ist SEeW1 unbestritten. Gerade 1im Rahmen Öökumeniıscher
Bezıehungen und TODIeEemMe ist die therapeutische Aufgabe VON besonderer
Wiıchtigkeıt und Uur! Das Therapeutische 1st jedoch nıcht dıe einz1ıge
Aufgabe der Theologıe, auch nıcht der ökumeniıschen Theologıe.

IIie andere Hälfte der Aufgabe der Theologıe könnte 111all mıt dem
hochtrabenden Namen Wächteramt bezeıiıchnen. („Haben WIT Juristen und
FEthiker nıcht e1in ‚Wächteramt “ ?‘” rief mMIr der Heıdelberger Jurıstische Kol-
lege Prof. AauUTISs e1m Verlassen der Stud1o0s des Süddeutschen Rundfunks

nachdem WIT In ber die Versuche mıt Babıles be1 „crash tests‘“
dıskutiert hatten; 1e be1l mir der Ausdruck hängen) hne /weıftel muß
die Theologıe nıcht 1L1UT heılen, sondern auch „auIfpassen‘‘,
rechtrücken, Vısıonen aussprechen und Neues anpeılen. Der steht In
eliner Schlüsselposıtion, we1l e 9 mıt der versammelten Expertise eıner theo-
logıschen ausgestattet, real multikonfessionell ist e1in Unıikat In
der deutschen kırchlichen und unıversıtären Szene! Er könnte eısten,
Was konfessionell homogenen theologıschen Fakultäten verwehrt 1st. Man
en NUr dıe Enge dieser konfessionellen Gebundenheıt, die ist
fürchten 1L1UT Ausländern uffällt 1Ur deutsche Unıiversıtäten kennen dıie
Doppelheıt VoNn evangelıschen und katholischen Fakultäten In e1in und der-
selben Universıtät. (jetreu den Staatskırchenverträgen zahlen dıe Landes-
regierungen Je ZWel Bıblıotheken mıt denselben Büchern, oft 1m selben
Haus, und Je Z7We] also vier Professoren für es und Neues Testament,
irchengeschichte, dıe WECeNN enn Theologıe Wiıssenschaft ist asselIbe
lehrenbrennender Fragen als zentrales Anliegen zugeschrieben wird. Im Hinblick  auf die tragischen Konflikte, Verhärtungen und Verzerrungen in den Ge-  schichten der Kirchen und Glaubensgemeinschaften kann man diese Auf-  gabe der Theologie ohne Reserve als „therapeutische Funktion“ der Theolo-  gie bezeichnen, denn sie soll eben diese Konflikte und Verwundungen hei-  len helfen. Das ist gewiß unbestritten. Gerade im Rahmen ökumenischer  Beziehungen und Probleme ist die therapeutische Aufgabe von besonderer  Wichtigkeit und Würde. Das Therapeutische ist jedoch nicht die einzige  Aufgabe der Theologie, auch nicht der ökumenischen Theologie.  Die andere Hälfte der Aufgabe der Theologie könnte man mit dem etwas  hochtrabenden Namen Wächteramt bezeichnen. („Haben wir Juristen und  Ethiker nicht ein ‚Wächteramt‘?“ rief mir der Heidelberger juristische Kol-  lege Prof. Laufs beim Verlassen der Studios des Süddeutschen Rundfunks  zu, nachdem wir in S 2 über die Versuche mit toten Babies bei „crash tests‘“  diskutiert hatten; so blieb bei mir der Ausdruck hängen). Ohne Zweifel muß  die Theologie nicht nur heilen, sondern auch „aufpassen“, warnen, zu-  rechtrücken, Visionen aussprechen und Neues anpeilen. Der DÖSTA steht in  einer Schlüsselposition, weil er, mit der versammelten Expertise einer theo-  logischen Fakultät ausgestattet, real multikonfessionell ist — ein Unikat in  der deutschen kirchlichen und universitären Szene! Er könnte etwas leisten,  was konfessionell homogenen theologischen Fakultäten verwehrt ist. Man  denke nur an die Enge dieser konfessionellen Gebundenheit, die — so ist zu  fürchten — nur Ausländern auffällt: nur deutsche Universitäten kennen die  Doppelheit von evangelischen und katholischen Fakultäten in ein und der-  selben Universität. Getreu den Staatskirchenverträgen zahlen die Landes-  regierungen je zwei Bibliotheken mit denselben Büchern, oft im selben  Haus, und je zwei — also vier — Professoren für Altes und Neues Testament,  Kirchengeschichte, die — wenn denn Theologie Wissenschaft ist — dasselbe  lehren ... (Auch in der Dogmatik, die vielleicht mehr positionell und weis-  heitlich als wissenschaftlich ist, sind sich oft Kollegen der anderen Konfes-  sion näher als Fachkollegen in der eigenen Fakultät). Aber der Staat zahlt  alles doppelt; oft werden nicht einmal die Seminarscheine gegenseitig aner-  kannt. Diese Absurdität gibt es einzig in Deutschland, nur fällt sie den dort  Lebenden nicht mehr auf, weil sie anderes nicht kennen. — Oder der Skan-  dal, daß ein renommierter Ökumeniker aus der baptistisch-freikirchlichen  Tradition, Honorarprofessor an einer evangelischen Fakultät, von einer Uni-  versität auf einen Lehrstuhl berufen wird, die Landeskirche aber zögert, ob  sie hier zustimmen darf, unterstützt durch ein Gutachten eines Kirchen-  rechtlers — wo, wenn nicht hier, hat der DÖSTA, mit seiner größeren Kom-  424uC In der ogmatık, dıie vielleicht mehr posıitionell und WEI1S-
eIN1c als wı1issenschaftlıch 1Sst, SInd sıch oft ollegen der anderen Konfes-
S10N näher als Fachkollegen in der eigenen Fakultät). ber der Staat zahlt
es doppelt; oft werden nıcht eınmal dıe Semmnarscheine gegenseılt1g ANeTr-

kannt Diese Absurdıtät g1bt 6S eINZ1IE in eutschland, 11UT s1e den dort
eDenden nıcht mehr auf, weıl Aa anderes nıcht kennen. der der Skan-
dal, daß eın renommılerter Okumeniker Aus der baptıstiısch-freikırchlichen
ITradıtion, Honorarprofessor eiıner evangelıschen Fakultät, VOoN eıner IUnı-
versıtät auf eiınen Lehrstuhl berufen wWIırd, dıe Landeskıirche aber zögert, ob
s$1e 1er zustimmen darf, unterstutz: urc eın Gutachten eines rchen-
rechtlers W WCI1N nıcht hıer, hat der mıt se1ıner größeren KOMmM-
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petenzZ, ein „Wächteramt””” Wenigstens der angesichts dieser
historisch gewachsenen erhärtungen eiıne berechtigte und theologısc leg1-
t1imilerte Nru. verbreıten. Dies sınd 11UT ZWel Beıispiele, ber cdıe 111a

natürlıch auch streıten könnte.
Jedenfalls könnte der mıt zumındest akademisch-theologischer

Vollmacht In kritischen Sıtuationen se1ıne Stimme laut werden lassen, V1sS10-
NneN für elıne NECUEC Zukunft und sSEe1 6S experimentell entwerfen, Kritiken
aussprechen, auch gegenüber dem ORK und seinen Stichworten und Pro-
STAMANCNH. So könnte der auch die Jüngste Enzyklıka; 11UI111 sınt“
ZUT Okumene kritisch kommentieren, iıhre Vor- und Nachteıle für uUuNseIc Kır-
chen und für dıie Zukunft der Ökumene herausstellen, anstatt 1m Bannkreı1s
der orgaben Aaus enf verharren.

Bemerkungen der Genf-gesteuerten Ökumenischen emaltı

Michael Weınrich (Okumene ädoyer für einen Realıs-
INUS, Neukirchen sagt viel ausführlıcher und begründeter, Wäas ich
me1ınnerseıts hlıer anmerken möchte. Se1in ädoyer für eınen Öökumen1-
schen Realısmus sollte allenthalben beherzigt und aufgenommen werden.

Der in Miıchael Weınrichs Buch ZU USdarucC gelangenden pessim1st1-
schen Eınschätzung der gegenwärtigen ökumeniıischen ewegung ann NUr

voll zugestimmt werden. Jedenfalls betrifft S1e dıie enhnlende und die
Effektivıitäi der se1t ein1gen Jahren typısch gewordenen Arbeıtswelsen. DDar-
auftf soll NUun och eiIn 1C geworfen werden, enn dıe ‚„„‚Großthemen‘‘ sınd
nıcht voneınander isohert, sondern mehr oder mınder gemeiınsam gewach-
SCI] WENN auch ein „NCUC aradıgma “ Raıiser ZUT Wırkung kam
und S1e sınd weıthın maßgebend für dıe Arbeıt des WI1Ie oben
ezeigt wurde. Im folgenden bleiben die weıthın erfreulıchen Fortschritte
und Ergebnisse der bılateralen ökumeniıischen Verhandlungen und Vereinba-
IuUuNSCH undıskutiert (vgl. dazu Hermann Brandt Jörg Rothermundt, Hg.,
Was hat dıie Okumene gebracht? Gütersloh S1e en wederal and
er noch auch den wesentliıch beschäftigt. Das mıt der Doppel-
heıt VON gesamtökumenischen ‚„Großthemen““ und bıilateralen Verhandlun-
SCH und theologischen Bearbeıtungen gegebene Problem ist eıne eigene Di1s-
kussıon werTt, dıe hıer nıcht ema 1st ber mındestens viel soll
testgehalten werden: dıe biılateralen Gespräche sınd In iıhrer thematıschen
Konkretion den ‚„„Großthemen“ weit überlegen. Das 1eg ZWAaTr In der Natur
der ache: sollte aber doch wen1gstens als Ansporn verstanden werden, die
großen I hemen und Stichworte möglıchst 1mM Zusammenhang mıt konkreten
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ufgaben immer wieder elner ewährung au (Eın e1spie für
eiıne solche ewährung 1mM 1NDI1C aqaut Komlmon1a-Konzepte und Gespräche
mıt der Russıschen Orthodoxen Kırche beschreıbt T1STO Gestrich In

4/1995, 42545 1). Wenn nıcht es täuscht, Ssınd 7B dıe Resolutio0-
NeN und lexte VOoN (’anberra 1991 besonders „bewährungsarm””, d plaka-
t1V, wıederholend und selbstaffirmatıv SCWCSCH. as Vischer sah in den
Ergebnissen VOI Canberra, In mehr als elıner Hınsıcht elınen Rückschrı
gegenüber rüheren Erklärungen“ (OR 1/1992., 5:23)

Der innere Zusammenhang der ‚„„.Großthemen“
Von al andeINg schon früh dıie Aufforderung eıner intensiıven

Beschäftigung mıt der Ekklesiologıie aus Bereıts 1n udapest 1989 wurde
dies miıt CGründen DIie dre1 Hauptstudıien: ıma „Auf dem
Weg ZU gemeinsamen BekenntnIis des apostolıschen aubDen  .. und A Iie
Einheıit der Kırche und die Erneuerung der menschlichen Gesellscha:  o

bereıts implızıt der Ekklesiologıie zugewandt. Es zeıgte sıch später
eıne Zuordnung der Stichworte 1mM Zusammenhang mıt dem sıch
sınnvollen Programm „Auf dem Weg ZUE Koinon1la“ (Santıago) und den DbIS-
herigen Themenkreisen DZW. ‚„„.Großthemen‘‘. SO zeigen sıch implızıte Ent-
sprechungen:
Glauben entspricht (Gjemelnsam den apostolıschen Glauben bekennen
en 1ma und den kırchlichen Lebensformenentspricht
Zeugn1s entspricht Einheit der Kırche und Erneuerung der mensch-

lıchen Gesellschaft
Die innere Systematık ist iıhrer nach generIisch, das ist begreiflich und

eg1ıtim iıne Studienthematıi entwiıckelt sıch jeweıls WE auch indıirekt
Aaus der anderen. So basıert DE Einheıit der Kırche und die Erneuerung
der menschlichen Gesellschaft  66 eindeutig auf den tudıen ZU ema „E1n-
heıt der Kırche und Einheit der Menschheit“ und damıt letztlich auf den
damals VON aVl Jenkıns koordinierten und 975 beendeten „Humanum-
Studien“ des ORK (schon Zagorsk Idıie Jjeweıls ‚„„Klein-Para-
dıgmen” In der Umwandlung der emalı entstanden, WECINN ich das ıchtig
sehe, Aus 101 den alten Stichworten, In diesem Fall 73 generellen
Beegriff „Menschheit::

Diese ‚„„Großthemen“ hatten ohne Ausnahme einen ekklesiolog1ischen Eın-
heitsbegri als heimlichen oder offenen Cantus fiırmus. Te111l konnte das
Verständnis VON Einheıt In der langen Zeıtspanne VOIN Toronto bıs den
heutigen Koinonia-Studien nıcht unverändert bleiben Mır scheıint jedoch
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der „Höhepunkt“ eInes theologisch begründeten Verständn1isses VON Eıinheıt
schon überschritten sSeIN: pa ın die noch optimıstische enk- und
Sprechweise der Theologıe 1n der e1ıt der Vollversammlung in Naırob1i Ist
nıcht inzwıischen eiıne geEWISSE De-Ontologisierung der Theologie nıcht 1Ur
in der protestantischen Iradıtıon eingetreten? Das Metaphorıische wırd
immer deutlicher 1Ns Zentrum der theologischen Reflex1on und Artıkulation
gerückt. Im 1INDI1IC auf das Verständnıs VON Einheit 21ng der Weg VON klar
und Nalv pragmatısch-ekklesiologischen Vorstellungen AdUus dem spaten

Jahrhundert (besonders auf dem Mıssıonsfeld) hın den christolog1ischen
Begründungen der unmıttelbaren VOr- und Nachkriegszeıt und Von dort ZUT

trınıtätstheologischen Erweılterung be1 Leonardo Boff, John /Zizioulas und
Jürgen Moltmann: dıe Einheit der Kırche, auch zwıschen Menschen über-
aupt, ruht in der Einheıit der Irınıtät und 1n der Oort vorgegebenen Person-
haftıgkeıit derer. die sıch in Einheit eiıInden Nıemand wırd dieser ITheolo-
o1e leichtfertig den Rücken kehren wollen, aber heute zeichnet sıch schon
eilne NECUEC Hınwendung ZUET Pneumatologıie ab, auch ZUT Eınsıicht, daß
„Sımple“ FEinheit vielleicht nıcht die eINZIZE, die gradliınıge und praktisch
sıchtbare olge des Wırkens des Gelistes (jottes i1st Oder se1in wird, eher 1el-
falt, Multiplızıtät der Strukturen, 141e der Außerungen, Mannıgfaltigkeit
der aben, der Lıturgien, der Verfassungen, der Auffassungen! Damıt 1st die
in den sıebziger und achtzıger Jahren stark betonte „ Vorgegebenheıt“ der
Einheit der Kırche In Jesus Chrıistus nıcht preisgegeben, aber Ss1e wırd urc
elıne andere DU gesehen, we1l eben die Zuversicht In dıe ontologische Ver-
siıcherung eıner VON Gott gestalteten und garantıerten Priorität heute wen1ger
aussagekräftig 1St als früher. d unähnlıch wırd heute über bekenntnis-

Aussagen WIe ‚„„Gott regiert‘‘, „ JESUS Chrıstus, Herr der Geschichte‘‘
us  z SCUHMNENL, die den kırchlichen und theologıischen Vertretern und Vertre-
terınnen In Lund und Uppsala noch leicht über die Lippen gingen solche
Sätze SInd für uns heute ich we1ß nıcht, ob ich für viele spreche weder
wahr noch Talsch, aber S1e das nıcht mehr, Wäds WIT denken, iragen und
beantwortet Ww1issen möchten. 16 anders erhält S sıch mıt dem Bekennt-
N1ISsS ZUT „vorgegebenen Eıinheit““ der Kırche, deren Charakter als „Gabe- dıe
klassıschen kumeniker nıcht müde wurden PreIisen.

Teıl dieser Wendung Z.U einer eher „nominalıstischen“‘ iıcht- und Sprech-
WEI1SEe, jedenfalls eiıner bewußten Verhaftung das eale; hıstoriısch Wırk-
1ehe: ze1gt sıch auch 1m Ernstnehmen der Jüdısch-christlichen „Realıtät“
(um Paul Vall Burens USATuUuC gebrauchen, we1l 65 mıt „Dialog Ja U  —
WITKI1C nıcht weiıt her 1St) Dıiıie reale pannung und paltung und doch dıe
gottgewollte /Zusammengehörıigkeıt diese Jragık durchkreuzt die eher
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optimıstıschen, einheıitliıchen und auf einer schönen theologischen Ontologı1e
aufruhenden Eınheıitskonzepte der Okumene der sıebz1iger und achtzıger
Jahre Dazu kommt dıe FEinsıcht in dıie reale Zerrissenheıit der Chrıistenheıt,
die zerstörerischen und mörderıschen a  e7 dıe auch VOINl Kırchen und
Chrıisten ausgingen und ausgehen und doch VON ıhnen nıcht gebremst WCI-

den Im AC dieser realen Welt. in der WITr eben, nehmen dıe bekenntnIis-
haften, schönen Sätze Adus der eıt der wıirklıchen oder vermeınntlichen S1e-
geszuge der ökumeniıischen ewegung eınen anderen kKang eın Darum
begıinnt sich auch das Verständnıiıs VOoN FEinheit verändern. Vielleicht 1st
noch früh, dıe ichtung angeben können, In der die Entwıcklung VCI-

au vielleicht ist 6S aber gerade dıe Aufgabe der Theologıe, diese iıchtung
suchen und anzugeben.

eht VOoN enft eiıne Theologıe aus?

1ele VOoON uns, die se1t ahren in der Öökumen1ıischen ewegung arbeıten
und S1€e auch anderen gegenüber erklären und verteildigen, nıcht müde,
immer wıieder betonen, elıne eigene, ökumeniıische Theologie
gäbe 65 nıcht und S1e se1 auch nıcht wünschenswert, jedenfalls nıcht im Sıinn
einer ber den Konfessionen stehenden Theologıie. uch ich habe diese
Posıtion noch UrZiie vertreten (Ökumenische Theologıe, Urban-tb 4302
Stuttgart 1994, Eınleitung). Es o1bt jedoch Gründe, der Rıchtigkeit dieser
Behauptung 7 weiıftel egen In der Rückschau auf dıie Dıskussion über dıie
Vor- und Nachteile VoN Konrad Raıisers theologıscher Approprliation des VOI-

nehmlıc in den Naturwissenschaften siınnvollen Begrıffs des „Paradıgmen-
wechsels“ auf dıe ökumenische theologısche Unternehmung, ann der
Gedanke doch aufkommen, diese Unternehmung entwıckele sıch eıner
konfessions-autonomen Theologıe. Wenn INan zudem och bedenkt, WI1Ie WIT
in Diskussionen und in Publikationen mıiıt den Ortsnamen der Vollversamm -
lungen und ogroßen Konferenzen „Lund: „Montreal” „Uppsala“

„Louvaın“” ‚. Vancouver“ „Seoul- „Canberra‘ us  zAACGTa:
gehen, WIE WIT damıt eıne Tradıtionskette mıt eigenen Ööhe- und ıstallı-
satıonspunkten benennen und ohne welteres damıt rechnen, verstanden
werden, ist dıe rage schon angebracht, ob sıch hlıer nıcht e1in selbständıi-
SCI theologıischer Iradıtiıonsstrom entwıckelt hat Früher hatte HNan In dieser
Direktheit 11UT VOI „Nıcaea”“, „Chalcedon®”, dem 794 Laterankonzıl“‘ us  z

eredet (wobeı hiıer eıne Parallele früheren Konzılıen nıcht der un 1st)
Wır benützen diese UOrtsnamen, als stünden S1e für theologische ubjekte,
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die denken können und gesprochen en eW1 das InNag 1Ur eiıne Außer-
i1chKe1 se1N, dıe 1UT 1mM ormalen Sınn eınen Iradıtionsstrom anze1gt.

Be1l der Analyse der inneren Zusammenhänge der WIE ich S1e 1er
‚„‚.Großthemen“ Öökumenischer eologıe AdUus den etzten ahrzehnten können
jedoch durchaus deutliche C‘harakteristika festgemac werden. S1e 1mM e1IN-
zeinen auf FEınflüsse VOoNn Ooder Jeihen be1 spezıfischen konfessionellen Tadı-
t1onen zurückzuführen SINd, soll 1er nıcht diskutiert werden. Z dieser rage
g1bt 6S auch schon tlıche Studien Es soll hler 11UT dıe Behauptung rnskiert WCI-

den, dıie Charakterıistik: hätten ZUT Ausformung einer mehr oder mınder auto-

Theologıe beigetragen, die mıt den Jahren vielleicht tatsächlıc „UuDer  ‚06
den Konfessionen schweben beginnt

Es 1st auch interessant beobachten, der „Paradıgmenwechsel” hın
auft eine Theologıe des „gelıngenden Lebens“ und elner ökologısch verant-

wortliıchen, praktıschen Schöpfungslehre für einen 99-  ausha. (Gjottes“” ke1-
19001 WITKIIC t1efen Einschnıitt in die Summe der kontinulerlich wırkenden
C‘harakteristika gebrac hat, wen1ger einschne1ıdend jJedenfTalls, als 6r dıie
ıtıker dieser angeblichen ‚„„Wende‘“ gefürchtet en Immer och ist e1in
Hauptmer:  al ökumenischer Theologıe dıie untergründige Auffassung VOI

Heıilsgeschichte und einem Heılsplan Gottes, e iıhr weıterhın eiınen SEWIS-
SCI] konservatıven /ug verleıiht: immer noch ist die Verwendung bıblıscher
lexte Von zentraler ichtigkeıt und O1g Regeln, dıe dem klassıschen Bıb-
l1zısmus nahestehen: immer noch sınd dıe christolog1ischen Grundaussagen
deren Kırche nıcht AdUusSs den Angeln gehoben oder SISEIZU und vermehrt

6S wırd immer noch der Versuch gemacht, theologısche, ökologische
und lebensbejahende-anthropologische Aussagen und Zielsetzungen triınıta-
risch verankern.

Die rage ist och offen, scheıint 6S MIr, ob dıe Ansätze ZUT AUS-
Lormung eıner ökumeniıschen E:  esi10logıe entlang den Kolmon1i1a-Studien
gelingen werden. Der 1n „„‚Komoni1a“ enthaltene Teilhabe-Begrıiff 172 sıcher
größere Möglıchkeıten als der NOC typıscher ogriechısche Eıiınheıitsbegriff,
und in Verbindung mıt Einsichten ZUT Wırkung und Präsenz des He1-
1gen Ge1lstes könnten verheißungsvolle Ansätze in den kommenden ahren

Zielen geführt werden. Hıer müßte auch dıe Verbindung ZUT

NECU erarbeıtet werden, WOZU bereıits Konrad Raıser wichtige Anstöße erich-
tel DZW. gegeben hat (OR 4/1995, 41 1-4
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Neue Formen theologischer Konstruktion

ine optimıstische |esart der AdUus ent kommenden Stichworte, ÜTC dıie
‚„„‚Großthemen‘“ sıgnalısıert SINd, ware die Zuversicht, dal dıe theologischen
Akehren“ der verschliedenen konfessionellen Iradıtiıonen nıcht mehr als
Wahrheıitsbündel, sondern als Anregungen DZW. „Empfehlungen“ verstanden
würden und somıt elner verantwortungsvollen, vielfältigen „„autonomen‘
ökumenıschen Theologıe diıenstbar und hılfreich waren. Die Betonung be1
diıeser Zukunftsvision läge auf den Worten „Empfehlung“‘, - Vielfalt: und
„Verantwortung”, wobel ich gerade die beıden etzten Begrıffe als zentral in
eliner TE VO Ge1lst verstanden w1issen möchte: 16 In der Wiır-
kung des elinen Geistes. Verantwortung gegenüber (jott In se1iner Präsenz 1mM
Ge1lst SOWIE gegenüber den Kırchen, In denen der Gelst wiıirkt Die TUKUlLa-
t10n cdieser Eınsıchten, Haltungen, Vis1i1onen oder auch Desıderate. ist nıchts
weniger als elıne theologısc konstruktive Arbeıt Die Öökumenıschen Gre-
mıen und ihre Mıtgliıeder, ebenso der MUSSEN unbedingt den Mult
ZUT: Konstruktion haben! DIie Betonung des story-Charakters der bıblıschen
Bücher und des prımären christlichen Redens (womıt ich mıch ange
befaßt abe), ware und War schon immer gefährlıch mıßverstanden, WEeNNn

S1€e In den Satz mündet, Theologıe sSe1 „Nacherzählung‘‘! S1ie ist das SahllZ
EWl nıcht SIıe muß nach em Hören und Nachzeıichnen unbedingt kon-
struleren, Neues denken und ausdrücken. NECUEC Formen iinden,
HEL Interpretationen und Programme einleıten, zugle1c der 1e freien
Lauf lassen.

Sollte eiıne solche Öökumeniısche Theologıe angsam 1im Entstehen se1n,
müßte die römiısch-katholische Kırche möglıchst bald 1im NsSCHAILV ihre
biısher1ge, konstruktive Mitarbeit be1 al and er dem ORK offiziell
beıtreten. Auf iıhre Mıtarbeıit in en Gremien und auf das Eiınbringen iıhres
Reichtums dürfte auf die Dauer nıcht verzıchtet werden. uch L1UT ann
könnte der spezılische Beıtrag der reformatorischen Iradıtiıon als eine
wesentliche „Empfehlung“ seine VO Wırkung tun ew1 wırd nıe eın fer-
t1ges Bauwerk entstehen, aber auf der Baustelle ollten alle tätıg se1n; ira-

O1ISC NUS, daß neben den dre1 großen Kirchenfamıilıen, der Orthodoxıie,
dem römıschen Katholizısmus und den reformatorischen Kırchen, die r1e-
s1ge „vierte Famılie", die Aaus dem Protestantismus stammenden antı-Oku-
menıschen Evangelıkalen und Fundamentalısten, dıe Baustelle me1lden.
er der jüdısch-chrıstliıchen Realıtät, 210 der Tragık der bald 7000 Tre
währenden Zerspaltung, ist dıe eigenmächtige Isolıerung dieser „vlerten
Famılıe"“ dıe große offene un! der Okumene.
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Be1l dieser Weılse der Betrachtung aufs HCHE auf, WEeIC unerhörte
Chancen der DOSTA als Gremıium hat, In dem seIit vielen Jahren dıe
römısch-katholische Kırche Vollmitglıed 1st em hat der dıe
außere Gestalt elner zukunftsträchtigen Instıtution. Es <1bt gule Gründe für
dıe Annahme, daß die eıt der ogroben Massenveranstaltungen ypısch
für das Jahrhunder: bald vorbe1ı se1in WITrd. DIie JTräger konstruktiver
theologischer Arbeıt werden eher Kleingruppen, Studiıengremien, Lehrstät-
(: auch Gruppen VON (Geme1i1nden se1N, nıcht mehr die pomposen ‚, Welt-
konferenzen“ ökumenischer Kommissionen. Wenn INan SI6 dennoch en
(und bezahlen!) Wıll, ollten TOßB- und Weltveranstaltungen eher ZU

Feıern, wen1ger aber ZU Studieren und Konstruleren geplant werden.
Der iıcht- und Zielwert der Stichworte und der ÜTE S1IE angeze1igten

ökumenisch-theologischen ‚„‚Großthemen‘‘, dıe bısher fast ausschlıeßlich AUS

enf kamen, ist 1L1UT dann beachtlıch und ertragreich, WENN diese Themen 1im
Verbund mıt „Empfehlungen” WIe ich S1e nannte AdUus der röm.-katholi1-
schen Tradıtion, auch AUSs dem Lernprozeß der jJüdısch-chrıstliıchen Realıtät
und, geographısch welıt gestreut, dus verantwortungsvollen, ntellektuell-
theolog1isc kritischen und hochkarätıgen Arbeıtsgremien kommend, be-
arbeıtet werden. Die Bearbeıtung muß weıt ber dıie unverme1ıdliıchen
Anfangsstadıen der ichtung un: Analyse hinausgehen und konstruktive
Schritte DiIie auptaufgabe des ann darum auch nıcht dıie
„Umsetzung: und Anwendung DZWw. Verflüssigung VoN een Aaus enf oder
VOIl Ergebnissen der verschliedenen Großveranstaltungen oder Weltkon-
SICSSC se1InN.

Versöhnung
J OHANNESJ/)ANTINE

em der Zweıten Europäischen Okumenischen Versammlung das
ema „Versöhnung‘“ egeben wurde, hat S1EC sıch auf e1in zentrales theolo-
gisches ema eingelassen, auf ein Herzstück chrıistliıchen auDens über-
aupt, und annn S1e sıch nıcht mıt bloßen und ANSCINCSSCHCH Konkretsie-

egnügen. DıIie Versammlung hat mıt ihrem ema „Gabe Gjottes
und Quelle Lebens“ e1 Dımensionen der Versöhnung O._
chen, die dogmatısche un:! dıe ethische ! Verkürzungen SInd er ebenso-
wen1g zulässıg WIEe einseıltige Betonung der eiınen oder der anderen Dımen-
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s10N.* Es wird hıer zeigen se1N, WIE CHE C mıteinander verbunden Sınd
und Wädas das für diese Versammlung bedeutet.

Was In der christlichen Theologıe Versöhnung genannt wırd,. ist der
Schnittpunkt mehrerer, teilweise sehr unterschliedlicher Linıen bıblıscher
Begrıiffe und Vorstellungen.” Das Ite lestament kennt eine VoN Ver-
söhnungshandlungen und Vorstellungen AdUus dem kultischen Bereich (jott
wırd versöhnt DZW. (Gjott versöhnt sıch nach dargebrachtem pfer. Wichtig
ist das Rıtual des Versöhnungstages Lev mıt dem Sündenbock. auf den
dıie Sünden des Volkes VO Hohenpriester gelegt werden.*

Das Neue Testament nımmt zahlreiche Vorstellungen des en lesta-
mentes auf. Der egr1  9 der 1m allgemeınen mıt Versöhnung übersetzt wiırd,
sStammıt aber {ffenbar nıcht AaUuUs der Opfervorstellung des en Jestaments,
sondern AdUus der hellen1ıstischen Umwelt und ist polıtisch-sozıal gepragt,

erkel, der abschließen! über dıe Versöhnungsvorstellung be1l Paulus
urteılt, ‚„„.daß Paulus dıe Heılsbedeutung des es Jesu gerade dadurch her-
aushebt, daß unterschiedliche Deutungskategorien nebenelinander stellt
dıie Versöhnung Aaus dem politisch-sozialen Bereıch, die Ne Aaus dem kul-
tischen, dıie Rechtfertigung Aaus dem forensischen, den Loskauf AUsSs dem völ-
kerrechtlıchen Denken.“>

Be1 Paulus 1st dieser egrT1 zentral. In 2Kor „18—2 wırd e1in offenbar
vorpaulinischer Satz aufgenommen und ann VOINl Paulus mıt der (CHrıstus-
predigt selbst identifiziert. In Röm 5,1— 17 der abschließenden Passage des In
L.Iö beginnenden Gedankengangs, wırd der egr1 In v.10Of aufgenommen.“
Das sıch In den Deuteropaulinen fort In Kol 1,20 kommt die kosmische
Dımens1ıion ZU ema Versöhnung Wort. In Eph 216 wırd VOIl der Ver-
söhnung VoNnNn e und den Völkern In der eiınen Kırche, dem Leı1ib Chrısti,
eredet. SO sehr, ne1n, we1l (jott 6S Ist, der die Welt mıt sıch versöhnt, 1st die
Predigt VOoN Chrıstus dıe Predigt VOIN der Versöhnung und hat sowohl eıne
kosmische als auch eine menschenverbindende, also thische Diımens1ı1on.

WAar wırd be1 Paulus selbst 11UT Röm 5,1—11 die Versöhnung explızıt mıt
dem Tod Christı verbunden, aber 1st Ja durchgängıg be1 ıhm S daß das
entschei1dende Heilsereign1s das Kreuz 1st Das ist bedenken, WENN

berücksichtigt WIrd, daß dıe theologısche Tradıtion den Versöhnungs-Beegrıiff
CHE mıt dem 1m Neuen Testament ursprünglıch eigenständıgen Opfergedan-
ken und damıt mıt der alttestamentliıchen Versöhnungsvorstellung verknüpft
hat SO be1 Paulus’ und den Deuteropaulinen® und VOT em iın CHhrI1-
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STUS als Hohepriester und pfer ın einem, der nıcht Oder jemanden
ZU pfer gebrac hat, sondern sıch selbst, hat damıt eın für alle mal das
pfern beendet.!9:

In 524 ist der kultische Zusammenhang euti1c erkennbar, eı aber
betont gerade diese Stelle den ethıschen, zwıischenmenschlıchen ezug der
Versöhnungsvorstellung. In gut prophetischer Iradıtion wırd dıe SOLL-
MENSC  16 Bezıehung 1Ur uUurc dıie Verwirklıchung zwıschenmensch-
lıcher Gerechtigkeıit als möglıch angesehen, 1im Gegensatz ZUT rein kultischen
Praxıs. Es ze1gt sıch aber auch hlier, daß VON Anfang dıe ethısche Dımen-
SION ZUT neutestamentlıchen Versöhnungsvorstellung dazugehört, und ZWAaTr
auch dort. 11UT die ”G selbst angesprochen wırd.!*

|DITS CNrıstliıche Theologıe hat die diversen neutestamentlıchen Vorstellun-
SCH aufgearbeıtet und verbunden. Tst jetzt entwıckeln sıich dıie Lehren, dıe
1M noch als einzelne Gedankenlinien WIe Puzzlestücke nebene1lınander
stehen, SaNZCH eDılden Für dıie Versöhnungslehre bedeutete 1e6S$ dıe
Kombıiınatıon der Vorstellung VO Sühneopfer des Ersten lestaments miıt der
neutestamentlıchen, VOT em paulınıschen polıtısch-rechtlichen Versöh-
nungsvorstellung. Allerdings zunächst nıcht S1e, die 1mM Vordergrund
stand, sondern dıe Erlösungslehre, SCHAUCTI. dıe Lehre VO reikauf. !® rst
mıt der Satısfaktionslehre des Anselm VON Canterbury ist dıie Versöhnungs-
Tre 1Ns Zentrum der Theologıe gerückt worden.!* S1ıe hat be1 er Proble-
matık !> unbestreıtbar für sıch, daß S1e den t1efen Bruch zwıschen (jott und
Menschheit Hrc die un: un: damıt dıe Bedeutung der notwendıigen Ver-
söhnung voll nımmt.!®:

F

Es entspricht dem Begritfsgemenge, das in den beıden lestamenten ent-
gegentrıtt, daß „Versöhnung“ immer ın den 7We] Dımensionen gesehen
wiırd, in der Bezıehung zwıschen Gott und ensch, in der (jott sich mıt den
Menschen versöhnt hat, und 1n der zwıschenmenschlichen Versöhnung als
ethısche Aufgabe.'® Hıer aber muß 1: einsetzen der tradıtionellen Ver-
söhnungslehre. WwWar wußte dıe Theologıe ohl immer VonNn der /usammen-
gehörıigkeıt der beiıden Dımensionen, jeder eologe betete Ja auch 1im Vater-

regelmäßig: „verg1b uns uUunNnseTe Schuld, WI1e auch WIT vergeben 1N1SC-
Icn Schuldigern“, theologisc aber wurde diese Selbstverständlichkeit nıcht
ausreichend wahrgenommen. mgeke 1st das Pendel ıIn eıt in
dıe andere ıchtung ausgeschlagen und wırd Versöhnung nahezu AdUuS$Ss-

ScCAHhHNEBLIC 1m zwıschenmenschlıchen ethıschen, soz1alethıischen Bereıiıch
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esehen. /u e drückt er das ema der 7EOV dıie /usammen-
gehörigkeıt beider Dımensionen AaUus Diese muß gewahrt werden. soll das
nlıegen dieser Versammlung theologısc worteft werden können.

Dantıne zeichnet dıie Geschichte der Versöhnungslehre In etwa 1ne
1mM Neuprotestantismus soter10logıisch verkürzte Versöhnungslehre führt
SCAhHEBIIC 1m Gegensatz ZUr klassıschen Soteriologıie 7ZUT Vorstellung e1INes
„l1eben Gottes’‘“, der es versöhnt. Diese IC verbindet sıch muıt Vorstel-
lungen, wonach dıie Welt völlıg eigenständıg 1st und ihrer eigenen Dynamık
O1g SO wırd Verantwortungsvergessenheıit TCHAC abgesichert: urc das
ethische Defizıt der Versöhnung, Ure den Glauben dıe E1genmächtig-
keıt, Unveränderbarkeıt und Unversöhnlichkeıit des KOsSmos und dıie Vorstel-
lung VoNnN einem „lıeben tt. dessen Welt er TODIemMEe letztlich he1l
1st. Wırd 1U  — dıe Versöhnung In dıe ethısche [DDimensıon ınfach umgekı1ıppt,
ohne völlıg umgebaut werden. wırd dıe unversöhnte Welt 7Z7ZWaT qls VCI-

söhnbar angesehen und daraus Lolgen notwendıg die entsprechenden Impe-
ratıve: diese Imperatıve beinhalten aber letztlich den Optim1ısmus, der der
Vorstellung VO „hl1eben tt“ entspricht, der aber immer der tatsächlıc
ex1istierenden Welt scheıtern muß Anders gesagt wırd die Versöhnungslehre
nıcht vollständıg aufgearbeitet, scheıint die notwendıige olge se1n, daß
dıe Versöhnungsbotschaft eiıner Häufung VON Imperatıven führt, dıie wahr-
schemnlich, die Erfolglosigkeıit ahnend, ın dıe Oorm sanfter Hortatıva ‚Ian
müßte, sollte, KöNnnte.. ” gekleidet werden. S1e aber scheıitern der realen
Welt und verursachen schlechtes (Gew1issen und stabılısıeren die Unver-
söhntheit.

Demgegenüber 1st dıe Versöhnung adıkal als Versöhnung (jottes mıt dem
Menschen denken und Z W. > daß dıe zwıschenmenschlıiche Dımension
der Versöhnung Teıl iıhrer selbst 1st. Versöhnung wırd als umfassende
Geschichte esehen. Aus (Gjottes Versöhnung erschlıelßt sıch dıie ZWI1-
schenmenschliche notwendig, und ZWAar nıcht als ein zweıtes, iıhr folgendes,
sondern als VON vornhereın inkludiert CMn  ıcher (Glaube ebt Aaus der
Gewı1ßheıt, daß sıch Gott miıt der Welt versöhnt hat, daß zwıschen ihm
und der Schöpfung und damıt auch zwıschen ıhm und der Menschheıit
Friede herrscht Dieser Friede 1st umfassend und schlıe er auch das
Mensch-Welt- Verhältnıs, dıe kosmische Dimension ebenso eın W1e dıe
zwıschenmenschlıche Dımens1ıon.‘!?

Dıie ethısche Dımens1ıon erschließt sıch a1soO dırekt AdUus dem Glauben
dıe geschehene Versöhnung Gottes mıt der Welt er Glaube das Ver-
söhntsein VON Zukunft und Welt kraft der Versöhnungstat Chrıisti eröffnet
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bereıts unmıttelbar dıe FEinsıcht In Notwendigkeıt und Möglıchkeıit VoNn eth1-
scher andl  .r.c20

Gleichzeintig steckt dieser Glaube auch den Verheißungshorizont ab, in
dem versöhnendes Handeln geschehen darf. Zwischenmensc  iıche Versöh-
NUNS ann als verheißene geglaubt und er auch konkret rhofft werden.
416 dıe E  rungen VOoNn Unversöhntheıten, VOoN anscheinend bleibender
Unversöhnlichkeıit bestimmen den Glauben, sondern eben diıese Verheißung,
WI1IEe umgeke der Glaube sıch nıcht auf optimıstıische Welt- und Ge-
schichtsdeutung tuützen WIrd, WENN C1. der resignatıven Grundstimmung ent-
kommen will, für die die Erfahrung nla bletet.

Der Glaube dıe Versöhnung ruht also auf der geglaubten Gewı1ßheıt der
geschehenen, Uurc Chrıistus gewiırkten Versöhnung und ebt in der Ge-
wıßheit der Verheißung der realen Versöhnung. SO wIrd der Glaube versöh-
nend tätıg, Versöhnung wırd Z „ Totalexperiıment AaUus dem (la

II

Die Bedeutung dieser 16 VON Versöhnung wırd eutllıc WECNN eın WEe1-
Problem angesprochen WIrd, wobe1l ein1ges, Was schon angesprochen

wurde, vertiefen ist Versöhnung geht davon dUuS, daß 65 onilıkte g1bt
Versöhnung ist 11UT möglıch, WE das Bestehen VON Konflıkten gesehen und
anerkannt wIrd.

DIie Stelle Adus der Bergpredigt MtZ 1st J1er paradıgmatiısch: einer
möchte in Gemeininschaft mıt (Gjott treien; also opfern Auf dem Weg In den
Tempel erkennt e , daß mıt einem anderen einen offenen Konflıkt hat Er
muß zunächst diesen Konflıkt bereinigen, mıiıt (jott Gemeininschaft en

können. Zweilerle1 spielt also dıe Zusammengehörigkeıt der
gott-menschlichen bzw. mensch-göttlıchen Beziehungen und dıe ZW1-
schenmenschliche Bezıehung. Und Versöhnung Erkennen, Anerkennen
und Bereinigung VON Konflıkt VOTaus Da WIT davon ausgehen müuüssen, daß
die Versöhnungsgeschichte unvollendet Ist, € das ann auch, dalß
Versöhnungsglaube sıch bewährt In Sıtuationen der Bemühungen Ver-
söhnung, in denen Versöhnung nıcht möglıch wurde.

Versöhnung (jottes mıt den Menschen daher auch dıie Anerkenntnis
des tiefen Bruchs VOTAaUS, der Urc dıe un: verursacht wurde. Es ist das
Verdienst der klassıschen Versöhnungslehre, gerade auch Anselms, daß G1

dies auf den Leuchter gestellt hat Diese Theorıie wurde und wırd kritisiert.
W1ieso brauche Gott e1in pfer und könne nıcht Ireı vergeben? Wıe könne
denkbar se1nN, daß (jott eın pfer verlangt, och azu seinen eigenen Sohn
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opfern „MÜüSSE Welchem wang könne (jott unterworfen se1nN, daß TeES
gedacht werden müßte? Könne dıie Uun! WITrKI1ICc mächtig gedacht WeI-

den, daß (Gott diesen Weg beschreıiten muß? Christliche Soteriologıe wIırd
diese Fragen edenken en und ann d1e Satisfaktionslehre nıcht
unverändert übernehmen.

ber be1l dieser 101 sehe die Theologıie Z  r daß S1Ee dıe Uun:! nıcht
leicht nehme. daß S1e dıe 1eife des Bruches zwıschen (Gjott und seinen
Geschöpfen nıcht übersehe! Geschieht dıes, dann wırd dıe Wiırklıiıchkeit
uUuNnserer Welt eiıner letztlich leicht verbesserbaren Idylle, die S1e nıcht 1st,
nıcht VON der Empıirıe her, dıie voll leidvoller Erfahrung des Bösen ist, und
erst recht nıcht VOT (Gjott Und dann gerät die Versöhnungsbotschaft unwel-
gerlıch einer Ansammlung VON Imperatıven, die sıch entweder selbst WI1Ie-
der mıt elıner idyllıschen Weltsıicht egnügen, oder aber 11UT schlechtes
(jew1lssen produzleren. Die Versöhnungsbotschaft wırd ann SE Gesetz,
ZU verniıedlichenden oder zr tötenden.

Be1ides äng zutiefst mıteinander dıe Wahrnehmung und
Anerkennung VON Konfilıkten. auch VON bleibenden, un die Wahrnehmung
und Anerkennung der un! Beıides ann nıcht mıt lockerer and bereinigt
werden.

Das Wort „ Versöhnung” hat andere Worte neben siıch, die dıe Bereıitschaft
ZUT Versöhnung ausdrücken sollen, aber Wıderworten werden können und
werden: „versöhnlıch"”, bzw. „Versöhnlichkeıt". Das abqualıifizıerende Wort
‚„ Versöhnlertum“ u.2a eCc diıesen Zusammenhang auf. Diese Worte en
dıe Tendenz in SICH, den Konflıkt, der dıe Versöhnung erst nötiıg macht, her-
unterzuspielen. uch wırd der Konflikt psychologıisıiert. Es geht ann be1l
einem Konflikt nıcht eınen objektiven Wıderspruch, sondern einen
Gegensatz zwıschen Subjekten, die diesen Gegensatz mıt ein1gem
ıllen überwınden könnten. €e1 annn natürlıch nıcht bestritten werden.
daß 6S solche OoniIlıkte auch g1bt, und daß dıe subjektive Geneı1gthelıt, eınen
Konflıkt überwınden, für dıe Versöhnung hılfreich 1st Z/u wıdersprechen
ist aber jedem Bemühen, reale Gegensätze zwıschenmenschlıchen Ver-
stiımmungen umzufälschen. DIie Gegensätze zwıschen Armen und Reıichen.
die Gegensätze zwıschen Ethnıen, dıe jJahrhundertelang mıt-, aber auch
gegeneinander gelebt aben, der Gegensatz zwıschen Täter und pfer, und
also auch der Gegensatz zwıschen (Jott und Sünder Sınd reale Gegensätze.
Die Aufforderung, mıteinander versöhnlıcher umzugehen, ann angesichts
olcher Gegensätze 1Ur das Bemühen se1N, einen beruhigten /Zustand be1l
Aufrechterhaltung des realen Gegensatzes herzustellen.??
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Versöhnung 1st Überwindung VOoON Konflıkten, SEL qalso OonIilıkte VOTQaUS,
VOILAaUSs, dalß die OnTilıkte als reale anerkannt werden. „Versöhnung ın

echtem und wirklıchen Sınn setzt) 1m TUN! Konfliktgeschichte, also dıe
Ambiıvalenz VOIN Konflıikt VOTQauUS, der nıcht 11UI e1in zerstörerisches, sondern
auch eın schöpferısches Moment darstellt Und 11UT dort. dıie Konflıktge-
schıichte als solche ernstgenommen, anerkannt und hiıngenommen wiırd, ent-
steht der Impuls, dıe ONTIlLıkte nıcht bloß überbrücken und damıt sofort
wleder LICUu aufbrechen lassen, sondern echten Friıeden stiften. Frie-
densstiftung, Versöhnungsverwirklıchung 1st dort erst möglıch, dıe
Geschichte als Konfliıktgeschichte erkannt WI1rd.‘“>

ONTIlLıKTte MUSSeEeN ausgelragen werden. Versöhnung ist 11UT möglıch, WENN

diıes geschieht. Versöhnung also auch Konflıktfähigkeıit VOTAaUs,
Bereıitschaft ZU Streıt. DIie Gegensätze, aber auch dıie TODIeEmMe Sanz all-
gemeın mMuUussen benannt werden. Das Versöhnungs“management‘ muß auf
alle Bemühungen verzichten, den Konflıkt herunterzuspielen oder Uu-

klammern.
Es geht be1 Versöhnung Geschichte, das wurde eben angedeutet. Es

geht alsoO nıcht Haltungen und Bereitschaften, AQUus denen ann gleichsam
VON selbst Versöhnung als ihre Frucht erwächst. sondern CS geht das
schwier1ge, opferfordernde Unterfangen, on durchzukämpfen und

überwınden.
em Versöhnung Geschichte 1st, 1sSt S1e auch nıe NOC nıcht) vollendete

Geschichte Das ist wichtig, da die Menschheıit doch immer In Zusammen-
hängen unvollendeter Versöhnungsgeschichten ebt Wırd das übersehen,
erhegt 111a Ilusionen, deren harmloseste olge dıe alsche Weltsıicht
ist und dıe alsche CZCDtUr für weltere Versöhnungsgeschichte. Gefährlich
werden Illusıonen, WE die unvermeı1dlıche Einsıicht in dıe Uus10N läh-
mender Enttäuschung und Untätigkeıt wıird oder WEeNN der Versuch emacht
wird, gewaltsam dıe Wiırklıichkeit den Ilusıionen ANZUPASSCH. Theologıisc Ist
e1 VON Triumphalısmus reden oder VON theolog1a gloriae

ıne bıblısche Geschichte und ihre Auslegung ze1gt diese Problematık gul
auf, dıie Geschichte VO verlorenen Sohn (LKk _5): dıe immer wieder als Be1-
spıe gelungener Versöhnung zıt1ert wird, nämlıch der Versöhnung zwıischen
Vater und Sohn Nur hat diese Geschichte elne offene Fortsetzung: dıe
Geschichte Mnıt dem älteren Sohn Der ext endet mıt dem Protest des Ite-
IeNn, D wırd nıcht erzählt, WIE S1e weitergeht.““

Soll verantwortlich VON Versöhnung ın ihrer kosmiıschen Dimension SCIC-
det werden, also eiıner Dımensı1ıon, dıe einfache zwıschenmenschlıche über-
schreıtet, dann muß den offenen, unvollendeten Versöhnungsgeschichten
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echnung werden, und ZWaTr nıcht 11UT uUurc Appelle moralıscher
Art, dıe OWI1EeSO nıcht gehö werden. Denken WITr die wesentlichsten
Konflıktfälle, dıe offensıichtlıch heute akut SInd und die Kırchen beschäf-
tigen aben, wIırd eutllıc daß einfache Appelle unnutz SINd, ebenso W1IE
ıe Hoffnung auf iıhre Überwindung In absehbarer e1ıt törıcht. Dennoch darf
diese Einsıcht nıcht DUHT: Gleichgültigkeıit und dem 1INArucCc der Sinnlos1ig-
eıt führen 1eliImenr ist Versöhnung qals Aufgabe lernen angesichts der
ohl noch ange bleibenden Offenheıt zahlreicher Versöhnungsgeschichten.

Fassen WIT das bısher Gesagte urz
Der (Glaube dıe Versöhnung 1st nıcht en ohne se1ine ealısıerung

in der zwıschenmenschlıichen Versöhnung. Und umgekehrt: Versöhnung als
Totalexperiment des auDens und als Totalanspruch en andelns rfheßt
unmıiıttelbar dus dem Glauben dıie Versöhnung selbst Das VCI-

söhnendem Handeln berührt also den Glauben das Zentrum des auDens
unmıiıttelbar.

Versöhnung Konflıkt VOTQaUS, auch VOTAaUS, daß der Konflıkt
wahrgenommen wırd und ausgehalten wıird. Versöhnung steht damıt dırekt

konflı  verschleiernde Praktıken der Versöhnlichkeit
DiIie Versöhnung (jottes mıt se1ner Menschheıit un dem KOSMOS HIC

den Tod Jesu Christı Kreuz zeist, WIe (jott mıt dem Grundkontlıkt, der
ünde, umgeht. Er nımmt den Konflikt adıkal S O: stellt sıch selbst der
un AT hat den, der VON keıiner un wußte, für ulls ZUFE un:!
Semacht:.. Er hat es dran gegeben, sıch selbst aufgeopfert.“° Gott
betre1ibt eın LD  NL, auch nıcht AUus einem Übermaß seiner 1e her-
aus

Wahrnehmung des Versöhnungsauftrages bedeutet also, on qufzu-
nehmen., siıch iıhnenauund S1e nıcht auszuklammern. Das bedeutet
auch, in elner offenen, VON Verheißung ZWAar bestimmten, aber eben noch
nıcht vollendeten Geschichte agleren. Sıch auf den Weg der Versöhnung

begeben, er also auch akzeptieren, daß Versöhnung nıcht ınfach
en Ist, weder MC eine Ansammlung VON Imperatıven, noch UTC S YyIN-
Olısche Aktıonen, och urc das TIeDNIS eiıner fakultatıven Vergeschwi1-
Ssterung.

Im 16 auf dıie ZEOV 99 / in (3raz bedeutet das
Es geht be1 dem ema „Versöhnung“ nıcht eiıne Anwendung des

aubens, sondern den Glauben selbst
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Es äng es davon ab, ob Ian bereıt 1st, dıe on auszuhalten.
Es äng es davon ab, ob INan bereıt 1st, dıe prinzıplelle (O{Mfenheıt der

Geschichte akzeptieren.
Es geht darum, den In (jottes Versöhnung begründeten und seiner

Verheibung stehenden Weg geWrOSL und entschlossen gehen Dazu soll die
7EOV ermutıgen.

Dıie EOV wırd sıch mıt elıner el VOI Feldern befassen aben, In
denen Versöhnung ist Die Wahl der (iraz o1bt schon
bestimmte Schwerpunkte vor.?/ In Assısı wurden VOI CCEE und dıie

behandelnden TIhemen benannt, auf dıe sıch auch das Vorbereitungsheft
ezieht Auf ein1ge soll hıer HY eingegangen werden:

EKın Hauptproblem 1st dıe och ausstehende Versöhnung zwischen Arti-
sien un uden, und ZW ar se1it Begınn der Christenheit.?? DiIie unselıge
Geschichte der Unversöhnlichkeıit und der Judenfeindschaft, dıe In der Shoa
ihren Tiefstpunkt erreicht hat, W dazu, diıese rage ndlıch aufzugreıfen.
Vor em theologıisch Ssınd e1 beac  1C Ergebnisse erzielt worden. Es
darf aber nıcht übersehen werden. daß der Dıalog zwıschen en und Chrı1-
SsSten regıonal nahezu ausschließlic auf Europa, VOTL em auf den deutschen
Sprachraum und Nordamerıka beschränkt 1st och hat auch In diesen
Regionen NUr Segmente der Theologıe und der Kırchen erreicht und ist In
der Okumene beachtlicher Bemühungen insgesamt gul W1e nıcht
rezıplert worden.

In ezug auf die ZEOV 1st dieses ema leider schon In zweıfacher Hın-
sıcht belastet. Erstens wurde be1l der Benennung VOoON Beıispielen der Versöh-
NUung 1m Vorbereıitungsheft-® eıne Geschichte versöhnenden andelns VON

en rzählt DIie Absıcht WAar wohl, die Chrıisten nıcht als Täter. sondern
als mpfänger VON Versöhnung zeisgen: Es konnte aber auch ANSCHNOM-
Hen werden, dalß unterschwellig den en dıe Verantwortung für dıie Ver-
söhnung zugeschoben wurde. Entsprechen heftig die Reaktiıonen der
chrıstlıch-jüdiıschen Dıaloggruppen. /Zweıtens hat dıe ÖOÖkumene. WI1IEe auch

die Tendenz, den Dıalog miıt den en dem Generalthema „Di1ia-
log mıt anderen Relıg10nen” rubrızıeren, auch in der Themenauf-
istung VonN Assısı. Das Israel-Thema 1st aber ın jeder Hınsıcht eın ema
Sanz e1igener Art Wırd dieses ema mıt anderen Themen verknüpftt, wırd
ihm dıe Bedeutung IMNMCN, die ihm zukommt.
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Angesichts der unterschiedlichen Posıtiıonen der Kırchen diıeser rage,
weıthın rgebnıs unterschiedlicher Lernerfahrungen, wırd dıe Ause1inander-
Setzung mıt iıhr konflıktreich se1IN. Aber. WIE immer wieder betont, ist dıe
Bereıitschaft, sıch den Konflıkten stellen, Bedingung für dıe Wahrhaftig-
eıt der Christenheıt, sıch dem Versöhnungsauftrag tellen und die Ver-
söhnung (jottes anzunehmen.

Das akuteste und brisanteste Problemfeld ist sıcher das ehemalıge
Jugoslawıen mıt seinen ethnischen Konflıkten VOT rel1g16sem Hıntergrund.
„Akut“” e1 auch, daß heute in keıner Weise abzusehen 1st, WwW1Ie sıch dıe
S1ituation während der ZEOV darstellen wırd. Zum Zeıtpunkt der Abfassung
dieses Artıkels scheımint 6S S daß sıch dıe Sıtuation normalısıert, dank der
Präsenz der 1FOR, deren andat aber 7A08 Jahresende bläuft Wırd 6C nıcht
verlängert, wırd aqallseıts mıt dem Wiederaufbrechen der Kämpfe gerechnet.

Es handelt sıch be1 diıesem Konflıkt sıcher nıcht eınen Religionskrieg.
Es geht weltlıche Machtansprüche, wirtschaftlıche Vorteıle,
natıonale Iraumata und ethnısche Konflikte. Aber das relıg1öse Element

und ist die kırchliche Zugehörigkeıt, dıie Serben und Kroaten er-
sche1det und trennt spielt eıne ogroße, außerst gefährlıche OHe. nıcht
zuletzt we1l gee1gnet 1st, dıie ırratıonalen Elemente verstärken. Dazu
kommt, daß dıie Kırchen sıch insgesamt nıcht estärker tür den Frieden einge-

aben., ihre Führer sıch nıcht eindeutiger auf die Seılite derer gestellt
aben, dıe für den Frieden eintreten, sıch oft VON den Kriegstreibern
en m1  Tauchen lassen. DiIie rage des Verhältnisses ZU Islam spielt
eıne wesentliıche Kreuzfahrerische Ideologıe, wıieder einmal das
CANrıstliıche kuropa VOTI dem siam retiten MUuUSSenN, vermengt sıch mıt polı-
tischem Kalkül DIe Ne1igung, überhaupt und immer Jjeweıls den anderen die
Schuld zuzuschreıben und sıch selbst mıßverstanden sehen., {ut das ihre.
WwWar hat eıne Konsultatıon In Belgrad 7288 ema Versöhnung 1im Februar
1996, veranstaltet VON der KEK un: der rthodoxen al  u  a’ einen SEeWIS-
SCH Fortschritt gebracht, der aber 11UT VON den orthodoxen Vertretern als
bedeutend angesehen wurde, während die Vertreter anderer Kırchen das
rgebnıs wesentlıch nüchterner beurteınlen.

Es ware eın under 1m wahrsten Sınn des Wortes, könnten in (iraz dıie
emühungen Versöhnung, könnte das Frieden WIrkKlıc einen
Durchbruch chaffen Wahrscheinlich 1st 6S nıcht Wahrscheinlich 1st, daß
schöne Worte gesprochen und geschriıeben werden. Es wırd 1er es darauf
ankommen, verstehen und erleben, Was €1 Versöhnung In Unver-
söhntheıt predigen, ertragen, daß dıe Vollendung noch nıcht da Ist. und
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diıese Dıfferenz nıcht mıt wohlwollenden, aber nutzlosen Appellen ZU7ZU-

decken
Die sozlale Gerechtigkeit, europäıisch und global. Es ist das Verdienst

VOIN Ulrich Duchrow, für diese rage wesentliche Grundlagen vorgelegt
haben.?! Hıer annn auf diese Arbeıten 11UI verwıesen werden.

VI

Es wiıird entscheidend Se1IN, ob 6S der ZEOWV gelıngt, den theologıschen
Spannungsbogen der Versöhnung durchzuhalten und hinreichen ZU Aus-
TU bringen, daß 6S be1l Versöhnung nıcht eıne Anwendung der
CANArıstlichen ACHE: sondern die C (Grottes selbst geht Dann werden
dıe edenken derjen1gen, cdıie VON einer ethıschen Verkürzung reden, n_
standslos werden. Dann wırd auch das Ergebnıis anderes se1n können
und mMussen als elne Ansammlung VonNn Wünschen, orderungen und Appel-
len Dann wırd VOT em Hoffnung möglıch alle Erfahrung.

NM  GEN

Dantıne, Versöhnung. Eın Grundmotiv chrıstlichen Glaubens Un Handelns, 1978,
nenn! als drıtte cdie kosmische. Wır werden darauf zurückkommen.

Gegenüber der Zweıten Europäischen OÖOkumenischen Versammlung, 1m Folgenden immer
ZEOV genannt, g1bt Vorbehalte, weiıl dıe dogmatısche Dımension urz kommen
würde. Diese Befürchtung ist nıcht unberechtigt. Die Konsequenz, sıch VOI ihr und der
Vorbereıtung absentieren, sehr ohl
In diıesem Zusammenhang können 11UT einzelne, wichtige Momente aufgeze1gt werden,
obwohl wahrscheimnlıich wichtig ist, dıe einzelnen Linıen in ihrer Unterschiedlichker
präzıse ause1nanderzuhalten. Möglıcherweıse sınd cdıie meılsten TODlIleme der eologı1-
schen Lehrentwicklung olge mangelnder Irennschärfe
Lev 16. 102124 /Zum SaNzZCH hWDb en

Z7u erwähnen ist uch dıe knappe Bemerkung Röm 1A3
Röm 325 vgl Köm 3:9: 1 Kor 10,16; LT
Eph 5’e S AAA IA OD ıa 9,26ff£; vgl 1O,1ff.

1 () ebr 10, 18 und dıe etonung der Eınmalıgkeıt In ZY 10,10
DIie modern gewordene Krıtık den Vorstellungen: pfer, Sühneopfer, Verlangen des
Vaters u. {iwa uch be1 oltmann, Der Weg eSsu Christi. Christologie In MESSLANL-
scher Dimensıion. 1989, O7ff und besonders In der femımniıistischen Theologıie, hat Z,Wi iıhr
eC in ezug auf dıe er eıne Wırkungsgeschichte dieser Vorstellungen, geht ber
m. E leichtfüßig sowohl neutestamentlichen Gewicht cdieser Vorstellung und VOT em

der Pointe dieser Vorstellung vorbel, die ben 1ler lıegt: cdieses Opfer beendet alle
pfer. Allerdings ist beachten, dıe unleugbar: OSsSe Wırkungsgeschichte, als
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deren pfer sıch VOT em Frauen empfinden, sıch aran nährt, daß in ihr neutestament-
lıche Begriıffe und Vorstellungen akkumuhert werden, dıe 1Im selbst ause1inandergehal-
ten werden. [)as ze1g! schon diese kurze Analyse.

12 Im Vorbereitungsheft für cdie BOV „Versöhnung :abe (jottes und Quelle
Lebens”: 4: findet sıch ıne erste Auswahl olcher Stellen

13 Zur Geschichte der Versöhnungslehre zunächst (Justav ulen, Die drei Haupttypen des
christlichen Versöhnungsgedankens, In ZsystIh 85(1930), 5031f und VOT em für die
NCUECEIC e1t CNHZ,: Geschichte der Versöhnungslehre In der evangelischen Theologie der
Neuzeıit, Bde., 1984/6

14 Die Unterscheidung verschıiedener Tradıtionsströme der ypen der Versöhnungslehre
darf nıcht übersehen lassen, daß allerdings In der abendländıschen Theologıe die
Anselmsche Satısfaktionslehre eıben! und se1 als Gegenposıtion 7 N eigenen, OM1-
ant geblieben ist.

15 Zur A0r SE Anm. 13 Dıie geläufige Krıitik 1ıfft ber Anselm N1IC wiıirklıch Proble-
matısch ist hingegen dreierle1: Erstens versucht Anselm, s1e mıt strıngenter 0g1 Urcn-
zuziehen. Das geht ber immer auf Kosten des Geheimnisses, das ‚;Oftt und se1in Iun immer
ist. Zweiıtens argumentiert VOoN einer Ordnungsvorstellung daUS, die für biıiblısches Den-
ken unerträglich 1st. Triıttens argumentiert Von (Gjottes hre dauUS, dıe UrcC des Menschen
Sünden verletzt ist, als ob Gottes hre nıcht gerade In seiınem Kommen den Menschen
läge

16 Dies ist der springende un In der Auseinandersetzung Anselms mıiıt der vorgehenden
Erlösungslehre. Diese verste. 1m wesentlichen Erlösung als eıinen Akt des OSKAauTs der
Sünder VO Teufel ben dieser Gedanke wırd esolut überwunden, Uun! 1Ns Zentrum rückt
NUunNn ausschließlich die Beziıehung zwıschen ;ott und Mensch.

1/ Die welıtere Entwicklung der Versöhnungslehre soll 1er nıcht weıterverfolgt werden.
Allerdings ist auf den interessanten Ansatz VON Schwager, Brauchen WIr einen Sünden-
bock? Gewalt und Erlösung In den hiblischen Schriften, 1978, hinzuweılsen, der auf dıie
soziologısche Theorie VO'  —; Girard aufbaut, ach der jede Gemeiinschaft ZU elibster-
halt eines Sündenbockes Diese Theorie ist gut egründet. Allerdings ann der Ver-
such VON chwager och nıcht als befriedigend angesehen werden. Es bedarf Ifen-
sichtlich größerer Anstrengungen, ıne aufgrund empirischen Befundes aufgestellte SOZ10-
ogische Theorie In die Theologıe aufzunehmen, da doch ohl eın sozlologisches Gesetz
nıcht als Begründung freien göttlıchen Handelns verzweckt werden kann.

18 Dantıne, Anm E fügt och dıe kosmische Dımension hinzu. Die damıt verbundenen
TOobleme können ber zunächst vernachlässigt werden.

19 Dantıne, O: F1 Dantıne fü  S jer seiıne edanken 1m Zusammenhang einer KrI1-
tık tradıtıonellen rınıtätstheologischen nNntwurtifen UrC! krıitisiert dıe re Von der
Wesenstrinität und geht selbst VON einer „Chrıistologie VON unten aus  brl Das wırd In fol-
gendem Satz eutl1c „Auferstehung und Hımmelfahrt sınd WE bestimmte
Grundaussagen darüber, daß ott seinerse1lts sıch mıt diıesem, mıt den Menschen sıch solı-
darısıerenden Jesus solıdarısıiert. ott 111 als der Versöhner eın anderer se1n als der, der
solche Solidarısierung mıiıt den Unversöhnten bejaht und bekräftigt. Er wırd N1IC: TSL
Hre Chrıistus ZU Versöhner, sondern handelt In und UrcC. T1SCUS selbst als Versöhner‘‘
(a O., 7 9 uch dıe /usammenfassung 102) Diese Überlegungen werden jer
L1UT zıtiert. Wır folgen chesen edanken 1LIUT ansatzwel1se, we1l ıne umfassendere Auseın-
andersetzung ber S1e och ausste. 1er ber N1IC gele1stet werden kann.

2U A.a.QO., 102
A.a.O., 110

27 In der Friedensforschung wurde dieses Problem ausreichend seıt Leıbniz und ant (der
ewige Frieden des Friedhofs) dıiskutiert, neuerdings unter dem ICAWO aktıver und PaS-
S1Ver Friedensbegriuff. Ebenso uch das Problem der Psychologisierung, 1er der Famıharı-
slierung ach dem TIE| zuerst 1mM eigenen Haus  06 SO wıichtig cdie persönlıche Friıe-
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densfähigkeıt uch ist, ıst persönlıche Friedfertigkeıit och keine (jJarantıe für Friedens-

2
tähigkeıt und Friedenswillen.
Dantıne, a.a.O., S

24 Das Vorbereitungsheft für dıe 20EV, Versöhnung abe Gottes und Quelle Lebens
Eıne Arbeıitshilfe für dıie Vorbereıiıtung der 7EOV (1997), 1995 erliegt typıscherweıse die-
SCIN Irrtum, RO n Müller-Fahrenholz, Vergebung macht frei. Vorschläge für eine
Theologie der Versöhnung. 1996, AF stellt das richtig, zıieht ber daraus N1C dıie nÖöt;
SCH Konsequenzen.

25

26
2Kor 52}
Eıne strenge trınıtätstheologische Aufteilung der Tätıgkeıiten der einzelnen Personen führt
in Abwege, Was dıie bisherigen Versuche gezeligt en Der rundsatz, daß dıie er! der
TIrınıtät ach außen unteı1lbar sınd, muß uch jer in Geltung gebrac) werden. uch ıst
festzuhalten, daß menschliche ede 1Ur metaphoriısch se1n kann.

27 Graz ein en der Gegenreformatıion. Der die überragende urm ist der
est der Burg (Graz he1ißt urg), dıie In der Gegenreformatıon geschleıift worden ist. Die
Universıtät ist ıne Jesuıtengründung, dıe dıe evangelısche Landschaftsschule ersetzen
sollte Aus dieser stammt der ‚DruC: „Auch dich werde ich och katholısch
machen‘“. (Graz eiIn Zentrum des Öösterreichischen Natıonalsozialısmus, mıt dem
„Ehrentitel‘“ al der Volkserhebung‘‘. Die Jüdısche Gemeinde besteht nıcht mehr. eute
ist dıe e1INn Zentrum des chrıstlıch-jüdıschen Dıalogs Im katholiıschen Bıldungshaus
Marıa TOS! fiındet Jährlıc ıne christliıch-jüdısche Bıbelwoche Giraz 1eg In unmıt-
elibarer Nähe Slowenien, amı In der ähe der Konflıktherde 1mM ehemalıgen Jugosla-
wIen.

28 Maı 1995, OR 1995, 2TÄF.
29 DiIie beıden er 1m Gleichnis VO' verlorenen Sohn (Lk :3} stehen ohl für en und

Heıden on da wıird dıe Versöhnung der beıden er als offenes Problem deutliıch
Anm 85

3() Versöhnung, nm LOFT.
Versöhnung 1m Kontext Von Nıcht- Versöhnung. Bıbelarbeıten, nalysen und praktısche
Beispiele ZULr I1 Europäischen Ökumenischen Versammlung 1M konzılıaren Prozeß für
Gerechtigkeıit, Frieden und Befreiung der Schöpfung (Graz Beılage eft 3/März
1996 der Jungen Kırche
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Lutheraner in den USA VOT Kırchengemeinschaft mıt
Anglıkanern und eformierten und VOT Erklärung ZUTr

Rechtfertigung mıt Katholıken

\ßÄN GUNTHER£;A;éMANN
Dreı hedeutsame öÖkumenische rojekte In den [JSA für das Jahr 1997

Bılaterale theologıische Dıaloge zwıschen weltweıten CANrıstliıchen Ge-
meı1inschaften und deren Miıtgliedskirchen 1n einzelnen Ländern und eg10-
NCN SInd in den etzten Jahren einem festen und anerkannten Bestand-
te1l der ökumenıschen ewegung geworden. DiIie Dıialoge en wesentliıch
ZUuU besseren gegenseıltigen Verstehen, ZUT Erweılterung überkommener kon-
fessioneller Perspektiven und einem fruchtbaren Austausch mıt der mult1-
lateralen Arbeıt 1n der Kommıissıon für Glauben und Kırchenverfassung des
ORK beigetragen. Allerdings en S1e erst in den etzten Jahren begonnen,
mıt Ausnahme der VOTAUSSCSANSCHCH Leuenberger Konkordıie 1973, kon-
kreten Entscheidungen VON rchen über ihre gegenseltigen Bezıehungen
führen Das bısher eindrücklıchst: e1ıspie hlerfür 1st dıe Erklärung VON

Porvoo), der inzwıischen alle beteiligten vier anglıkanıschen Kırchen In
Großbritannıien und Irland und, bis Jjetzt, sechs der acht beteilıgten luther1-
schen rchen ın Nordeuropa (Island, Norwegen, chweden, ınnlanı Est-
and und Lıtauen) zugestimmt en Am September dieses ahres wurde
die rklärung 1im Dom VoNn Trondheim In Norwegen (und späater in London
und in allınn in einem telerlıchen Abendmahlsgottesdiens unterzeichnet
und damıt VO Kırchengemeinschaft zwıschen den anglıkanıschen und der
eNrza der lutherischen Kırchen in Nordeuropa rklärt und bekräftigt.

iıne annlıche kırchengeschichtlich wichtige Umsetzung VOIN 1aloger-
gebnıssen in VOoO Kırchengemeinschaft ist für das nächste Jahr ın den (/SA
geplant. Vor cdieser Entscheidung werden dıe Evangelısch-Lutherische Kır-
che In Amerıka (ELCA) mıt der (anglıkanıschen) Epıskopalkırche und dıie
ELCA mıt dre1 Kırchen der reformıerten Iradıtion Presbyterianısche Kır-
che Reformierte TC in Amerıka und Vereinigte Kırche Christ1
(Unıited Church of Chrıst) stehen. Für dıe Lutheraner kommt auf iıhrer
eneralsynode 1im August 1997 noch eıne drıtte bedeutsame Öökumeniıische
Entscheidung hinzu, dıe Teıl des weltweıten Prozesses zwıschen den Mıiıt-
glıedskırchen des Lutheriıschen Weltbundes (und vielleicht auch ein1ıgen
weıteren Reformationskirchen) und der römisch-katholischen Kırche 1st, e1in
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Prozeß, der eıner gemeınsamen Erklärung aruDbDer führen soll, daß dıe
wechselseıtigen erwerfungen ZU Verständnis der Rechtfertigungslehre,
die seIit der Reformationszeıt zwıschen den Kırchen stehen, den Partner
heute nıcht mehr betreffen. ine solche Erklärung, der sıch dıe Pr A
und dıe Katholıken in den USA beteiligen werden, ware eın erster offiziel-
ler d1ie tiefste und schmerzlıchste paltung innerhalb der westlichen
Christenheit überwınden. Die beiıden anderen Entscheidungen In den
USA würden ZUT Heılung VOIl jJahrhundertealten Irennungen und Konfliıkten
innerhalb der Familie der Reformationskirchen führen (Zzu der ich auch dıie
Anglıkaner zähle Für Christen mıt einem ausgeprägten Geschichtsbewußt-
se1ın und für alle, dıie e1in lebendiges Interesse einem gemeinsamen chrıst-
lıchen Zeugni1s In der gegenwärt:  i1gen amerıkanıschen Gesellschaft aben,
bedeuten diese Te1 rojekte eine einz1igartıge Gelegenheıt, Öökumeniısche
Vısıonen verwiırklıchen, dıe bereıts VOT gul einhundert Jahren In den USA
entwickelt wurden.

Diese für 1997 geplanten ökumeniıischen Entscheidungen In den USA
können nıcht iısohert VOIN ihrem weltweıten und ökumeniıischen Kontext
betrachtet und verstanden werden. Das 1st offenkundıg 1m 16 auftf das
lutherisch/römiıisch-katholische Projekt den Verwerfungen der Reforma-
t10Nnszeıt. ber auch dıe beıden auf VoO Kırchengemeinschaft zielenden
Vorschläge SInd nıcht ınfach NUr das Ergebni1s der Dıaloge in den USA 1m
Rahmen der Kırchengeschichte und kırchlichen Bezıehungen dieses Landes
DiIe Öökumeniısche ewegung hat wechselseıt1ıg verbındende und abhängıge
Beziıehungen zwıschen den nationalen, regıonalen und weltweıten Ebenen
geschaffen. er MUSSEN auch dıe jer behandelten ökumeniıschen rojekte
In den USA sowohl 1im ahmen ihrer eigenen Vorgeschichte als auch 1im
umfassenderen ökumenıischen Kontext gesehen und dargestellt werden.

Lutherisch-Reformierte Kirchengemeinschaft
Im allgemeınen kırchliıchen Bewulßtseıin tellen sıch 1n den USA dıe e_

risch-reformierten Bezıehungen anders dar als in ıttel- und Usteuropa.
Lutheraner und Reformierte en In diesem Land iıhre Bezıehungen 1L1UT

selten als leicht angespannte Bezıehungen innerhalb derselben roßfamılie
empfIunden, die ihre gemeınsamen Wurzeln in der Reformatıon hat All dıie
vielen Lutheraner, die AUSs Skandınavıen eingewandert SInd, und dıe TES-
byterlaner, die AaUus Großbrıitannien oder Holland in dıie Neue Welt gekom-
ICN WAarcCh, konnten keine entsprechenden hıstorischen Erfahrungen mıiıt-
bringen. Die amerıkanıschen Lutheraner en überdies In den etzten Jahr-
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zehnten ihre lıturg1sche und sakramentale Praxıs stark entwiıckelt, daß
viele iıhnen eine stärkere Affınıtät ZUT anglıkanıschen, römısch-katho-
1ıschen und orthodoxen Tradıtiıon empfinden als iıhrer protestantischen
Umwelt Es 1st er nıcht verwunderlıch., lutherisch-reformierte
Gespräche in Europa eher aufgenommen wurden als In den USA und dal S1e
mıt Leuenberg Dbereıts 1973 einem Ergebnıiıs führten, das 1UN ach vier
A eher mühsamen Gesprächsrunden In den USA für 99'/ rhofft WIrd.

Inzwıischen en über lutherıische., reformıierte und unlerte Kırchen In
Kuropa und vier Kırchen 1n Argentinıien der Leuenberger Konkordıie VONn

1973 zugestimmt. S1e sınd damıt In eıner „Eıinheıt In versöhnter Verschle-
denheıt‘, In voller Gememnnschaft mıteinander verbunden. Um eiınen Anstoß

CENSCICH lutherisch-reformierten Beziıehungen über KEuropa und die USA
hınaus geben, richteten der Lutherischeun! und der eTiOT-
mierte un elınen gemeiınsamen USSChu e1n, der zwıschen
1970 und 975 zusammenkam. Dessen Anregungen wurden 1977 In Aus-
tralien Hrc eınen Dıalog zwıschen der Lutherischen Kırche Austrahens
und den Reformierten Kırchen Australiens aufgenommen, der nach intens1-
VCT Arbeıt fünf gemeiınsamen theologischen Erklärungen zwıschen 1985
und 1990 geführt hat.? Auf Weltebene wurde SCAHEeB”BLIC 1985 der Dıalog auf
einer offizıielleren ene wieder aufgenommen uUurc dıe VO LWB und
RW. getragene Geme1insame Lutherisch-Reformierte Kommissı1ıon, dıe
1988 iıhren Bericht „Auf dem Weg AT Kirchengemeinschaft“ vorlegte.?

In diesem orößeren usammenhang sınd die lutherisch-reformierten
Gespräche In den USA sehen, die mıt eiıner erstien Gesprächsrunde ZWI1-
schen 19672 und 966 begannen. Die Referate wurden In dem Berichtsban:
„Marburg Revısıted"“ veröffentlicht, der auch kurze gemeInsame /usam-
menfTassung einzelnen Lehrfragen und dıe Empfehlung die Kırchen
enthält, direkte Gespräche mıteinander aufzunehmen mıt dem Ziel der Inter-
kommunıon und der vollen gegenseılt1igen Anerkennung der Amter (S 191)
Dies geschah allerdings nıcht, und eıne zweıte Gesprächsrunde zwıischen
1972 und 9’/4 War notwendıg. Diese befaßte sıch mıt der soeben AaNSC-

Leuenberger Konkordıie und kam dem Schluß, daß deren auf
die klassıschen Fragen der Reformationszeit konzentrierter Ansatz für dıe
sehr andersartıgen amerıkanıschen Verhältnisse nıcht ANSCINCSSCH sEe1 und
überdies manche ıhrer Aussagen nıcht eindeutig selen.> Sehr viel sorgfälti-
SCT, aber nıcht wen1ger kritisch hat dann 1988 eıne VoNn der ELCA und dem
Straßburger Institut für Okumenische Forschung einberufene Konsultation
die Bedeutung der Leuenberger Konkordie für dıe amerıkanıschen Ge-
präche untersucht.®© IDIie zweıte Gesprächsrunde empfahl wıederum, daß dıie
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Kırchen In diırekten Gesprächen mıteinander dıie rage der Abendmahlsge-
meılinschaft aren ollten

ach diesen wen1g hılfreichen Ergebnissen wurde 1981 eıne drıitte Gre-
sprächsrunde der Schiırmherrschaft des Lutherischen Rates 1n den
SA und des Karıbischen und Nordamerıkanıschen Bereichsrates des RWB
begonnen und 1983 abgeschlossen. Deren Bericht „An Invıtatıon Actıion ““
nthält geme1ınsame rklärungen ZUT Rechtfertigung, ZU Abendmahl und
ZU Amt SOWIE dıie Empfehlung elıner gegenseılt1igen Anerkennung als Kır-
chen, In denen das Evangelıum verkündıgt und dıe Sakramente gemä der
Eınsetzung Christı verwaltet werden, und elıner gegenseltigen Anerkennung
der ÄIIItCI' und Eucharıstiefelern. Dies wırd mıt Vorschlägen für eın ezep-
t1ionsverfahren In den beteıligten rchen verbunden.® In der JTat nahmen dre1
der vier reformilerten Kırchen und Zwel der vier lutherischen Kırchen die
Empfehlungen Konkrete Schritte wurden jedoch nıcht unternommen,
zumal dre1 der lutherischen Kırchen in jenen Jahren ber iıhre Vereinigung
TT Evangelısch-Lutherischen IC ın Amerıka (ELCA) verhandelten, in
der Januar 088 die Amerıkanısche Lutherische rche., dıie L utherı1-
sche IC VonNn Amerıka und dıie Vereinigung Evangelısch-Lutherischer
Kırchen aufgıngen. DiIie Lutherische TC MiıssourIı Synode hatte bısher

den Gesprächen teılgenommen, sıch aber uUurc Stiımmenthaltung oder
Sondervoten VON den Ergebnissen distanzlert. ıne vıierte Gesprächsrunde
wurde SCAhHEBIIC 088 eröffnet, dıe H1Un dırekt VOIN den Kırchen
wurde: ELCA; Presbyterianısche rche: Reformierte Kırche und Vereinigte
Kırche Chrıist1i Diese un: wurde 1992 mıt dem Bericht ”A Common € 791=
ıng abgeschlossen

In dıiıesem Bericht werden keıne Konsensformeln vorgelegt, sondern die
Übereinstimmungen und bleibenden Unterschiıede beschrıieben Da diese
Methode für dıe vorgesehenen Beschlüsse der Kırchen genere 1st, hat
der lutherisch-reformierte Koordinierungsausschuß In einer kleinen BroO-
schüre „A Formula of Agreement‘ (0.O., o. J in eıner systematıscheren
Weıise Zıtate N den bıisherigen Dıalog-Berichten und Aaus der Leuenberger
Konkordıie zusammengestellt. Diese betreffen den grundlegenden Konsen-
SUS über Rechtfertigung, Sakramente, Amt, Kırche und Welt, und die ble1-
benden, aber nıcht mehr trennenden Unterschiede 1m IC auf die Verwer-
fungen, die Gegenwart Christi 1mM Abendmahl und damıt verbunden die
Christologie SOWIE dıe Prädestinationslehre. Auf dieser rundlage wırd
empfohlen, dalß dıe vier Kırchen erklären, daß S1e sıch alle mıte1inander also
nıcht 1U dıie reformıierten Kırchen mıt der In voller Gememinschaft
u commun10n) eiınden Dies SCAE CIn daß dıe vier Kırchen sıch
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gegenseılt1ıg als Kırchen anerkennen, ın denen das Evangelıum recht e._
dıgt und die Sakramente gemä dem Wort (jottes recht verwaltet werden,
ihre Sakramente und ÄII1th anerkennen, hıstorısche Verwerfungen als nıcht
mehr ANSCINCSSCH zurücknehmen., weıterhın theologische Gespräche führen
und mıteiınander Formen der Beratung und des geme1ınsamen Zeugnisses
und Dienstes entwıckeln.!9

Dıie dre1 reformıerten Kırchen werden siıcherlich diesen Empfehlungen
zustimmen. In der ELCA dagegen besteht in manchen Kreisen eiıne stärkere
Zurückhaltung, VOT em 1m IC auf die für manche nıcht are konfes-
s10nelle Posıtion der Vereinigten Kırche Chrıisti und, das hat der CUu«cC

Bıschof der ELCA,: George Anderson, angemahnt, eiıner noch feh-
lenden deutlıcheren Formuli:erung der grundlegenden Übereinstimmung 1mM
Abendmahlsverständnıis

HIl. Anglikanisch-Lutherische Kirchengemeinschaft
DiIie bemerkenswerte Annäherung zwıschen anglıkanıschen und uther1-

schen Kırchen ist eıne der eher überraschenden Öökumenıschen Entwicklun-
SCH der etzten S Tre Im Verlauf iıhrer voneınander getrennten historI1-
schen und theologıschen Entwıcklung WAaTren dıe beiıden Iradıtiıonen einan-
der TeEM! geworden. och UT die Öökumenische ewegung und wach-
sende Kontakte und Begegnungen bahnte sıch ach dem Zweıten Weltkrıieg
eine deutliche Veränderung in den Beziıehungen zwıschen anglıkanıschen
und lutherischen Kırchen In rıka, Asıen, Australıen, Kuropa und Oord-
amerıka Man lernte sıch besser gegenseıltig verstehen und entdeckte dıie
gemeinsame Hochschätzung der Bedeutung VOINl Geschichte und Kontinulntät
und des lıturg1ischen und sakramentalen Lebens Es erwuchs eın erneuertes
Bewußtsein für dıe gemeınsamen Wurzeln in der europäischen Reformatıon,
für das Jjeweıls spezıfische theologische und geistliıche Erbe der beıden Kır-
chen und für dıe egenwärt  igen gemeinsamen miss1oNarıschen und soz1lalen
ufgaben ın Gebieten, In denen Anglıkaner und Lutheraner Seıite Seıite
en

Bılaterale Dıialoge dıie logische olge und wurden ein wesentlicher
Bestandte1 dieser Entwiıcklung. Eın Dialog auf Weltebene VON 1970
bıs 97/7) der Schirmherrschaft der Lambeth-Konferenz und des LWB
egte eiınen ersten Überblick über dıe bestehenden Gemeinsamkeıten SOWIE
Überlegungen ZUT Überwindung der trennenden Amtsirage vor.!! ıne Ang-
lıkanısch-Lutherische Gemeinsame Arbeıtsgruppe kam 0823 zusammen, *
deren Aufgabe se1it 986 VOoN der Internationalen Anglikanısch-Lutherischen
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Kommission übernommen wurde.® Kın offızıeller Dıalog auf europäischer
ene fand zwıischen 1980 und 082 statt.!* Von seinem Bericht, WI1Ie auch
VON den anderen 1alogen, gingen wesentlıche Impulse auf die Me1ißener
rklärung VON 1988 und die Erklärung VOIN Porvoo 19972 AdUus Der anglıka-
nisch-lutherische Dıalog in Australıen VOIl 1972 bıs 1984 wırd NUunNn seı1t 1988
In eıner zweıten un:! weltergeführt. * Der Dıalog In Kanada führte 1995
ZAT eSCHIL der eneralsynoden beıder TCHEN, für das Jahr 2001 VoO
Kirchengemeinschaft anzustreben. eıt 1994 en die Kırche VON England
und die lutherischen und reformılerten Kırchen Frankreichs mıt einer
Gesprächsrunde begonnen. In Afrıka Ssınd anglıkanısche und lutherische
1SCHNOTe in den etzten Jahren Beratungen zusammengekommen.

Unter den anglıkanısch-lutherischen 1alogen auftf den verschıedenen
Ebenen WarTl der Dıalog ın den USA nıcht 11UT der S sondern auch der
intensivste 1m 1C auf die ZTahl der Begegnungen, Referate und Berichte.
Die Gesprächsrunde zwıschen der Episkopalkırche und den damals 1m
Lutherischen Rat vereinıgten TrTe1 lutherischen Kırchen (Amerıkanısche
Lutherische rche., Lutherische TC In Amerıka und Lutherische IC
MissourIı1 Synode, die en Gesprächsrunden teilnahm, sıch aber dıe
Ergebnisse nıcht eigen machte) fand VOIN 1969 bıs 1972 DIie efe-
rate, ersten Übereinstimmungen und Empfehlungen wurden Ende 1072 VOCI-

Ööffentlicht.!® ıne zweıte Gesprächsrunde zwıschen 1976 und 98() epte in
ihrem Berıicht eiıne Erklärung VOTL, in der auftf der Basıs eıner ausreichenden
Übereinstimmung 1im Evangelıum und in der Tre der beteilıgten rtchen
elne „„Interims-Abendmahlsgemeinschaft” ausgesprochen WIrd, dıie CN-
seıtige Eiınladungen DAHT: Teilnahme Abendmahl und dıe Möglıichkeıit
gemeınsamer Abendmahlsfeiern einschließt.!” 1982 wurde diese Erklärung
Von der Episkopalkırche, der Amerıkanıschen Lutherischen Kırche, der
Lutherischen Kırche In Amerıka und der Vereinigung Evangelısch-Lutherı1-
scher Kırchen, dıe sıch 1978 den Gesprächen angeschlossen hatte, aAaNSC-
NOTNTECN Damıt hatte der Dialog in den Sa einem ersten wichtigen
rgebnıs mıt konkreten Auswiırkungen für das en der rchen geführt.

Für dıie dritte Gesprächsrunde zwıschen 1983 und 1991, in der die
Lutheraner urc dıe ELCA und dıe MissourIı Synode vertreten STan-
den dıe Bedeutung des Evangelıums, das hıstorıische Bıschofsamt und dıe
Ordnung der Amter 1im Gesamtzusammenhang der Apostolızıtät auf der
Tagesordnung. Dieser Auftrag zeıge eutlıc  „ wurde gesagl, 99
Lutheraner eıne größere Vergewıisserung 1mM 1C auf einen Konsens 1mM
Evangelıum wünschten und Anglıkaner rößere Klarheıt über dıie Amter ın
der Kırche als Vorbedingung für VoO Geme1ninschaft‘“.!® Daraufhıin egte die
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Dıialoggruppe als erstes rgebnıs 1988 eıne gemeinsame theologısche Stu-
dıe über dıe Bedeutung des Evangelıums für den Glauben, dıe TPC und
dıe Welt vor.!? Zwischen 055 und 991 hat sıch die Gruppe mıt der ent-
ScChe1denden Kontroversfirage der Amter und AÄmterordnung In der Kırche
befalßt und 1991 ıhren abschließenden Bericht vorgelegt (vgl Anm 18)
Dieser bezıieht Sanz stark dıie Ergebnisse der beıiden VOTAUSSCSANSCHCH
Gesprächsreıihen, der internatıionalen und europäischen anglıkanısch-luther1-
schen Dıaloge und anderer bılateraler und multilateraler Dıaloge e1in

aKUusc besteht cdieser Beriıicht daus Z7Wel Berichten. In ;  OWAar' Full Com-
munılo0n““ wırd der erreichte theologıische Konsensus über Evangelıum, ApO-
stolızıtät und dıie ın Chrıstus geschenkte Einheit beschrıieben Ausführlic
wırd sodann dıe Geschichte des lutherıschen WIE des anglıkanıschen Ver-
ständn1isses des Bıschofsamtes referlert. Überlegungen ZUT abe der vollen
Gememinschaft und deren Verwirklıchung in den Beziıehungen zwıschen be1-
den Kırchen bılden den SC Entsche1iden: ist ın diıesem Teı1l der Hın-
WeIlS, in beıden Kırchen Formen der „ep1ISkope“” und die Kontinulntät des
Amtes der Wortverkündıgung und Sakramentsverwaltung ewah wurden
(S 79) Im 1C auf das Bıschofsamt in historischer Sukzess1on, der dıe
zukünftigen lutherischen 1SCHOTe teilhaben werden, wırd unterstrichen, daß
nıchts werden wiırd, W ds dıe Authentizıtät der gegenwä  ärtıgen ()rdına-
tıonen, Äfl'lt€l' und Sakramente in rage tellen würde (S 76f) Die edeu-
tung der zukünftigen gemeinsamen Bischofsweıihen besteht darın, ‚„„daß der
Bıschof als Zeichen und ıttel der FEinheıit zwıschen der oOkalen und Uun1-
versalen Dımension der Kırche dıenen soll [DIie Bedeutung der 1SCNOLIN-
chen Sukzess1ion besteht darın, daß der Bıschof als e1in Zeichen und ıttel
der FEinheit zwıschen derF in der Gegenwart und iıhrer Kontinuıntät mıt
der Kırche der Vergangenheıt und der Zukunft dıenen 11“ (: /77)

Der exft aber. der nächstes Jahr der ELCA und der Ep1iskopalkırche ZUTr

Abstimmung vorlıegen wırd, 1st das „Concordat ofAgreement“ (S O8 ] 10)
Mıiıt dieser ‚„‚Konkordıie“ erkennen die beıden Kırchen ın der anderen dıe
wesentliıchen Auffassungen des einen apostolischen Un katholischen Tau-
hens A WIE ıIm Augsburger Bekenntnis, dem Kleinen Katechismus un
dem Book of Common Prayer Von 1979 (reV. asSUNZ bezeugt Un In den
Berichten der drıtten Dialogrunde („Implications of the Go und
„ Toward Full Communion’‘) zusammengefaßt ıLef Die Konkordie sieht WEe1-
terhın VOIL, daß be1 en zukünftigen Bıschofsweıihen Jeweiıls dre1 1SCNOTe
der anderen Kırche teılnehmen, daß dıe beıden Kırchen die Vo Authenti-
zıtät der ordınıerten Amter und damıt deren Austauschbarkeıt in beıden KIr-
chen anerkennen und praktızıeren, daß der Dıakonat 1im Rahmen der
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dreigliedrigen Amtsstruktur LICUu untersucht und gestaltet werden soll und
daß dıe Kırchen eıne geme1ınsame Kommıiss1ıon für dıe Planung und Koordi-
nıerung VOI gemeinsamen Beratungen und Studien SOWIE der Zusammen-
arbeıt auftf vielen Gebileten einsetzen sollen

In beiden Kırchen stehen bestimmte Kreise jeweıls anderen Ende des
pektrums der Konkordıie ablehnend oder zurückhaltend gegenüber. nglo-
katholiıken meınen, dıie Zugeständnıisse gegenüber den Lutheranern gingen

weiıt. Stärker protestantisch orlentlierte Lutheraner Ssınd nıcht VOIN der
Bedeutung des Bıschofsamtes In hıstorıscher Sukzession oder der Form, In
der 6S in der ELCA eingeführt werden soll, überzeugt. Es bedarf noch eINeEes
intensıven Interpretations- und Dıiskussionsprozesses 2 damıt in einem Jahr
eine ausreichende enrhe1 in beıden eneralsynoden dem Schriutt ZUT

vollen Gemeninschaft zustimmen WIrd.

Lutherisch-katholische Erklärung den Verwerfungen
Die ELCA wiıird auf iıhrer eneralsynode 1mM August 1997 nıcht NUur über

dıe Kıirchengemeinschaft mıt Anglıkanern und Reformierten entscheiden
en Ihr wiırd auch dıe gemeinsame Erklärung mıt der römisch-kathol1-
schen D vorlıegen, wonach eine ausreichende Übereinstimmung in der
TC VOoN der Rechtfertigung In den lutherisch-katholischen 1alogen
erreicht worden ist und daher die Verwerfungen Aaus der Reformationszeılt
heute nıcht mehr e Tre der beıden Kırchen betreffen. Diese treffende
Entscheidung ann auf eiınen langen und wichtigen lutherisch-katholischen
Dıalog in den USA zurückblicken Dieser begann 1965, eiıner der ersten

Dialoge überhaupt und hat DbIS heute acht Runden hınter sıch mıt Berichten
über Sakramente, Amter, Marıa und bes über Primat und Unfehlbarkeıt

des 1SCNOTIS VON Rom DIie s1ehte un VON 1978 bıs 1983 behandelte dıe
Rechtfertigungslehre und iıhr Bericht?! 1st über dıie USA hiınaus VON edeu-
(ung Auf diesen Bericht SOWIE dıe Ergebnisse des internatıonalen e..
risch-katholischen Dıialogs, ebenfalls se1it 1965, der zuletzt (1994) den
Bericht IC und Rechtfertigung‘ * vorgelegt hat, und den Bericht
„Lehrverurteilungen kirchentrennend?“® des Okumenischen Arbeıitskreises
evangelıscher und katholiıscher eologen * gründet sıch dıe geplante e_
risch-katholische Erklärung ZUT Rechtfertigung, der sıch sıcher auch andere
Reformationskirchen anschheben können, auch WECNN diese nıcht 1n den
internationalen und amerıkanıschen 1alogen

In der o 1eg in den Ergebnissen der erwähnten dre1 Dıialoge eıne orund-
egende Übereinstimmung VOT über den wesentliıchen Inhalt der et  er-
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tigungslehre als zentralen (wenn auch nıcht der einz1ıgen) Auslegung
des Evangelıums dıie hermeneutische und ıteri1ologısche Funktion die-
SCT re für alle CANrıstlıche Tre und kırchliche UOrdnung; und die E1n-
zelaspekte der Rechtfertigung:

Menschen Ssınd nıcht ı der Lage, ihre Rechtfertigung bewırken oder
verdienen:

6S SsSınd Sünder dıie gerechtfertigt werden
Rechtfertigung geschieht alleın daus (maden
Rechtfertigung WwIrd alleın Glauben empfangen
Glaubende werden gerechtgesprochen und gerechtgemacht
Chrıisten Sınd gleichzeıt1ig Gerechte und Sünder
dıe Gerechtfertigten sınd aufgerufen gute ST t{un

DıIie Vertreter der ELCA und der römısch katholischen Bıiıschofskonferen
den USA en 1995 C1INEC SCIHICINSAMNIC (das 1ST sıch schon bedeutsam)

Stellungnahme ZU Entwurf SCINCINSAMECN Erklärung nach enf WK

LWB und nach Rom geschickt Deren JTenor äßt erwarten daß dıe ELCA
auf iıhrer eneralsynode 1997 der rklärung ustiimme wırd Miıt ihr wırd
auf bıblıscher und theologıscher rundlage erklärt werden daß der
Artıkel der Zentrum des reformatorischen ONTLKEIES und der daraus
resultierenden paltung stand wıieder SCINCINSAMICS Bekenntnis
und en 1ST

Dıie Bedeutung der Öökumenischen Entscheidungen
DIie Annahme der orlagen für Vo Kırchengemeinschaft Hrc dıe aANS-

lıkanısche und lutherische Kırche und dıe Te1 reformlerten Kırchen den
USA würde dıie Konvergenz VON hıstorıschen egen manıfestieren dıe
der reformatorischen ewegung mıteinander begannen sıch dann
und 1980801 wıeder zue1inander finden ohne ine1inander aufzugehen DIie Kır-
chen würden iıhre „Tull OINMMUN1O in eucharıstischer Gemeininschaft und all
den anderen Formen VON Kolnon1a en dıie NUN möglıch geworden SInd
In dieser Kolinon1a werden S1C sıch bewußt VoNn den anderen herausfordern
und korrigleren lassen und sıch C1MN wechselseıitiges en und Empfangen
VOIN Einsiıchten und Erfahrungen erholiien S1ıe en sıch (Gjeme1nn-
schaft verpflichtet der Eıinheıt den fundamentalen Glaubensartiıkeln
und 1e€: der theologıschen Interpretationen und kırchlichen Lebensfor-
INenNn rechten Balance gehalten werden sollen

Die Vorlage SCINCINSAMECN lutherisch katholischen Erklärung den
Verwerfungen IC auf dıe Rechtfertigungslehre nthält nıcht die gle1-
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chen weıtreichenden Konsequenzen. Ihre Annahme würde aber eiıne Ermu-
tigung bedeuten, welıter dıe Überwindung och bestehender Hındernisse
für VOoO Gemennschaft rıngen, wofür NunNn eın theologıischer und
hermeneutischer Rahmen gegeben ist

Es ist en, daß sıch die Leıtungen und Ghlhieder der tchen noch
stärker der Bedeutung und Konsequenzen der für 1997 anstehenden Ent-
scheıidungen bewulßit werden. Diese SInd Ja VON erheDlıcher Bedeutung für
die schon fast verzweiıfelte C der hıstorıschen evangelischen rchen In
Nordameriıka ach eiıner Viısıon dessen, Wäds für den Glauben und das en
der Chrısten In jenem Land (nur HENE Gew1ißheit und oflfnung
Ende dieses Millenniums vermitteln könnte. uch waren die posıtıven Ent-
scheıidungen der Kırchen eıne höchst wıllkommene Ermutigung In einer
Zeıt, In der viele Menschen nach Zeichen ökumenischen Fortschritts Aus-
schau halten DIie Entscheidungen waren elne Bekräftigung der Methode des
theologıschen Dıalogs als Instrument hıstorıscher Veränderung. S1ıe waren
Sschheblıc e1in Sıgnal und Impetus für Öökumeniıische Bemühungen in ande-
Ien Teılen der Welt, ın gleicher Weılse mıt enheıt, Mut und /utrauen VOI-

anzuschreıten.
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Auf dem Weg ach alvador de 1a

Die 11 Konferenz für Weltmi1ission und Evangelısatıon

\ KLAUS SCHAFER

Weltmissionskonferenzen Ssınd wichtige Ereignisse 1mM en der elt-
weıten Christenheit. S1e bringen Christinnen und Chrıisten N en Teıllen
der Welt N, ermöglıchen Begegnung und Austausch und iragen
nach dem Auftrag der Kırche In der Gegenwart.

Die Konferenz, die VO November bıs Dezember In alvador de
1a als 14 Weltmissionskonferenz durchgeführt wiırd. steht dem
ema AZu eiıner Hoffnung berufen Das Evangelıum in verschliedenen
Kulturen‘‘.

„Evangelium Un Kulturen als US der Konferenz
DiIie rage nach dem /Zusammenhang VOoNn Evangelıum und Kulturen ist für

den Ökumenischen Rat für die Weltmissionskonferenzen WI1Ie für dıe 'oll-
versammlungen keıne LICUC Fragestellung.‘ Daß S1e jetzt ZU us der
Weltmissionskonferenz emacht wird, wırd verständlıch, WENN sıch
noch eınmal die Vollversammlung des ORK In (C'anberra vergegenwärtigt.
Damals hat Prof. ung yung yung die Teilnehmerinnen und Teilnehmer
HTe elne Präsentation überrascht, die Zustimmung, aber auch
scharfen Wiıderspruch fand und eıne kontroverse Dıskussion auslöste. Tau
ung sprach über das ırken des Gelistes (Jottes In Geschichte und chÖöp-
tung und entfaltete 21 eın Bıld des eılıgen Geistes, das, WI1Ie sS1e€ betonte,
„‚nıcht AdUus melınem Fachwıssen in der Systematischen Theologıe, sondern.
einem inneren Gefühl (entspringt), das 1mM kollektiven, Adus Jahrtausenden
der Spirıtualität entstandenen Unterbewußtsein meılnes Volkes wurzelt‘‘ 2
Wıe alter Arnold 1mM Rückblick auf dıie Vollversammlung in C'anberra
SC  e hat Tau ung „dem Ökumenischen Rat aufs NEUE bewußt g_
macht, daß die Fragen der Beziehung zwıschen Evangelıum und Kultur und
nach dem ec und den Girenzen der Eiınheimiıschwerdung des Evange-
lıums, also selner Inkulturatıon, höchste Dringlichkeit besitzen‘‘ ® Allerdings
16 in Canberra heftig umstrıtten, ob iıhr Versuch tatsächlıc eıne authent1-
sche Inkulturation des Evangelıums in den koreanısch-schamanistischen
Kontext oder ob ıer nıcht die Identtät und Integrıität des Evangelıums
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verzerrt wurde. er Vorwurf des „Synkretismus” stand 1im KRaum, geäußert
nıcht 11UT VOIl orthodoxen Theologen.“*

DIie Auseiınandersetzungen ‚„Inkulturation", ihre Authentizıtät und ihre
(Girenzen führten Überlegungen, den Zusammenhang Von Evangelıium UNMi
Kulturen innerhalb des Okumenischen Rates HNEU thematisieren. Das
drängende nlıegen WAar zunächst, e1in Auseinanderdriften der Weltchristen-
heıt, eıne Desintegration und Dıffusion in verschledene Chrıistentümer, dıe
einander nıcht als Chrıisten wlederzuerkennen vermögen, verme1ıden.
Wiıchtig schlıen dies nıcht 1L1UT im IC auf dıe selbstbewußten Theologıen
der ‚„Drıtten 1t“, dıe sıch In einem Prozeß der Emanzıpatıon Von eıner
ererbten, westlich geprägten theologıschen Iradıtıon theologıische
E1igenständıigkeıt bemühten, sondern auch 1m 16 auf dıe orthodoxen Kır-
chen und auf das weıterhın nıcht spannungsfreie Verhältnis zwıschen Oku-
menıschem Rat und evangelıkaler ewegung, aber auch auf pentekostale
Grupplerungen, dıie als eiıne SanzZ eigene Gestalt des Chrıistentums unerhörte
Wachstumsraten aufweılsen und weıterhın außerhalb der Öökumenıischen
Gemeinschaft der rtchen bleiben

Allerdings sollte dıe rage nach den Kriterien für eine authentische nkul-
turatıon nıcht isolhert behandelt werden, sondern 1mM größberen /Zusammen-
hang des mı1ıss10Narıschen Auftrages der IC gesehen werden. DiIie e1t-
rage, klar, nıcht lauten, dıe Girenzen für Inkulturation sınd
und möglicherweıse Synkretismus begıinnt, sondern WIEeE dıe Kommun1i-
katıon des Evangelıums 1m IC auf Menschen, dıe in unterschliedlichen
Kulturen verwurzelt SINd, beschreiben und verstehen ist em die
uC nach der FKEinheit In Beziehung gesetzt wırd ZUT m1ss10onarıschen Ver-
antwortung, das Evangelıum en Menschen In en Kulturen verkündi1-
SCH, knüpft dıe Öökumeniısche ewegung iıhren Wurzelgrund, nämlıch die
Miıssıonsbewegung, Wıe den Ursprüngen der Öökumenıischen eWe-
DUn wırd dıe rage der Einheıt VoNn der 1SsS10nN her thematisıert und inter-
pretiert.

Von diesem Hıntergrund her lag nahe, die Kommunikatıon des van-
gelıums In unterschiedlichen Kulturen ZU Gegenstand der Konferenz
machen.

eıtere Überlegungen bestärkten die Urganısatoren in dieser Schwer-
punktsetzung. Denn das Evangelıum 1st inzwıschen WI1Ie nıe vorher in der
Weltgeschichte In en Kulturen verkündıgt worden;: überall sınd chrıst-
1C Gemeı1inden entstanden. TeE111C 1st den Menschen In rıka, Asıen und
Lateinamerıka das Evangelıum e1 immer in elıner europäıischen Gestalt
und in Verbindung mıt dem Kolonijalısmus egegnet; und nıcht selten edeu-
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tefe seine Annahme eıne Entfremdung Von den e1igenen kulturellen Wurzeln
Die „Einwohnung“ und „Beheimatung‘“ des Evangelıums 1im eigenen u_
rellen Kontext ist noch längst nıcht abgeschlossen, sondern bleı1ibt drängen-
des nlıegen.

Weıter nötıgen die polıtıschen und auch kulturellen Umwälzungen ÖOst-
ECUFTODUAS die Kırchen dieser Regıon ZUTr Auseinandersetzung mıt dem u_
rellen Erbe und der kulturellen Identität osteuropäıischer Natıonen. Der Be1-
rag etiwa der Russısch-Orthodoxen TE ZUT russıschen Identität Wr Ja in
der Vergangenheıt groß Wıe INan daran anknüpfen und WIEe INan den m1Ss-
s10nNarıschen Herausforderungen nach dem Zusammenbruch des kommunıi-
stischen Systems begegnen kann, ist eine brennende rage Osteuropa
se1t 989 zudem das bevorzugte Wiırkungsfeld für eine oft wen1g kultur-sen-
S1 Missıionstätigkeıit westlicher aber auch etiwa koreanıscher Mis-
sıonsgesellschaften geworden 1st, die VON orthodoxen Theologen VOrwI1e-
gend mılıtärisch als eine (kulturelle) „‚Invasıon“ beschrieben wiırd,. er-
streicht dıe Dringlichkeit, den Zusammenhang VON Evangelıum und Kultur
aufzugreifen.

ber auch für den westlichen Kontext ist die Wechselbeziehung VON van-
gelıum und Kultur relevant. In Europa stellten sıch TODIEME mıt UHHSCFOGF
kulturellen Identıität und mıt der der Kırche in UuUlNlsecIieTr Gesellschaft ein
und brachten das ema „Evangelıum und Kultur‘‘ immer wıeder auf dıe
Tagesordnung kırchlicher Veröffentlichungen.> Waren die europäischen Kır-
chen in der Vergangenheıt kulturprägende Faktoren und bedeutete Soz1lalı-
satıon für Junge Menschen in der ege auch dıe Soz1lalisation in elıne chrıist-
ıch pragte Kultur und dıie Gemeininschaft einer Kırche, hat dıes In Jün-

e1ıt eutlc nachgelassen. Iradıtionsabbruch ist elnes der Stichworte,
das diese Sı1ıtuation umschreıben versucht. Auf der anderen Seıite erscheınt
die Kırche In eutschlan: In das Mıttelstandsmilieu integriert dies
1st Jedenfalls dıe westdeutsche Erfahrung, die ostdeutsche Wr dezıdiert
anders daß dıie kultur-  itische Kraft des Evangeliums oft nıcht mehr
gesehen WIrd.

Daneben stehen vielfältige globale und regıonale kulturelle Entwıicklun-
SCH Kulturen sınd heute In viel ENSCICH Kontakt mıteinander als
dies noch VOT kurzer eıt der Fall W darl. Überall entstehen multıkulturelle
Gesellschaften, dıie ZWar NEU nach kultureller Identität suchen lassen, aber
auch Konflıktpotential enthalten. 1e1e Menschen werden Uurc weltweiıte
Mıgration oder auf der 4le nach Asyl ihrer kulturellen Umwelt entrissen
und MuUusSsen sıch als Fremde in eıner S1ıtuation zurechtfinden. el
g1ös-ethnische Auseinandersetzungen und NCUu auflebender Ethnozentrismus
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und Natıionalısmus chaffen eın 1ma, das VON Haß und Gewalt gekenn-
zeichnet ist. Globalısıerung der und dıe asante Entwıcklung der
edien tragen ZUT Ausbreıtung elner Konsum orlentierten weltweıten
Einheıitskultur bel, die überfremdet und armere Bevölkerungsschichten und
kulturelle Mınderheıiten margınalısıert.

Der Ihemenkomplex VoNn Evangelıum und Kulturen fokussiert also Ent-
wicklungen und Phänomene., mıt denen die Kırche sıch auselnandersetzen
muß Da dıe Weltmissionskonferenz ın Brasılıen darauf mıt dem Ruf
offnung und Einheıit ‚9 WI1IEe dies in uiInahme VON Eph 4 1m
ersten Teıl des Konferenzthemas („ZUu elıner Hoffnung erufen‘‘) geschıieht,
ann deshalb NUur begrüßt werden.

Der besondere, partızıpatorische Charakter der Konferenz
Gert Rüppell hatte in se1ıner Vorausschau (Ökumenische Rundschau,

eft 2/1996, 177-1806) den besonderen Charakter der Konferenz hervorge-
en ach dem Konzept der Urganısatoren ebht die Konferenz VON dem
Studienprozeß In rchen und Gruppen, dem der Okumenische Rat 1mM Vor-
feld der Konferenz aufgerufen hatte Artıkel In der International Review of
1SS10N WIE auch die Länderstudıen ZUT Evangelıum und Kulturen-Thematı
In der VO ORK herausgegebenen Serı1e Von „Gospel and Culture”-Pamphlets
begleıteten diesen Studienprozeß.®

uch In Deutschlan: hat sıch eine kleine Studiengruppe mıt den Fragen
VON Evangelıum und Kultur beschäftigt und eıinen Beıtrag dazu vorgelegt,
der als EMW-Information Nr. 110 dem 1te „Schritt halten mıt (jott““
vorgelegt worden ist Darın hat dıe Arbeıtsgruppe dıe Fragestellung für dıe
weıtere Dıskussion autbereıtet. DIie geschichtliche Sk1iı7zze W1e auch dıe Her-
ausarbeıtung kultureller JIransformatiıonsprozesse umschrieben mıt den
Begrıffen „Risıkogesellschaft”, „Erlebnisgesellschaft‘“, „Pluralısıerung”
und die Überlegungen eliner Hermeneutik des Inkulturationsprozesses
Ssınd als eın e Informatıon und Rechenscha gegenüber der OÖOkumene
gemeınt. iıne Von der Missionsakademie In Hamburg und der Konferenz
Europäischer Kırchen KEK) In Hamburg veranstaltete Konsultatiıon ber
Evangelıum und Kultur In europäischer Perspektive gab dıe Möglıchkeıt, dıe
Beschäftigung mıt diesen Fragen weıter voranzutreıben /

Gert Rüppell hat darauf hingewlesen, daß die ‚„‚Konturen“ der Konferenz
erst Üre „dıe /usammenfTfassung des globalen Studienprozesses... Sahnz
sıchtbar‘‘ werden würden (S 184) Inzwıschen hat 1m Junı in enft e1ne sol-
che Zusammenfassung stattgefunden. Mehr als Berichte Aaus er Welt
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wurden ausgewertet und Eınführungen für die Sektionsarbeit verfaßt Wwar
lıegen diese Dokumente, die keıne theologischen Erklärungen SINd, sondern
ZU espräc in der ruppenarbeıt anımleren sollen, noch nıcht in der End-
fassung VOTL. Die Entwürtfe aliur erlauben aber en ein1germaßen zutreffen-
des Bıld von den inhaltlıchen Schwerpunkten der Konferenz.®

Da Ende Jun1ı auch das Planungskomitee noch einmal getagt hat, sınd dıie
Konturen jetzt eutlc erkennen.

Die Bearbeitung der „Evangelium Un Kulti  n “-Thematik
auf der Konferenz

Wıe wırd das ema der Konferenz NunNn ın alvador entfaltet werden?
Um die Dynamık und Dramaturgıie der Konferenz iıllustrieren, gebrau-

chen dıe verantwortlichen Miıtarbeiter SCIN das Bıld des eges, auf den dıe
Delegierten sıch mıteinander begeben oder der Reıise, die dıe Delegierten
während der zehn Tage geme1insam unternehmen: 1m deutschen prachge-
brauch könnte INan vielleicht VonNn elner Pılgerreise sprechen. Auf diesem
Wege, Christopher Duraisıngh, <1bt CS vier Stationen oder Phasen, dıe
immer t1efer In die rage- und Themenstellung der Konferenz hineinführen
sollen

Zweiıfellos wırd die Hauptarbeıt der Konferenz In den Vvier SektionenI
tinden

Sektion „Authentisches Zeu2nis n Jeder Kultur“‘ soll dıe missionarısche
Berufung der Kırche klären und theologısc verankern.

Das Dıskussionspapier betont gleich Begınn, dalß der Ge1l1st (jottes In
en Kulturen wıirksam 1st, und ragt, WIe diese Gegenwart des Gelstes
SCHNAUCT verstehen 1st und Wäas dıes für die Bezeugung des Evangelıums
konkret bedeutet. In manchen Sıtuationen etiwa In Asıen oder Afrıka
besteht elıne CNSC Beziehung VOoNn Kultur und elıgı1on und e1 sınd aum

unterscheı1iden. Deshalb wird ach der Wiırksamkeit des (Gie1listes Gottes in
den Relıg1onen gefragt werden MUSsSsen Das Vorbereiıtungsmaterl1al g1bt Be1-
spıele, WIe Christen dıe Wırksamkeit des (Gelstes ın en Kulturen verstan-
den en Da keineswegs alle TIriebkräfte und Bestandteile einer Kultur auf
dıe Wırksamkeiıt des Ge1istes zurückgeführt werden können, wıird die Unter-
scheıidung ZUr Aufgabe. och ist der Ansatz zunächst kulturbejahend: hArL-
sien sollen ermutigt werden, auf das üirken des (rJeistes Gottes In den Kul-

lauschen un die Fußspuren Christi In den Kulturen Un Religionen
erkennen.
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In einem zweıten chrıtt sol] ach der dynamıschen echselbeziehung
VONN Evangelıum und Kultur in jedem Kontext gefragt werden. Kulturen,
wurde AdUus den verschıledenen Länderberichten eutlıch, können Ver-
ständnıs für das Evangelıum erhellen, aber auch verdunkeln e1i zeigte
sıch en Ten insofern, als dıe Studienberichte dus der südlıchen Halbkugel
eher die kulturbejahende, ın die Kultur eingehende Kraft des Evangelıums
betonen hlıer bestehen In Afrıka, Asıen und Lateinamerıka weıterhın große
Defizıte während in den Kırchen des Nordens eher dıe kulturkritische
Dımensıion der Begegnung VoN Evangelıum und Kultur In den Vordergrund
rückt DIie Anpassung des Evangelıums Werte der bürgerlichen ıttel-
standsgesellschaft oder auch einen zügellosen Indıyıdualısmus und Kon-
SUM1ISMUS äßt die Fremdheit des Evangelıums schon beinahe nıcht mehr
erkennen;: das Evangelıum scheıint „gezähmt‘ Ooder SORal In ‚kulturelle
Gefangenschaft“ geraten seIN.

In einem drıtten Schritt geht 6S darum, über das CANr1IsS  iıche Zeugn1s heute
nachzudenken. Es muß für dıe Kulturen, In denen 65 erfolgt, in jedem Fall
sens1ibel seIn. Nur HIC Vermeidung VON aggressiver Verkündigung ist das
Evangelıum nämlıch WITKI1C ‚„Zule Botscha für dıe Menschen, denen
6 angeboten wird. Verkündigung, wırd gesagt, 1st eher die Weıtergabe
Von Geschichten, und dies mıt Respekt VOT den Überzeugungen anderer.
Authentische Verkündigung geschieht 11UT 1mM /Zusammenhang mıt eıner
Gemeininschatft, dıe das Evangelıum auch ebt und dıe einladend auf andere
wıirkt

uch WENN sıch dıe Sektion SEWL darüber klar se1n wiırd, daß eın
TUn besteht, Kulturen romantısıeren Oder idealısıeren, wırd der
Zusammenhang VON Kultur und acC (und ZW. gerade auch unterdrücke-
rischer Macht) ın Sektion II „Evangelium Un Identität In Gemeinschaft“
e1igens thematısliert. Sıe beschäftigt sıch mıt „den strukturellen Dımensionen
VOoN Kultur, ZU e1spie mıt der der Kultur be1l der Gestaltung und
Legıtimierung VON Machtverhältnissen In den Gesellschaften, etiwa dem Sta-
{us VON Frauen In Kırche und Gesellschaft  .. dıie Inhaltsangabe.

ema wırd also der amp Von marginalisierten Gruppen und Bevölke-
rungsschichten in vielen Teılen der Welt se1InN. TVOIKEeTr, lıngulstische, ethn1-
sche, rel1g1öse Mıiınderheiten werden VON kulturell domınanten Bevölke-
N£SSTUDPC unterdrückt und ihrer Identität beraubt Beıispiele aliur sınd
Auseinandersetzungen in Indıen zwıschen Hındus und Muslımen oder auch
dıe kulturelle Margıinalısiıerung der Dalıts, dıe früher „Unberührbare SC-

wurden. Hıerher gehö auch das Problem des Rassısmus in Brası-
len 1mM 1C auf dıe indıanısche Bevölkerung und die Afro-Brasılianer eıne
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außerordentlich virulente rage und natürlıch dıie Von Frauen in
patrıarchalisch geprägten Gesellschaften uch die Dıiskriıminierung VON

Menschen mıt 1ds, VON Behinderten, Jungen und alten Menschen
SOWIEe VoN „Menschen mıt unterschiedlicher sexueller Orı1entierung” soll
besprochen werden. Beabsıichtigt ist damıt einerseıts In befreiungstheolo-
gischer Perspektive Empowerment, damıt das Evangelıum diese Bevölke-
run  Cn In iıhrem Kampf tür Gerechtigkeıt, tür eınen ANSCMCSSCHCH
Z ıIn der Gesellschaft und für dıie Entfaltung iıhrer eigenen kulturellen
Identität stärkt

Auf der anderen Seıite ist aber auch eıne krıitische Auseinandersetzung mit
separatistischen Tendenzen und mıt eıner einseltigen Betonung der Identität
einzelner Bevölkerungsgruppen, Ethnıen und Natıonalıtäten beabsıchtigt.
eutlc werden soll, daß das Evangelıum D: ufbau VON Gemeiminschaft
ınlädt und Brücken der Versöhnung zwıschen ethnıschen Gruppen und
Natıonen bauen ıll Christliche Gemeininschaft ist inklusıv. S1e sucht dıe
kulturelle Identıität er Gruppen berücksichtigen, verbiındet aber auch
alle Menschen mıteinander in eliner versöhnten Gemeinschaft.

Schließlic ist VoNn diıeser Sektion auch dıie Problematık des Einflusses der
aufkommenden globalen FÜ  e! beispielsweıise Markt, edien. Technık,
Zeıtgelst, Säkularısmus u>s  z behandeln „Globalısıerung 1st das Vehikel
eiıner kulturellen Invasıon““ geworden, stellt der Entwurtf für diese Sektion
fest und welist aliur auf dıe Erfahrung iın vielen Ländern hın, wonach dıe
Globalisierung mıt einer Margınalısıerung und Verarmung weıter Bevölke-
rungsschıchten zusammengeht. Dıiıie rage, ob und WIEe Christen und (Brl
stinnen VoN der Perspektive des Evangelıums her mıthelfen können, Modelle
eiıner alternatıven Gesellschaft entwıckeln, wırd ringlıch. „Gı1bt uns  ..
formuhiert das Vorbereıtungspapiler, „„das Evangelıum dıe alternatıve Vısıon
eiıner Wiırklıchkeit, die fre1 VoNnNn Unterdrückung 12

Sektion II ädt der Überschrift: 5 Ortsgemeinden In pluralistischen
esellschaften “ ZU Nachdenken über dıie /urüstung und ärkung VoNn
Gemeıinden in kulturell pluralıstıschen Gesellschaften Damıt 1st die wiıich-
tıge und für dıie ökumeniıische Dıskussion keineswegs LNECUC rage nach
den JTrägern des chrıistliıchen Zeugnisses gestellt: Wıle geben (Gjemelinden
ihrem Glauben, iıhrem eben, iıhrer Liturgie und ihrer Spiırıtualität Aus-
druck, daß S1e. den örtlıchen Bedingungen und dem jJeweıligen Kontext
erecht werden?

Heute en Gemeıinden fast überall In pluralen Oder pluralıstıschen (Ge-
sellschaften DiIie Erfahrung ze1gt, daß 6S Kıiırchen und (GGemeinden 1m säku-
larısıerten Westen aber auch anderswo kaum mehr gelingt, die In Ver-
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schiedenen kulturellen ‚Strata  46 oder Subkulturen eDenden Kirchenglieder
integrieren. Was ist (un, damıt ın den Urtsgeme1inden dıe Pluralıtät der

Miıtgliedschaft Männer und Frauen, unge und Alte, nder, Behinderte,
an tatsächlıc anschaubar wırd? Und Was 1st (un, damıt (GJjemeln-
den sıch nıcht entlang rassıscher. ethnıscher., lınguistischer, SsO710-OÖkonom1-
scher oder anderer Grenzziıehungen etahblıeren? Ortsgemeıinden werden
kaum glaubwürdieg mi1t dem Pluralısmus außerhalb dere 1Ns espräc
kommen., WCCI1N dıe Pluralhıtät der Kırchenmitglhiedschaft selbst noch nıcht
einmal 1m en der Gemeıinde ZUT Darstellung kommt

Dıiese Dıskussion sıch aber nıcht 11UT auf Kırchenmitglieder beziehen.
1elImenNnr 1st iragen, WIe die (Gemeıinde auch für Menschen In 1gTra-
tiıonsbewegungen sSe1 Aaus Flucht VOT Unterdrückung und Jerror, sSC1
auf der uCcC nach Arbeiıt und Lebensunterhalt ZU Zeichen der 1e
(Gjottes werden ann Ist CS nıcht Auftrag und für dıe Gemeıninden, für
dıe Fremden einzustehen, iıhnen Solidarıtät und He1ımat anzubileten und
auch dem Fremdenhaß wehren? Und Sschheblıc Wıe können Chrıisten
und Christinnen In Nachbarschaft und Freundscha: mıt Menschen
anderen auDens leben? Wıe können S1e sıch öffnen für einen Dıalog, der
das Zeugn1s VO eigenen Glauben einschheßt?

Sektion „LEin Evangelium verschiedene Ausdrucksformen “ hat viel-
leicht die schwiıerı1gste Aufgabe. Zum eınen kommen hıer viele Dıskus-
s1onsstränge der anderen Sektionen wıieder Zum anderen wıird
dıie wichtige rage nach der Eıinheıt der Chrısten, das 1eder- und Anerken-
HCI der unterschiedlichen Ausdrucksformen chrıistliıchen auDens und das
Problem des S ynkretismus bearbeiıtet.

Der Okumenische Rat hat ın die Vorbereitung dieser Sektion besondere
Anstrengungen investlert. FKın internationales Team hat sıch mehrmals
getroffen, der Formulierung elner „interkulturellen Hermeneutıik“‘
arbeıten und dıe Beziehung VOon WIEe der bevorzugte Sprachgebrauch Jjetzt
€e1 Katholizität UN: Kontextualıität des Evangeliums aren DIie DIs-
kussionen dazu zeıgten noch eiınmal, WIE schwier1g eine Verständigung
selbst dann ist, WE alle die pannung und Dialektik VOonNn Katholı1zıtät und
Kontextualıtät des Evangelıums festhalten wollen Immerhın g1bt CS Kon-
SCI1S5 über ZEWISSE, weıt gefaßte Kriterien für eine authentische Inkulturation
des Evangelıums. Diese „Zeichen der Authentizität“, W1Ie I11all Krıterien
besser Sagl, S1INd: der ezug auf dıe Heılıge Schrift, die Verankerung 1m
Gottesdienst und in der Nachfolgepraxıs SOWI1e dıe Verpflichtung, dıie Wahr-
eıt des auDens immer 1mM ökumenischen Dıalog mıt anderen suchen.
Hınzu kommt noch dıe Einsicht, daß der kulturelle Kontext selbst und dıe
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LebenssIituatıon der Menschen, denen das Evangelıum egegnet, das Ver-
ständnıs des Evangelıums mıt pragen; auch die Relevanz des Evangelıums
für eınen bestimmten Kontext gehö mıt ZUT Authentizıtät der Kommunika-
t10N des Evangelıums.

Der Synkretismus, dıe Relig1onsvermischung, aI8SO die nıcht mehr authen-
tische Inkulturation des Evangelıums, wırd in der Drıtten Welt weıtgehend
anders bewertet als VoNn theologıschen Repräsentanten der westlıchen Welt
oder der Ööstlıchen Orthodoxie /u {un hat dies mıt der unterschiedlichen Per-
spektive bzw. dem unterschiedlichen Stadıum In der Geschichte derT
In Afrıka, Asıen und Lateinamerıka ist der Sg ynkretismus Teil eiInes Inte-
grativen Prozesses des sich Einlassens auf die lIokale Kultur Für dıe Her-
ausbıldung elıner e1igenen chrıistliıchen Identität, dıe nıcht gleichzeıtig auch
eıne europäische oder konfessionelle Identität se1n kann, sondern In der Kul-
{ur des Landes verwurzelt se1in muß, 1st cdieser Prozeß notwendıg und außer-
ordentlıch wichtig. Im Westen geht INan oft davon dUuS, daß dieser Prozeß der
Eınwanderung des Evangelıums In eiıne Kultur schon abgeschlossen ist
Vielleıicht, würden Vertreter aus der Drıtten Welt, ist diese Haltung
aber auch eın Zeichen für die Stagnatıon der rchen In der Ersten Welt s

gelıngt den Kırchen Ja 1U außerordentlich mühsam, auf dıe kulturellen Ver-
aänderungen hlerzulande antworten und In ıe vielen Subkulturen eINZU-
wandern oder auch e1in Zeichen eiıner gewIlssen kulturellen Gefangenschaft
des Evangelıums; denn für viele Theologen Aaus dem en Sınd der Patrıar-
chalısmus oder dıie Identifikation der Kırche mıt einem extensiıven Indıvi-
dualısmus und Konsum1smus oder eın ‚„ Wohlstandsevangeliıum“ ebenfalls
eine Form VON Synkretismus, 1L1UT daß S1e selten als solche erkannt werden.

Da diese Sektion zudem die Aufgabe hat, den VOIL em dıe orthodoxen
Kırchen außerordentlich beschwerenden Süs Proselytismus verhandeln
und NeCUEC Strukturen für eınen partnerschaftlıchen m1ıss10oNarıschen Auftrag

fiınden, macht dıie Arbeıt nıcht leichter. i ist insbesondere dıe
Erklärung wichtig, dıe bısher den Arbeıitstitel: „„Auf dem Wege einem
gemeınsamen Zeugn1s‘” hat und eine Selbstverpflichtung der rchen se1ın
soll, 1Ssıon NUr 1ın Kooperatıon mıt der oder den Kırchen VOT ben
und Proselytismus „„das Fischen in des Nachbarn Teıchen“. W1e 1rosi1a
olf dies genannt hat? unterlassen.

Erwartungen AaALvador

Abschließend se1 1m Vorausblıic auTt dıe Konferenz dıe rage gestellt,
möglıcherweıse dıe Hauptkontroversen oder TODIeEmMe der Konferenz
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lıegen und natürlıch auch, wegweısende Impulse erwarten SINd. Aus
meı1ner IC sınd azu dıe Lolgenden Aspekte NENNEN

Wıe andere Weltmissionskonferenzen früher wiıird auch alvador kri-
tisch gegenüber der VO Westen inıtnerten Missionsgeschichte sSeIN. Teıl-
nehmerıiınnen und Teilnehmer daus der Drıtten Welt werden durchaus auch
VoNn elıner kulturellen Entfremdung sprechen, dıe das oft mıt europäischer
Kultur identifizierte Evangelıum über S1e gebrac hat Dal; e1 tatsächlıc
nıcht NUr elne ungewollte Überfremdung erfolgte, dıe aum vermıieden WeTI-
den konnte „dıe Miıss1iıonare eben Kınder ihrer Leit- sagtl 111a ann

leichthın sondern daß tatsächlıc auch Schuldverwicklungen der
1Ss1on eklagen SINd, wırd eine Auseinandersetzung mıt der Geschichte
Salvadors selbst eutilic machen. Denn alvador War 1m und Jahr-
hundert der Landeplatz, dem afrıkanısche Sklaven Brasılıen erreichten.
Hıer wurden S1e dann, WECNN S1e iıhren Bestimmungsort nach strapazıöser
Überfahrt VON der Westküste Afrıkas überhaupt lebend erreichten, ZWalYS-
etauft und 1Ns Inland weıterverkauft. Sıch dieser verhängn1svollen
Geschichte tellen und auch die Unterdrückung und Verfolgung der QAf3-
kanıschen elıg10n Hre dıe katholische Kırche bekennen, wiırd eine
wichtige Dımens1ion der Konferenz seIN. DIie Gedenkveranstaltung, dıe für
damstag, den November, Sklavendock des Hafens VON alvador
geplant 1st, wırd elne der sens1ıbelsten omente der Konferenz seInN. Geplant
ist zunächst der schweigende Besuch des Ortes, dem die Sklavenschiffe
ankamen, SOWI1Ee eın Schuldbekenntnis ZUT Unterdrückung der Vergangenheıt
und ZUTr Mıtveranwortung der Kırche für den Sklavenhandel, ehe dann über
auch heute noch andauernde Verletzung der Menschenrechte nachgedacht
und 1€8S In eiıner lıturg1ischen andlung VOT (jott beklagt WIrd.

FKın kontroverses ema 1st mıt Sicherheit auch das Verhältnis der Artı-
sien Menschen anderen AaAUDens. Das Vorbereiıtungspapler für dıe Arbeıt
in Sektion L, dıe sıch mıt dieser ematı beschäftigen wırd, sucht er-
Sschlıeadliıche Posıtionen mıteinander 1Ns espräc bringen ber schon
heute 1st klar, 6S hlerzu WIE nıcht anders dıvergierende
Posıtionen g1bt Insbesondere die asıatıschen, aber auch dıe lateinamerıka-
nıschen Delegierten werden aufgrund der Nachbarschaft und Kooperatıon

und mıt Menschen anderer Relıgionen für eın csehr viel inklusiıveres und
offenes Verständnıiıs eintreten als dıes N Kuropa und Nordamerika, aber
auch Aaus den orthodoxen rchen und der evangelıkalen ewegung
erwarten 1st. uch 1er 1st der lokale Kontext wıieder illustrativ für dıe Pro-
blemstellung; denn Studiengruppen Z rage der Wechselwirkung VON

Evangelıum und Kulturen In Zentralamerıka und der Karıbık bestätigten
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Jüngst in eıner Resolution „ dIe Authentizıtät und die Einsiıchten der 1nd1-
und afro-zentrischen Religi10onen“ und hıelten fest, 99 e (an-

domble-Relıgion (jottes Offenbarung für se1in Volk‘®‘ ist Da dıe Weltmis-
sionskonferenz auf dem „heiliıgen en dieser elıgıon" stattfinde, wIird
der ORK gebeten, dıe Candomble-Repräsentanten Erlaubnis Iragen,
auf iıhrem rund die Konferenz aphalten dürfen Geplant ist dies TEeHMIC
nıcht, 1m Vortfeld aber fanden Gespräche des ORK auch mıt Repräsentanten
des andomble und ein1ıge Vertreter werden ebenso W1e solche der
indıgenen Bevölkerung und anderer Relıg10onen qals Gäste der Kon-
ferenz teilnehmen.

Konfliıktträchtig 1st auch das ema Synkretismus. Der Vorwurtf des
Synkretismus War Ja W1e geze1gt gew1issermaßhen der Auslöser für die
Konferenzthematık. Deshalb wırd außerordentlich wichtig se1N, 467
u Ergebnissen oder zumındest Verständnıis für unterschiedliche

Posıtionen innerhalb der Öökumeniıischen Famılıe kommen. Da e1
nhegen sıch tief auf den kulturellen Kontext einzulassen, das Evan-
gelıum In ıhm relevant werden lassen, und die Identıität und Integrıität des
Evangelıums In ıhm bewahren iıhr eC aben, sollte gegenseıltiges
Verständnıs möglıch se1In.

Interessant WIrd, W1e dıie orthodoxen Kirchen sıch In ALvVvador einbrin-
SCn Zwar Sınd S1Ce se1it 961 ıtglie 1mM Weltrat der rtchen und deshalb
auch auf Weltmissionskonferenzen ber dıe Sıtuation hat sıch
doch se1t San Anton1o 1989 noch einmal gewandelt. Die orthodoxen Kır-
chen stehen VOT großen Herausforderungen und suchen sıch IICUu orlentie-
IC  S Belastend für S1e ist abel, S1E einem Ansturm evangelıkaler Missı-
onsbemühungen ıIn Osteuropa ausgesetzt SINd, dıe oft wen1g nach den kul-
turellen und kırchlichen Bındungen und Prägungen der Menschen iragen.
Das Drängen auf eıne Ablehnung des „Proselytismus“ und auf eıne /usam-
menarbeıt In der 1SS10N, dıe der Ortskıirche aTiur die primäre Verantwor-
(ung in elıner Regıon zuerkennt, 1st VON er verständlıich. Wenn C 1er
nıcht Vertrauen und geme1insamer Verantwortung kommt, wırd der Dıa-
log in Zukunft schwerer werden. Dies allerdings ware außerordentlich
bedauerlıich, enn dıie orthodoxen rchen en gerade für eiıne ärung
des Miıssıonsverständnisses sehr viel In dıe ökumenische Gemeininschaft e1IN-
zubringen.

Wiıchtig ist weıterhiıin: Wırd 6S gelıngen, die Arbeıt der vIier Sektionen
aufeınander bezıehen, daß die Konferenz Ende tatsächlıc mıt

elıner Stimme spricht und eın ZW alr weıtes, aber doch kohärentes Verständnis
VOo. christlichen Auftrag entwickelt? Eın Defizıt der Konferenz in San nto-
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N10 WAar zweıfellos, daß dort dıe Sektionen und 11 unterschiedliche Akzente
setzten, dıe hınterher nıcht mehr WITKI1IC aufelnander bezıehen
Da dıe Konferenz nıcht in ZWEI oder Sal mehrere Konferenzen auselnan-
ert1a Sektion mıt einem Miss1ıonsverständnıis, das sıch hauptsächliıch
auf Verkündigung des Evangelıums bezıeht, Sektion I1 mıt einer befreiungs-
theologısc orlentlierten Thematisıerung polıtıscher robleme., Sektion
als Domäne der orthodoxen Delegierten und auch der katholischen Beob-
achter muß e1in wichtiges nlıegen seInN.

Von den Sektionen ist en, daß S1Ce nıcht NUr einen Bericht über
ihre Arbeıt anfertigen, der VO Plenum entgegengenommen WITd. Entsche1-
dend wiıird se1n, daß Aaus den Sektionen konkrete Empfehlungen für dıe We1-
terarbeıt oder auch für Maßnahmen der Kırchen kommen. Gedacht ist, als
SC „Selbstverpflichtungen“ CIS of Commıitment) oder Bun-
desschlüssen (covenants) der Kırchen gelangen. Vorbereitet ist dıes aller-
1ings bısher 11UT für Sektion mıt elıner Erklärung über „„Gemeinsame MisS-
S10N”, dıe WIE einen „mM1ss1ionarıschen Verhaltenskodex*® mıt eıner
deutliıchen Absage den Proselytismus darstellt

Unterschiedlich esehen wırd sSschheblıc auch dıe VO ORK e_
schlagene Satzungsänderung für die ‚„„‚Konferenz (früher: Kommıi1ss1on) für
Weltmission und Evangelısation”, dıe in eiıner Geschäftssitzung verabschie-
det werden soll Zumindest ein1ıge Miss1ıons- un Kıirchenräte. dıe der „KON-
ferenz/Kommıiss1ion““ „angeglıiederte Räte“‘ SInd und ihren eigenen Miıt-
glıedern TE auch Kırchen aben, dıe nıcht dem ORK angehören WI1IEe etwa
auch dıie römisch-katholische Kırche oder eher evangelıkal oder pentekosta
orlentierte Kırchen befürchten. Uurc die LCUC Satzung der Zugang ZUT

verbindlichen ökumeniıischen Miıtarbeit in Fragen der 1ssıon und vangel1-
sSat1on für solche Kırchen und Gruppen erschwert WITd.

Aus deutscher 3C ist abschlıeßen: 9 daß die Konferenz in
alvador mehr als bısherige Missionskonferenzen drängende Fragen aqauf-
greift, die unls 1im 16 auf missionarische Herausforderungen In Deutsch-
and umtreıben. Man INa ber das Schlagwort VoNn „Deutschlan als Mis-
s10onsland““ urte1i1len W1Ie INan 11l ber 65 äng e1in Problem e1n, VOT das WIT
gestellt S1Ind. Die Erklärung „Mıssıon und Evangelıisatiıon” VON 082 hatte
schon darauf hıingewlesen, daß dıe „Chrıstlıchen Erklärungen ber dıe welt-
weıte miss1ionNarısche Verantwortung der TC dann glaubwürdıg se1ın
(werden), WENN S1e sıch Urc eın ernsthaftes m1ssionarısches Engagement
zuhause als echt erwelsen.““ (Paragraph 58 Da INan dıe Teilnehmerinnen
und Teilnehmer Aus eutschlan! WI1Ie vielleicht nıe vorher iragen wırd,
w1e WIT eigentlich auf missionarısche Herausforderungen be1l uns reaglıeren,
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ist durchaus DOS1UV und sollte unNns weıterem Nachdenken und Engage-
ment In UNseCcICIN Land stimulıieren.

ANM  GEN

/u den SUS Weltmissionskonferenzen vgl den Artıkel Von Günther 1mM Lexikon Mis-
s1ıonstheologıischer Grundbegriffe, hg VoNnNn üller und Sundermelıer, Berlın 1987,
5L (dort uch weıtere Liıteratur) Zur Weltmissionskonferenz in San nton10, dıe

In diesem Artıkel och N1ıC berücksichtigt ist, vgl den Von jetzke herausgegebenen
Dokumentationsband: Deıin geschehe. Mıssıon in der Nachfolge Jesu Christi, Frank-
furt a.M 1989
Zitiert ach dem offızıellen deutschen Konferenzreport, Im Zeichen des eılıgen Ge1istes
Bericht Aaus Canberra 1991, hg Von Müller-Römheld, TankTiTu: 1991, 5

Ino. Der e1s weht, 11l Beobachtungen und Begegnungen, ewegungen
und ewertungen, in ders./G Krusche H23 Ökumenische Akzente 1991 Eindrücke und
Erkenntnisse aus Canberra, Frankfurt aM 1991, 9—25, PST:
Eıne Zusammenstellung der Reaktionen VOINl deutscher e1ite bhietet jetz Orth, Die
Schwierigkeıiten, ıne fremde T1ISUN verstehen, ıIn Evangelıum und Kultur entwürfe
Nr. 4—5/96). a.a.Q., 58—64
Hıer selen UT einıge Veröffentliıchungen des EM dieser ematı erwähnt: „Das
Evangelıum in uUuNsSseTET pluralıstıschen Gesellschaft Dokumentatıon eıner internationalen
theologıschen Konsultation In Bad Urach“ (EMW Informatıon Nr. 107): „Schritt halten
mıt ott. Das Evangelıum und UNSCIC Kultu: (EM W Informatıon Nr. 140 aV
J. Bosch, „An dıe Zukunft glauben Auf dem Wege eiıner Miıssionstheologıe für dıie
Westliche Kultur‘ (Weltmissıon eute Nr. 23 e1in Materıalheft ZU ema für den
eDTrauCc in Gemeinden und Gruppen erscheınt 1mM Tühjahr 1997
en dem schon erwähnten Beıtrag VonNn Wesley araja o1bt inzwıschen ıne €1| VONl

„Gospel and Culture”-Pamphlets ZUT Geschichte und heutigen Problematıik der Wechselbe-
zıehung VOonNn Evangelıum und Kultur AaUus Kanada 1er geht dıe kanadıschen Urein-
wohner, die „First atıons“ Rumänıien, ales, Punjab, Europa, Tamıl Nadu, Westafrıka,
Ziıimbabwe. eıtere Länderstudien sınd In orbereıtung.
Eıne Dokumentatıon dieser Konsultatıon wırd in Kürze als EM  -Informatıon erscheinen;
vorläufig kann ein in deutscher und englıscher Sprache erstellter Schlußbericht e1m Büro
der ın ent bezogen werden.
er Verfasser hat der Konsultatıon in entf teilgenommen, dıie diese Zusammenfassung
erarbeıtete.
Vgl seinen Artıkel, Fıshing in the Neı1ighbor’s Pond Mıssıon and Proselytism In Eastern
Europe, 1n International Bulletin of Miıss1ıonary Research, Vol 20, Nr. Januar
S.26—31). Zum Problem des Proselytismus vgl das gesamte ben genannte eft SOWIE
D. Werner, Versöhnung in der geme1iınsamen Miss1ion 1m säkularısıerten kuropa, in Jahr-
buch Miıssıon 1996 Osteuropa/Zentralasıen, Hamburg 1996, 101116
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Erinnerungen ZUT Versöhnung führen*

VÖN LAN

Dıie 7 weıte Europäische Okumenische Versammlung der Konferenz
Europäischer Kırchen KEK) und des ates der Europäischen Bischofskon-
ferenzen (CCEE) findet 1mM Junı 99’7 In (Giraz dem ema ‚„ Versöh-
NUuNg abe (jottes und Quelle Lebens‘“ Im europäischen KOnN-
L[OX€: In dem ontlıkte, die jJahrzehntelang brachgelegen en oder für
gelöst angesehen wurden, immer wlıeder aufbrechen, ist dieses ema VOIl

entscheiıdender Bedeutung. DiIie chrıistlıchen Kırchen bringen für dıe Auf-
gabe der Versöhnung das Bewußtsein mıt, daß eın olcher Prozeß schmerz-
haft und ist. Sehr oft jedoch Ssınd dıie Kırchen sowohl Teıl des TODIEMS
als auch der LÖösung. Be1l der Untersuchung dieses TIhemas wollen WITr dıe
Identität verschledener Gemeinschaften in Irland als e1in spezılisches Be1-
spıe nehmen und untersuchen, auf welche Weılse ihre jeweılige Identität VoN

Gewalt und Konflıkt eprägt 1st, dıie iıhre gegenseıtigen Bezıehungen Uurc
dıe Erinnerung immer noch bestimmen. Wır werden weıterhın untersu-

chen, WIEe dıie Kırchen einen Interpretationsrahmen gelıefe und Theologıen
formuliert aben, dıe solche Geme1inschaften qls Gemeinschaften-1n-  eg-
nerschaft aufrechterhalten. Wır werden dann versuchen aufzuze1gen, WIEe dıie
Wiıederentdeckung des bıblıschen Verständnisses VOIN Erinnerung Kırchen
und Gemcinschaften ZUT Versöhnung führen ann

Erinnerung Un Identität

John Hewıitt, eın Dıchter dus dem Norden rlands., schreıbt in seinem
Gedicht „Postscriptum 9084°*°

Die re täuschten: UNSere Herzen, die nicht vergeben,
ÜTC ythos Un alte Antipathien,

flammten auf In plötzlichen Gewalttaten,
äglich übertragen In schockierenden Nachrichten,
UN: UNC. dunkles traumverschleiertes Bewußtsein
hochgehoben WIe Banner In einer freudlosen Parade.

I ieser Artıkel ist ıne gekürzte Fassung der Peter-Aıinslıe-Gedächtnisvorlesung ber
chrıstlıche Einheit mıt dem 1fe „Healıng the Violence: Christians in Communıity””, gehal-
ten November 1995 ıIn Tulsa, ahoma.
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Nun schlagen SIC mıt zwingender Resonanz die Stunde,
Banbridge, Ballykelly, Darkley, Crossmaglen
ETTESEN Mitleid, Wut, Verzweiflung,
UNC. die TIrauer der Verwandten, UNC. den Hahß der Örder,
his die trübe Karte befleckt UnN: zerrıissen LST,

nıicht wieder als Darstellung einer Landschaft gelesen werden.‘
John Hewiıtt beschreıbt Jer den zyklıschen Sınn der Geschichte, der in

der Eriınnerung und dem Gedächtnis der verschıedenen TIradıtiıonen In Irland
eCutic tiinden ist.
Unter den Protestanten g1bt CS eıne „Belagerungsmentalıtät””. S1e ne1gen

dazu, sıch jene Ere1ignisse In ihrer Geschichte erinnern, als 1E VON

römisch-katholischen Kräften „bel  I't“ wurden. SO betont der Geschichts-
unterrıicht das Jahr 1641, als sıch dıe Girafen cdıie Protestanten rhoben
und versuchten, das Land wliederzugewınnen, das den eu-Ankömmlıngen
zugeteıilt worden WAäTr. uch späatere Daten eneutlc Gelegenheıten her-
VOTLT, auf eıne annliıche Sıtuation eın Belagerungszustand folgte, 7B cdie
Belagerung VON DerrTy (1690) DiIie Belagerungsmentalıtät erg1bt sıch, WEeNN

INan die Geschichte als Wiıederholung VOoN Ereignissen versteht. Dieses
Geschichtsverständnıs Trklärt cdıe eIiOrLı und dıe Polıtik In Nordirland
Dıie Erinnerung nımmt dıie Gemeinschaft gefangen und macht 65 schwier1g,
eine offenere Haltung den anderen Gemeı1inschaften gegenüber einzuneh-
LG  S Hewiıtt TUC 658 Aaus

„Nun schlagen SIC mit zwingender Resonanz die Stunde,
Banbridge, Ballykelly, Darkley, Crossmaglen
erresen Mitleid, Wut, Verzweiflung “

und benennt Ereignisse ın der Gegenwart, dıe die alte Geschichte wleder-
olen scheıinen.

Während den Protestanten ın Nordirland eıne „Belagerungsmen-
alıtät  c prägend 1st, herrscht der katholischen Bevölkerung eıne
„Zwangsmentalıtät” das Gefühl, kolonisiert und Hre eine andere
Gemeinschaft In der Freiheıit eingeengt werden. In dieser /wangsmenta-
lıtät steckt dıe Erinnerung daran, dalß Unabhängigkeıt und Freiheıit mıt Waf-
fengewalt gesucht werden mußten. DiIie usrufung der epublı Oster-
montag 916 bezieht sıch auf sechs vorhergehende Ere1gn1sse, dıe ach
demselben Muster verhefen. 1778. 1 782; 1793, 1825 oder 1916 immer
operlieren dieselben auf 1ese1lDe Weıse.

uch 1er ist dıe zyklısche Auffassung VOoN Geschichte eutlc das
Gefühl, daß In der Geschichte ständıg dieselben Kräfte Werk sınd und
in der Erinnerung dieser Gemeininschaft weıterwirken.?
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och einmal: dıe Geschichte hält eıne (Gemennschaft gefangen. Kultur,
Tradıtionen, L 1ecder. relig1öses Engagement und dıe polıtıschen Ideale, WI1Ie
S1e VOT em die LAateratur und ıchtung eiıner Gemennschaft verkörpern, Ssınd
wichtige ıttel, dıie Identität der Gesellschaft bewußbt machen und
herauszufordern. Das geschichtliıche Bewußtsein VON der Geschichte eiıner
Gemeinschaft betont das Rıngen, die Ideale und Irrtümer, dıe Uurc und in
ezug auftf dıe Gemennschaft emacht wurden. DiIie eschlossenhe1 und die
ıchtung eıner Gemeininschaft werden Uurc iıhre Erinnerungen genährt. DiIie
Bedeutung der „Erinnerungen‘“ für die Erhaltung der „Identität‘ ist In Irland
besonders offensıchtlich Ere1ignisse 1m und 1m irühen Jahrhunder‘
werden ın Lied: ıchtung, In ‚„‚Geschıichtsstunden“ und In Zusammenkünf-
ten der Gemeinschaft gefelert:. Schmerz, Erschütterung SOWIE Tod Urc
Hunger und Töten estimmen die Antworten andere und sınd Gegenstand
elner beträchtlichen Literatur*. Die Leıistungen und dıe Kämpfe VON Eıinzel-

und Gruppen, der Sınn des Erwachens und die bedrückende ast
der Verzweıiflung, die In Lıteratur, Liedern und der geistigen Haltung der
Gemeinschaften ZU USATuC kommt, en deren Identität geprägt.

Jedoch pragen diese Erinnerungen nıcht 1Ur dıe Identitäten der verschle-
denen Gemeımnschaften, sondern halten S1e auch gefangen. Das Bewußtsein
Von der zyklıschen Natur der Geschichte entspricht dem komplızıerten
Muster der irısch-keltischen Kunst DiIie Erinnerung nımmt gefangen. Jede
Geme1inschafit, dıe ihre Identität formulıert, nımmt dies unabhängı1g VON

anderen Gemeninschaften tun Der schottische Dıiıchter laın Crichton
mM1 hat das SC beobachtet „Die Anthologie der Erinnerungen des
anderen ist eın Buch, mıt dem ich nıcht gerechnet hatte.“> ber die Identität
jeder Gemeiminschaft ist Uurc Handlungen, Haltungsweısen und Erklärungen
anderer Gemeinschaften geformt worden. Sowohl „Belagerungs-” als auch
„Zwangs ” -mentalıtät Ssınd Reaktionen auf das Handeln anderer.

Diese Identität-ın-Gegnerschaft trıfft nıcht NUur auf polıtisches Verhalten
S1ie trıtt auch In den theologıschen Eınstellungen der Gememnschaften

zutage. Die verschlıedenen christlichen Iradıtiıonen en versucht, einen
Rahmen schaffen, dıe rfahrung ihrer Gemeininschaft interpretieren.
DIie Protestanten sınd überzeugt, daß Gott S16 für eiınen bestimmten WEeC
auf irtıschem en plazıert hat Deshalb War ıhr Verhältnis Gott WI1Ie e1in
Bundesschluß Sıe Waren das Bundesvolk und mußten Gott Ireu bleiben
elche Versuchungen und Wıderwärtigkeıiten ö1 auch ertfuhren. wıieviele
Male S1e heftig angegriffen wurden, S1e würden Ireu bleiben selbst WE

S1E eın Überbleibse]l werden würden. Deshalb interpretierten 1E iıhre Erfah-
TuUNg, immer wıiıeder Belagerung stehen., in Kategorien der Bundes-
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theologıe und der Weıssagungen VO „Rest Israels‘‘, der nıcht VON Gott
bfällt Als ıIn der Polıtik des und Jahrhunderts dıe protestantiısche
Gemeinschaft In Irland dazu aufgefordert wurde, tfeijerlıche Bündnisse und
Bundesschlüsse unterzeichnen, heferte diese Theologie den grundlegen-
den Rahmen für dıe en der Polıtiker.

Aus iıhrer Erfahrung der Unterdrückung heraus hat dıe römisch-katho-
lısche Gemeininschaft iıhre S1ıtuation mıt dem Leıden Chrıisti identiNzıiert. Sıe
entwiıckelte eine Opfertheologıe, ın der sS1e sıch selbst mıt dem gekreuzıgten
Christus identifizierte immer VoNn der Hoffnung auf Auferste-
hung Es ist nıcht ohne Bedeutung, daß der iırısche uTIstian: 916 ein (Oster-
aufstand ist ach diesem mıblungenen Versuch tauchten in Sanz Dublın
Plakate der Apietäa  eb auf. DıIie leidenden ärtyrer hegen in den Armen Von

Mutltter Eriın® ıne Theologıe und elıne Polıtiık des Blutopfers und ärtyrer-
(ums entwıckelte sıch. Diese Interpretation ze1gt sıch In der poliıtiıschen Rhe-
torık der Gemeininschaft un: kommt in den allährlıchen en der Olıtker

den (Gjrabstätten dieser en Unabhäng1igkeıitskämpfer 7U USUrTuC
Diese theologischen Interpretationen brachten den Schmerz der (Geme1ln-

schaften und ıhr Le1iden ZU Ausdruck, gaben eıinen Rahmen ab, in dem sich
jede NECUC Gireueltat schlüssıg deuten hıeß, und stellten eın Prısma für dıe
Interpretation der iırıschen Gesellschaft dar. DiIie Erinnerung die re1g-
nısSse und deren Interpretation hleferten den Gemeininschaften elne Identität,
dıie elne Identität-ın-Gegnerschaft Dies wurde noch verstärkt urc eiıne
konfessionelle Theologıe, dıe VOT em den Unterschie zwıschen der e1ge-
HCIM und den anderen Geme1ninschaften ın Irland betonte. Als e1in e1ıspie
hlerfür AaUus der Iradıtiıon der (anglıkanıschen) Kırche VON Irland ann das
Buch VON Hammond He One Hundred Texts“ gelten, das hundert als
grundlegend verstandene lexte der nthält Der Verfasser ze1gt Kurz,
WIEe dıe Anglıkaner diese lexte ıchtig verstanden aben, und analysıert dann
ausführlıch, W1e die römisch-katholische Kırche S1€e mıßverstanden hat Daß
eline solche theologische Methode immer och nıcht ausgestorben 1st, zeigt
sıch in dem gul geschriebenen und ırenıschen ucnhleın VON Vıictor Grıiffin
(Dekan der Patrıck ‘s-Kathedrale In Dublın) mıt dem 1fe „Anglıcan and
T1S What We Belıeve“ (Anglıkaner und Iren: Was WITr glauben). Irotz des
Titels, Aaus dem hervorgeht, daß 6S sıch eınen grundlegenden Leı1litfaden
des zeıtgemäßen ırısch-anglıkanıschen Denkens handelt, ist das uchleın
ein Versuch, dıe tradıtionellen Schwierigkeiten überwinden, die dıe Ang-
1ıkaner mıt ein1gen römıisch-katholischen theologıschen Posıtionen hatten,
z.B chriıft und Tradıtion, Marıa, dıie eılıgen, das Papsttum. Man kann
sıch allerdings auch des Eindrucks nıcht erwehren, daß dıe anglıkanısch-
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irısche Identität eıne Identität lst, die 1m Gegensatz A Katholizısmus for-
muhert WwIrd.

Dalß dıies nıcht 1Ur elıne anglıkanısche Tendenz 1st, wiırd VON Prof. Patrıck
Corıish (St Patrıck’s College, Maynooth) in seliner Studıe “{ Re T1S 0_
lıc Experlence” (Dıie irısch-katholische Erfahrung) betont. Er stellt fest, daß
für dıie römiısch-katholische theologısche Ausbıildung nach der Reformatıon
(bes se1ıt theologische Abhandlungen wesentlich mehr Gewicht hat-
ten als dıe urc dıe Ane1gnung dieser Abhandlungen wurde dıie
römIıisch-katholische Identität als Identität-ın-Gegnerschaft gegenüber den
Protestanten befestigt. „Nun hıeß katholisch se1n, nıcht Protestant
se1n .‘“/ Ebenso fanden die Presbyterianer ıttel und Wege, den Unterschie:
und die Identität-ın-Gegnerschaft Ure den Mechanısmus öffentlıcher DIS-
putatıonen miıt römısch-katholischen Denkern betonen.

Diese Identität-ın-Gegnerschaft hat In Irland einer Beziıehungslosigkeıt
der verschledenen Iradıtionen geführt. Obwohl klar 1st, daß S1e In ihrer Jewel-
1gen Identität gegenseltig voneınander abhängıg SInd, wIird dıe Selbständıg-
eıt jeder TIradıtıon ständıg betont und verstärkt. IIie Gemeinschaften finden
6585 schwıer1g, elinander zuzuhören. Das/der „andere‘” ist nıcht Teıl iıhrer Welt-
anschauung.

Aus dieser Analyse sehen WIT, WIe die Identität VOIN Geme1ninschaften Urc
Eriınnerungen genährt werden besonders urc Erinnerungen (Greuel-

dıe elne Gemeinschaft oder ruppe der anderen angetlan hat Diese
Erinnerungen bılden eınen Rahmen für dıe Interpretation und das Verständ-
N1ISs der Welt Jede NECUEC Greueltat, jede 1ICUC andlung der anderen (Geme1nn-
schaft ruft dıe Erinnerung dıe Vergangenheıt wach. In uUNsSsSeCICI Analyse
en WIT auch gesehen, auf welche Weılse dıe Kırchen dıe Identität VOoN

(GGemennschaften als Gemeinschaften-ın-Gegnerschaft formen. SI1ie tellen
WI1Ie In vielen anderen Konflıktsıtuationen eıne Theologıe Dereit dıe den
Verstehenshorizont der Gemeinschaften bıldet Die Kırchen sınd also in dıe-
SGT Identität-ın-Gegnerschaft gefangen und stehen er mıtten 1m Konflikt

Ist 1es 11 rein iırısches Phänomen? In verschliedenen Teıllen der Welt
machen Erinnerungen VETSANSCHC Greueltaten oder rühere Herrschafts-
verhältnısse dıe egenwärtige Lösung VON Konflikten schwıier1g und trau-
matısch. Erinnerung ist e1in wiıichtiges Element beım Formen VON Identitäten
In der Gegenwart. Der trennende FEinfluß der Erinnerung 1st überall ın uUuNsSeCc-

LGT Welt offensıchtlıch Cesamre ruft Aaus, WEeNN über Afrıka schreı1bt:
as fÜür eın Blut In UNSECTEN Erinnerungen.
In meiner Erinnerung2 sınd een
Sıe sınd hedeckt Von Totenschädeln.
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Meine Erinnerung 1St In Blut eingewickelt.
Meıne Erinnerung raz einen Leichengürtel.®
DIie Erinnerungen Armut, Unterdrückung, Gewalt, verbunden mıt dem

Sklavenhandel und Kolonialısmus In rıka, bestimmen gegenwärtige Hal-
tungen und Bezıehungen. Das ist In der Eıinstellung afrıkanıscher Länder
den rüheren Kolonı:almächten CHLHC erkennen.

DiIie zerstöreriısche Wırkung der Erinnerung ist auch In anderen Konflikt-
sıtuatiıonen sehen. Sıe bestimmt das Verhältnıs zwıschen Pakehas und
MaorIıs In Neuseeland, aber auch dıe Bezıehungen zwıschen we1ißen und e1INn-
geborenen Amerıkanern In den USA

Befreiung UNC. Erinnern

Da dıie Erinnerung eiıne wichtige be1 der Prägung der Identität
spielt, ist dıe vordringliche rage, die 1m Kontext uUunNnseTer heutigen Welt
angesprochen werden muß, WIEe das Sıch-Erinnern einem befreienden
Prozelß werden ann und nıcht ınfach das Gefangenseıin in eıner bestimm-
ten Sıtuation verlängert. Sınd WIT dazu verurteılt, uUuNseIec Identitäten-ın-Geg-
nerschaft eW1g testzuhalten, einander als elne Bedrohung empfinden?
Wıe können WIT die Gewalttätigkeıt he1ilen?

In der hebräischen WIEe auch 1m Neuen lTestament wırd das 'olk
Gottes immer wıieder ermahnt, sıch „erinnern‘ oder „„dıes Z7U (Gedächt-
N1IS VoOon i{un Der Rahmen für dieses ıch-Erinnern ist der (jottes-
dienst. e1ım oroßen Herbstfest des Volkes Israels, WEeNnNn tür die Ernährung
der Gemeininschaft UrC dıe Ernte gedankt wird, wiıird die (Gjeme1inde aufge-
fordert, sıch Gottes gnädıges Handeln In en Lebensbereichen er1ın-
HE DIie e C} dıe dıe (Gemeıninde rezıtiert (Z IDDin 26,5—10), rzählt VON

Gottes befreiender Gegenwart In den Ereignissen ihrer Geschichte und kon-
zentriert sıch e1 auf den Auszug AdUus Agypten. Das edenken dıe
befreiende Erfahrung des Exodus besonders eCeuthic in der allyährlıchen
Passah-Feıier Hıer 6S den Menschen möglıch, ıhre Errettung als olk
(jottes konkret noch einmal rleben Ihre Identität als Gemeininschaft
wurde bestätigt, indem S1e sıch ihr Sklaventum und ihre Reise In die TEe1-
eıt erinnerten. OICcC e1in Wıeder-Erleben auch e1in Akt der Danksagung

(jott afür, in eıne Bundesbeziehung mıt der Gemeininschaft einge-
treten und dıesen Bund mıt einem Gemeinschaftsmahl besiegelt hatte
(Ex 12,1—-14), das dann alljährlıch wıliederholt wurde.
em dıe Gemeininschaft diıesem Passah-Mahl als USATUC der „ETINn-

nerung“ teılhatte, dankte S1e (jott Urc iıhr Brandopfer afür, daß mıt der
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Gememnschaft vereınt S1ie brachte eın Frıiedensopfer dar, das dıe
Gemeininschaft des Lebens zwıschen Gott und der Geme1inde besiegelte und
INan alß3 ein Mahl, das VON Bıttgebeten für Befrei1ung, e1l und
FEinheit als das olk (jottes begleıtet wurde. Schließlic wurde en Sühn-
und eın Schuldopfer als Akt der Wiedergutmachung für dıe un! VOI eIN-
zeiInen und der Gememinschaft dargebracht. So wurde 6S dem olk Israel
möglıch, mystısch und sakramental dıe Ere1ignisse der Befreiung und des
Auszugs AdUus Agypten LICUu rleben DiIie Vergangenheıt wurde ZUT egen-
wart. S1e rfuhren jene Befreiung och einmal 1mM Kontext ihrer eigenen
e1ıt /ur Ane1gnung jener Erinnerung gehörte jedoch, dıe Verantwortung
für iıhre Sünden sowohl als einzelne W1e auch qls Gemeiinschaft überneh-
1116  - Sıe drückten damıt duS, daß iıhnen nıcht gelungen selbst als e1n
Zeichen der Befreiung eben, und daß S1E sıch selbst Miıßbrauch des
enschseins anderer Menschen beteiligt hatten.

Als eıne innerhalb des Volkes sraels entstandene ewegung Sınd
dieselben Perspektiven 1m Selbstverständnıiıs der en Chrısten vorhanden.
IDIie Verbindung zwıschen dem Sakrament des Herrenmahls und dem Pas-
sah-Fest ist eutlıc auch WEn immer noch die rage dısputiert wird, ob
das letzte Mahl tatsächlıc eine Feler des Passah-Mahls war. 19 DIie ersten
Chrıisten erlebten In dıesen Mahlfeıern dıe Befreiung, indem S1e der erfü-
SUuNs gehorchten, „tut dies meınem Gedächtn1s‘“. Die Worte, dıe 1n der
firühen TE verwendet wurden, die Anamnese, sınd e1in Versuch, das
hebräische Vokabular des Passah-Festes 1INs Griechische übersetzen. Der
BegrIiff ‚„Anamnese“ steht in beiden Berichten ber das Herrenmahl 1im Miıt-
elpun Aaus denen annn alle endmahls- oder Eucharıstiefelern abgeleıtet
wurden. uUurc dieses Sıch-Erinnern wird das Vergangene ZU Gegenwärti-
SCH und das befreilende Handeln (Gjottes erfahren. Sowohl In den Tzahlun-
SCH ber das Herrenmahl qals auch 1n der ausführlichen Meditation über das
Gedächtnis und pfer Christ1i 1mM Hebräerbrie wWwIrd der CSM ‚„„Gedächt-
N1IS  .6 parallel SEeSECIZL „Vergebung der Sünden‘‘. Der LICUC Bund mıt Gott,
Versöhnung und Vereinigung, ist die TUC der Vergebung der Sünden urc
das Sterben und Auferstehen mıt Chrıistus Ere1gn1sse, dıe uns en CN-
wärtig werden In der Feler des A dies melınem Gedächtni1s‘‘.

Das Verständnis VOoN „Erinnerung“ 1im hebräischen Denken und 1im Neuen
Testament macht ann aus Erinnerung-Gedächtnis elınen ynamıschen Pro-
zeb, in dem die Vergangenheıt egenwärtig ist Man felert Identität und
Selbstverständnis der Geme1ninschaft, übernimmt Verantwortung und ersucht

Vergebung der Sünden Wenn die gemeinschaftliche Erinnerung eine
sein soll, die befreit, MUSSen WIr die Bedeutung der Vergebung wieder NnNeu
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entdecken. Nur Vergebung kann den Zyklus der Unterdrückung Un leder-
holung unterbrechen. Vergebung 1st die unerwarteli und unverdiente Ant-
WOTT, die die Spirale einander entgegengesetzter Beziehungen durc.  1 e

Im Grunde bedeutet un:! eine gebrochene Beziehung.
Hrc eın voreılıges Wort, uUurc Mangel Überlegung und Feingefühl VCI-

letzen WIT andere, selbst Menschen, die WITr SCINC en oder heben Oft
üben WITr aC AdUus ber Menschen: WITr manıpulıeren S1e S dalß S1e denken
oder (un, Was WITr möchten. anchma lassen WIT anderen keine Wahl, als
uUuNnseren Bedürfnissen und Erwartungen gemä handeln Dadurch neh-
LLICI1 WITr S1e nıcht ernst Das Ergebnıis ist dann, dalß nıemand ähıg 1st, er/sıie
selbst se1n, fre1 se1In. Das rgebni1s 1st, daß WITr eın SEWISSES Maß
Schuld mıt unNns herumtragen. es Mal. W WIT den anderen treffen, den-
ken WITr daran, WI1Ie WITr be1l der etzten Begegnung auseinandergingen. Wır
sınd nıcht fIrei; dıie Beziıehungen welıter entwiıickeln. Entweder me1den WIT
diese Menschen, we1l WIT uns eriınnern, WI1Ie dıie ınge er zwıschen uns

standen. oder WIT verlängern die und Weıse, WIE WIT iıhnen bısher CgCH-
net S1INd. SO versuchen WIT S1e weıterhın manıpulıeren. Wır sınd nıchte
für eıne Bezıehung der Gegenseitigkeıit.

Diese Darstellung der Auswirkung der un trıfft auch auf dıe Bez1ie-
hung zwıschen Gruppen mıt (jott Dıie Geschichte des menschlıchen
Umgangs mıt (jott ist durchdrungen VOIN den Versuchen, (jott manıpulıie-
Fn und in menschlıchen Karıkaturen und Stereotypen testzunageln. Die
Geschichte des Umgangs der menschlichen Gemeinschaften miıteinander 1st
nıcht wen1ıger destruktiv. Es g1bt wen1g „Bevollmächtigung‘“ in dieser Sp1-
rale der Entfremdung. Sowohl der Drahtzieher als auch der Manıpulıerte
SInd gefangen und e1 eiınen entsprechenden Schmerz in sıch.

Die Vergebung der ünde, gänzlıc unerwartetl und unverdient, ermöglıcht
CS, Bezıehungen VO  —$ der ur der Vergangenheıt befreien und auf SaNZ-
heıtliıchere Weise wachsen. Jedoch

„Vergeben LSt die einzige Reaktion, die nıcht HUr re-agiert, sondern
erneult und unerwarte handelt, nicht bedingt durch den Akt, der SIEC hervor-
gerufen hat, Un er denjenigen, der vergibt, WIeEe uch denjenigen, dem
vergeben wird, Von den Konsequenzen befreit. 6611

Vergebung Un Erinnerung
Dietrich onhoeffer hat die Bedeutung der Vergebung für eiıne ANSCINCS-

SCI1C Feıler des Sich-Ane1ignens und der Versöhnung VON Erinnerungen her-
vorgehoben. In se1lner schreıbt ‚„„Wer sıch in der Verantwortung der

A FS



Schuld entzıiehen wıll, löst sıch Adus der etzten Wırklıchkeit des mensch-
lıchen Daseıns, löst sıch aber auch N dem erlösenden Geheimnıiıs des sünd-
losen Schuldtragens Jesu Chrıisti und hat keinen Anteıl der göttlıchen
Rechtfertigung, dıe über diesem Ere1gn1s Hest.

Vergebung muß eın fortdauernder Prozeß und stet1ges Handeln SeIN. John
Patton beschreı1bt das „Um fortdauernde Bedeutung aben, darf eın
Akt der Vergebung JHleıne stehen, sondern muß mıt dem Teıiılhaben einer
tortdauernden Geschichte übereinstimmen. ‘“

Der Prozelß der Vergebung SCAhI1e verschledene Phasen e1in Dazu gehö
dıe Anerkennung, falsch gehandelt en 1ıne solche Anerkennung ent-
wıickelt sıch AdUus dem Eınander-Zuhören SOWIE dem Erzählen der Geschichte
des Schmerzes, den uUNsSeCeIC Gememnschaften erfahren aben, und der uns 1ın
Solıdarıtät und Schmerz verbındet. urc diıese Anerkennung wırd dıe Ver-
antwortung aTfur übernommen. Entfremdung in der (Gemeinschaft verursacht
und S1e aufrechterhalten en Wenn Verantwortung übernommen wird,
wırd auch dıie Schuld anerkannt. Das geschıieht Hrc Irauer und dıe Ver-
pflichtung, Eıinstellung und Verhalten ändern, damıt dıe destruktiven Erıin-
NCIUNSCH nıcht länger dıie egenwärtige Haltung und Eıinstellung bestimmen.
DiIie Vergangenheıt selbst ann nıcht geändert werden. ber dıe Übernahme
VON Verantwortung schafft eıne NCUC S1ıtuation. iıne NECUEC Schöpfung wIırd
geboren ber S1e verlangt, daß WIT ulls auf eiınen radıkalen Wandlungspro-
zeß einlassen. Eın eispie aliur 1st dıe eıt, die VoNn der amerıkanıschen
Konferenz katholischer 1SCHNOTe 1Im IC auf dıe eingeborenen amerıkanı-
schen Völker nNternommen wIrd. 19972 veröffentlichten Q1P an  1C des
500 Jahrestages der Landung VON Chrıstoph OIUuMDUS in Amerıka eine
Erklärung unter dem 116 „1992 Zeıt AT Erinnerung, Versöhnung und Ver-
pflichtung als en Volk®*14 In iıhr bıtten S$1e die eingeborenen Amerıkaner
Vergebung für dıe Gefühllosigkeıt, für den Schmerz und dıe Gewalt, dıe
ıhnen zugefügt worden lst, und für dıe kulturelle Vorherrschaft der Eınwan-
derer. Sıe bekennen sıch ZUT Mıtschuld der TC dieser S1ıtuation und
übernahmen dıe Verantwortung, die Darstellung dieser Begegnungen NCUu
formuhieren. Slie bringen auch ihre Verpflichtung ZU Ausdruck, be1l der HC
ach Gerechtigkeit der SeıIite der eingeborenen amerıkanıschen Geme1ln-
schaften stehen. Teure Versöhnung ist der spezılısche Beıtrag der Kırchen
ZUT Versöhnung in der Gesellschaft Versöhnung SCA11EeE den Prozelß des Ver-
gebens eiIn Versöhnung schhıe das selbstkritische Nachdenken der rtchen
über iıhre Verantwortung für die Entfiremdung der Gemeinschaften ein

Dıie rtchen MUSSsSenN jedoch dıe Bedeutung des Vergebungsprozesses,
nıcht 11UTr für iıhre internen onf{lıkte, sondern auch für dıe emühungen
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dıe Einheıt der Kırche IIC entdecken. Der reformiert/römıisch-katholische
Dıalog auf internatiıonaler ene versucht, eıinen Prozeß der Versöhnung In
dıie Wege leiten: daß urc das Hören auf den Schmerz der entfremdeten
Gemeinschaften und dıie beıidseıitige UÜbernahme VON Verantwortung (Ge-
me1ınschaften-ın-Gegnerschaft umgeschaffen werden. DIe Dıalogkommıis-
S10N hat e1in gemeinsames grundlegendes Glaubensbekenntnis verfaßt und
verschledene Aussagen der Theologıe als unterschiedliche ıttel und Wege
gesehen, dieselben theologıschen Einsıiıchten bekräftigen. In dieser Per-
spektive möchte S1e ann dıie noch trennenden Fragen behandeln DiIie refor-
milert-mennonitische internationale Kommissıon INg noch eınen Schriutt
weıter mıt einem Akt der Vergebung auf den Schlachtfeldern, auf denen
ZUT Konfrontation zwıschen den beıden Gemeninschaften gekommen WAäTr.

DiIie edeutung dieser Dıialoge 1eg in der gemeiınsamen Verpflichtung ZUT

uCcC nach der sıchtbaren FEinheıt der B eıne Verpflichtung, dıe ent-
fremdete Gememinschaften AdUus der Isolatıon befreıt und ure Versöhnung der
Erinnerungen Gemeininschaft IICUu stiftet. Die ucC ach der FEinheıit der KAr-
che ist also eın direkter Beıtrag ZUE Heılung der (Geme1mnschaften und ordert
dıejenıgen heraus, dıe versuchen, die Irennung VoN TC und Gesellschaft
aufrechtzuerhalten. Diese Dıaloge tragen damıt direkt ZUT Heılung VoNn Spal-
t(ungen In der Gesellschaft be1 und sınd eın Ansporn für dıe rtskırchen, sıch
den Prozel der Vergebung eıigen machen.

Wır sSınd alle aufgerufen ZDienst der Versöhnung eın Dıienst des sıch
Selbst-Entäußerns für den ufbau VO  — Einheıit und Ko1inon1a, WI1Ie 6S 1m
en Jesu VOoON Nazareth offensıchtliıch WwIrd. Unsere erufung ist 1mM
Beriıicht der Fünften Weltkonferenz tür Glauben und Kırchenverfassung in
Santıago de Compostela gul formuhiert:

„Zum ynamıschen Prozeß der Koinonia gehö das Anerkennen der
menschlichen Komplementarıtät. Als einzelne WI1Ie als Gemeininschaften WCI-

den WIT mıt den anderen ıIn iıhrem Andersseıin konfrontiert, theologıisch,
ethnısch und kulturell Kolon1a erfordert Achtung VOT dem anderen und die
Bereıtschaft, auf den anderen hören und ıhn verstehen suchen. In
diesem Dıalogprozeßb, be1 dem jeder iın der Begegnung verändert wird, fn-
det eın Sich-Ane1ignen der Geschichten VON Aktıon, Reaktıon und Irennung

urc die sıch jede oder jeder gegenüber den anderen definiert hat Das
Bemühen die Verwirkliıchung VON Kolinonia implhızıert auch. daß INan dıe
Schmerzen und Verletzungen der anderen mıtträgt und Uurc eiınen Prozeß
indiıviıdueller und kollektiver Buße, Vergebung und Erneuerung Verantwor-
(ung FÜr diese Leiden übernıimmt. Die Konfrontation mıt anderen qls e1In-
zelne oder qls Gemeinschaft ist immer e1in schmerzlıcher Prozeß. enn G1E
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fordert unNns in UuNsSseICIN Lebensstil, UNsSCICN Überzeugungen, uUuNseTET TÖM-
migkeıt und Denkweilise heraus. Die Begegnung mıt dem anderen be1 dem
Bemühen Verwirklıchung VOoN Koinoni1a, dıe in (Gjottes abe gründet,
erfordert Kenosıs eıne Selbsthingabe und Selbstentäußerung. Diese Keno-
S1S weckt ngs VOT Identitätsverlust und äßt uns verletziıc se1n, doch 1e6S$
1st nıchts anderes als Treue gegenüber Jesu Dienst der Verletzlichkeit und
des Odes, mıt dem danach trachtete, Menschen in dıe Gemeininschaft mıt
(jott und mıteinander führen Er ist odell und Muster für dıe Versöh-
NUunNg, dıe ZUT Komon1a Als einzelne und als Gemeininschaft Sınd WIT
berufen, Koinonia urc den Dienst der Kenosıs errichten.‘‘!>

Wenn WIT uns auf diese Weıise ZUT Ko1lnon1ia verpflichten eıne WeIlse
nämlıch, dıe uns ein1ges kostet werden WITL, glaube ich, ZUT Heılung
HSII getrennten Gesellschaften und uUuNscICI getrennten elten beiıtragen.
Hıer 1eg eıne Herausforderun dıe egenwärtige ökumeniıische eWwe-
SUuNns

Übersetzung AUS dem Englischen VOTN Dagmar Heller Un Renate Sbeghen

ANM  EN

John Hewıtt, „Freehold and Other Poems“. Belfast 1986 (freıe Übersetzung).
Padraıg Malley, The Uncıvıl Wars, Ireland Today. Belfast 1983 Es ist interessant fest-

zustellen, daß Forster ıIn selner Studıe Modern Ireland: London 1988,
266, unter erwels auf 790 chreı1bt. daß cdıe alte „Belagerungsmentalıtät" och immer

offensıichtliıch ist.
1€' z B Austın arke, „Celebrations”” iın Maurice Harmon (Hg.), Irısh oetry after
Yeats. Dublın 1981, 36f:; Seamus Deane, 1StOrY Lessons. Dublin:1983.
1e ean Iuama Heg.) An Duanatre Poems of the Dispossessed. Port-
la10se 198
laın TYıchton Smıiıth, The FExıiles. Manchester 1984,
Personıitikation rlands
Sıehe Patrıck OTIS. The Irısh AaAtNolic Experience. Dublın 1985, ZU Gebrauch der
ITreatıse-Methode, dıe 1mM frühen Jahrhundert adoptiert wurde.
Zitiert VON ean-Marc Ela, in aC0O Tessfal (Hg.), The Scandal ofa Crucified World. New
Ork 1994,
1e Max Ihurıan, Eucharistie: FEinheit Tisch des Herrn. Maınz 1963

10 1€| oachım Jeremi1as, Die Abendmahlsworte Jesu. Göttingen
Hannah Ahrendt, The Human Condition. Chicago 1956, 236247 eng exX!

12 Ethik. München 1956, 187
13 John Patton, Is Human Forgiveness Possible? Mashvıille 1985
| ext in Origins Z January 1992
15 antıa20 de Compostela 1995 Fünfte Weltkonferenz für Glauben Un Kirchenverfassung.

Hg VON Galßmann und Heller, Beiheft ZUT OR Frankfurt/M 1994, Sektion L,
DAra 220-221).
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Dokum und erl

Die Herausforderung des Proselytismus und
dıie erufung gemeinsamem Zeugn1s

Eın Studiendokument der (jemelınsamen Arbeıtsgruppe
des ÖOkumenischen ates der Kırchen
und der römisch-katholischen Kırche

Vorbemerkung
Das Dokument Die Herausforderung des Proselytismus und die Berufung

gemeinsamem Zeug2nis ist VO  — der (Gjemeinsamen Arbeıtsgruppe des Okumenischen
ates der Kırchen und der römiısch-katholischen Kırche erarbeıtet worden als Reaktıon
autf dıie in ein1gen uUuNnseTeT Kırchen geäußerte Besorgn1s über dıe Missıonstätigkeıt
anderer Kırchen, welche olienbar ein1ge Merkmale des Proselytismus aufwelst.!

Dabe1l ırd dıie rage des Proselytismus 1m Kontext des Strebens nach oller
christlicher FEinheit und gemeiInsamem christlichen Zeugn1s behandelt. Es besteht
dıe gemeinsame Überzeugung, daß für dıie Bemühungen christliıche FEinheit
VON zentraler Bedeutung 1st; daß alle Christen in der Lage se1ın müssen, e1in wanrha
gemeiInsames Zeugn1s VO ANZCH christlichen Glauben abzulegen.

In diesem Sinne INaS das vorhegende Dokument christlichen Gemeininschaften helfen,
sowohl ihre Missionsmotivation als auch ıhre Evangelisationsmethoden überdenken
[Das Dokument betont die Notwendigkeıt eines wirklıch ökumenıschen Dıalogs muıt
jenen, be1 denen Proselytismus wiıird.

Wır hoffen, daß dieses Dokument auf verschledenen Ebenen des kırchliıchen
Lebens dıiskutiert werden und ZU Nachdenken ANICSCH ırd und daß dazu be1-
iragen kann, Miıßtrauen, Verdächtigungen und Miıßverständnisse und nıcht zuletzt
auch das Unwıssen über den anderen überall dort abzubauen, S1e geben Ma
Ferner hoffen WITF, daß 6S auch fortgesetzten Bemühungen HG und CNSCIC
Wege der Zusammenarbeit be1l eiıner Evangelısıerung anreg(t, dıe den unterschiedlichen
Gegebenheıten VO  —> O x eıt und Kultur, in denen s1e. stattfindet, echnung rag

Solche Bemühungen bedeuten ein stärkeres ngagement für das Ziel der vollen
(Gemennschaft unter den Jüngern SIE in der Gew1ßheıt UNSCICI Gemeininschaft mıt
dem ater durch den Sohn 1m eılıgen Geist Fa dıiesem 1e1 soll Dokument
beıtragen.

Seine mınenz Elıas, Metropolıit VON Beıirut
Erzbischof Alan C'lark
Ko-Vorsıtzende der (Gemeinsamen Arbeıtsgruppe

September 995
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Einleitung
(1) Das vorlıiegende Dokument ist das Ergebnis VON Gesprächen der (GGemeinsamen

Arbeıtsgruppe und ırd In der Überzeugung vorgelegt, daß ZUT echten eıt
kommt, SOWIEe auch in der Hoffnung, daß C dıe Kırchen ZU weıteren Nachdenken
und Handeln ANTCLCH ırd DIie Gespräche In der Arbeıtsgruppe gepragt VO  zn
der dankbaren Anerkennung zunehmenden gemeInsamen Zeugn1sses VON Chrıisten
verschlıedener TIradıtionen und zugle1c auch VON ernster orge angesichts der Span-
NUNSCH und Konflıkte, dıe durch Proselytismus in fast allen Teıilen der Welt hervor-
gerufen werden. DiIie IICUC Realıtät gemeiInsamen Zeugnisses und wachsender koinonia
bıldet den Hıntergrund für ıne krıtiısche Einschätzung des Proselytismus, der als be-
wußter Versuch definiert werden kann, Mıtglıeder elner anderen Kırche für dıe eigene
Kırche gewinnen.“

(Z) war hat sıch dıe (Jemelnsame Arbeıtsgruppe bereıts zweımal mıt geme1nsa-
ILCIL Zeugn1s und Proselytismus befaßt, doch s1ieht S1e sıch ufgrund gravlerender
Entwıcklungen in der Jüngsten eıt ernNeu!| veranlaßt, diese Ihemen aufzugreıfen. In
den etzten Jahren Ssınd WIT In verstärktem Maße auf die Befürchtungen aufmerksam
geworden, dıe In Sıtuationen und Kontexten ZU Ausdruck gebrac werden,
In denen enschen in der eınen oder anderen Hınsıcht verunsıchert sınd und ın
denen angeblıch Proselytismus betrieben ırd Einige dieser Sıtuationen bedürfen
rıngen Öökumeniıischer Aufmerksamkeiıt,

In dem Klıma wıedergefundener Religi0nsfreiheit etwa In Miıttel- und Usteuropa,
manche Kırchen befürchten, daß hre Mıtglıeder VO  —_ anderen Kırchen unter

Druck gesetzt werden, hre bisherige Kırchenzugehörigkeıt aufzugeben;
in manchen Entwıcklungsländern dıe vereinfachend muıt den Staaten der südlıchen

Hemisphäre gleichgesetzt werden, obgleic auch 1m Norden solche Länder g1bt),
In denen das Unglück VonNn Menschen ausgenutzt wırd beispielsweise dıe Armut ın
Dörfern oder dıe Abwanderung zahlloser Menschen In dıe Städte, S1e sıch VOCI-
lassen, ANONYIN oder den and gedrängt fühlen und VOoN iıhren Kırchen nıcht mehr
seelsorgerlich betreut werden können S1e einem Übertritt in ıne andere Kırche

veranlassen;
WENN Angehörıge eiıner bestimmten ethnıschen Tuppe, dıie tradıtiıonsgemäß Miıt-

heder eın und derselben Kırche sınd. angeblıch miıt unlauteren ıtteln dazu N-
aßt werden sollen, sıch einer anderen Kırche anzuschlıeßen;

WCNN innerhalb und außerhalb uUNsSCcCICT Kırchen und insbesondere in Kırchen der
industriellen Schwellenländer ıne Reıhe VOIl Missionsbewegungen oder -ruDPCH
oder einzelne Miss1ıonare tätıg werden und ohne ede kırchliche Eınladung In Länder
gehen, S1IE auf Geme1indeebene miss1ıonarısch arbeıten und hlerbei als Konkurrenten
der Ortsgemeinden auftreten;

verschıiedenen rten das Auftreten VONn Evangelisierungsgruppen, die In orobem
Umfang dıe Massenmedien für iıhre /wecke nutzen und In den OUrtsgemeinden
Unruhe stiften und Spaltungen fördern:

in vielen Teılen der Welt, dıe Kırchen dem Proselytismus VON Sekten und
relıg1ösen Bewegungen ausgesetzt S1Ind.

(3) Das vorliegende Dokument soll alle Chrıisten ermutigen, ihre erufung CI -
füllen und geme1Insam Zeugnis abzulegen VON (Gjottes Heılsplan und seinem Versöh-
nungswirken ın der heutigen Welt, und soll ihnen helfen, In ihrer Miss1ionsarbeit
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ein Konkurrenzdenken vermeıden, das 1m Wiıderspruch iıhrer gemeIınsamen
Berufung stehen würde. In diesem Sinne soll das Dokument ıne seelsorgerlıche
Antwort auf dıie bleibende Herausforderung des Proselytismus ermöglıchen, weilcher
nıcht 11UT bestehende Öökumeniıische Beziehungen SC  rdet, sondern auch
/usammenwachsen in Liebe und Vertrauen als Brüder und Schwestern in Chrıistus
behıindert.

(4) Heute H4 WIT (jott ank für dıe Ergebnisse der Öökumenıschen eolog1-
schen Gespräche in den vVETSANSCHCH Jahrzehnten und für das VOoNn Verständnis und
Freundschaft gepragte Klıma, ın dem die Öökumenıschen Beziıehungen weıterent-
wıckelt werden. Dankbar sınd WITr auch dafür, daß In Jüngster eıt ermutigende Zeichen
für mehr gegenseılt1ges Verständnıs und übereinstimmende Perspektiven 1mM 1NDII1IC
auf geme1lınsames Zeugn1s und Proselytismus beobachten Ssind.* Diese werden
dokumentiert in bılateralen und multılateralen zwıschenkirchlichen Gesprächen und
finden Ausdruck in bedeutsamen Inıtıatıven gemeınsamen Zeugn1isses auf allen Ebenen
des kırchlichen Lebens. Diese Übereinkünfte und geme1iınsamen Schriutte sınd uns

zugle1c rundlage und Ermutigung, 1NSCIC Bemühungen eın geme1insames
glaubwürdıiges Zeugn1s VO Evangelıum In der heutigen Welt fortzusetzen.

(3) In diesem Studienprozeß wollen WIT dıejen1gen Elemente der beiden bisheri1-
SCH Dokumente der Geme1insamen Arbeıtsgruppe des ORK und der römiısch-katho-
1ıschen Kırche (jgemeinsames Zeug2nis Un Proselytismus* und (jemeiInsames ZeugQ-
NLS? bestätigen, dıie auch weıterhın Gültigkeıt besıtzen. Wır möchten ferner das AdUus

ein1gen der erwähnten Gespräche stammende Materıal SA 1I1hema Evangelısatıon
und Proselytismus berücksichtigen. Darüber hınaus soll diıeser Studienprozeß mıt
eıner weılteren Studie über Proselytismus verbunden werden, die möglıcherweıise
VON der Einheıt I1 des Ökumenischen ates der Kırchen durchgeführt werden wırd.®©

(6) Wır begrüßen, dalß ökumenische Urganısationen W1e dıe Konferenz Uro-
päischer Kırchen und der Rat der Kırchen 1m Miıttleren (Osten (MECC)®
ähnlıche tudıen durchführen. Wır möchten die Kırchen verschlıedener Tradıtionen
einladen UTn Nachdenken und Mıtwirken eıner Aufgabe, der WIT alle erufen
sınd auf uUunNnseTeT Pılgerreise einem vollkommeneren Ausdruck und eıner voll-
kommeneren ahrung der sıchtbaren christliıchen Einheıit.

IT Mission und Einheit: Der Kontex; des (Gemeinsamen Zeug2nisses
C£) Eın wesentliches Element der Kırche ist iıhre Miıtwiırkung d| der Mıssıon

(jottes In Jesus Chrıistus der Welt, indem S1e allen Menschen durch Wort und Jlat
Gottes Uffenbarung und rlösung verkündıgt 1,1—5) In der Tat ist Gottes Mis-
S10N mıt dem 1el eiıner „versöhnten Menschheıt und einer Schöpfung‘“ (vgl
Eph 1,9—10 der eigentliıche Inhalt und Impuls des mi1issionarıschen Zeugn1sses der
Kırche.

(8) Miıssıon 1mM Siınne VonNn Sendung mıt einer Botschaft, die auf dıe geistlichen und
materjellen Bedürfnıiısse der Menschen eingeht, 1st demnach iıne unumgänglıche
Aufgabe der Kırche. Diese Überzeugung wırd heute VON vielen Kırchen vertreten
und kommt sowochl in ihrer regulären Arbeıt als auch in besonderen Aktıvıtäten Z
Iragen Neue Evangelısatıon, Evangelısationsdekaden, Mıssıon DiIie Kırche.,
dıe in 1ne Welt gesandt 1St, welche angesichts des Konkurrenzdenkens und der Spal-
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(ungen In der menschlichen Gememnschaft der Eıinheıt und stärkerer Interdependenz
bedarf, ist berufen, Zeichen und erkzeug VON (jottes versöhnender 11ebe se1n.?

(9) Die ökumeniıischen Bezıehungen Ssınd se1it den nfängen der modernen Ööku-
menıschen ewegung VOoN der FEinsıcht geprägt SCWESCH, daß das treben nach der
sıchtbaren FEıinheıt der Kırche Christi auch das Engagement für und die Prax1is g —
melinsamen miss1ıONarıschen Zeugnisses umfassen muß Das Jesu ‚„„‚damıt S1€e
alle 1NSs selen, damıt dıe Weltol Joh 17 erinnert uns daran, daß dıe FKın-
heıt der Chrıisten und dıe Miıssıon der Kırche auftf das eNgSste mıteinander verbunden
SInd. Unsere Spaltungen machen Zeugn1s unglaubwürdıg und wıdersprechen
UuNseTCIN Zeugn1s VON der Versöhnung in Christus.

10) Wenn WIT mıt einem wıirksamen m1iss1ı1oNarıschen Zeugn1s dem Ruf ZUT Eın-
he1ıt der Chrıisten folgen, dann mussen WITr unNns der1e bewußbt se1n, cdie AdUuSs theo-
logischen TIradıtiıonen und dUus unterschiedlichen geographischen, geschichtlichen
und kulturellen Gegebenheıten entstanden ist. Wır erkennen er d} dıe Eın-
heıt, dıe WIT suchen, ıne FEinheıit 1st, welche ıne legıtıme Vielfalt unterschiedlicher
Kırchenordnungen SOWIE geistliıcher, lıturgischer und theologıischer Ausdrucksformen
umfaßt, dıe das gemeIınsame Zeugn1s bereichern. S1e umfaßt auch die Entdeckung
und Würdigung der vielen unterschiedlichen en stl, die WIT als Christen
bereıts jetzt in eıner „realen, WENN auch unvollkommenen (Gemeiinschaft‘‘ mıteinander
teiılen und dıe unNns egeben sınd, damıt WITr dıie Kırche auferbauen (vgl Röm ‚4—8
Auch Kırchen, dıe nıcht volle Abendmahlsgemeinschaft mıteinander aben, sollten
einander Aufrichtigkeıit und Achtung entgegenbringen. ıne solche Haltung beeıin-
trächtigt In keıner Weıise iıhr Selbstverständnıiıs oder ihre Überzeugung, die Wahrheit
empfangen haben, sondern S$1e erleichtert vielmehr dıe geme1insame Suche nach
FEinheit und das gemeIınsame Zeugnıs VO  — (Gottes 1_1ebe ZUTr Welt

CEL) In der wachsenden ökumeniıschen koinonia muß auch ıne Möglıc  el
geben, einander In JIreue ZUT eigenen TIradıtion und eigenen Überzeugungen das
Evangelıum bezeugen. Kın solches gegenseıltiges Zeugnis könnte Uulls bereichern
und dazu herausfordern, Denken un Leben CINCUCIN, und War ohne
Polemik gegenüber jenen, cdıie in einer anderen Tradıtıon stehen. „Laßt uNns aber
W:  aftıg se1n In der L1ebe“ (Eph G: F9) ist ıne In der ökumenıischen ewegung se1it
langem anerkannte und eIeHle Herausforderung.

12 Dıie Anerkennung einer W ar unvollkommenen, aber bereıts ex1iıstierenden
Gemeninschaft unter den Kırchen ist en wichtiges Ergebnis ökumenischer Bemühungen
und en Element in der Kırchengeschichte des 20 Jahrhunderts. IDiese beste-
hende Gemeiinschaft sollte weiıtere Bemühungen der rchen ermutigen, dıie Schranken

überwinden, die cdie Kırchen noch immer der Verwirkliıchung einer vollen
Abendmahlsgemeıinschaft hindern. Sıe sollte rundlage se1in für die Erneuerung, das
gemeIınsame Zeugni1s und den gemeinsamen Dienst der Kırchen des Heilsplans
und des versöhnenden ırkens (jottes für dıe N} Menschheıit und dıe
Schöpfung wiıllen. Und SI1E sollte rundlage für das Bemühen se1n, Rıvalıtäten und
Konkurrenzdenken In der Miss1ıon vermeıden, denn ‚„„der Rückegriff auf Zwangs-
mıiıttel oder Manıpulatıon 1in der Evangelıisationsarbeıit entstellt dıe koinonia .

153) Wenn Chrıisten sıch gemeInsames Zeugn1s bemühen und damıt ıne
Überwindung dieses Mangels gegenseıltiger L1ebe und gegenseltigem Verständ-
N1IS und ertrauen kämpfen, dann werden S1Ee den Ruf ZUT Buße und erneuten
Anstrengungen vernehmen können. Dies ist der Weg EF Einheıt des Glaubens und
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der Erkenntnis des Sohnes ottes, Z vollendeten Mann, ZU vollen Maß der Fülle
Christ1“‘ Eph 4,13)

14) /u diesen Bemühungen gehö auch selbstkritisches Nachdenken über Nsere

Beziıehungen anderen Kırchen SOWIE dıe Bereıtschaft, deren wahrhaft evangelıums-
gemäße Lebensformen würdıgen un uns gegenseılt1g bereıiıchern. Ferner gehö
dazu dıe Bereıitschaft sachdienlichem und aufriıchtigem Dıalog, be1 dem MÖg-
ıch ist, Probleme ohne Verzögerung besprechen und Beziehungen aufzubauen
(vgl Eph 4,15)

Ti4- Einige Grundsätze der Religionsfreiheit
15) Wır anerkennen das Recht jedes Menschen, „alleın oder ıIn Gemeninschaft mıt

anderen, öffentlich oder privat“ gemäß den Grundsätzen der Religi0nsfreiheit
leben.!® Die Relıgionsfreihelt bestätigt das Recht eINes jeden Menschen, dıe Wahr-
heıt suchen und nach seinem Gew1ssen Zeugn1s VON dieser Wahrheit abzulegen.
S1ıe umfaßt auch das Recht, Jesus Chrıstus als Herrn und Heıland bekennen und
den Glauben ihn in Wort und Tat bezeugen.

Relıgionsfreiheit beinhaltet das 6C einen Glauben anzunehmen oder den (jlau-
ben wechseln und se1ıner Relıgıon ‚durc Gottesdienst, Brauchtum, Praxıs und
Lehre Ausdruck verleihen‘“‘ ohne hıerbeli einem Zwang unterworfen werden,
der diese Freiheit einschränken würde.

Wır lehnen jeglıche Verletzung der Relıg10nsfreihelt und alle Formen rel1g1öser
Intoleranz ebenso ah WIE jeglichen Versuch, anderen eiınen Glauben oder ıne rel1-
o1Ööse Praxıs aufzudrängen oder S1€e 1mM Namen eıner elıg10n manıpulıeren oder
S$1e unfter Druck seizen

16) elıg10n stellt für jeden Menschen „einen grundlegenden Bestandteil seiner
Weltanschauung dar‘  b Daher rag dıie Öörderung der Relıgi0nsfreiheit auch har-
monıschen Beziehungen zwıschen verschıedenen Relig1onsgemeinschaften be1l und
ist folglich ıne wiıichtige Voraussetzung für sOz1ale Harmonie und Frieden. Aus diesem
Grund erkennen dıe internationalen Oommen und dıe Verfassungen und Gesetze
fast aller Länder das ec auft Relıgionsfreiheit an.!* Proselytismus kann dıie elı-
g10nsfreıheıt eines Menschen verletzen oder iıhn manıpulieren; kann Spannungen
zwıschen Gemeinschaften verstärken und adurch ıne Gesellschaft destabilisieren.

17 Den Kırchen ist sehr daran elegen, dıie Relıgionsfreiheit und harmoniıische
Bezıehungen zwıschen Relıgionsgemeinschaften fördern. Wenn In zwıschen-
kırchlichen Beziıehungen (Grundsätze der Relıgi0nsfreihelt nıcht geachtet oder nıcht
praktizıert werden, müuüssen WIT durch eınen VoNn gegenseltigem Respekt geprägten
Dıalog dazu ermutigen, diese (Grundsätze und ıhre praktısche Anwendung In den
Kırchen sorgfältiger edenken und beachten

Wesen und erkmale des Proselytismus
18) In der Geschichte der Kırche ist der Beegriff „Proselytismus““ lange eıt pOSItIV

besetzt SCWCSCH und diıente zeiıtwelise 0S als Synonym ar Mıss1i1onsarbeit. > In
HEHGTET eıt und insbesondere 1m Rahmen der modernen ökumeniıschen ewegung
bekommt der Begrıff einen negatıven Beigeschmack, WCNN für emühungen VOoNn
Chrıisten verwendet wırd, Mıtglieder anderer chrıistliıcher Gemeinschaften einem
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Übertritt veranlassen. Solche Aktıvıtäten können en oder versteckt seInN. S1ie
können AdUsS$s nıederen Bewegegründen oder mıt unlauteren Miıtteln betrieben werden,
dıe das (Jew1lssen des enschen verletzen. Selbst WE SiE Absıchten enft-

springen, Sınd SIEe 1m Ansatz 1ne MiıBachtung der christliıchen Realıtät anderer Kır-
chen Oder iıhrer jeweılıgen seelsorgerlıchen Prax1s.

19) Proselytismus, W1e In dıesem Okumen! verstanden wiırd, steht 1im Wıder-
spruch en ökumenıschen Bestrebungen. Er beinhaltet bestimmte Aktıvıtäten,
dıe vielfach Menschen bewegen sollen, hre Kırchenzugehörigkeıt wechseln Wır
SIınd der Auffassung, dal solche Aktıivıtäten, denen die folgenden zählen
sınd, vermıeden werden ollten 16

Glaubensüberzeugungen oder Handlungswefsen anderer Kırchen werden
richtig oder heblos dargestellt oder lächerlich gemacht;

WEe1 CNrıstliche Geme1ninschaften werden mıteinander verglichen, wobel cdie
Seliten und die Ideale der eınen und dıe Schwächen und praktıschen Probleme der
anderen hervorgehoben werden;

dıe Anwendung jeder VON physıscher Gewalt, moralıschem Zwang und DSY-
chischem Druck WIE 7 B geEWISSeE Werbemethoden In den Massenmedien, dıe dıe
Leser/Zuschauer unter Druck seizen können: SE

dıe Ausnutzung polhitischer, gesellschaftlıcher oder wıirtschaftlıcher aC.
1CUC Mıtglieder für die eigene Kırche gewinnen;

das ausdrückliche oder iımplızıte Anbıeten VO  —_ Bıldungsmöglichkeıiten, Gesund-
heıtsversorgung oder materiellen Anreızen und der Eınsatz Hinanzıeller Miıttel In der
Absıcht, Menschen konvertieren; 18

Manıpulatıon und Ausnutzung der Bedürfnısse, chwächen oder mangelnden Bıl-
dung insbesondere VON Menschen, dıe sıch in eıner Notlage efIinden, Was eiıner Ver-
letzung iıhrer Freiheit und Menschenwürde gleichkommt. '”

20) Wır befassen uns ın dıiıesem Dokument VOT allem mıt den Beziıehungen ZWI1-
schen Chrısten, doch WIT halten für geboten, auch ın den interrel1g1ösen Bezıe-
hungen dıe Achtung dieser (Grundsätze anzustreben. Sowohl Chrıisten als auch An
gehöriıge anderer Relıgi1onsgemeinschaften eklagen unwürdige und nvertretbare
Methoden, Menschen ZU Austrıtt Aaus ihren jeweılıgen (Geme1ninschaften 11-
lassen. DIie zunehmende /Zusammenarbeıt und der Dıialog zwıschen Menschen VCI-

schıedener Relıgıonen könnten bewirken, daß dıe Beteilıgten voreinander Zeugn1s
ablegen In eıner Weılse, die die Freiheit und Würde des Menschen achtet und fre1 ist
VOoNn den oben erläuterten negatıven Elementen.

Ursachen Von Spannungen IN zwischenkirchlichen Beziehungen
219 Um dıe Gründe uUuNseTET Besorgn1s erläutern, befassen WIT uns 1U mıt 1N1-

SCH der Ursachen zwıschenkiıirchlicher Spannungen, dıe Proselytismus führen
können. ıne der rTrsachen 1st, WENNn dıe Lehre eıner anderen ırche verzerrt darge-
stellt oder O8 angegrıffen oder lächerliıch emacht Wwırd, indem z B behauptet
wird, das Gebet für die Toten sSe1 ıne Leugnung der Notwendigkeıt, Chrıistus als
Herrn und Heıland persönlıch anzunehmen; indem dıie Anbetung VoN Ikonen als pr1-
miıtıver Götzendienst abgetan wird; oder indem das Vorhandenseıin VO  — Kunstwerken
In Kırchengebäuden qals Übertretung des ersten ebots hingestellt wırd.

484



22) anchen zwıschenkiırchliıchen 5Spannungen lıegen uch Unterschıiede 1im
Miss1ıons- und 1m Evangelısatiıonsverständnıs zugrunde Manche Kırchen sınd be1-
spielsweıse der Auffassung, daß Gottes erlösendes Handeln ausschließlich VON ihnen
vermuittelt werden kann; manche schreıben der Miıssıon ausschließlich sozlale DZW.
ausschließlich geistlıche ufgaben L anstatt 1sSsıon als ganzheıtlıchen Auftrag
sehen. Diese Unterschiede können be1 der Miıssıonsarbeit Konkurrenzverhalten
und s Konflhlikten zwıschen den Kıirchen führen anstatt eiınen gemeiınsamen
Miss1iıonsansatz fördern.

25) Unterschiıede 1m theologischen und pastoralen Verständnıs der Bedeutung
mancher Begrıffe können ebenfalls angespannten Bezıehungen beıtragen. ANC
wollen dıie getauften, aber nıcht cdıe praktızıerenden Miıtglıeder anderer Kırchen
reevangelısıeren. Es o1bt jedoch verschlıedene Meınungen arüber, WeT als „unkırch-
hlıcher‘“‘ oder WCT als „„‚wahrer‘‘ Chrıst betrachten ist Daher sınd Bemühungen nOTL-
wendig, die Eınstellungen anderer chrıistlıcher Gemeininschaften cdiesen Fragen
kennenzulernen.

24) Des weıteren können unterschiedliche Auslegungen des Begrıilfs der Mıiıt-
glıedscha unnötigen Spannungen führen. Hıerbe1l geht auch ologısche
Fragen SO kann INan sehr unterschiedlicher Meınung darüber sSe1N, Wanln dıe Miıt-
ghedscha 1ın eiıner Kırche beginnt und Wanln S1e endet Auch dıe Pfliıchten und Auf-
gaben der Mıtglıeder sınd VO Kırche Kırche verschlieden. Diese Unterschıede
beeinflussen die Art unı Weıse, W1IEe WITr einen echsel In der Kırchenzugehörigkeıt
einschätzen.

25 Bedauerlicherweise g1bt 6S Fälle, In denen persönlıche Probleme, kulturelle
Anpassungsschwierigkeıten, soOz1lale und polıtısche Ressentiments, negatıve FErfah-
IUNSCH mıt der eigenen TC und überhaupt innerkırchliche Spannungen dazu
benutzt werden, Menschen ZUT Konvers1ion überreden.

26) Manchmal können Evangelısten versucht se1n, die seelıische oder materiıielle
Notlage VOoN enschen oder iıhre mangelhatte rel1g1Ööse Bıldung auszunutzen, S1€e

einem Übertritt bewegen, indem S1e ihre Lage als Ergebnis der mangelnden
seelsorgerlıchen Fürsorge und Zuwendung ıhrer bisherigen Kırche darstellen. Fak-
tisch jedoch würde dıe betreffende Person In vielen Fällen dıie Möglıchkeıit haben,
dıe seelsorgerliıche Betreuung ihrer Kırche in Anspruch nehmen selbst WENN

diese in mancher Hınsıcht noch verbessert werden könnte. Auch hıer kann unter-
Schıedliche Meınungen darüber geben, weilche seelsorgerlıche etreuung ANSCINCSSCH
ist und welche nıcht Es steht allerdings test, daß dıe Kırchen sıch immer ıne
Verbesserung der deelsorge für hre Mıtglıeder un! insbesondere der relıg1ösen
Bıldung bemühen mussen

24) Spannungen treten manchmal auch dann auf, W ufgrund eiıner nıcht
rechtfertigenden Eınmischung des Staates ın kırchliche Angelegenheıten äubige
veranlalt werden sollen, eıner anderen Kırche beı1ızutreten.

28) In Fällen, in denen ıne Kırche der eglerung nahesteht oder weıtgehend
mıt ihr zusammenarbeıtet, daß S$1e iıhre prophetische Rolle nıcht mehr ıtüllen kann,
können innerhalb der chrıistlıchen Gemeininschaft Spannungen aufgrun: der Tatsache
entstehen, daß dıes als Bevorzugung dieser Kırche durch den Staat esehen werden
kann

29) Spannungen können Evangelısıierungsaktiviıtäten auslösen, WeNn dıe Kultur
und das relıg1öse Brauchtum eiıner Bevölkerung nıcht genügend beachtet werden.
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Gefährlich auch, dıie Tatsache AUS den Augen verlheren, dalß das Evangelıum
ın den verschıliedenen Kulturen urzeln schlagen muß und daß nıcht auf ıne Kul-
tur beschränkt werden

30) Spannungen können schhlıeßlich dadurch hervorgerufen werden, daß Über-
ZCUZUNSCH und Bräuche VoNn Minderheiten In Ländern nıcht genügen! respektiert
werden, In denen 1ne grohe Kırche domuinıert, und daß der Bereıitschaft 11L1all-

gelt, diıese Mınderheıten als gleichberechtigte Partner In der Gesellschaft eNan-
deln In manchen Fällen en domıinıerende chrıistlıche TIradıtiıonen zugelassen, daß
restriktive staatlıche Gesetze, dıe Chrıisten eiıner anderen Tradıtion benachteiligen, ın
Kraft SsSınd

Praktische Schritte

3 TOLZ aller Gegenmaßnahmen esteht das Problem des Proselytismus weiıter.
Es verursacht schmerzvolle Spannungen iın den Beziıehungen der Kırchen untereıin-
ander, W1e auch dıe Glaubwürdigkeıit des kırchlichen Zeugn1isses VON der un1ıver-
salen Liebe Gottes untermintlert. In etzter Konsequenz ist Proselytismus ein Zeichen
des eigentlıchen Skandals, der den Namen paltung tragt. em WIT dıe Frage des
Proselytismus In den Kontext der Eıinheiıt der Kırche und des gemeınsamen Zeug-
n1ısses tellen, möchten WITr ıne Perspektive anbıeten, dıie ermöglıcht, das Pro-
blem in einem adäquaten theologischen Rahmen behandeln

32) Da verantwortliche ökumeniısche Bezıehungen iın vielen verschıedenen Kon-
texten eine komplexe Realıtät darstellen, welche Untersuchung und theologischen
Dıalog SOWIEe und praktische /Zusammenarbeıt erforderlich macht, möchten
WITr den rtchen olgende Empfehlungen dıe Hand geben und dabe1 daran erın-
NCIN, dalß die ewegung für die Einheıit der Kırche auch dazu beıtragen kann,
Schranken zwıschen den Menschen in der Gesellschaft allgemeın abzubauen:

Wır möchten dıe Kırchen ermutigen,
füreinander und für dıie Einheit der Chrıisten beten In ntwort auf das

uUuNseTes Herrn für seine Jünger, ‚damıt S1e alle 1Ns selen O damıt dıe Weltgl
Joh 76 Z

AUNSCINCSSCHECIC christliıche Bıldungsprogramme vorzubereıten, damıt die Men-
schen über eın besseres Rüstzeug verfügen, ihren Glauben mıt anderen teılen
und Öökumeniısche Programme anzubieten, dıe den Respekt VOT der Integrität anderer
christlicher Kırchen SOWIE die Bereıitschaft fördern, auch VOoNn ihnen empfangen;

Aufgeschlossenheıt für ın einem gegebenen aum bestehende ekkles1iale Wırk-
lıchkeıiten fördern, damıt dıie erforderliche deelsorge für dıie eigenen kırchlichen
Miıtglieder in einem VOIl Kommunikatıon und ANSCINCSSCHCI Konsultatıon geprägten
Klıma ıfolgen kann; “9

die Veröffentliıchung VON nıcht überprüften mutmaßlıchen Ereignissen oder Vor-
kommnıssen 1M usammenhang mıt kırchliıchen Aktıvıtäten verurteılen, die NUur
Furcht und Vorurteil schüren, WIEe auch VOoN einselt1gen oder voreingenommenen
Berichten über relıg1öse Entwicklungen, dıie Bemühungen Zusammenarbeiıt
untermıinleren können; *!

sıch bemühen, dıie Geschichte AUs der Sıcht anderer Kırchen sehen,
einem geme1insamen Geschichtsverständnıiıs gelangen und, nöt1g, Versöh-
NUuNg, gegenseıtiger Vergebung und Heılung der Erinnerung;
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gemeınsam über das Wesen der Diakonı1ie nachzudenken., damıt cdie rTundzuge des
CArıistlichen DIienstes klar und (ransparent werden: das e1ßt, daß der Dıienst wahr-
haftıg VOoONn der Liebe Christi beseelt werden und nıcht Anlaß für annungen oder
en Mıttel des Proselytismus se1in kann;

den Menschen in gemeiınsamen Bemühungen das Phänomen der Sekten und
rel1ig1ösen ewegungen bewußter machen und sıch auch miıt der rage

befassen, WIE S1€e seelsorgerlich, aber entschıeden auf CIZWUNSCHC relıg1öse raktı-
ken VO  am} Personen und Gruppen reagleren können, dıe sıch nıcht dıie Prinzıplen
der Relıgionsfreiheit halten;

be1l allen künftigen Untersuchungen über Proselytismus dıie aktıve Beteijligung VO  —_
Chrısten innerhalb WIEe außerhalb des Einflußbereiches VO  — ORK und römiısch-
katholischer Kırche anzustreben, spezıell derjenıgen Chrısten, denen solche rak-
tiıken vorgeworfen werden, SOWIEe jener, dıe auftf Betreiıben eıner anderen Kırche ihre
kırchliche Z/ugehörigker gewechselt haben.?*?

33) Diese Bemühungen werden in dem aße wırkungsvoll und erfolgreich se1n.
WIEe die Kırchen Bezıehungen gegenseıltigen Vertrauens untereinander aufbauen.

VIIJ. Schlußbemerkung
34) Weıl WIT WI1ssen, daß geme1iınsamer Glaube Jesus, uUuNseTIEN Herrn und

Heıland, uUunNs eınt und daß cdıe Taufe eIin wıirksames Zeichen der FEıiınheıiıt 1st, sınd WITr
aufgefordert, HSGIEC christliche Berufung 1n der Eıinheıt leben und sıchtbar VOoN
iıhr Zeugn1s abzulegen.

35) aher genugt nıcht, den Proselytismus verurteılen. Vıelmehr mussen
WIT unlls weıter auftf ein echtes gemeinsames christliches Zeugn1s vorbereıten durch
das gemeinsame Gebet SOWIe durch gemeinsame Rüstzeıten, Bıbelkurse, Bıbelgruppen,
tudıen- und Aktıonsgruppen, gemeınsame oder in 7usammenarbeit erteılte rel1-
x1Öse Unterweısung, geme1ınsame Oder koordinierte seelsorgerliche und mi1ss1onarı-
sche Aktivitäten,” durch eiınen gemeınsamen Dıienst (Dıakonie) 1M humanıtären
Bereıch und durch theologıschen Dıialog. [)as ungeheuer reiche spiırıtuelle chrıistliche
Trbe des kontemplatıven Gebets kann ulls allen als Quelle dienen. Wır geben Z daß
uUuNseTE bestehenden Spaltungen das Maß uUNsSCICS Engagements 1m gemeiınsamen
Zeugn1s einschränken. Wır erinnern das Von der Dritten Weltkonferenz für Glau-
ben und Kırchenverfassung 952 in Lund (Schweden) zıt1erte Prinzıp und machen

unNns eigen:
Wır möchten UNSECTE Kirchen ernsthaft hitten prüfen, OD SIe WIFRKLIC: es [unNn,

WaS SIC Iun sollten, die FEinheit des Volkes (rJottes sichtbar machen. Sollten
UNSEeCTE Kırchen sıch nicht fragen, ob SIC Immer die genügende Bereitschaft zeigen,
mut anderen Kirchen INS espräc. kommen, und ob SIEC nicht In allen Dingen
gemeinsam andeln mühßten, abgesehen Von solchen, In denen tiefe Unterschiede der
Überzeugung SIC zwingen, JÜr sich allein andeln Der Gehorsam Gott
fordert auch, daß die Kirchen In ıhrem Auftrag gegenüber der Welt die FEinheıit

e 24suchen.

36) Es ist ferner rıngen! geboten, dıe Zusammenarbeıt fortzusetzen, cdie
arrıeren überschreıten, die dıe Gesellschaft zwıschen denen errichtet, dıie 1mM
Zentrum sınd, und denen, dıe S1e€ den Rand gedrängt hat, zwıschen denen, dıe
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Ressourcen 1im Überfluß aben, und denen, dıe margınalısıiert sınd ufgrund iıhrer
Rasse, ihrer wiıirtschaftlıchen Verhältnıisse, ihres Geschlechts oder aus anderen Girün-
den Diese gesellschaftlıchen Abgrenzungen bılden häufig das Umfeld für Prosely-
t1smus und ordern uUuNnseTE getrennten Kırchen daher eıner CNSCICIT /usammenar-
beıt heraus, dıe einem gemeinsamen chrıistliıchen Zeugnis wıird.?>

379 Das Evangelıum selbst inspiriert uns dıesen Überlegungen:
S DIAS LSt men ebot, daß ihr uch untereinander liebt, WIe ich uch 1€e. Nıe-

mand hat größhere Liehe als die, daß ern Leben dft für seine FreundeRessourcen im Überfluß haben, und denen, die marginalisiert sind aufgrund ihrer  Rasse, ihrer wirtschaftlichen Verhältnisse, ihres Geschlechts oder aus anderen Grün-  den. Diese gesellschaftlichen Abgrenzungen bilden häufig das Umfeld für Prosely-  tismus und fordern unsere getrennten Kirchen daher zu einer engerer Zusammenar-  beit heraus, die zu einem gemeinsamen christlichen Zeugnis wird.?  (37) Das Evangelium selbst inspiriert uns zu diesen Überlegungen:  „Das ist mein Gebot, daß ihr euch untereinander liebt, wie ich euch liebe. Nie-  mand hat größere Liebe als die, daß er sein Leben läßt für seine Freunde ... Nicht  ihr habt mich erwählt, sondern ich habe euch erwählt und bestimmt, daß ihr hingeht  und Frucht bringt und eure Frucht bleibt, damit, wenn ihr den Vater bittet in meinem  Namen, er’s euch gebe. Das gebiete ich euch, daß ihr euch untereinander liebt“  (Joh 15,12-13; 16—17).  Übersetzt aus dem Englischen vom Sprachendienst des ÖRK  ANMERKUNGEN  1  Da der Proselytismus eine Realität ist, die die Kirchen zwingt, sich um eine Lösung zu  bemühen, und eine Frage, die sich immer wieder auf den verschiedenen Tagungen stellt,  einschließlich der Tagung des ÖRK-Zentralausschusses und auf der Vollversammlung in  Canberra, beschloß die Gemeinsame Arbeitsgruppe auf ihrer Tagung in Wennigsen  (Deutschland) im März 1992, ein neues Studiendokument über Proselytismus zu erarbei-  ten. Sie ging dabei davon aus, daß sie ein breiteres Forum bietet, um einige der auf ver-  schiedenen Tagungen, einschließlich der bilateralen Gespräche, gewonnenen Erkenntnisse  zusammenzustellen und eine Synthese der vorgeschlagenen Lösungen vorzunehmen.  Auf darauffolgenden Exekutivtagungen der Gemeinsamen Arbeitsgruppe wurde beschlossen,  das neue Studiendokument auf dem Dokument von 1970 „Gemeinsames Zeugnis und Pro-  selytismus‘“ und dem Dokument von 1982 „Gemeinsames Zeugnis‘“ aufzubauen. Georges  Lemopoulos und Schwester Monica Cooney wurden gebeten, ein Arbeitskonzept vorzube-  reiten. Es erfolgten Beratungen mit verschiedenen Personen innerhalb und außerhalb des  ÖRK. Mit der Hilfe von Bruder Karl Müller, SVD, und Prof. Dr. Reinhard Frieling wurde  ein Vorentwurf ausgearbeitet und den Exekutivtagungen der Arbeitsgruppe vorgelegt. Ein  erster Entwurf lag dann auf der Plenartagung der Gemeinsamen Arbeitsgruppe im Juni  1994 auf Kreta vor.  Dr. Günther Gaßmann und Mgr. John Radano wurden anschließend als Redakteure be-  stellt. Sie legten auf der Exekutivtagung der Arbeitsgruppe im Oktober 1994 in Genf einen  abgeänderten Entwurf vor, und anschließend wurden die ÖRK-Programmeinheiten II und  HII (CCIA) konsultiert (letztere in Fragen der Religionsfreiheit).  Ein endgültiger Entwurf wurde auf der Plenartagung der Arbeitsgruppe im Mai 1995 in  Bose (Italien) erörtert und auf der Exekutivtagung im September 1995 in Genf ab-  schließend behandelt.  Das vorliegende Dokument zeigt das Problem des Proselytismus auf und stellt die unter-  schiedlichen Realitäten in einer Vielfalt von Kontexten heraus, da es sich nicht um ein Pro-  blem von jeweils zwei Kirchen in einem bestimmten geographischen Raum handelt. Das  Dokument wurde in der Überzeugung erarbeitet, daß wir, solange wir weiter Proselytis-  mus betreiben und einander des Proselytismus beschuldigen, nicht dem Ruf zu einem  gemeinsamen Zeugnis folgen und auch nicht das Gebot erfüllen können, einander zu lie-  ben, wie Gott uns zuerst geliebt hat.  ? Siehe dazu auch die genauere Definition von Proselytismus in Abs. 18-19.  488Nicht
ihr habt mich erwählt, sondern ich habe uch erwählt und bestimmt, dafß iıhr ingeht
und Frucht bringt und UVYe Frucht bleibt, damit, wenn ihr den Vater hittet In meınem
Namen, er euch gebe. Das gebiete ich euch, daf iıhr uch untereinander lieht“
Joh 15,12—-13; OT 73

Übersetzt AU.S dem Englischen VOo. Sprachendienst des ORK

ANM  EN

Da der Proselytismus iıne Realıtät Ist, diıe die Kırchen zwingt, sıch ıne Lösung
bemühen, und ıne Trage, dıie sıch immer wıeder auf den verschıiedenen Jagungen tellt,
einschlıeßlich der Tagung des ÖRK-Zentralausschusses und auf der Vollversammlung ıIn
Canberra, escChlIiO dıe (Gjemeinsame Arbeıitsgruppe auf ihrer Tagung in Wennigsen
(Deutschland) 1mM März 1992, eın Studıiendokument ber Proselytismus erarbe1i-
ten Sıie Z1ing dabe1 davon aus, daß S1e e1in breıiteres Forum bıetet, ein1ıge der autf VCI-

schıiedenen J1agungen, einschlıeßlich der bılateralen Gespräche, SCWONNCNCH Erkenntnisse
zusammenzustellen und ıne ynthese der vorgeschlagenen Lösungen vorzunehmen.
Auf darauffolgenden Exekutivtagungen der (jgemeınsamen Arbeıtsgruppe wurde beschlossen,
das (D Studiendokument auf dem Dokument VOonNn 1970 „Gemeinsames Zeugn1s und Pro-
selytiısmus‘ und dem OKumen! VON 1982 „„Geme1i1nsames Zeugnis” aufzubauen. Georges
Lemopoulos un! Schwester Monica Cooney wurden gebeten, e1in Arbeıtskonzept vorzube-
reıten. Es erfolgten Beratungen miıt verschıiedenen Personen innerhalb und außerhalb des
ORK Miıt der Hılfe VonNn Bruder arl üller, SVD., und Prof. Dr. Reinhard rıeling wurde
eın Vorentwurf ausgearbeıtet und den Exekutivtagungen der Arbeıtsgruppe vorgelegt. Eın
erster Entwurf lag ann auf der Plenartagung der Gemeinsamen Arbeıtsgruppe 1m Jun1ı
1994 auf Kreta VOTL.
Dr. (Günther (Gaßmann und Mgr. John Radano wurden anschließend als Redakteure be-
stellt. Sıe legten auf der Exekutivtagung der Arbeıtsgruppe 1mM ()ktober 1994 In enf eınen
abgeänderten Entwurf VOIL, und anschließend wurden dıe ÖRK-Programmeinheiten I1 und
111 (CCI1A) konsultiert etiztere in Fragen der Religionsfreiheit).
EKın endgültiger Entwurf wurde autf der Plenartagung der Arbeıtsgruppe 1mM Maı 1995 in
Bose (Italıen) eroörtert und auf der Exekutivtagung 1m September 1995 in ent ab-
schlıeßend behandelt.
Das vorlıiegende OKumen! zeıgt das Problem des Proselytismus auf und stellt cdie unter-
schiedlichen Realıtäten in eiıner1e6 VOINl Kontexten heraus, da sıch NıC| eın Pro-
blem von jeweıls Wel Kirchen in einem bestimmten geographıschen Raum handelt. Das
OKumen: wurde In der Überzeugung erarbeıtet, daß WIT, solange WIT weıter Proselyt1s-
[NUS betreiben und einander des Proselytismus beschuldıgen, nıcht dem Ruf einem
gemeınsamen Zeugn1s folgen und uch nıcht das Gebot erfüllen können, einander he-
ben, WI1Ie ;ott uns zuerst gelıebt hat.
1€'| azu uch dıie Definıtion Von Proselytismus in Abs 18—-19
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en vielen anderen Beıspielen, cdıe cheser Stelle genannt werden könnten, sıehe
(a) The Evangelical-Roman Catholic Dialogue Miıssıon KReport, 1n Infor-
matıon Servıice (Päpstliıcher Rat für chArıstliıche Eınheıt, atıkan Nr. 60, 1986, EF
(b) „ 5UuMMONS Wıtness Christ In Today’s World. €eDO the Baptıst-Roman
AtNolic International Conversations ZOS8 in Informatıon Servıice Nr. I 1990,
A (C) Johannes Paulus IT. Brief des Heiligen Vaters Johannes mul I1 die Bischöfe

des europädischen Kontinentes her Adie Beziehungen zwischen Katholiken und Orthodoxen
In der Lage ıttel- Un Osteuropas, Vatıcan C1ity Sn 1991 (d) General Principles
and Practical Norms for Coordinating the Evangelizing Actıyvity an Ecumenical Commit-
menl of the Catholic Church In Russ1ia AaAn In the Other Countries of the CFE (Päpstlıche
Kommıissıon für Rußland, atıkan, Jun1i (e) Der Uniatismus INe überholte Unions-
methode UN die derzeitige Suche ach der vollen Gemeinschaft, 1n: Ökumenisches Forum,
(Girazer für konkrete Ökumene, Nr. 16, (iraz 1993, 1031 Orthodox/
Roman (’atholıic Consultation AL the Holy Cross Orthodox School of Theology (Brookline,
MAass., 20 IR Maı in Orı1gins, 8 Junı 1992, Z Nr. S: 7980 (g) Üünfte
Weltkonferenz für Glauben und Kirchenverfassung, Santıago de Compostela, Aun August
1993; Auf dem Weg ZUT Koimnonia Im (Glauben, Leben und Zeug2n1s. eın Diskussionspapier
(Stuttgart-Papier), Genf, 1993, (Faıth and er Paper Nr. 161)
(jgemeiInsames Zeu2nis Un Proselytismus, in Löwen II Studienberichte und oku-

der Sıtzung der Kommissıon für Glauben und Kıirchenverfassung, Beıiheft ZUT OR
Nr. Stuttgart 1971
(JjemeiInsames ZeuQ2nis Eın Studıiendokument der (JemeiInsamen Arbeitsgruppe der römisch-
katholischen Kiırche UN des Okumenischen Rates der Kırchen, In ÖR 1982, 76ff£.
Vgl uch Santia20 de Compostela 1993 Fünfte Weltkonferenz für Glauben UN: Kirchen-
verfassung, hg VOoN (Günther Gaßmann und agmar Heller. Beiheft ZUT OR Nr. 67, Trank-
furt/M 1994, 245 (Bericht der Sektion /Zum gemeinsamen ZEeUuZNLS für INe U-
rlie Welt berufen, Abs 14)
1e „Auf Dein Wort. Mıssıon und Evangelisterung In Europa heute“, Bericht der Präsı-
denten, Bericht ber e Fünfte Europäische Ökumenische Begegnung, antıago de Com-
postela, 13 November 199 1, ott ınt INn Christus INnNe CUC Schöpfung,
Bericht der Vollversammlung der KEK, Prag, F S September 1992, 182183
(Endgültiger Bericht des Weısungsausschusses, Anlage 18)
Proselytism, ects and Pastoral Challenges Working Document of the Commission of
Faıth and Unity, MECC, 1989; 12NS of Hope In the Middle East, ECC/EMEU-Konsul-
tatıon, ‚ypern 19972 DiIie Geschichte des Dıalogs zwıschen dem MECC und Evangelıka-
len dUus dem esten
Dıiese Perspektive Tındet sıch 1M /Zweıten Vatıkanum, Lumen Gentium, Abs L und in
dem Studiendokument der Kommıission für Glauben und Kıirchenverfassung Kırche Un
Welt Die Einheit der Kirche Un die Erneuerung der menschlichen Gemeinschaft, Trank-
turt/M, 1991

10 Santıa20 de Compostela 1995 Beıiheft ZUT OR., Nr. 67 Frankfurt/M 1994, 248 eT1C
der Sektion LV, /um gemeiInsamen Zeugnis für INe erneuerte Welt berufen, Abs 14)
Erklärung her die beseitigung aller Formen Von Intoleranz Un Diskriminierung auf-

12
grund der Religion der der Weltanschauung VoO Dn November 1982, E Abs
(SF. Zweıiıtes Vatıkanum, Erklärung ber dıe Religionsfreiheit (Dignitatis humanae) UN:
Dekret ber den Okumenismus ( Unitatis redintegratio); Christliches Zeugn1s, Proselytis-
IL1US und Glaubensftfreiheit 1mM Rahmen des Okumenischen ates der Kırchen, In Evanston
eu-Delhl, Bericht des Zentralausschusses die Drıtte Vollversammlung des OÖRK, ent
1961, 267; rklärung des ORK-Exekutivausschusses ZUT Relıgionsfreiheit, Genf, Sep-
tember 1979; Arbeitspapier ZUT Religionsfreiheit, CCIA/ÖRK, Zentralausschuß-Doku-
ImMent NLG 980U: Religi0us Liberty Some mAaJor Considerations In the CUFrrFeNnt debate,
CCIA/WCC Background Informatıon 1987/1
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13 Erklärung her die Beseıtigung aller Formen Von Intoleranz und Diskriminierung auf-
grund der eligion der der Weltanschauung VO November 1982, Art E bs.1

14 Allgemeine Erklärung der Menschenrechte, 18; sıehe azu uch Konferenz her
Sicherheit und Zusammenarbeit In Europa: Schlußakte VonNn Helsinkı.

15 BB geschichtlicher Rückblick ze1gt, daß sıch dıie Bedeutung des Proselytismusbegriffs
erheblich gewandelt hat. In der Bıbel hat der Begrıff keıinerle1l negatıve Konnotationen. Eın
‚Proselyt’ War jemand, der sıch We und ZU Gesetz eKannte und amı A uden-
u  3 übertrat. Das Christentum übernahm diıese Bezeıchnung für Heıden, die sıch ZU

christliıchen Glauben bekehrten Bıs in die Jüngere eıt hıneıin cdıe Begrıffe MisSs-
s1O0Nsarbeıt und Proselytismus gleichbedeutend.” Summons ı1ness Christ In Today’'s
World. epDO. the Baptıst-Roman Aatholic International Conversations (1984—1 9868),
Abs B 1n Informatıon Servıice (1990),

16

17
(F (Gemeinsames Zeug2nis und Proselytismus
(SF: Summons Wıtlness Christ In Today s World. Report the Baptıst-KRKoman Catho-
lic International Conversations 988), Absatz

18 CC Uniatism: ethod of Unıion of the Past, and the Present Search fOr ull CoOommunion.
Keport of the Joint International COommission for the Theological 1alogue hetween
the Roman Catholic Church and the Orthodox Church (Balamand, Ka Junı
Abs

Evangelical-Roman Catholic Dialogue Miıssıon (Abs Unwürdiges eugn1S).
(F Der Uniatismus INe überhaolte Inionsmethode Un die derzeitige Suche ach der
vollen Gemeinschaft, ıIn Okumenisches Forum, (Grazer eite ' Iur konkrete Okumene,
Nr. I6 (jraz 1993, HSTa

Orthodox/Roman Catholıic Consultation at the Holy ('ross TtNOdOX School of
eO1l02yY, Brooklıne, Mass.., aragr.
antia20 de Compostela [1995, Beijheft ZUT OR Nr. 67, 248 (Berıcht der Sektion Zum

23
gemeinsamen Zeugnis für eine erneuerlte Welt berufen, Abs 14)
(GGemeinsames Zeug2n1s, aragr.

24 Drıtte Weltkonferenz fÜr Glauben und Kirchenverfassung Wort die Kırchen (Lund,
F: August 1nN: heologısche Büchere1l, DIie Eıinheıt der Kırche ater1a| der
ökumeniıischen ewegung, hrsg VON Vıscher, (Br Kaılser Verlag München, 1965,

25 DIie theologıische rundlage für dieses gemeiınsame Zeugn1s SOWIe weıtere Vorschläge sınd
nachzulesen in (GGemeinsames Zeug2nis Eın Studiendokument der (Gjemeilnsamen Arbeits-
STIUDDC (1982), DASSIM.

490



UT20 Zwischenbilanz

{b inarucKe VonNn der Jagung der Plenarkommission VO  a
Glauben und Kırchenverfassung in Moshı1ı/Tansanıa

Der Kontext
Dre1 Jahre nach der Weltkonferenz VON Glauben und Kırchenverfassung GuK)

in Santıago de Compostela (1993) kam dıie Plenarkommission VO.  - (G(uK VO.
TG - 24 August 71996 erstmals wıeder ININCN, ber dıe Ergebnisse der DIS-
herigen Arbelıt, hre Rezeption durch dıe Kırchen und über NECUEC ufgaben In der
Okumene beraten. Tagungsort Wal das Uhuru-Hostel der Ev_-Iluth. Kırche Tansa-
nıas 1n Moshı Fuße des Kılımandscharo, das dıie rd 120 Teilnehmer Delegıerte,
Miıtarbeiter dUus Genf, Dolmetscher, Referenten, Beobachter un weıtere (jäste mıt
großer Herzlichkeıit empfing und hervorragend versorgle. Gottesdienste und An-
achten fanden auft dem weıtläufigen Gelände in elıner schönen, hellen Kırche
Für dıie Plenarsıtzungen stand elıne treundlıche, geräumıge Halle ZUT erfügung. DiIie
außeren Bedingungen für die JTagung heßen L1UT wenıge Uunsche offen, und dıe
sprichwörtliche afrıkanısche Gastlıchkeit tat e1in Ubriges, daß dıie Vertreter AdUus allen
Teılen der rde sıch sehr wohl fühlen konnten

ber nıcht [1UT SCH der außeren Bedingungen dıe Wahl des Tagungs-
auf Moshı1ı gefallen Wenn dıe Plenarkommıissıon VON GukK nach Accra (19/4)

1UN ZU zweıten Mal in einem afrıkanıschen and5 sollte damıt zugle1c dıie
gewachsene Bedeutung der Kırchen der s 10324 „Drıtten Welt‘‘ innerhalb des OÖORK
unterstrichen werden. Darüber hınaus versprach sıch das Vorbereıtungsteam im yB
kanıschen Kontext NCUC, zusätzlıche Impulse für die Arbeıt VO  ; GuK be1l seiıner
ucC nach egen ZUL ärkung der sıchtbaren Eıinheıt der Kırchen 1mM Sinne einer
lebendigen Kolinon1a durch das afrıkanısche Gemeinschaftsmodell „Ubuntu“*! (SO in
der Bantu-Sprache) DZW. UE auf uahel\), in dem sıich der Eınzelne anders als
In der westlıchen Welt zuerst und VOT allem als Teıl eıner Gemeinschaft versteht,
in der jeder auf den anderen angewlesen ist

Der alrıkanısche Kontext, der dıie Jagung In Moshı deutlıch mıt prägte, trat ber
die unmıttelbare Begegnung muıt and und Leuten ın Moshı, dıe festlıche egrüßung
und Verabschiedung der (jäste SOWIE einem Ausflug in den rusha-Nationalpar.
Mount Meru auf Wel Ebenen besonders eindrucksvoll hervor:

polıtısch In einer bemerkenswerten ede des tansanıschen Staatspräsidenten
Benjamin Mkapa VOT der Plenarkommission 1m NsCHAIULV den Eröffnungs-
gottesdienst und dıe Eröffnungsfeıer U August, Es wohl das erste Mal in
der Geschichte VO  — Guk, dalß der amtiıerende Staatspräsident eines Landes persOön-
ıch anreıste, cdıie (Gäste AdUus der Okumene nıcht NUr begrüßen, sondern S$1€e auch
mıt dem and und seinen Problemen vertraut machen und S1e zugleich auftf iıhre
Arbeıt und ihre weltweite Verantwortung hın dırekt anzusprechen“.

kirchlich: in der ungemeı1n offenen ökumeniıischen Arbeıt des Natıonalen Kırchen-
rates In Jansanıa, dıe sıch vielen Stellen zeigte: In der /Zusammenarbeıt VOT
und VOIL allem be1l den Geme1indebesuchen Sonntag, dem August Dıie kon-
fessionellen Unterschiede, e1in rbe der Miıss1ıonsarbeit der Europäer Anglıkaner,
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Lutheraner Römische Katholıken (Benediktiner We1ße äter) Herrnhuter
pıelen diıesem and offensichtliıch 11 SCIHNSCIC Rolle als dort dıe Konfes-
S10ONECN eINs entstanden Vielleicht äßt aber auch das AaUSSCWOSCHC Verhältnıs der
relıg1ösen Gruppen Can Drıittel Chrıisten C111 Driıittel oslems C11M Drittel An-
ehörıge VOI Stammesrelıg1onen dıe konfessionellen Unterschiede zwıschen den
Chrısten hıer stärker zurücktreten

Angesichts Vıelfalt VOoON Stäiämmen prachen und Kulturen diesem and
(von rd 1.20) Völkern bzw Volksstämmen dıe zielt e offızıelle Polıtik
des Landes Sse1L längerer eıt auftf Eıinheıit UmOJa) und dıe Überwıiındung vielfältiger
Interessen. Kın wichtiger Faktor 1ST diıesem Zusammenhang das Suahelı als offi-
zielle Landessprache. Das treben nach FEinheit wiırkt sıch aber wohl auch auf die
Überwindung reliıg1öser Zersplitterung aus und fördert damıt zugleıch dıe (OOkumene

Lande
Welche Bedeutung 116 solche Polıitik für hat CIM Blick auf den blu-

Konflıkt benachbarten Ruanda-Burundı en1g spektakulär und darum
auch IL beachtet VON der Weltöffentlichkeit hat JTansanıa 111C große ahl VOoN

Flüchtlingen AdUs diesem and be1 sıch aufgenommen und damıt wertvollen
Beıtrag für den Frieden diıeser Regıon gele1istet obwohl 6S selbst unter großen
wirtschaftliıchen Schwierigkeıten und WIC viele 1 änder der ‚Drıtten Welt®® unter

drückenden und we1ıter wachsenden Schuldenlast gegenüber den TCe1-
chen Industrieländern leidet

Vor diesem Hıntergrund wiıirkten dıe theologischen UÜberlegungen /Zusammen-
hang mıiıt den Studıenprogrammen VOI GukK ZUT Ekklesiologıie Öökumen1-
schen Hermeneutık und auch dıe Ekklesiologıie und Ethik dıe Miıttelpunkt der
Tagung Moshı1 standen bısweıllen ziemliıch abstrakt und abgehoben auch WECNN

SIC davon nıcht werden können Um orößer erscheımint dıe darın liegende
Herausforderung für die rbeıt VON (GukK beıde Seıliten Interesse theolo-
gisch verantworteten ökumenıischen Realısmus nıcht auseinandergehen lassen

/Zum Verlauf der Iagung
Mıiıt dem Bericht der Vorsitzenden Dr Mary Tanner. begann bereıts Eröff-

dıe Arbeıt den durch das Kuratorıium (früher „Ständıge Kommıi1ssıon’)
VON CGuK vorbereıteten IThemen Dıiese wurden dann Verlauf der Tagung C11-
zeinen entfaltet Gruppen diskutiert und Hınblick auf dıe eıtere Arbeıt ab-
schlıeßend Plenum beraten ntier der Überschrift „Kontinuıntät und NECUC Per-
spektiven Von Budapest nach Moshı behandelte dıe Vorsiıtzende iıhrem Bericht
zunächst dıie Strukturen Von GukK innerhalb des ORK Unı und skıi7z1erte
VON da AdUus$s zugle1ic dıie ufgaben der Plenarkommıissıon Anschlıießend konzen-
irıerte SIC sıch auf dıie VO ‚„‚Kuratorıum geleıisteten Vorarbeıten geplanten
Ekklesiologıe Studıe und beschwor geradezu dıe Notwendigkeıt der Kontinultät der
Arbeiıt Die Sonderstellung der Kommıiss1ıon für GuK innerhalb des ORK dıe sıch

darın daß auch Nıcht-Mıtgliedskırchen des ORK iıhr OTINzıe
sınd (Z dıe römiısch katholısche Kırche) spielte dem Bericht kaum 111C Rolle
Der echsel IDirektorat VON uK VO  —_ Dr (Günther Galßmann Dr Ian Falco-
ner Anfang wurde W ar erwähnt dıe polıtiıschen und kırchlichen Verände-
FTUuNgChH den Jahren nach der Sıtzung der Plenarkommiss1ıon udapest (1989)
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der Zertall der S5Sowjetunion mıt seinen tiefgreiıfenden Auswiırkungen insbesondere
für dıe rthodoxen Kırchen hıinterließ In dem Beriıicht aber ebensowen1%2 Spuren WIEeE
diıe JTatsache, daß sıch In diesen ahren innerhalb der Plenarkommission eın tıefgre1-
fender personeller echsel ollzog, der sıch in Moshı noch dadurch verstärkte, daß
ıne Reıhe VOoNn erfahrenen Miıtglıedern durch üngere vertreten wurden. Dabe1 ze1gt
sıch GuK durchaus aufgeschlossen für NECUEC Impulse Das bewelst etwa dıe erneute
Berufung „Jüngerer Theologen“ ZUE Mıtarbeıiıt in GuK, dıe erstmals iın Santı1ago 993
mıt Erfolg praktızıert wurde. S1e wurde in Moshı fortgesetzt, daß sıch der NOTL-
wendıige Wandel der Arbeıt unter Beachtung der Kontinuntät vollzıehen kann. Dazu
gehö jedoch ıne krıitische Aneı1gnung des überlıeferten es und auch dıe Bereıt-
schaft, NCUEC Wege gehen.

iıchtige Anregungen für die Arbeıt gingen VOIl den Bıbelarbeıiten dUS, mıt denen
jedem Morgen die Sıtzungen eröffnet wurden. Leıder hNeben diese in den weiıte-

ICH Dıskussionen weıitgehend unberücksichtigt. Sıe wurden offensichtlich —
ILCN miıt den Miıttagsandachten, in denen sıch dıe Öökumeniıische Vielfalt der Telilneh-
18818 wıderspiegelte und den verschıliedenen Gottesdiensten, darunter ine Orthodoxe
Liturgie est des Entschlafens Marıens (15 August) und e1in lutherischer end-
mahlsgottesdienst August mehr als eıl des geistliıchen Rahmens der
Tagung verstanden, durch den mıt Recht immer wleder auch cdıe Notwendigkeıt
des Gebets dıie FEinheit der Christen erinnert wurde.

Daß für dıie weıtere Studienarbeit VOI (G(uK verschiedentlich N dem Plenum ıne
stärkere bıblısche Fundierung geforde wurde, spricht jedoch für sıch Denn
wichtig der Anstoß der Canberra-Erklärung VoNn 991 über die Kırche als Kolinon1ia
für ıne intensıvere Beschäftigung muıt der Ekklesiologie W, wichtie und NOTL-
wendıg bleıibt weıterhın dıie Besinnung auf dıe bıblıschen und theologıschen CGirund-
lagen eıner ökumenıischen Ekklesiologıe (z.B Kor 12 Eph 4‚ u.a.)

Anders als Mary JTanner, dıe dıe Notwendigkeıt der Weıterarbeit der Ekkles1io-
logiestudıe über Canberra und Santiago hınaus betonte, unterstrich Konrad
Raiser In seinem Referat „Hermeneutık der Eıinheıit“‘ se1ın vorrang1ges Interesse
eiıner Studie VoN GuK eıner ökumenıschen Hermeneutik (s 40111) Da Eın-
heıt der Kırche als Kolmon1a 1m Lichte eINes trinıtarısch verstandenen Gottesbildes
ıne begrenzte 1e1Nhe1 ımplızıert, ist offensıchtlich. Offen waäare dann aber nıcht 1Ur
die rage nach den TeENzZeN der Vıelfalt, sondern auch dıe nach der Überwindung
der VOoN Uun! und Unrecht gezeichneten Irennungen und Spaltungen zwıschen Kır-
chen und Konfessionen. Die Gemeinschaft der Kırchen eht Vo Glauben dıe in
Chrıistus geschenkte Versöhnung. S1e rechnet aber zugle1ic mıt der Macht der
ünde, dıe 11UT Christus selbst überwınden kann. (OQder mıt Zizioulas AdUus-
zudrücken: „Ko1lnon1a ogründet nıcht in eiıner soziologıschen Erfahrung, nıcht In
eiInem ethıschen Verhalten, sondern 1m Glauben‘‘* Für Überlegungen eıner Ööku-
men1ıischen Ekklesiologıie, aber auch einer ökumeniıschen Hermeneutik auf der
Basıs der altkırchliıchen Aussagen über dıie Kırche rgeben sıch VON da aus 1ne
Reihe Von Rückfragen die Chrıistologıe und 1ne mıt iıhr verbundene Pneuma-
tologıe, dıie auch in den Diskussionen In Moshı ZANT: Sprache kamen.

492



III. IIıe Studienarbeit Von Faıth AAan Order

/u den vorrangıgen ufgaben der Plenarkommission VON GuK gehört gemä der
Satzung, das Programm VON (uK planen, dıe allgemeınen Rıchtlinien dafür fest-
ulegen und für die Kommuniıikatıon mıt den Kırchen Sorge tragen“* [Daraus CISd-
ben siıch für die Jlagung ın Moshı dre1 Schwerpunkte: a) Rückblick auftf dıe Rezep-
t10Nn der tudıen VO  — GukK durch dıie Kırchen, Diskussion der laufenden Projekte
und C} Planung der weıteren Arbeıt VOIl Guk, die dann In der Verantwortung des
‚„‚Kuratoriıums  .. durchgeführt wIrd.

/ur „Rezepiion: der Studıen VOIl GuK

DIie rage nach der Rezeption der Studıiıen VON (GukK durch die Kırchen ist nıcht
L1UT abhängıg VoO Verständnis des Begrıiffs „Rezeption“ eng reception), sondern
VOIL allem VO Charakter der vorgelegten Studien un! den mıt ıhnen verbundenen
Erwartungen dıe Kırchen. Es ist ein deutlicher Unterschied, ob 6S sıch Stu-
dien andelt, dıie das Öökumeniıische espräc. In den Kırchen und das Bewußtsein der
Zusammengehörıigkeıt aller Christen und der Verantwortung der Menschen fürein-
ander fördern wollen (wıe 7 .„„Kırche und Welt‘“ Ooder darum, den Weg

einem gemeınsamen Bekenntnis des Glaubens in den (Gottesdiensten ebnen
(z.B „Gemeı1nsam den eınen Glauben bekennen“ oder ob der erarbeıtete ext
den Kırchen übersandt wird muıt der Bıtte ; 1ıne offnzıelle StellungnahmeII. Die Studienarbeit von Faith and Order  Zu den vorrangigen Aufgaben der Plenarkommission von GuK gehört gemäß der  Satzung, das Programm von GuK zu planen, die allgemeinen Richtlinien dafür fest-  zulegen und für die Kommunikation mit den Kirchen Sorge zu tragen*. Daraus erga-  ben sich für die Tagung in Moshi drei Schwerpunkte: a) Rückblick auf die Rezep-  tion der Studien von GuK durch die Kirchen, b) Diskussion der laufenden Projekte  und c) Planung der weiteren Arbeit von GuK, die dann in der Verantwortung des  „Kuratoriums“‘‘ durchgeführt wird.  1..Zur „Rezeption“ der Studien von GuK  Die Frage nach der Rezeption der Studien von GuK durch die Kirchen ist nicht  nur abhängig vom Verständnis des Begriffs „Rezeption“ (engl.: reception), sondern  vor allem vom Charakter der vorgelegten Studien und den mit ihnen verbundenen  Erwartungen an die Kirchen. Es ist ein deutlicher Unterschied, ob es sich um Stu-  dien handelt, die das ökumenische Gespräch in den Kirchen und das Bewußtsein der  Zusammengehörigkeit aller Christen und der Verantwortung der Menschen fürein-  ander fördern wollen (wie z.B. „Kirche und Welt‘“ 1990/91) oder darum, den Weg  zu einem gemeinsamen Bekenntnis des Glaubens in den Gottesdiensten zu ebnen  (z.B. „Gemeinsam den einen Glauben bekennen“ 1991) oder ob der erarbeitete Text  den Kirchen übersandt wird mit der Bitte „um eine offizielle Stellungnahme ... auf  der höchsten hierfür zuständigen Ebene der Autorität, sei es nun ein Rat, eine Syn-  ode, eine Konferenz, eine Vollversammlung oder ein anderes Gremium“‘ wie bei dem  Lima-Text von 1982 über „Taufe, Eucharistie und Amt“.  Daß dieser Text der ökumenischen Bewegung insgesamt kräftige Impulse gab,  hängt nicht zuletzt damit zusammen, daß von den Kirchen eine offizielle Antwort  erwartet wurde — bis hin zur Angabe eines konkreten Termins für die Antwort  (31. Dezember 1984!). Es gibt dafür aber auch noch andere Gründe, wie Sr. Donna  Geernaert aus Kanada in ihrem einführenden Referat zum Thema feststellte: „Ein  großer Teil des Erfolgs bei der Rezeption des Lima-Dokuments kann auf seinen ein-  ladenden Stil zurückgeführt werden und auf das Bemühen, eine relativ einfache  Sprache zu benutzen‘. Dazu kommt wohl auch der überschaubare Umfang und —  nicht zuletzt — der unmittelbare Bezug zur kirchlichen Praxis.  Andre Birmele (Straßburg) ging in seinem Beitrag stärker auf die grundsätzliche  Bedeutung von Rezeptionsvorgängen in der Kirchen- und Dogmengeschichte ein  und betonte — ähnlich wie auch D. Geernaert — , daß es sich bei der Rezeption dog-  matischer Entscheidungen durch den „sensus fidelium“ um einen langwierigen,  letztlich nie völlig abgeschlossenen Vorgang handelt, für den Zeit ein wesentlicher  Faktor ist. Wer sich etwa mit der Rezeption des nizänischen Bekenntnisses und der  Entstehung der nikäischen Orthodoxie in der Alten Kirche beschäftigt, stößt auf eine  Fülle von Fragen, z.B. wenn er erfährt, daß das in den Kirchen verwendete Bekennt-  nis mit dem Namen „Nizänum“‘ nicht das ist, das auf dem Konzil von Nizäa (325)  formuliert wurde, sondern daß dieses erst auf dem Konzil von Konstantinopel (381)  entstand, daß aber der Text selbst erst durch die Akten des Konzils von Chalkedon  sicher bezeugt ist (451). Erst die zweite oder — mehr noch — die dritte Generation  entscheidet in der Regel über das, was aus dem Erbe der Väter und Mütter im Glau-  494aut
der OCcCNsten hıerfür zuständıgen Ebene der AutoriI1tät, se1 1UN e1in KRat, ıne SynN-
ode, ıne Konferenz, ıne Vollversammlung oder eın anderes Tem1uUum““ W1e be1 dem
Liıma- Tlext VOIl 9082 über ‚‚A1auie, FEucharıstie und Amt‘“

Dal dieser ext der ökumeniıschen ewegung insgesamt kräftige mpulse gab,
hängt nıcht zuletzt damıt I:  n’ dal VOoNn den Kırchen ıne offnzıelle Antwort
erwartet wurde bIS hın ZUT Angabe eines konkreten ermı1ıns für cdıie Antwort
(31 Dezember 1984!) Es g1bt dafür aber auch noch andere Gründe, WIE Sr Donna
(Geernaert AUs Kanada In ihrem eiınführenden Referat ZU ema tfeststellte „Eın
oroßer Teıl des Erfolgs be1l der Rezeption des Lima-Dokuments kann auftf seinen eIN-
adenden Stil zurückgeführt werden und auf das Bemühen, 1ıne relatıv einfache
5Sprache benutzen‘“. Dazu kommt wohl auch der überschaubare Umfang und
nıcht zuletzt der unmıttelbare Bezug ZUT kırchlichen Praxıs.

Andre Birmele (Straßburg) SINg ın seinem Beıtrag stärker auf dıe ogrundsätzlıche
Bedeutung VoNn Rezeptionsvorgängen in der Kırchen- und Dogmengeschichte eın
und betonte ähnlıch WI1IEe auch (Geernaert daß 6S sıch be1l der Rezeption dog-
matıscher Entscheıidungen durch den „„SCHSUS fiıdelium““ einen langwıer1gen,
letztlıch nıe völlıg abgeschlossenen Vorgang andelt, für den eıt eın wesentlicher
Faktor ist Wer sıch etiwa mıt der Rezeption des nızänıschen Bekenntnisses und der
Entstehung der nıkäıischen Orthodoxie 1n der Alten Kırche beschäftigt, stÖößt aut ıne
Fülle VON Fragen, WENN erfährt, daß das in den Kırchen verwendete Bekennt-
N1IS miıt dem Namen „Nızänum” nıcht das ist, das auf dem Konzıl VOoNn Nızäa
formuhert wurde, sondern daß dieses erst auf dem Konzıl VoNn Konstantınopel
entstand, daß aber der ext selbst erst uUurc dıe Akten des Konzıls VO Chalkedon
sıcher bezeugt ist rst dıe zweıte oder mehr noch cdıie drıtte CGeneration
entsche1idet in der eoe über das, Wds AdU$ dem rbe der ater und Mütter 1mM Glau-
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ben auftf dem Weg der Rezeption allgemeıner Anerkennung gelangt und u. U 1101 -
matıve Geltung erhält.

DiIie Rezeption des ı1ma- Textes durch die Kırchen befindet sıch kırchenge-
SCAIC  1C betrachtet noch In den Anfängen, auch WL inzwıschen umfangreıiche
Stellungnahmen ıhm vorlıegen, die ihrerseits verarbeıten waären. Da Rezep-
t10n Krıtik einschlıeßt, sollte n1emanden überraschen. S1e gehört notwendıg dazu.
Der Rezeptionsprozeß aber ist ohne /Zweıfel auftf dem Weg, auch WENN mancher-
OIrTts gerade erst begonnen hat, eı1l bısher ıne dafür notwendıge Übersetzung des
lextes fehlte Anderen NUN die Aufgabe Z sıch nıcht L11UT mıt der vorlıiegenden
Kuıtik, sondern sıch auch 1mM Lichte eiıner weıter gewachsenen Ökumene erneu mıt
dem ext beschäftigen, den Rezeptionsprozeß weıterzuführen.

Laufende Studien
Außer der Rezeption des Lıma- Textes standen In Moshı1ı insgesamt fünf — mıiıt-

einander verbundene Studienprojekte ZUT Dıiskussion: a) E}  esi0logie, „Öku-
menısche Hermeneutik“”, C CeS1010g1€ und Ethık, Gottesdienst und Kol1non1a
und e) e1in Studienhe für Gesprächsgruppen ZUT näheren Beschäftigung mıt dem
Apostolıschen Glauben

TT Die Beschäftigung mıt dem Ekklesiologie-Projekt 39  he Church Koino-
NC An Ecumenical UCAY erWwI1Ies sich formal und inhaltlıch als besonders schwIıe-
Mg Formal lıtt das espräc darunter, dalß dre1 unterschiedliche Entwürfe ZUTr Dis-
kussıon standen: der S0 „Annecy- Lext“ VOIN September 995 und das „„.Barbados-
Materı1al“* VO November 1994, das durch weıteres „Materı1al‘” VO einer Konsulta-
t1o0n in Dublın Maı ergäanzt wurde. Inhaltlıche Schwierigkeiten rgaben sıch
adurch, daß diese Entwürfe 4 N mıteinander konkurrierten. Der „Annecy- Text“”
SIing Aaus VO Canberra-Statement (1991) .„DIie Eıinheıit der Kırche als Kolinonla:
Gabe und Berufung“ und verstan:ı sıch ausdrücklıch als Kommentar dazu DiIe Texte
dUus Barbados ehnten sıch 1Ur äußerlıch das Canberra-Statement d} boten aber
ledigliıch grob geordnetes „Materı1al”” für cdie geplante tudıe, das durch dıe JTexte aus
Dublın ergänzt werden sollte. DIie Plenarkommissıion favorisierte ZW. eutlic dıe
Texte AdUus Barbados und Dublın, die 1DI1SC und theologisc stärker einer Neu-
besinnung auf das Wesen der Kırche einluden, ohne sıch das Canberra-Statement

binden. S1e bersah aber nıcht die Vorläufigkeit dieser eXTe
Grundsätzlic wurde dıie Arbeıt der Ekklesiologiestudie begrüßt Das Gesamt-

rojekt schlıen jedoch schwier12 und umfangreich, auftf einmal in Angrıff
nehmen. Vıelleicht sollten nach dem Vorbild des 1ma- Iextes zunächst Kın-

zeistudıen mıt konkreten Fragestellungen betrieben werden. Untersuchungen ZUT

Bedeutung der Episkope, der geistliıchen Aufsıcht in der Kırche, ZUT Amtsfrage
eventuell In nknüpfung den Lıma- Text über das Amt oder auch genere ZUT

Frage der Machtverteijulung In der Kırche (Stellung der Frau; ellung der Laıen) oder
ZU Verhältnıis VON Kırche und Staat 1n den Mıtgliedskirchen des ORK und darüber
1naus) muıt den dazu notwendigen Untersuchungen über cdıie prägenden E  rungen
AdUusSs der Geschichte Auch dıe Rolle des Papstamtes verdıente, insbesondere nach
dem Erscheinen der Enzyklıka _- uUuNum sınt‘“®, NCUEC, weıterführende Überlegun-
SCHh Ob und inwıewelt auch das Verhältnıis zwıschen Altem und Neuem Bund,
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zwıschen Kırche und Israel, in die Überlegungen ZULl Ekklesiologie einbezogen WEeT-
den können, ware zumındest prüfen.

Zur Frage einer Okumenischen Hermeneutik lag der Plenarkommission WarTr
eın einheıtliıcher Entwurf VOTL, der In seıinen Grundzügen 1m allgemeınen DOSILLV
beurteilt wurde. Schwierigkeiten ergaben sıch aber Urc eın nıcht Sanz eklärtes
Verständnıis VO  — Hermeneutik. Inwieweiıt muß dıe aktuelle wıissenschaftstheoretische
Debatte dazu berücksichtigt werden? Aber auch konkrete Fragen W1Ee dıe nach
der Bedeutung und dem Verständnis des Alten JTestaments in der Kırche kamen eher

Rande VOT vgl eiwa dıie Bıbelarbeit über VON Karlsen eım DIe
Anregungen aus dem Referat VOoN Konrad Raılser ZUT Hermeneutik der Eıinheıt soll-
ten ebenfalls beachtet werden. S1e betrafen zugle1c das E  esi0logieprojekt und
das Problem des Verhältnisses VoN Kırche und Ge1lst (Pneumatologıie). Wiıchtig C1I-
scheımnt auch ıne Hermeneutik der Konfessionen ar die das Verhältnis der
Kırche ihrer Geschichte mıt edenken hätte

DA Das Problemfeld VOoN Ekklesiologie und Ethık steht späatestens se1lt der Studie
„Kirche und Welt“ auch auf der JTagesordnung VonNn GukK Dennoch auf, daß
nıcht NUr diese Studıe in der öffentlichen Dıskussion kaum beachtet ırd Auch der
Gesprächsgang, der mıt dem Dokument „ 1eure Eıinheit Costly Unıity, 1993)”
Vortfeld der Weltkonferenz VO  —_ Santıago eröffnet und dann über „Costly Commit-
ment Ch bIs „Costly Obedience (1 weıtergeführt wurde , auf dıe
ohne /weıfel unverzıchtbare Verbindung VONn Ekklesiologie und hinzuweilsen,
hat 1mM Umfeld VO  - GuK ein vergleichsweı1se eringes cho ausgelöst. Grundsätzlich
stellt sıch In diesem /Zusammenhang die Frage nach der notwendigen /Zusammenar-
Deı1t der verschıedenen Arbeıtszweıge des OÖRK, In diesem all VOIl Unıiıt (Eınher
und Erneuerung) und Unıt I1 (Gerechtigkeit, Frıeden, Schöpfung), aber auch die
nach den jeweıils spezılıschen Beıträgen. Es bleibt aber immer auch dıe Frage, WI1IEe
konkret Kırche und kiırchliche Verantwortung 1im ökumeniıischen Kontext verstanden
werden.

DIie rage, Warum die Studıe „Kırche und Welt“‘ bısher wen1g beachtet wurde,
verdiente 1ne eigene Untersuchung. Vıielleicht ist S1e wen1ig konkret INn ihren Aus-
ührungen. Daß die Eıinheıit der Kırche ‚teuer'  ‚06 und nıcht UumMSONST haben Ist, daß
Okumene auch gegenseıltige Verpflichtungen mıt sıch bringt, WECNN INan S1Ee ernsthaft
will, steht außer Frage Dennoch gılt C5S, Gesetz und Evangelıum unterscheıden
Auch dıie Kırche als „ethische Gemeinschaft (moral communıty)“ ebt gerade auch
als ökumenische Gemeininschaft VON der Versöhnungstat Christ1. Und diese Versöh-
NUunNg ist mehr als ‚„„kostbar‘“‘, S1Ee ist unbezahlbar, e1in unbezahlbares Geschenk!

Gewı1ß, auch dıie Nachfolge Christı ist keın wertneutraler Vorgang, S1e kann
das Leben kosten (1m Martyrıum) Es bleibt aber beachten, WeTrT den Ruf in dıe
Nachfolge ausspricht, nämlıch Christus selbst, der se1In Leben dahingegeben hat
eiıner rlösung für viele vgl 20,28; Hebr 9,2) Christliıche Erzıiehung meınnt
den anNnzcCn Menschen, iıne „ethısche Formung (moral Lormatıon)“ gehö zweiıfel-
108 dazu®ß, WI1Ee Ja auch der Glaube ohne Werke LOL ist vgl 2,26) Aber Werke des
aubens sınd Früchte des aubens Und diese lassen sıch ebensowenig erzwıngen
WIEe der Glaube selbst

Vielleicht sınd cdiese oder ähnlıche Überlegungen, dıe die Plenarversammlung
in Moshı eher zögerlıch muıt dem Thema Ekklesiologie und Ethık und insbesondere
mıt der ihr vorlıegenden Studie „Costly Obedience‘‘ mgehen 1eß
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dıe Arbeıt Fragen des Gottesdienstes durch Gukß fortgesetzt werden
soll, stand für dıe Plenarkommıuissıion außer rage Kaum eın Zweig ökumenischer
Arbeıt hat In den VErSANSCHNCH Jahrzehnten mehr ZU1 Überwindung der Fremdheıt
zwıischen den Konfessionen beigetragen WIe dıe Entdeckung des musıkalıschen und
spiırıtuellen Reichtums In der Okumene. DIie Arbeıit der Gebetswoche für dıe
Eıinheıt der Chrıisten sollte der unterschiedlichen Resonanz in den verschle-
denen Kırchen fortgeführt werden. Vielleicht sollte in den Vorbereıiıtungsheften
nlıch W1IEe in der Vorbereitung für den Weltgebetstag der Frauen) stärker über
das and berichtet werden, In dem das Heft erarbeıtet wurde, den Welthorizont
der Okumene verstärken. Für dıie Eıinheıit der Chrıisten sollte aber nıcht UTr In
besonderen ökumeniıschen Gottesdiensten ebetet werden. Das für ıe Einheıt
sollte gerade auch in den normalen Sonntagsgottesdiensten geü werden.

DBa Miıt besonderem Dank dıie Vorbereitungsgruppe wurde das LCUC Studien-
heft ZUFTL Apostolischen Glauben VON der Plenarkommiss1on aufgenommen. Dabe!1
handelt sıch nıcht ınfach ıne Einführung in dıe Studıe „Geme1insam den
eınen Glauben bekennen“”, auch WE der Zusammenhang mıt dıesem ext nıcht
übersehen 1st, sondern ıne Anleıtung für Gesprächsgruppen ZUT Beschäftigung
mıt dem Apostolıschen Glauben auf der Basıs des Bekenntnisses Von 1e]
des Gesprächs ist nıcht sehr dıie Rezeption der (uK-Studıe als vielmehr dıe Ent-
deckung des gemeınsamen Glaubensgrundes in diıesem altkırchlıchen Bekenntn1s-
texXxt

Planung der weıteren Arbeiıt

DIe weıtere Arbeıt VON GuKßK steht des starken Generationenwechsels in der
Plenarkommuission 1mM Zeichen der Kontinulntät. Das zeigen dıe abschlıießenden Emp-
fehlungen den einzelnen Projekten, und das gılt ungeachtet einzelner kriıtischer
Anmerkungen den vorgelegten Papıeren. Ob freiıliıch das geplante Studienpro-

1m vollen Umfang durchgeführt werden kann, wırd nıcht zuletzt VO  — den
finanzıellen Möglıchkeıiten VOIll Guß abhängen. ıne Konzentration der Studien-
arbeıt auf bestimmte, möglıchst konkrete Fragen der Ekklesiologie und der Herme-
neutık ware aber wohl auch unabhängıg davon Sinnvoll.

Ergebnisse
DIie atzung VonNn GukK sıeht VOT, daß dıe Plenarkommiss1ıon einmal zwıischen den

Weltkonferenzen des ORK zusammentriıtt. DIie eı erzielten Ergebnisse haben
deshalb mehr den Charakter VON Z/wischenergebnıissen. Dennoch sSınd in der Regel
VOIN solchen Konferenzen immer auch konkrete Ergebnisse oder weıterführende
Impulse CeNNECIN Für Moshı selen dre1 Punkte besonders hervorgehoben:

a) Miıt dem hıer vorgelegten Studienhe; Ökumenische Gesprächsgruppen sınd
dıe Arbeıten VON Gukß über den Apostolıschen Glauben Vvorerst einem gewıssen
Abschluß gekommen. DIe angesprochenen Gruppen können und sollen selbst mıt
dem ext arbeıten und e1 entdecken, W1e tief der gemeinsame Glaube verwurzelt
ist, der alle Chrısten untereinander verbindet unabhängıg VO  —$ allem, Was S1e. VON-
einander trennt. Vielleicht fördert cdieser ext adurch mehr als manches irühere,
umfangreiche Dokument das Bewußtsein Öökumeniıischer Zusammengehörigkeıt.

49 /



Der afrıkanısche Kontext Moshı hat eher indırekt aber nıcht WENILSCI WIT-

kungsvoll Eiındruck davon vermuittelt Wds> elebte Koinonia den Kırchen
un der Öökumenischen Gememnnschaft der Kırchen SCIMN kann Der tansanısche
Begrıiff .„Utu“ meın Z W Zuerst und VOT allem die Stammes Ooder Volksgemeın-
schaft ohne dıe der einzelne nıcht leben kann e1l jeder VO anderen abhängt aber
auch den anderen Stutzt und Außerhalb dieser Gemeinschaft beginnt
allerdings cdie feindliche Umwelt Dennoch erinner! dieses Geme1inschaftsmodell
das auf vielfältige Welse VON Künstlern des Landes Ebenholz geschnıitzt wırd und
vielerorts kaufen 1ST auf eigentümlıche Welse das 1ıld VonNn der Kırche als dem
e1b Chrıist1 (1Kor 12) dem nach SCINECIN (Gesetz des anderen ast
(Gal Der Gedanke daran daß auch der Okumene auf den anderen
ANSCWICSCH 1SL und keiner ohne den anderen selbst 1ST kann dazu helfen dıe KO1-
ONn als lebendige Enunheılt begreifen dıie WIC Famıhe gepragt 1ST VonNn
.„„.bleibenden Verschıiedenheiten‘‘.

C) Die Anwesenheıiıt des tansanıschen Staatspräsiıdenten auf diıeser JTagung hat
zugle1c dıe polıtısche Bedeutung der Okumene eindrucksvoll unterstrichen
Obwohl die Arbeıt VON GuK vornehmlıch theologischen Fragen gew1dmet 1st, macht
der Jeweılige Kontext hre politische Bedeutung deutliıch ıchtbar DIie gegenseılZe
Abhängigkeıt der Industrienationen und der Entwıicklungsländer voneınander VON
der der Staatspräsıdent SCINET Rede sprach ISL L1UT C1IMN kleiner 1INnwels auf dıe
weltweiıte Verantwortung der Chrıisten und Kırchen für dıe Okumene der Mensch-
heıit S1e wurde Moshı1ı für alle Teiılnehmer spürbar

USDLIC
Das Treffen 1ı Mosh1 diente auch der Vorbereıitung der Weltkonferenz des

RK 1 Harare/Zimbabwe 998 UÜberlegungen, die 1 diesem /Zusammenhang auf-
kamen, dem ORK mehr ekkles1iale Bedeutung er dıe 1 lToronto 95() vereinbarte
Neutralıtät hınaus) CINZUTAaUMECN, st1ießen jedoch autf deutliche Vorbehalte. Gileich-
ohl 1St notwendig, dıe ökumeniıschen Perspektiven über 998®% und über das Jahr
2000 hınaus auch für den ORK weıterzuentwıckeln vielleicht durch Vorbereıitun-
SCH auf C1MN Konzıl aller Chrıisten — Der Blıck auf die Jahrtausendwende WEeC DbIS-
weılen Fragen und ngste, aber auch ünsche nach Zeichen der Hoffnung, die sıch
autf dıie Überwindung der Kırchenspaltungen richten. Vıelleicht gelingt das 1 Rah-
INnen des eılıgen Jahres, das aps Johannes aul IL für das Jahr 2000 ausgerufen
hat GuK wırd Ssıch auch /Zukunft mıt Nachdruck für dıe Überwindung der Spal-
(ung und für Wege einNsetzen dıe ZUT siıchtbaren Eıinheit der Christen führen IIie
Kommissıon sollte sıch jedoch nıcht durch solche her zufällige Kalenderdaten
hektischer Betriebsamkeit verleıten lassen

olfgang Bıenert
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ANM  GEN

Vgl Aazu den Bericht des Direktors Von GuK, Dr. lan Falconer, VOT der enar-
kommıissıon ın Moshı In den weıteren Beratungen spielte dieser Bericht ıne ‚.her unter-
geordnete Im Schlußbericht der Plenarkommuission findet sıch jedoch e1in 1INnwels
auftf das odell „Utu”

Gerhard VOoss bereıtet ıne eutfsche Übersetzung der ede des Staatspräsıdenten für die
Zeıitschrift „Una Sancta‘ VOVLT.

Santlago de Compostela 1993, A O2
Vgl al and er By-Laws, ppendix A 1n Mınutes of the Meeting of the al and
er Board, aıland, anuary 1996 (F&O 'aper No 1/2); enf 1996, 139171; bes
Jlowards Sharıng the One al udY (ju1ilde for Dıiıscussion Groups (F&O aper
No /D enf 1996
Enzyklıka Johannes 'auls IL VO Maı 1995 (VAS FZU): Bonn 1995, MO
C050 Unıty” (Ronde entf 1993; vgl ÖR (1993) 279304 „Costly € OM
mıtment““ Jantur enf 995 „Costly Obedience Towards Ecumenical Com-
mun10n of ora Wıtnessing" (Johannesburg Dieser ext wurde als Tischvorlage in
Moshı verte1 uch OR 3/96, 27Off. DZW. 2551
Dazu gehö sicherlich uch die Schärfung der Gew'ı1ssen, 1im ext VOoNn „Costly ()be-
dience‘“ seltsamerwelse N1IC. dıe ede ist.
Der eutsche Ökumenische Studienausschuß DOSTA) ere1te: 1ne annlıche Eınführung
in dieses Bekenntnis VOT unter dem 1fe „Wır glauben WIT bekennen WIT erwarten‘‘,
mıiıt zusätzlıchen Informationen und nregungen ZU espräch.
In diese ichtung zielen gelegentlıch Überlegungen des (jeneralsekretärs des ORK Kon-
rad Raıser.

Chronık
Vom (124 August fand in Moshı Konzıil für die FEinheit der Kırche

unternehmen.Tansanıa die erste Plenartagung der Kom-
MILSSION Von Glauben und Kirchenverfas- Als Auftakt der zwıschen ıhnen
JUNS des Okumenischen Rates nach der zustandegekommenen Kirchengemein-
'eltkonferenz VON Santıago Statt (s. 5 SC elerten dıe Lutherischen Kırchen
401171 DZW. 491{ff und 3! 29611) Estlands, Fiınnlands, slands, Litauens,

Zur Vorbereıtung der Generalver- Norwegens und Schwedens SOWIE auf
sammlung des Reformierten Welthbundes anglıkanıscher Seıite cdie Kırche VO  —

VOILL W M} August 99 / in eDrecen England, VOoNn Irland, dıie Schottische
Ungarn mıt dem IThema „Sprengt die Ket- Biıschöfliche Kırche und dıie Kırche VOIN

ales September 1Im norwegıschenten der Ungerechtigkeıt” kam dessen Exe-
kutivausschuß VOoO O25 August in Trondheim und September 1m esT-

nıschen Tallinn tejerlıche GottesdiensteStapelage be1 Detmold ZUSamMmMmMenNn. Er
nahm NCUnN reformiıerte Kırchen als NCUC eıtere werden folgen. DIie Kıirchenge-
ıtghıeder auf. Generalsekretär Mılan meı1inschaft oründet sıch autf dıe l-
DOoCens. außerte sıch skeptisc. seıti1ge Anerkennung VOIl Taufe, Abend-
einer Weiterentwicklung des Modells der ahl und Amt, wobel letzteres auch die

bischöfliche Sukzession innerhalb der‚„„versöhnten Vielfalt‘‘ und sprach sıch
nachhaltıg für den Vorschlag VON ORK- aNZCH Kırche einschließt.
Generalsekretär Konrad Raıiser dUs, ent- Auf der Generalsynode der Kirche
schlossene Schritte in Rıchtung auf eın Von England iIm Julı hat dıe kırchliche
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Lehrkommiss1ion ıne Studıe ‚„‚Geheıim- gischen Disziıplınen unterstutzen und
N1IS des Heıiıls‘‘ eingebracht, dıe sıch 1m interdiszıplınäre Arbeıten aNTCSCH. Es
Kern mıt Gott, dem Erlöser, beschäftig ist ökumeniısch orlentiert und sucht das
FKın Medienspektakel gab wenıge Gespräch muıt anderen Relıgionen und
ätze, dıe den psychologisch be ründe- Weltanschauungen. Erster Präsiıdent ist
ten Sadismus- Vorwurf den STra- der Dogmatıker etfer Hünermann
fenden (jott entkräften wollen und dıe Tübıingen, Vızepräsıdenten sınd Anne

Patrıck USA und Marcıo Fabrı DelosHölle als „Auslöschung” DbZWw. „Nıcht-
Sein  c interpretieren. An] Brasılien.

Am 18 ugust wurde 1m ostungarı- Vom DA 20 August fand in Straßburg
dasschen Wallfahrtsort Marıapocs dıe Wissenschaftliche Konsultation der

350-Jahr-Gedenken der 9 Uschgoroder- Societas Oecumenicda, des Netzwerks
Union“ in Gegenwart VOI Kardınal der Okumenischen Forschungsinstitute
Etchegaray qls Vertreter des Papstes und Arbeitsstellen in Europa,
fejerlıch egangen Thema War „Ökumenische Theologıe

Der russische Patriarch Alext] hat und dıie konfessionellen und ethnıschen
ıne offizielle Begegnung mıt dem Ego1ismen‘‘. /Zum Vorsitzenden
apst, dıie während der 1000-Jahr- wurde rol. ohannes Brosseder Köln
Feiern der Christianisterung des Landes und Oonn gewählt. DiIie Vorträge werden

in der veröffentlıcht.in ngarn geplant WAäl, abgesagt,
aber einem persönlıchen /Zusammen- Rund Z FÖ Christen versammelten
treffen mıt dem aps be1l dieser Gele- sıch VO Ya August der in fünf-
genheıit bereıt. Darauf legte dıe Unga- jJährıgem Turnus stattfindenden .}
rische Bischofskonferenz ihrerseıits ke1- Methodistischen Weltkonferenz in Rıo de
NeN Wert Janeıro. Das Thema War „Heılıger Ge1ist

Für einen gemeinsamen Kirchentag Spender des Lebens‘‘. Dıie Konferenz
aller Christen in Deutschland 1m > wurde VOIl dem ebenfalls In Rı0 N-
2000 sprachen sıch die Veranstalte: des den ‚„„Weltrat methodistischer Kırchen“

ausgerıichtet, In dem 500 Delegierte mehrgemeinsamen Kırchentags aUS, der
Dl Jun1 1n der Lutherstadt ı1slileben als 5() Milliıonen Chrıisten aus 107 Län-
stattfand. est steht inzwıschen ein OTri- dern Aus Deutschland be-
lıcher ökumenischer Kırchentag VO teilıgten sıch neben Bischof Walter
Aı Julı 998 ın Osnabrück ZU Ge- Klaıber sechs weiıtere Delegıierte.
denken den Friedensschluß VOI 645 Der Zentralausschuß der KEK nahm

DIie Deutsche Bischofskonferenz hat be1l der Tagung In BOssey —2 unı
Prälat Dr. Helmut oll Erzbistum 1er Kırchen AdUs ulgarıen und ExX-
öln beauftragt, ein Martyrologium für Jugoslawıen auf dıe Baptiısten-Unionen
Deutschland erstellen. In Bulgarıen und Kroatien, die Evange-

Am Jun1 wurde In Gitfhorn e1In NCUu lısche Pfingstkırche ın Bulgarıen und
erbautes Kirchengebäude der Russı- dıe Evangelisch-Lutherische Kırche in
schen Orthodoxen Patriarchatskirche oatıen, Osnıen und Herzegowı1na).
durch Metropolıt Kyrıll VO  —; molens. Gebilligt wurde der Plan, abh 998 dıe
und Kalınıngrad eweıht. Europdische Ökumenische Kommissıion

Das neugegründete Internationale für Kirche und Gesellschaft EECCS)
Netzwerk der Gesellschafte für Katho- mıt der zusammenzulegen.
lische Theologte mıt S1tz in übıngen Vor 150 Jahren versammelten sıch
wıll dıe Forschung innerhalb der theolo- (vom 19 August bis September
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In London mehr als 900 Chrıisten aus NC daran teıl, darunter s1ieben dus
52 Kırchen und 11 Ländern Grün- Deutschland. DiIie Baptısten en in
dungskonferenz der Evangelischen Allı- Hongkong \ 000 Miıtglıeder.
U  N DIie Europäisch-Festländische Pro-

Vom 2L Juli trat In Hongkong der VINZ der Brüder-Uhnität hielt ihre Synode
Rat des Baptıistischen Weltbundes 996 VOIN P r Junı 1m dänıschen (-°hi
Samnmen Es nahmen 45() Delegierte stiansfeld unter dem Ihema „Als mMI1S-
und (jäste AdUus den 187 Miıtgliıeds-Unio0- s1ionarısche Gemeinde in dıe Zukunft‘‘.

Von Personen
Gewählt, berufen, ernannt wurden: das S0 Lebensjahr:
Der Metropolıt VON talıen, pırı don Ludwig Geißel, früherer Vızepräsıdent

Papageorg10u, ZU „ETZ- des Dıakonischen Werkes, 28 August;
bıschof VON Amerıka®‘. Nach der Neu- das Lebensjahr:gründung VO  s dre1 Bıschofssitzen in
Toronto für Kanada, Buenos Alıres für der frühere OÖRK-Generalsekretär
Südamerıka und Mexıko für Mıiıttelame- Phılıp LOtteT. derzeıt Stuttgart,
rıka wurde der Titel „Erzbıschof VON 19 August;
Nord- und Südamerı1ka‘‘ fallengelassen;

das Lebensjahr:Propst RKRobert Moser FA ersten
lutherischen Biıschof ın Kasachstan mıt die Autorıin Elısabeth Moltmann-
S1t7 In der Landeshauptstadt Akmola:; endel. übıngen, 2 Juh:

Dekan Jan Valent Kırchenkreis die frühere Studienleiterin der Evang.
Srian ZUTN Bischof der slowakısch-luthe- ElısabethAkademıe Berlin (OST);
rischen Kırche In Jugoslawıen als Nach- Adler, ugust;
folger des 1Im Maı verstorbenen 1SCHNOTS
Andre] Beredi, der sıch In der eıt das Lebensjahr:
des Bürgerkriegs stark für humanıtäre Kırchenrätin Brunhiılde Fabrıiıcıus/Hılfsmaßnahmen eingesetzt hatte: Kassel, Ratsmitglıed der EKD und

DDr Leonore 1egele-Wenschke- Delegierte In der ACK Deutschland,
WI1tz ZUur Dırektorin der Evangelıschen August;
Akademıe Arnoldshaıin auf Julı der firühere Dırektor VON Glauben und

Kirchenverfassung und Miıtherausgeber
der 4I Günther GaßmannEs vollendeftfen erso1X be1 Gienf. 16 August.

das Lebensjahr:
Verstorben ind.

Altbıschof Harald Kalnıns 1ga, Annıe Jiagge ana., VO  sJulı:; Sa Präsıdium des eltrats der
Altbıschof Dr. AlIb ht CNON- Kırchen, Moderatorıin der

herr Waldesruh be1l Berlın, Kommıiss1ıon für das Programm „Kampf
11 September; den Rassısmus“, ]  g in Accra;
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arthen10s EFE griechısch-ortho- konferenz wurde apostolischer Proto-
doxer Patrıarch Von Alexandrıen und no(tar, dıe höchste päpstlıche Auszeıch-
Sanz Afrıka und elıner der amtıerenden NUNS für Priester ohne Bıschofsrang.
Präsıdenten des ORK, Jühß,. Namens des EKD-Kırchenamtes dankte
Hährıg auf der Agäis-Insel Amorgos ıhm Vızepräsıdent Dr. arth für „dIieEr gehörte se1lt 9068 dem /Zentralaus-
schuß des ORK d

vertrauensvolle und verläßlıche Koope-
ration‘“.Max Thurıan, reformierter heo-

loge dUus Genf, se1t 944 ıtglıe:
der Öökumenıischen Gemennschaft Taıze, In Memoriam Theodore Bachmann
langjährıger Mıtarbeıiter in Glauben und Am 29 November 995 verstarb 1mKırchenverfassung, Jährıg Z roöm.-
kath Priester gewelht, E ugust VOT Alter VON Jahren der rchenge-

schichtler un! Okumeniker Dr. Ernestseinem F Geburtstag (16 August) In
GenIt: Theodore Bachmann In Princeton Junc-

Pastor Tu10 Vınay, führender t10N/New Jersey. Er hatte 9472 ıne
eologe der ıtalıenıschen Waldenser- Lehrtätigkeıt lutherischen Semiımnar
kırche, Jährıg deptember ın in Chicago begonnen, dıe später in
Rom ; ST Paul. Miınnesota und in Berkeley, Kalı-

Mıguel Marıa Gar1jo Guembe, fornıen fortsetzte. Er unterbrach diese
Priester der 1ÖZ7ese San Sebastıan Laufbahn VOoN 94 bIs 1951 be1
Spanıen, Professor für Geschichte und der Hohen Kommıissıon der USA iın
Theologıe der Ööstlıchen Kırchen 1ın Deutschland als stellvertretender Leıter
ünster, )yährıg September In
ünster. der Abteıilung für rel1ıg1öse Angelegen-

heıten wırken. In diesem Amt konnte
sıch dank seıner hervorragenden

Ehrungen: Sprach- und Sachkenntnisse mıt der
aNzZCH Kraft seINESs erzens für denÖRK-Generalsekretär IIr onrad
kırchlichen Wıederaufbau und für denRaıser wurde Ehrendoktor in Theolo-

g1ie der UnıLhversıität Genft. ökumeniıischen Brückenschlag einsetzen.
Seıt 961 WTr In führenden Posıt1o0-Gleich zweımal gingen Prämıien In

Höhe VOoNn 0,— der l1empleton- 1918| des kiırchlichen Erzıiehungsauftrags
tıftung 1im US-Staat Pennsylvanıa nach und des Ausbildungswesens der Luthe-
Deutschland für das Interdiszıplinäre rischen Kırche in Amerıka tätıg, zuletzt
Semiminar „Die Evolutionstheorie 1Im VON 9/3 bIsS 978 als Leıter der Publı-
Horizont der Gottesfrage“ das Oku- katıonsabteilung des LW  w In Genft. ort
menıiısche Semiminar Heıdelberg unter Le1- verfaßte das andbuc .„Lutheran(ung VoNn Prof. Dr. Dietrich Rıtschl Churches in the World“‘ In Mın-un rol. Dr. Hans Schwarz, Ver-
(retfer der Evangelıschen Theologıe neapolıs erschiıenen) mıt Portraıits der

mehr qals zweıhundert lutherischen Kır-der Unı1hversıtät Regensburg für Untersu-
chungen ADer christliche chöp- chen Dıie Kırchen in Deutschland und
fungsglaube 1m Kontext der Naturwı1s- dıe Öökumeniıische Bewegung en mıt
senschaften‘‘. ıhm einen warmherzıgen Freund verlo-

Prälat Wılhelm Schätzler, bıshe- ICcCH

rnger Sekretär der Deutschen Bıschofs- Heınz Joachim eld
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In memoriam Ernst Lohmeyer tember 946 nach einem ıllkürurtei1l
des ineboren 1890, Professor für und sowJetischen Mılıtärtribunals

erster Nachkriegsrektor der Unıhrversıität Greifswald erschossen (s dıie Zeıitschrift
vang Theologıe 4/906, 32015Greitswald Vor 5() Jahren 19 SepD-

Zeıitschriften und Dokumentationen
(abgeschlossen September

Okumenische Versammlung Erfurt Edward C ardınal Cassidy Konrad
l_?_aiser‚ Welche nächsten Schriutte in derKlaus Nientiedt, Konzılilarer Prozeß: ()kumene sınd überfällig, realısıerbarOkumenische Versammlung ITTU. Her-

KOrT 7/96, SA und wünschenswert? 112-119, 128,
20—128), Gerhard 0SSS MatthiasBeatus Brenner, Versöhnung olıtık- Sens, Konkrete Schritte auf dem Wegfähıg machen, MDKonfInst 4/96, Z Gemeiminschaft uUuNseTer Kırchen6Of; 129—134, 35—138), UnSa 2/96;Michael STrauß, Heılıger Zorn DıIie Konrad Raiser, Der Einheıit GestaltOkumenische Versammlung VOoNn Erfurt, geben Interview mıt dem ÖRK-Gene-EvKom 7/96, 3909f:

Berichte der Delegierten des Bundes
ralsekretär, HerKorr 9/96, 453—458;

Themenheft ‚„‚ Work In SustainableEvang.-Freikırchl Gemeıninden, DIie Ge- S5oclety“‘, darın Lukas Vischer, The Workmeıinde, 7/1996, Ö1; f Human Beıings (’reatures of (G0d
Christoph Klaiber, DiIie Botschaft Von 6—3 und Joannes Petrou, Crite-

Erfurt, Wort und Weg 4f; rma for Work In Sustaıinable Socıety.Thomas Seiterich-Kreuzkamp, „UOben‘ (Orthodox Reflections (3 I2< 16), ferner:
und „unten‘ wächst eın Mıteinan- Dagmar Heller, TIhe Date of Easter:
der, Publık-Forum S3g Church-Divıding Issue? und

Franz Segbers, Versöhnung suchen Thomas DBest, „J1urn (J0d Re]Jo1Cce
Leben gewIınnen, Christen heute alt- In Ope'“ An pproac the theme

3/96, of the Sth ssembly of the WCC
olfgzang Kraupß, Aktuell Rückblick EcRev 3/96;

auf dıie Erfurter Versammlung, 1ın DIe Themenheft „Ökumene In Deutsch-
Brücke (mennonıtisch), Nr. 9/96, kE land‘“, MD KonfInst 3/906, 47—62;

Hermann Schaefer, Gelungener AUT- Themenheft ZUT Weltmissionskon-
takt ZUT Etappe 1M Konzılıaren Pro- ferenz eKti0n 111 und 1V, hıer
zeß, RefK1i£: 7/96, 298—300 461—463) IntRevMıss, Aprıl 96,

Vol 8I, Nr. 337
OÖkumenische bBewegung

Okumenischer Rat IIl. Orthodoxie Uniatismus

Themenheft „Labyrınth Ökumene“, Ihemenheft anläßlıch des 10) Be-
darın: Peter Beier Hermann Josef stehens der Zeıitschrift ‚„„‚Orthodoxes
Spital, Wıe stehen WIT heute ın der kath.- Forum‘‘: ‚Die Orthodoxe Theologıe 1mM
Vang Ökumene (93—102, 02-111), Kontext Europas’”‘, OrthForum 1/96;
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GEOFZ10S Martzelos, „Leuchtfeuer der Zeitschriften Dokumentationen
Orthodox1e‘“‘. Der Heılıge Berg Athos Die Botschaft Von Erfurt ’96. Schluß-
und selne Bedeutung für Europa, resolution und weıtere Materjalıen VonNnOKI 19 der IT Deutschen ÖOkumenischen Ver-

Ernst Christoph Suttner, 1heologısche sammlung, epd-Dokun nıcht-theologıische Motive für dıe EKD-Kammer für I’heologie Heg.) Der
nNıonen VO  —_ Marca, VO  “ Uzgorod und
VO  } Siebenbürgen, Ostkıirchl tudıen evangelısche Dıakonat als geordnetes

der Kırche, EKD-Texte 58;2/906, 136—145;
39 Gerechtigkeit erhöht ein Vol Aarl Christian Felm,y, DIie (Gottesmut- Materı1alıen ZUT Okumenischen Frie-

ter 1ın den Hymnen der Orthodoxen Kır- dens-Dekade 996 0.-2 Bezugche, ebd., v } Knotenpunkt CN Beller Weg 6’
Buch/Hunsrück Tel./Fax 67/ 61
DZW. 29 95)

Neue Bücher
L1AUBE ANGEELEIGNET UND 410—421) antreıbt, diese Aneıgnung 1m
WLEITLIE  EN Denken vollzıehen und denkend

rechtfertigen. Das e1 für Heıntel:
Erich Heintel, Gesammelte Abhandlun- Wıderständiges kann keinesfalls über-

SCH and F Theologıe und Reli- » darf auch nıcht unfaıir AdUus

g1onsphılosophie Band Zur heo- dem pıe gedrängt, sondern muß dıie
logıe und Relıgionsphilosophie IL Stelle gesucht und gefunden werden,
Friedrich Frommann Verlag Günther 1M Gesamtraum des Wırklıchen (ein
Holzboog, Stuttgart 995 458 44() Lieblingsbegriff Heıntels) auch die el-
Seıiten. F Je 98,— g10NSKrıtik hıngehört DZW. verständlıch

ırd
/wel Bändé voller Überraschungen: Beıde Bände des Wiener Phılosophen

Wo o1bt das noch, da e1in Phılosoph und evangelıschen Chrıisten zeigen eIn-
Von jer Bänden gesammelter Abhand- drucksvoll, WIe sıch auf den verschiede-
lJungen dıe volle älfte der Theologıie 1318| Pfaden dieser Aneıgnung oder
und Relıgionsphilosophie, näher der sollten WIT besser Von hochalpınen Rou-
„denkenden Aneı1gnung immer schon ten sprechen? mehr und mehr e1in
vorausgesetzter Relıgi0n“, vorwıegend System entwıckelt, dessen Verhältnis
der christlichen Iradıtiıon wıdmet? Sınd ZUT Religi0nskriıtik In dem Gedenk-
WIT doch nach Hegel VON der Mehrzahl aufsatz für Theodor ıtt ‚„„Glaube und
nıchtkatholischer Vertreter dieses Faches Religionskritik“ VO  — 9S() (IV, 6—7
VOT allem Religionskritik ewöhnt se1ıne endgültige Ausformung erreıicht.
Auch S1e hat be1 Heıntel durchaus ihre Heıntel kennzeıichnet dieses System als
Funktion, ja S1e ist der Stachel, der iıhn „unıversale Sprachkritik”‘, also als Her-
angefangen 194 / be1l der Antıgone des meneutık, un WIT verstehen ıhn L1UT

Sophokles (1L, 3—2 bIS ZUT kriıtischen richtig, WENN WIT iıhn angesıichts der S1INn-
Auseinandersetzung mıt der evolut1o0- ansprüche, dıe in uUNsSCIENMN Jahrhundert
naren Erkenntnistheorie + |DIeE Welt aus dıe Einzelwissenschaften erheben, auf
der Welt erklären?“‘‘ Von 991 (1V, demselben Feld tätıg sehen, auf das sıch
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angesichts der Aufklärung des 18 Jahr- Zweıdeutigkeıt. Musıls ‚J1on. H,
underts Immanuel Kant In seıinen Kriıti- 52-2806) vorschalten. S1e zeigen,
ken gestellt sah, nämlıch den aum und Heıntel nıcht LIUT dıe Phılosophiege-
cdıe TrTeENzZen VON Verstandesurteijlen und schıichte VON Plato und Arıstoteles DbIS In
-ansprüchen abzustecken, dem dıe Gegenwart 1n allen Verästelungen
Glauben aum schaffen. orrang hat kennt, sondern auch dem „Zeıtgeist” auf
also dıe hermeneutische Urdnungsfunk- der Spur ist VOIl der Anfälhlgkeıit für
tıon, haben e verschliedenen Sinnebe- Ideologıen bıs hınein In die seelısche
NECI, auf dıe alles ordentliıche Denken Gemengelage einer Gläubigkeıt, dıie
und alles selbstbestimmte Handeln nıchts konkret Benennbares mehr glaubt
gewlesen sınd; denn diese Siınnebenen und sıch ın Begegnung mıt eıner Skepsı1s,
sınd gee1gnet, 11SGE6 theoretische und für dıie es Gewordene auch Sanz anders
praktiısche Welte:  rung DZW. Weltbe- se1ın könnte, in Mystık umsetzt.
mächtigung VOI einem a0s ewah- Weıl auftf den (Gesamtraum der Wırk-
ICN, iın dem sıch Allmachtsvisionen und lıchkeıit bezogen, also unıversal AaNSC-
Siıinnverlust VON entgegengesetzten SEe1- legt, kann sıch dıe Heıintelsche Sprach-
ten her men In ıne abschlıeßend- krıtik freilich mıt eıner L1UT hermeneut1-
gültige und zugle1ic allgemeınverständ- schen Funktion nıcht egnügen. Daß dıie
lıche Oorm hat Heıntel diıese Seıite seiliner Vielfalt des Wiırklıchen In den ınnebe-
unıversalen Sprachkritik gebracht In NCN geordnet ZUT Sprache kommen
einem ortrag, den 1mM dSeptember kann, nämlıch VOTaUS, daß HSGIEe
908 in der Marktkırche in Hannover Sprache keın wıllkürliches Benennungs-
hıelt „Abendländıscher Gelst. Zum System 1st, das ehebig ausgetauscht
Begrıiff des Menschen 1mM Gesamtraum werden kann. Alle Sinn-Suche, Sinn-
der Wırklıiıchkeit“ (IV, 20-379) Die- Erfahrung und Sınngebung 1m einzelnen
SC ortrag, der nach der ‚„ Vorrede‘“ vielmehr OTaUS, daß dıe prache
I4 14) „1N gewIlsser Weıise ıne Vor- uns den usammenhang wahrgenomme-
wegnahme‘ eines se1It 088 verschobe- NCT Vıelfalt erschließt, also auf schöpfe-

rische Weise Sınn tıftet und Seın erÖöff-NCN Buches „Mündıger Mensch und
christliıcher Gila: (HL, 11) ist. ist eın neLl Heıntel spricht in der nach dem Vor-
e1igenes Inhaltsverzeichnıs und eın „An- bıld Hegels verfalßten ‚ Vorrede den
hang  06 beigegeben, in dem dıe ZU beıden Bänden VOIl eıner „ZeEWISSET-
‚Begr1 des Menschen gehörıgen allge- maßen ‚ontologıschen‘ Voreingenom-
meınen Wesensbestimmungen‘ enthal- menheıt der vorgegebenen Eıinheıt
ten sınd, ‚„ohne dıe als Mensch Sal VOoNn Wort und Sein  <c (1H1, 19) und greift
nıcht da seın und nıcht gedacht WCI- in diesem Zusammenhang auft cdıe nach
den kann  co6 (IV, 76—379) der Genes1is in er Unterschiedlichkeit

Dıiıeserag ist für alle, ıe erstmals doch vorgegebenen „Ahnlichkeit“ (Ana-
Bekanntschaft mıt dem Werk rıch Heın- log1e) zwıschen (jottes Wort und
tels machen wollen, als Eıinstieg sicher menschlıchem Wort zurück vgl Gen

besten gee1gnet. Wem die elterfah- S 110 mıiıt 2,191) AJer Mensch sSte
IuNg nahelıegt, WI1Ie S1e in der europäl- IS nıcht in ursprünglıcher Wahrheıt,
schen Literatur VON Cervantes bIS Musıl sondern ist auf iıhre Vermittlung in
aufgeschlüsselt wırd, kann dem Hanno- sprachlıch artıkuliıerten Sätzen (1im indo-
ver- Vortrag dıe beıden ESSays ‚„Der europäischen Sprachsystem auf das
‚Mann ohne E1ıgenschaften‘ und dıe zast  C6 der copula) angewlesen, auch WEeNN
Iradıtion““ I, /70—-188) und ‚„„‚Glaube ın Von Gott als dem ursprünglıchen Wort
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SPIICHt:: Durch dıie pr10r vVvorauszuset- nıcht 1L1UTL das Erscheinen der beıden
zende Einheıit VON Wort und Sein Ssınd Bände finanzıell unterstuützte, sondern
sowohl Philosophie als auch Theologıe VOTL em schon se1it 9’/1 zuerst nach
VOT dıie ontologische Frage gestellt, Inzıgkofen be1l S1gmarıngen, dann INSs

nıederösterreichısche Stift / wettl einennäher VOIL dıe rage nach der analogıa
ent1is zwıschen Gott und Mensch eıner- Kreıs VON Theologen einlud, 1im Dıia-
se1ts, dem enschen und aller anderen 10g MIt Heıntel Probleme abzuklären,
Kreatur andererseıts. Wer solche Fra- dıe sıch be1 der unreflektierten Über-
gestellungen als überholte Metaphysık nahme humanwıssenschaftlıcher Fr-
abweiıst, verurteiılt sich selbst ZUT Haft gebnısse einstellten und dıie eigenstän-
1m Gefängn1s eıner Analyse, dıe Gott dıge ede VO  s (jottes Offenbarung in
und se1ine Schöpfung nıcht mehr darın Chrıstus und den eigenen Sıiınn des (CGlau-
erkennen kann, WIe und s1e ersche1- bens, unabhäng1g VOIl Psychologıe und
nNenNn und sıch kundgeben; eıner Analyse, Religi1onswissenschaften gefährdeten.
dıe das Lebendige zerlegt und in der DIie me1lsten ökumeniıischen Konvergenz-
Summe der Teıle mehr haben vorg1bt mıt denen WITr {un aben,

SInd davon nıcht unmıttelbar edroht.als das ihr verlorengegangene (Janze.
An dieser Stelle erühren sıch für Önnte aber nıcht se1N, daß S1e des-

Heıntel dıe Interessen der Phiılosophie halb schwer rezeptionsfählig sınd,
we1l S1e sıch der Aufgabe der denkendenund der Theologıe Von hıer Aaus wiırd

auch möglıch, daß der christlıche Ane1gnung des auDens entziehen?
Glaube in kühner Umkehrung „Frragen Wıe anders ware erklären, daß sıch

das wissenschaftliche Denken““ stel- dıie ökumenische Gemeinschaft I1-
len kann (L, 02-—-218), die jenseı1ts VO  — über dem Dogmatısmus, In den z B
.„Dıie Bıbel hat doch recht‘‘ auf „christ- Gerd Lüdemann, Uta Ranke-Heıine-
lıchem Realısmus"“ und anknüpfend INAaN, dıe Humanıstische Union oder
das Spıel mıt ‚„„‚konkret und abstrakt‘ Der Spiegel hıstorische Forschungser-
auf das zıelen. Wäas WITr ıne ethische gebnıisse umsetzen, hılflos erweIlst

und dieser unzulässıgen Dogmatisıie-Vısıon NECNNCNH könnten Solche Rechen-
schaftsforderunge VOIIl w1issenschaftlı- ILUNS häufig UTr muıt tradıtiıoneller Dog-
chen Denken ist aber 1L1UT zuläss1ıg, WENN matık egegnen wei1ß? Sınd nıcht
WIT, Was WIT muıt Gott, mıt dem Totalex- gerade dıe erreichten Konvergenzen auf
periıment des Glaubens und mıt der TEe1- denkende Ane1gnung angewlesen?
heıt eines Christenmenschen DIie Lebensaufgabe denkender Ane1g-
wollen, mıt des Analogie-Prinzıps NUuNg des Glaubens, dıe sıch FErich

Heıntel auf den Irümmern des 7 weıtenabklären, daß sıch VOoN pOSI1t1V1-
stisch-fundamentalıstischen Behauptun- Weltkriegs emacht und dıe bıs jetzt
SCH untersche1iden älßt. In fast allen bewundernswert durchgehalten hat, steht
Beıträgen, nıcht zuletzt In den fünf Sam- in der ökumeniıischen ewegung oroßen-
mel- und zehn Einzelrezensionen VON teıls noch VOT uns

Publikationen ZU Verhältnis VON Theo- Vo

logıe und Philosophie, zuletzt in der
Abhandlung ZUI Frage der „analogen Heinrich OÖtt, Apologetik des aubens
Rede VO  —; tt“ (IV, 380—409) hefert Grundprobleme eiıner dıalogıschen
Heıintel aiur das nötige üstzeug. Fundamentaltheologıe. Wiıssenschaft-

DIie württembergische Landeskıirche lıche Buchgesellschaft, Darmstadt
wußte also sehr wohl, Was s1e tatl, als S1e€. 994 712 Seıiten. Kt 49,80
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„Apologetik“ ist ıne fortwährende Rhetorık der bloßen Behauptungen und
Aufgabe der Theologıe. Früher S1e Beteuerungen abgleıten. Dafür hat theo-
me1lst ıIn Abwehrstellung postiert und logısches Denken, systematisches Durch-
heute ırd S1e oft diskreditiert. ‚„„ApOolo- drıngen und Ordnen SOTSCH, indem
getik” 1ST aber auch als Aufgabe der Ver- dıie nhalte relıg1öser Symbolrede in
kündıgung sehen, dıie em I heo- methodisch reflektierter Weılse auf die

Lebensphänomene UNSCICS personal-log1isıeren vorangeht un! eiısten
ist. „Apologetik“, d.1 Verteidigung oder dialogischen Lebens bezieht und da-
Rechenschaft geben, Verfechten oder durch ihren eigentliıchen Sınn deutliıch
Plausıibelmachen des aubens, mac Relıg1öse Erfahrung und Wahr-
eiınen besonderen Akzent 1mM theologı1- heitserkenntn1s, somıt auch rel1g1Ööses
schen Denken. „Se1d jederzeıt bereıt ZUT Denken und Erfahrung haben ihren S1t7

1mM en 1mM Bereich der Person, derRechenschaft gegenüber jedem, der
FEuch nach dem Grund Eurer Hoffnung Begegnung der Menschen untereinander
iragt, eiınst Petrus 3315 Mensch Mensch) WIe der CgECH-

TIradıtionell ırd der Fundamental- NUNS mıt dem Göttlıchen Mensch
theologıe dıe Aufgabe der Apologetik
zugewlesen, die Aufgabe, iıhre Darum hat Theologıe immer als
Sache In eiıner bestimmten gesellschaft- Denkprozeß grundsätzlıch einen dıalo-
lıchen und hiıstorıschen Siıtuation ischen arakter, den Charakter eines
explızıeren. nıe endenden, nıe durch endgültige

DDen alten diskreditierten Begriff der Resultate abgeschlossenen eprächs.
Apologetik in ersion sieht der „Apologetik“ hat „dıalogıische Theolo-
Verfasser Heıinrich (Ott eher In der SallZ C  o1e se1n, zumal heute 1mM „globalen
natürlıchen menschlıchen Grundhaltung Zeıtalter‘‘ HOLE Begegnungen zwıischen
des Glaubens eingebettet, die der mensch- den oroßen christlichen Kırchen W1e
lıchen Grundsıtuation entspricht, nam- zwıschen den Weltrelig10nen auftreten.
ıch sıch wehren und gleichzeıtig Anhand der wichtigen fundamental-

ThemenRechenschaft geben (Gerade in der theologıschen (wıe Gott,
heutigen Zeıt, eıner eıt der Krise der Glaube, Offenbarung, Personalısmus,
irche. des aubens, der erkündı- relıg1öse Sprache, ologısche „‚ Verıif1-
SUuNg, ın eiıner eıt des Sehnens, des katıon  .. Hermeneutik u.a.) ze1igt das
Suchens, des Drängens nach relıg1öser uch In verschiedenen Varıationen
Erfahrung und iın einer eıt der Annähe- Ansätze ZU espräc mıt verschlede-
rIung zwıschen den Relıgionen, NenN theologischen und phılosophıschen
deren Glaubwürdigkeıt als Erfahrung Theorıien uUuNnseTer Zeıt, WIEeE der Rechen-
und ihr Zeugn1s VOoNn Iransparenz in schaftsprozeß 1m dialogisch-christliıchen
zunehmender Weıise VON ihrer größeren espräc ablaufen muß, WIE 1mM Dienst
Öffnung bhängt, sınd die fundamental- der Verständlichkeıit und der Glaubwür-
theologischen Überlegungen besonders igkeıt relıg1öser Verkündigung der
wiıichtig Theologıe und relıg1öse Ver- Glaube plausıbel gemacht werden soll
kündıgung, christliıcher Glaube und Alle historisch-hermeneutischen und
evangeliumsgemäße Aktıon mussen systematıschen mpulse beinhalten hre
durch solıde Argumentatıon und Be- „praktische Spitze:; insofern erweılst
weısführung auft den Boden der Wırk- sıch ıne esunde „Apologetik des
iıchke1i geholt werden und en nıcht Glaubens‘“‘ In der Fundamentaltheologie
in ıne lıngulistische Rechthabere1l, 1ne qls ıne überaus praktısche Wiıssen-
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cschaft Insgesamt ist das uch eın zahl pastoraler, historischer, volkskund-
gelungener Durchgang durch Posıtionen lıcher und rechtlıcher Informatıiıonen ZUT

fundamentaltheologıischen Denkens, der Ganzheıt.
geradezu 1im hermeneutischen /Zıirkel dıe Am ausführlichsten ist dıe Einzel-
einzelnen Problemfelder gul geglıedert, beıichte „„als Vollzugsform des Schlüssel-
übersıichtlich und verstehbar darstellt amtes‘‘ behandelt (S 15—9 An der

Georz2 Schütz Krıtik des Beichtinstituts entzündete
sıch dıe Reformatıion. Es konnte also

FeC| Peters, Kkommentar Luthers nıcht anders se1n, als daß sıch auch dıe
Katechismen. and Beichte, Haus- Kritiker VOIL all dıe TODIEME geste.
afel. TIraubüchleıin, Taufbüchleınn. sahen., dıe dıe VETSANSCHC Ordnung
Vandenhoeck Ruprecht, Göttingen unzulänglıch, Ja unter Verkehrung des
994 22 Seıiten. Kt 38,— Evangelıums 1INs Gesetz lösen wollte
Mıt diesem and ist dıe VOoONn (jottfried Von daher W al 1ne zwıschen

Seebaß besorgte Herausgabe e1ines Szylla und ary  1S, als die luther1-
Kkommentars abgeschlossen, der ulls schen Kırchenordnungen daran gingen,

das nach Mt 18 als Auftrag cdheviel mehr bletet, als WIT übliıcherweılise
VO  — eiınem Kommentar erwarten nter gesamte (GGemennde verstandene Schlüs-
eıner Perspektive dartf der and SUSal selamt konkretisıeren. Auf der einen

Seıte eröffnete dıe Sündenvergebung alsals Höhepunkt des SaAaNZCH Werkes gel-
ten, nämlıch WENN WIT nachvollziehen persönlıcher Zuspruch ottes chrıstlı-
wollen, w1e Luther se1ne theologıschen che Freiheit und Heilsgew1  eıt. I iese
FEinsichten und dıe in den Katechismen mußten andererseıts aber VON 1 ıberti-
dargebotene Glaubenslehre D  1SC. N1ıSmuUSs und relıg1Öser Absıcherung bür-
umgesetzt sehen wollte So sınd dıie hlıer gerlicher Ordnungsvorstellungen klar
kommentierten Stücke Wäar 1im /7/usam- unterscheıidbar sSeIN. Man brauchte also
menhang der lutherischen Kırchenvisı- Normen, konnte deren Überprüfung
tatıonen SOZUSaSCH als Anwendung der aber nıcht eiınfach den bürgerlıchenKatechismen entstanden, ihnen aber erst
nach Bedarf in unterschiedlicher Stu-

Instanzen übertragen, sondern mußte S1€e
beım Festhalten der Kındertaufe dort

fung eingefügt worden. Peters erschhıeßt ansıedeln, AL Christusbegegnungnıcht 1UT diese orgänge NaU, sondern
egt VOT allem dar, inwiefern dabe1 des einzelnen kommt:;: sprich, die Ver-

Luthers Kırchen- und (Geme1i1indever- kündıgung kam dıe Aufnahme e1Ines
„„drıtten Gebrauchs des Gesetzes“, dıeeständnıs ZUIN Zuge kam, selbst WEeNnNn

andere handelten. Beobachten kÖön- Kommunıion ıne vorgäng1ige Über-
prüfung nıcht herum, ob diese Normen

NCN, W1e nach der Emanzıpatıon VO  —; DbIS-
eingehalten werden. Peters egt sehrheriger UOrdnung als Herrschaftsiınstru-

ment etiwa dıe Grundsätze der Freiheits- offen dar, welche Folgen das für die
lutherischen Kırchentümer hatte, urteiltschriıft und dıe tragenden theologischen ber abschhließend: Das „lutherischeEinsiıchten des Ablaßstreites ZUL1 Beıichte

in NECUC evangelıumsgemäße Ordnung Katechıismusverhör, welches 111 der
un! Handlung die sogenannten Kasua- Regel in eın Schuldbekenntnis mıt

Absolution ausmündet, hat be1 allerhıen) umgewandelt und oft unter turbu-
lenten Verhältnissen eingefü. werden, außeren Bedrängnıis WI1Ie inneren Proble-
verleıiht diıesem e1l des Kommentars matık über weıl Jahrhunderte hindurch
seine Spannung und verknüpft ıne Viel- reichen Segen gestiftet” (S ö7/)
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und ökumeniıischer Weıte abzeıichnet.Kaum wenıiger spannen‘ ist 6S VCI-

tolgen, WIe sıch dieselbe Spannung, dıie Der and schlıelßt diıese Entwicklung
1im Überlebenskampf der Reformatıon in glücklicher Weılse ab
nıcht rein al  S  n WAdl, In der VOo
‚„Haustafel“‘, dem „Iraubüchlein“ und
dem ‚„ l1aufbüchleıin“‘ nıederschlug. Der GLAUBE KONTEX'T VON
Kkommentar zieht für dıe Haustafel dıe DDR UND INDIEN
Stoa, das hellenıstische Judentum, aber [Jdo Hahn, Annehmen un! Ireı Je1ibenauch mıttelalterliche Standeslehren VCI-

gleichend heran. e1m Iraubüchleimn Landesbischo 1R Johannes Hempel
1im espräch. Lutherisches Verlags-ist dıe Bezıehung altdeutschen haus, Hannover 996 208 Seıiten.Rechtsformen, ihre Chrıistianisierung

und die Eheschließung Luthers selber: 24 —
beım Taufbüchlein ıne Analyse der Johannes Hempel 1st unprätent1ös.
Taufgebete, insbesondere des SOr „Sint- Und das kann auch se1n, we1l nıcht
Clutgebets‘ (S 62-172) und Luthers der Eiffekte bedarf, Aufmerksamkeiıt
tellung ZU Exorzismus (172-1 CITICSCNN. Nıcht für sıch, dafür
DIie „Unmündıgentaufe‘ wırd viel bescheıiden, aber für das bıblı-
der Vorstellung, handle sıch NUr sche Evangelıum, das „unter dıie Leute
den Erhalt der Volkskirche, als ‚„KampT- bringen“ als „„meın Lebensziel“‘
andlung der Kırche Christı den beschreı1bt. Dafür stand und steht e1in
Fürsten der Finstern1is“ (5 8/) inter- mıt seiıner Person. Und das 1st auch der
pretiert. Cantus firmus dieses Büchleıns, das

Der Band eröffnet ulls also weıltre1l- etwas WIEe eın biographischer Rückblick
chende Eıinblicke In dıe Seelsorge und 1im Dıalog ist.
Kasualpraxı1s der lutherischen Reforma- ıne OC lang 1m Sommer 995
t10N2. Er stellt aber auch ein Stück Kul- haben IC un mıt-
turgeschichte eInes Zeıtraums dar, In eınander geredet, dıe beıden evangelı-
dem mıiıttelalterliche und neuzeıtlıche schen Theologen: Udo Hahn, Jahrgang
Kräfte noch unabgegrenzt ine1inander 1962, geboren und aufgewachsen in der
wıirken. Kın Kleinod besonderer Art ist alten Bundesrepublık und dort als Kıir-
der VON Frieder Schulz tammende chenjournalıst tätıg, und der langjährige
letzte eıl ‚:Die Hausgebete Luthers‘‘ bıs sächsıische Landes-
(S. 191—204), den schon Peters als bıschof, ahrgang 9729 und gelernter
gelungen fand, dalß iıhn eines DDR-Bürger.
eigenen Jlextes in das Kommentarwerk Das Ergebnis kann sıch sehen lassen
aufnehmen wollte un besteht zumındest in zwelerlel.

Dieses ist inzwıischen mıt dem VON der Johannes Hempel! mögen diese Ge-
Synode der Selbständigen Evangelısch- spräche mehr Klarheıt darüber VOI-
Lutherischen Kırche gestifteten un! holfen haben, Was WAar und WeCT in
erstmalıg verlıehenen „Hermann-Sasse- alledem SCWESCH ıst Auf dıie U, mıt
Preıis‘“ bedacht worden. SO verdient und Ausdauer und faır gestellten Fragen hat
erfreulich das ist, darf darüber nıcht ebensolche Antworten gegeben. Da
übersehen werden., daß sıch durch dıe Aaus westlicher Perspektive gefragt für
fünf an hındurch ıne Entwicklung westliche ren: jedenfalls weıtgehend,
des utors hın wachsender Eigen- geantwortet wird, ist der Kreıis der
ständıigkeıt dem eigenen rbe gegenüber Hauptnutznießer näher umrıssen und
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se1in karger, aber ausdrucksstarker Kom-zugle1c eın Desıiderat benannt. ‚„„Wer
erklärt unNs, Was hıer vorgeht?‘“, iragt mentar, ‚„„Wal für miıch der SCNIE| VO  —;

Hempel eıiınmal mıtten 1im Interview und allen, aber auch VOIN allen Ilusıionen
sofern ich noch welche hatte‘‘benennt ein Daar Themen, denen

Ostdeutsche ‚westdeutsche Kırchenle1i- es in der DDR blieb zwiıelıiıchtig",
tungensein karger, aber ausdrucksstarker Kom-  zugleich ein Desiderat benannt. „Wer  erklärt uns, was hier vorgeht?“, fragt  mentar, „war für mich der Abschied von  Hempel einmal mitten im Interview und  allen, aber auch von allen Illusionen —  sofern ich noch welche hatte“‘.  er benennt ein paar Themen, zu denen  Ostdeutsche „westdeutsche Kirchenlei-  „Alles in der DDR blieb zwielichtig‘‘,  tungen ... kritisch ... befragen“ sollten,  das war die Situation, vor die Kirche  sich dort gestellt sah, in der sie sich zu  „zum Beispiel ob sie mit der jahrzehnte-  bewähren hatte. Daß dabei Defizite, Irr-  langen gesellschaftlichen Freiheit durch  eine klare biblische Verkündigung fertig  tümer und Fehler gemacht wurden, ist  geworden sind“‘.  Johannes Hempel schmerzlich bewußt  und kommt in dem Interview auch  Die Fülle der angeschnittenen The-  men ist groß. Nicht alle konnten durch-  unmißverständlich zur Sprache. Was ihn  reflektiert werden; dazu wären sehr viel  geschmerzt hat und wohl noch immer  schmerzt, ist, daß er und andere „bald  mehr Seiten nötig gewesen als zur Ver-  fügung standen. Und nicht alles, was  nach der Heimkehr ... von einigen Her-  gesagt wird, ist neu. Aber manches ist  ren und Brüdern kräftig auf die Küchen-  bank gesetzt“ und befragt wurden. Hem-  eben doch ungewohnt. „Wir haben unter  der DDR gelitten“, formuliert Johannes  pels Beschreibung dessen, wie die Kir-  Hempel an einer Stelle, „und wir haben  chenvertreter sich gegenüber den Reprä-  ; Die  sentanten der Staatsmacht verhalten  darüber unter uns gesprochen.  Grundfrage, warum der gerechte Gott  haben, paßt gut als Antwort darauf: „Wir  das eine gleichermaßen schuldig gewor-  waren keine stummen Hunde; wir haben  dene Volk in Ost und West so unter-  nach Gottes Willen gefragt  Wir  haben gesagt, was wir sagen wollten ...  schiedlich behandelt hat, haben wir  damals, ja wahrscheinlich nie, geistlich  Wir waren des Öfteren ziemlich gut,  wenn auch nie gut genug“.  wirklich bewältigt‘“. Derlei hätte vor  Es ist gut, daß sich der Zeitzeuge  1989 natürlich keine Chance gehabt, in  einer gemeinsamen öffentlichen Äuße-  Johannes Hempel zu Wort meldet. Nach  Albrecht Schönherr und Werner Leich  rung von EKD und Kirchenbund vorzu-  ist er der dritte evangelische Bischof aus  kommen. Aber in unseren Gesprächen  miteinander hätte ein solcher Gedanke  der vormaligen DDR, der das tut. Daß er  ab und an schon aufblitzen können. Der  „oft froh‘ ist, daß sie „vorbei ist und daß  wir wieder eins sind“, ist ein guter Satz  Eindruck setzt sich fest, daß wir in ihnen  und gewiß ein hilfreicher Baustein für  vieles aufgespart haben und uns so vie-  das Zusammenwachsen hierzulande —  les schuldig geblieben sind. Haben wir —  der evangelischen Kirchen und Chri-  auf beiden Seiten — lediglich vergessen,  stenmenschen und darüber hinaus.  gelegentlich auch über Selbstverständli-  Uwe-Peter Heidingsfeld  ches zu sprechen? Diese Frage ist eine  der wenigen, die Udo Hahn nicht ge-  stellt hat.  Ulrich Materne, Günter Balders (Hg.),  Erlebt in der DDR. Berichte aus dem  Johannes Hempel geht mit den Wor-  Bund Evangelisch-Freikirchlicher Ge-  ten behutsam um. Vielleicht ist daran  sein Germanistikstudium (1947 bis  meinden. Oncken Verlag, Wuppertal  1951) nicht ganz unschuldig. Das Laute,  und Kassel 1995. 408 Seiten. Br. DM  29,80.  Aufgeregte, Hinlangende ist seine Sache  nicht, auch da nicht, wo er tief verletzt  Es geht um vier Jahrzehnte „Leben in  ist. Die Lektüre seiner MfS-Akte, so  der DDR“, nicht eingeengt ausschließ-  510krıtischsein karger, aber ausdrucksstarker Kom-  zugleich ein Desiderat benannt. „Wer  erklärt uns, was hier vorgeht?“, fragt  mentar, „war für mich der Abschied von  Hempel einmal mitten im Interview und  allen, aber auch von allen Illusionen —  sofern ich noch welche hatte“‘.  er benennt ein paar Themen, zu denen  Ostdeutsche „westdeutsche Kirchenlei-  „Alles in der DDR blieb zwielichtig‘‘,  tungen ... kritisch ... befragen“ sollten,  das war die Situation, vor die Kirche  sich dort gestellt sah, in der sie sich zu  „zum Beispiel ob sie mit der jahrzehnte-  bewähren hatte. Daß dabei Defizite, Irr-  langen gesellschaftlichen Freiheit durch  eine klare biblische Verkündigung fertig  tümer und Fehler gemacht wurden, ist  geworden sind“‘.  Johannes Hempel schmerzlich bewußt  und kommt in dem Interview auch  Die Fülle der angeschnittenen The-  men ist groß. Nicht alle konnten durch-  unmißverständlich zur Sprache. Was ihn  reflektiert werden; dazu wären sehr viel  geschmerzt hat und wohl noch immer  schmerzt, ist, daß er und andere „bald  mehr Seiten nötig gewesen als zur Ver-  fügung standen. Und nicht alles, was  nach der Heimkehr ... von einigen Her-  gesagt wird, ist neu. Aber manches ist  ren und Brüdern kräftig auf die Küchen-  bank gesetzt“ und befragt wurden. Hem-  eben doch ungewohnt. „Wir haben unter  der DDR gelitten“, formuliert Johannes  pels Beschreibung dessen, wie die Kir-  Hempel an einer Stelle, „und wir haben  chenvertreter sich gegenüber den Reprä-  ; Die  sentanten der Staatsmacht verhalten  darüber unter uns gesprochen.  Grundfrage, warum der gerechte Gott  haben, paßt gut als Antwort darauf: „Wir  das eine gleichermaßen schuldig gewor-  waren keine stummen Hunde; wir haben  dene Volk in Ost und West so unter-  nach Gottes Willen gefragt  Wir  haben gesagt, was wir sagen wollten ...  schiedlich behandelt hat, haben wir  damals, ja wahrscheinlich nie, geistlich  Wir waren des Öfteren ziemlich gut,  wenn auch nie gut genug“.  wirklich bewältigt‘“. Derlei hätte vor  Es ist gut, daß sich der Zeitzeuge  1989 natürlich keine Chance gehabt, in  einer gemeinsamen öffentlichen Äuße-  Johannes Hempel zu Wort meldet. Nach  Albrecht Schönherr und Werner Leich  rung von EKD und Kirchenbund vorzu-  ist er der dritte evangelische Bischof aus  kommen. Aber in unseren Gesprächen  miteinander hätte ein solcher Gedanke  der vormaligen DDR, der das tut. Daß er  ab und an schon aufblitzen können. Der  „oft froh‘ ist, daß sie „vorbei ist und daß  wir wieder eins sind“, ist ein guter Satz  Eindruck setzt sich fest, daß wir in ihnen  und gewiß ein hilfreicher Baustein für  vieles aufgespart haben und uns so vie-  das Zusammenwachsen hierzulande —  les schuldig geblieben sind. Haben wir —  der evangelischen Kirchen und Chri-  auf beiden Seiten — lediglich vergessen,  stenmenschen und darüber hinaus.  gelegentlich auch über Selbstverständli-  Uwe-Peter Heidingsfeld  ches zu sprechen? Diese Frage ist eine  der wenigen, die Udo Hahn nicht ge-  stellt hat.  Ulrich Materne, Günter Balders (Hg.),  Erlebt in der DDR. Berichte aus dem  Johannes Hempel geht mit den Wor-  Bund Evangelisch-Freikirchlicher Ge-  ten behutsam um. Vielleicht ist daran  sein Germanistikstudium (1947 bis  meinden. Oncken Verlag, Wuppertal  1951) nicht ganz unschuldig. Das Laute,  und Kassel 1995. 408 Seiten. Br. DM  29,80.  Aufgeregte, Hinlangende ist seine Sache  nicht, auch da nicht, wo er tief verletzt  Es geht um vier Jahrzehnte „Leben in  ist. Die Lektüre seiner MfS-Akte, so  der DDR“, nicht eingeengt ausschließ-  510befragen“ sollten, das WarTr dıie Sıtuatıon, VOT dıe Kırche

sıch dort gestellt sah, in der S1e sıch‚ Zu e1ıspie ob 1@e mıt der Jahrzehnte-
bewähren hatte Daß dabe1 Defizıte, Irr-langen gesellschaftlıchen Freiheit Urc

1ne klare bıblısche Verkündigung fertig tumer und Fehler gemacht wurden, ist
geworden Sind®“. Johannes Hempe!l schmerzlıch bewußt

und kommt In dem Interview auchDıIie Fülle der angeschnıttenen 1 Ne-
1LICH ist oroß Nıcht alle konnten durch- unmıßverständliıch ZUL Sprache Was iıhn
reflektiert werden;: dazu waäaren sehr viel geschmerzt hat und ohl noch immer

schmerzt, 1St, daß und andere „baldmehr Seıten nötıg SCWESCH als ZUT Ver-
fügung tanden Und nıcht alles, Was nach der Heiımkehrsein karger, aber ausdrucksstarker Kom-  zugleich ein Desiderat benannt. „Wer  erklärt uns, was hier vorgeht?“, fragt  mentar, „war für mich der Abschied von  Hempel einmal mitten im Interview und  allen, aber auch von allen Illusionen —  sofern ich noch welche hatte“‘.  er benennt ein paar Themen, zu denen  Ostdeutsche „westdeutsche Kirchenlei-  „Alles in der DDR blieb zwielichtig‘‘,  tungen ... kritisch ... befragen“ sollten,  das war die Situation, vor die Kirche  sich dort gestellt sah, in der sie sich zu  „zum Beispiel ob sie mit der jahrzehnte-  bewähren hatte. Daß dabei Defizite, Irr-  langen gesellschaftlichen Freiheit durch  eine klare biblische Verkündigung fertig  tümer und Fehler gemacht wurden, ist  geworden sind“‘.  Johannes Hempel schmerzlich bewußt  und kommt in dem Interview auch  Die Fülle der angeschnittenen The-  men ist groß. Nicht alle konnten durch-  unmißverständlich zur Sprache. Was ihn  reflektiert werden; dazu wären sehr viel  geschmerzt hat und wohl noch immer  schmerzt, ist, daß er und andere „bald  mehr Seiten nötig gewesen als zur Ver-  fügung standen. Und nicht alles, was  nach der Heimkehr ... von einigen Her-  gesagt wird, ist neu. Aber manches ist  ren und Brüdern kräftig auf die Küchen-  bank gesetzt“ und befragt wurden. Hem-  eben doch ungewohnt. „Wir haben unter  der DDR gelitten“, formuliert Johannes  pels Beschreibung dessen, wie die Kir-  Hempel an einer Stelle, „und wir haben  chenvertreter sich gegenüber den Reprä-  ; Die  sentanten der Staatsmacht verhalten  darüber unter uns gesprochen.  Grundfrage, warum der gerechte Gott  haben, paßt gut als Antwort darauf: „Wir  das eine gleichermaßen schuldig gewor-  waren keine stummen Hunde; wir haben  dene Volk in Ost und West so unter-  nach Gottes Willen gefragt  Wir  haben gesagt, was wir sagen wollten ...  schiedlich behandelt hat, haben wir  damals, ja wahrscheinlich nie, geistlich  Wir waren des Öfteren ziemlich gut,  wenn auch nie gut genug“.  wirklich bewältigt‘“. Derlei hätte vor  Es ist gut, daß sich der Zeitzeuge  1989 natürlich keine Chance gehabt, in  einer gemeinsamen öffentlichen Äuße-  Johannes Hempel zu Wort meldet. Nach  Albrecht Schönherr und Werner Leich  rung von EKD und Kirchenbund vorzu-  ist er der dritte evangelische Bischof aus  kommen. Aber in unseren Gesprächen  miteinander hätte ein solcher Gedanke  der vormaligen DDR, der das tut. Daß er  ab und an schon aufblitzen können. Der  „oft froh‘ ist, daß sie „vorbei ist und daß  wir wieder eins sind“, ist ein guter Satz  Eindruck setzt sich fest, daß wir in ihnen  und gewiß ein hilfreicher Baustein für  vieles aufgespart haben und uns so vie-  das Zusammenwachsen hierzulande —  les schuldig geblieben sind. Haben wir —  der evangelischen Kirchen und Chri-  auf beiden Seiten — lediglich vergessen,  stenmenschen und darüber hinaus.  gelegentlich auch über Selbstverständli-  Uwe-Peter Heidingsfeld  ches zu sprechen? Diese Frage ist eine  der wenigen, die Udo Hahn nicht ge-  stellt hat.  Ulrich Materne, Günter Balders (Hg.),  Erlebt in der DDR. Berichte aus dem  Johannes Hempel geht mit den Wor-  Bund Evangelisch-Freikirchlicher Ge-  ten behutsam um. Vielleicht ist daran  sein Germanistikstudium (1947 bis  meinden. Oncken Verlag, Wuppertal  1951) nicht ganz unschuldig. Das Laute,  und Kassel 1995. 408 Seiten. Br. DM  29,80.  Aufgeregte, Hinlangende ist seine Sache  nicht, auch da nicht, wo er tief verletzt  Es geht um vier Jahrzehnte „Leben in  ist. Die Lektüre seiner MfS-Akte, so  der DDR“, nicht eingeengt ausschließ-  510VO  e ein1gen Her-

gesagt wird, ist 1819  S Aber manches ist ICN und Brüdern kräftig auf cdie Küchen-
bank gesetzt  .6 un efragt wurden. Hem:-eben doch ungewohnt. ‚„„Wır en unter

der DDR gelıtten", formuhert Johannes pels Beschreıibung dessen, WI1IEe dıe Kır-

Hempel eiıner Stelle, „und WITr haben chenvertreter sıch gegenüber den eprä-
DıIie sentanten der Staatsmacht verhaltendarüber unter uns gesprochen.

Grundfrage, WAaTUulll der gerechte Gott aben, pabt gul als Antwort darauf: „„Wır
das ıne gleichermaßen schuldıg OL- keıne SsStummen Hunde:; WIT en
dene 'olk 1ın (Ost un West unter- nach (Jottes Wıllen gefragt Wır

haben gesagl, W as WITr SCH wolltensein karger, aber ausdrucksstarker Kom-  zugleich ein Desiderat benannt. „Wer  erklärt uns, was hier vorgeht?“, fragt  mentar, „war für mich der Abschied von  Hempel einmal mitten im Interview und  allen, aber auch von allen Illusionen —  sofern ich noch welche hatte“‘.  er benennt ein paar Themen, zu denen  Ostdeutsche „westdeutsche Kirchenlei-  „Alles in der DDR blieb zwielichtig‘‘,  tungen ... kritisch ... befragen“ sollten,  das war die Situation, vor die Kirche  sich dort gestellt sah, in der sie sich zu  „zum Beispiel ob sie mit der jahrzehnte-  bewähren hatte. Daß dabei Defizite, Irr-  langen gesellschaftlichen Freiheit durch  eine klare biblische Verkündigung fertig  tümer und Fehler gemacht wurden, ist  geworden sind“‘.  Johannes Hempel schmerzlich bewußt  und kommt in dem Interview auch  Die Fülle der angeschnittenen The-  men ist groß. Nicht alle konnten durch-  unmißverständlich zur Sprache. Was ihn  reflektiert werden; dazu wären sehr viel  geschmerzt hat und wohl noch immer  schmerzt, ist, daß er und andere „bald  mehr Seiten nötig gewesen als zur Ver-  fügung standen. Und nicht alles, was  nach der Heimkehr ... von einigen Her-  gesagt wird, ist neu. Aber manches ist  ren und Brüdern kräftig auf die Küchen-  bank gesetzt“ und befragt wurden. Hem-  eben doch ungewohnt. „Wir haben unter  der DDR gelitten“, formuliert Johannes  pels Beschreibung dessen, wie die Kir-  Hempel an einer Stelle, „und wir haben  chenvertreter sich gegenüber den Reprä-  ; Die  sentanten der Staatsmacht verhalten  darüber unter uns gesprochen.  Grundfrage, warum der gerechte Gott  haben, paßt gut als Antwort darauf: „Wir  das eine gleichermaßen schuldig gewor-  waren keine stummen Hunde; wir haben  dene Volk in Ost und West so unter-  nach Gottes Willen gefragt  Wir  haben gesagt, was wir sagen wollten ...  schiedlich behandelt hat, haben wir  damals, ja wahrscheinlich nie, geistlich  Wir waren des Öfteren ziemlich gut,  wenn auch nie gut genug“.  wirklich bewältigt‘“. Derlei hätte vor  Es ist gut, daß sich der Zeitzeuge  1989 natürlich keine Chance gehabt, in  einer gemeinsamen öffentlichen Äuße-  Johannes Hempel zu Wort meldet. Nach  Albrecht Schönherr und Werner Leich  rung von EKD und Kirchenbund vorzu-  ist er der dritte evangelische Bischof aus  kommen. Aber in unseren Gesprächen  miteinander hätte ein solcher Gedanke  der vormaligen DDR, der das tut. Daß er  ab und an schon aufblitzen können. Der  „oft froh‘ ist, daß sie „vorbei ist und daß  wir wieder eins sind“, ist ein guter Satz  Eindruck setzt sich fest, daß wir in ihnen  und gewiß ein hilfreicher Baustein für  vieles aufgespart haben und uns so vie-  das Zusammenwachsen hierzulande —  les schuldig geblieben sind. Haben wir —  der evangelischen Kirchen und Chri-  auf beiden Seiten — lediglich vergessen,  stenmenschen und darüber hinaus.  gelegentlich auch über Selbstverständli-  Uwe-Peter Heidingsfeld  ches zu sprechen? Diese Frage ist eine  der wenigen, die Udo Hahn nicht ge-  stellt hat.  Ulrich Materne, Günter Balders (Hg.),  Erlebt in der DDR. Berichte aus dem  Johannes Hempel geht mit den Wor-  Bund Evangelisch-Freikirchlicher Ge-  ten behutsam um. Vielleicht ist daran  sein Germanistikstudium (1947 bis  meinden. Oncken Verlag, Wuppertal  1951) nicht ganz unschuldig. Das Laute,  und Kassel 1995. 408 Seiten. Br. DM  29,80.  Aufgeregte, Hinlangende ist seine Sache  nicht, auch da nicht, wo er tief verletzt  Es geht um vier Jahrzehnte „Leben in  ist. Die Lektüre seiner MfS-Akte, so  der DDR“, nicht eingeengt ausschließ-  510schiedlich behandelt hat, en WIT
damals, Ja wahrscheinlich nıe, geistlich Wır Warecen des Ööfteren ziemlıch gul,

WECNN auch nıe gul genug  ..wiıirklıch bewältigt”. Derle1 hätte VOTL Es 1st gul, daß sıch der Zeıtzeuge9089 natürlıch keıne Chance gehabt, 1ın
eıner gemeiınsamen Ööffenthliıchen Auße- Johannes Hempel Wort meldet. Nach

rec Schönherr und Werner Leıich
rung VO  S und Kırchenbund Uu- ist der drıtte evangelıische Bıschof Nkommen. Aber In UNseTCN Gesprächen
mıtei1ınander eın solcher Gedanke der vormalıgen DDR, der das Lut. Daß

ab und Sschon aufblıtzen können. Der „oft froh‘““ 1ST, daß S1E .„NVOrDe1 ist und daß
WIT wılieder 1nNs SiNd.-. ist e1in Satz

Eındruck sıch fest, daß WIT In iıhnen und gew1ß eın hılfreicher Baustein für
vieles aufgespart en und uUunlls VIe- das /Z/usammenwachsen hıerzulande
les schuldıg geblieben Ssind. Haben WIT der evangelıschen Kırchen und hrı-
auf beıden Seıiten lediglıch VEISCSSCH, stenmenschen und darüber hınaus.
gelegentlıch auch über Selbstverständlı-

[/we-Peter Heidingsfeldches sprechen? Diese rage ist ıne
der wenigen, dıie Udo ahn nıcht g-
stellt hat Ulrich aterne, (Günter Balders Hg.)

Erlebt in der DD  z Berichte aus demJohannes Hempel geht mıt den Wor- und Evangelısch-Freikırchlicher (Ge-ten behutsam Vielleicht ist daran
se1in Germanıstikstudium bıs meınden. Oncken Verlag, Wupperta.
195 nıcht Sanz unschuldıg Das Laute, und Kassel 995 408 Seıiten. Br.

29,80Aufgeregte, Hınlangende ist se1ıne Sache
nıcht, auch da nıcht, t1ief verletzt Es geht vIier Jahrzehnte ‚Leben in
ist. Die Lektüre se1ner MfS-Akte, der DD nıcht eingeengt ausschlıielß-
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ıch auf das Verhältnis VON aal und dıgt VoNn heo Lehmann AUs dem Jahr
Kırche und begrenzt nıcht 1Ur auf dıe 1979, in der Jene berühmten Verse Adus
MfS-Problematık Das en amals, „Deutschland eın Wıntermärchen:“‘ VO  —
zumal das chrıistliche, War facettenre1- Heıinrich Heıne zıtlert werden, in denen
cher. Und das spiegelt dieser Band, der alles beschnüffelnde und in em
sıch sehen lassen kann und der hoffent- herumkramende preußıische Zollbeamte
ıch auch wahrgenommen werden wırd geht. Derleı konnte einem 1m einst ande-
VOT allem VonNn denen, dıe dıie Bewälti- 161 deutschen Staat schon AÄrger einhan-
SUNs der Geschichte ZUT Hauptaufgabe deln Wıe kommen wohl die bundes-
VO  — Kırche machen wollen anschau- republıkanıschen Neubürger mıt eiıner
ıch wıder. DiIe Beschäftigung mıt dem S1ıtuation klar. dıe demgegenüber
Vergangenen Sch11e freilich nıcht total verändert ist?
ab. Vielmehr egt VOTL, Was e Von der Die Publıkation malt nıcht schwarz-
Leıtung des Bundes Evangelısch-Frei- we1ß:; S1Ce verklärt nıchts und S1e VCI-
kırchlicher (GGemeinden dıe Jahres- dammt nıcht, jedenfalls nıcht pauschal.
wende 991/972 berufene Kommıissıon S1e bemüht sıch vielmehr, die Ambiva-
ZUT Aufarbeitung der Geschichte des lenz, die der amalıgen Sıtuation W1IEe
Bundes in der DDR bıslang an den Reaktionen darauf innewohnten,
und Wesen gebrac hat. Aktenbestände nıcht >  aC  äglıch und 1m Rückblick
wurden durchgearbeitet, persönlıche aufzulösen: „„Man wollte das Unrecht
Erinnerungen sınd zZusammengetragen nıcht unterstuützen und wırkte doch
worden, und dıe Betroffenen „„.kommen systemerhaltendlich auf das Verhältnis von Staat und  digt von Theo Lehmann aus dem Jahr  Kirche und begrenzt nicht nur auf die  1979, in der jene berühmten Verse aus  MfS-Problematik. Das Leben damals,  „Deutschland — ein Wintermärchen“ von  zumal das christliche, war facettenrei-  Heinrich Heine zitiert werden, in denen  cher. Und das spiegelt dieser Band, der  es um alles beschnüffelnde und in allem  sich sehen lassen kann und der hoffent-  herumkramende preußische Zollbeamte  lich auch wahrgenommen werden wird —  geht. Derlei konnte einem im einst ande-  vor allem von denen, die die Bewälti-  ren deutschen Staat schon Ärger einhan-  gung der Geschichte zur Hauptaufgabe  deln. Wie kommen wohl die bundes-  von Kirche machen wollen — anschau-  republikanischen Neubürger mit einer  lich wider. Die Beschäftigung mit dem  Situation klar, die demgegenüber so  Vergangenen schließt er freilich nicht  total verändert ist?  ab. Vielmehr legt er vor, was die von der  Die Publikation malt nicht schwarz-  Leitung des Bundes Evangelisch-Frei-  weiß; sie verklärt nichts und sie ver-  kirchlicher Gemeinden um die Jahres-  dammt nicht, jedenfalls nicht pauschal.  wende 1991/92 berufene Kommission  Sie bemüht sich vielmehr, die Ambiva-  zur Aufarbeitung der Geschichte des  lenz, die der damaligen Situation wie  Bundes in der DDR bislang zu Stand  den Reaktionen darauf innewohnten,  und Wesen gebracht hat. Aktenbestände  nicht nachträglich und im Rückblick  wurden durchgearbeitet, persönliche  aufzulösen: „Man wollte das Unrecht  Erinnerungen sind zusammengetragen  nicht unterstützen und wirkte doch  worden, und die Betroffenen „kommen  systemerhaltend ... In aufrichtiger Be-  zunächst einmal selbst zu Wort“.  troffenheit stehen wir zum schuldhaften  "Trotz erkennbarer und von den Her-  Teil unserer Geschichte. Wir bekennen  ausgebern selbstkritisch eingestandener  unsere Schuld in der Gewißheit, daß wir  Defizite hat dieses „Lesebuch mit aus-  ein gleiches Bekenntnis dereinst mit  gewählten Dokumenten“  zumindest  denen im Blick auf diese Zeit gemein-  zwei Vorzüge. Es „berichten und er-  sam zu sprechen haben, die es jetzt von  zählen, referieren und reflektieren Men-  uns erwarten“‘.  schen, ‚die dabei gewesen sind‘‘“. Die  Uwe-Peter Heidingsfeld  Vorbehalte gegen „oral history““ — und  die sollen auch gar nicht kleingeredet  C. Lienemann-Perrin, B. Weber (Hg.),  werden — dürfen doch nicht dazu führen,  Theologie unterwegs. Eindrücke, Bil-  daß man im Ergebnis Menschen ihre  der und Nachgedanken einer Studien-  Geschichte wegnimmt und die authen-  reise nach Südindien. Lehrstuhl für  tische Präsentation andern überläßt,  Missionswissenschaft und Ökumene.  jedenfalls nicht dann, wenn und solange  Theologische Fakultät der Universität  Zeitzeugen vorhanden sind. Und zum  Basel.  andern wird die wissensmäßige Lücke  „Wenn jemand eine Reise tut, so kann  bezüglich Freikirchen im Kontext der  er was erzählen“ — das kann spannend  DDR etwas kleiner.  werden wie in diesem Fall! Da war eine  In sechzehn thematischen Abteilun-  sechzehnköpfige Reisegruppe aus Basel  gen werden Chancen, Grenzen und auch  und Bern im Frühjahr 1995 dreieinhalb  Gefährdungen baptistischen gemeind-  Wochen in Südindien unterwegs — nach  lichen Lebens aufgezeigt. Und da stößt  gründlicher Vorbereitung, was einen  man immer mal wieder auf die eine  (dann literarisch verarbeiteten) „Kultur-  und die andere Perle, etwa auf eine Pre-  schock Indien‘ nicht verhinderte, aber  511In aufrichtiger Be-
ZzZunacAs eıinmal selbst Wort‘* troffenheit stehen WIT F schuldhaften

Irotz erkennbarer und VON den Her- e1l UNsCcCICI Geschichte. Wır bekennen
ausgebern selbstkritisch eingestandener NseTrTe Schuld In der Gewıßheıt, daß WIT
Defizıte hat dieses „Lesebuch mMıt aus- e1in gleiches Bekenntnis dereinst muıt
SCW  en Dokumenten‘‘“ zumıindest denen 1m Blick auf diıese eıt geme1n-
wel Vorzüge Es .„‚berichten und CI - Samn sprechen haben, dıe jetzt VO  —;
zählen, referleren und reflektieren Men- uns erwarten‘“.
schen, ‚dıe e1 SCWESCH Sind DIe [/we-Peter Heidingsfeld
Vorbehalte „oral hıstory" und
dıe sollen auch Sal nıcht kleingeredet Lienemann-Perrin, Weber Hg.)
werden dürfen doch nıcht dazu führen, Theologıe unterwegs. Eındrücke, Bıl-
daß INan 1m Ergebnıs Menschen ihre der und Nachgedanken eıner Studien-
Geschichte wegnımmt und dıie authen- reise nach Südındıen. Lehrstuhl für
tische Präsentation andern überläßt, Mıssıonswissenschaft und Ökumene.
jedenfalls nıcht dann, WEeNN und solange Theologische Fakultät der UnıLversıität
Zeıtzeugen vorhanden SINd. Und S: Basel
andern wiıird dıie wıssensmäßıge uCcC „„Wenn jemand 1ne Reise CutL, kann
bezügliıch Freıikırchen 1im Kontext der Wäds erzählen“‘‘ das kann spannend
DDR kleıiner. werden WI1IEe In d1iesem Fall! Da ıne

In sechzehn thematıschen Abteilun- sechzehnköpfige Reisegruppe N ase
SCH werden Chancen, tTeNzen und auch und Bern 1im Frühjahr 995 dreieinhalb
Gefährdungen baptıstıschen gemeı1nd- Wochen in Südındıen unterwegs nach
lıchen Lebens aufgeze1gt. Und da STO gründlıcher Vorbereıtung, Was einen
INan immer mal wıiıeder auftf dıe 1Ne (dann hıterarısch verarbeıiteten) ‚Kultur-
und dıe andere erIe. etwa auf ıne Pre- schock Indien“ nıcht verhinderte, aber
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auch aufschlußreich erfassen heß, Was des Kriterium für Wahrheıt. Der Rezen-
Tourısten me1lst entgeht: dıe Sprache der sent fühlte sıch durch manche /üge AUus

Kleıder, dıe 5Spuren rel1g1öser Kreatı- diesem Bericht die Werbung erinnert,
vıtät inmıtten des festen Gefüges jahr- mıt der ıhm e1in nationalsozıialıstischer
tausendealter JIradıtion, dıie e1igenstän- Geschichtslehrer eiınst dıe braunen UOr-
dıge Wahrnehmung indıscher Frauen densburgen nahebringen wollte Um

dıie Überschriften VON Beıträgen 1im wichtiger die Beıträge ZUu interrel1g1Öö-
Kapıtel ‚Kulturbegegnungen  eb  , klar, daß SCI und interkulturellen Dıalog, elıner
dazu auch „eıne Art agebuch” ehören AUSs der Perspektive e1Ines Gesprächs-
muß partners, dem Uurc seine Herkunft dıie

och spannende Reiseerzählungen Stammesgesellschaft 1st, und
g1bt viele. Was dıie hıer vorlegende WEeI1 AdUS$s derjen1gen eInes Re1iseteilneh-
ZUT Beachtung auch für Okumeniker/ INCIS, der der evangelıkalen Bewegung
Okumenikerinnen empfiehlt, die keine nahesteht, dazu noch e1in Beıtrag ,5  rte
Reise auf den indıschen Subkontinent interrel1g1ösen Dıalogs" VoNn Rudolf Von

planen, sınd dıejenıgen Ergebnisse, die Sinner, edacht als Ortsbeschreibung
sıch erst nach der Rückkehr durch dıe und als erortung. Daß abschhıießend e
gemeiInsame Auswertung herauskrıstal- Brücke nach Europa geschlagen und dıe
hısıerten. SI1ıe zeigen, dal3 dıe Schwe1l17z theologısche Ausbıildung in diesem

iıhrer Banken noch immer das and Kontinent mıt derjen1gen ndıens VCI-

KOusSseaus und Pestalozzıs ist Die Prä- glıchen, aber auch auf indısche Krıtiık
SUuNs, dıe die Mıssıonsgeschichte hınter- eingegangen wiırd, rundet den erfri-

schenden Gesamteimdruck ab, der VO  —lassen hat, klärt sıch durch eiıinen Ver-
gleich e1igener Eiındrücke mıt Fotos Aaus dieser sorgfältig gearbeıiteten Publıka-
dem Baseler Miıssıionsarchiv. Da ist t1on ausgeht. Ist dergleichen 1UT In der
also wıeder der Schlattersche Sehakt. chwe17z möglıch, in Deutschland, In

Wıe represS1IV der angeblıch tole- Österreich nıcht? Braucht’s dazu S1if=
rante Hınduismus in Wırklıchkeıit Ist, tungsprofessuren? Wenn dem ware

Wann bekommen WIT s1e°aber auch welche Folgen hat, WeNnNn VoKırchen In olchem Umfeld auf iıne
dıiıcht geschlossene eigene ıtglıed-

GLAUBE, UND IHREschaft Wert legen heße sıch bes-
SCI erkunden als 1im Grenzbereich VOoNnNn WIRKUNGEN
verfaßter Kırche und Hındu1smus", Gerhard Beestermöller, DIie Völker-der Beıtrag der Inauguratorın Christine bundsıdee. Leistungsfähigkeıt undLienemann-Perrin. Und S5Synkretismus TeNZEN der Kriegsächtung durchnıcht als Schreckgespinst, auch nıcht
11UT als Faszınatıon, sondern ebenso als Staatensolıidarıtät. Verlag Kohl-

hammer, Stuttgart, Berlın, K6öln 995Ernüchterung und Herausforderung: 172 Seıiten. Kt 69,—Der exakte Erfahrungsbericht VoNnNn urk-
hard Webher entschlüsselt mehr als viele Diese Spezılalstudıie untersucht 1m
Fachbeıträge un Kompendien auch Blıck auf dıe Anforderungen eın
dıes, daß für die Ökumene diıeser wırksames S5System kollektiver Sıcher-
Stelle Vorsıicht geboten 1st. Ohne Diszı1- heıt nach der polıtischen Wende
plin sıcher keın Wahrheıtsanspruch, aber 9089 das Potential des phılosophıschen
auch der dıszıplınıert vermuittelte Wahr- Entwurfs VON Immanuel Kant „Zum
heıtsanspruch ist noch keın ausreichen- ewigen Frieden“ VON 1L:3795: seine polıtı-
19



sche Ausgestaltung In den Reden und anthropologischen Prämissen‘“‘ (S 150),
Inıtıatıven des amerıkanıschen Präsıden- dıe hlıer zugrunde hegen; und auf dıie
ten Woodrow Wılson ZUTr Beendigung hıstorische Bedingtheıt des Entwurftfs
des Ersten e  egs durch die chaf- Angesichts VOIl neuartıgen Bedrohun-
fung eıner Friedenslıga der Natıonen SCH VON Friıeden und Freıiheıt, dıie be1
und se1ine satzungsmäß1ıge Verwirklı- Kant und Wılson noch nıcht
chung 1mM Völkerbund VOoNn 919 Sıe Blıck WAarcCh, W1e Umweltverschmut-
stellt hıer seıne durchgehende Argumen- ZUNE, multinationale Konzerne, inter-
tatıonskette‘‘ fest S 42) natıonale Verbrechersyndıikate 146),

In eiıner eingehenden Auseıinanderset- bedarf zweıfellos eıner weıtergehen-
ZUNS mıt den Quellen und der Laıteratur den zwıschenstaatlıchen Rechtsordnung
legt der Autor ıne eigene „integrale‘ und VOT allem eıner entschliedeneren
Interpretation VOL, welche dıe h1loso- Solıdarıtät der Staaten ZUT (Jjewähr-
phıschen, ethischen und rechtspoliti- leistung VON Selbstbestimmung und
schen (GGedanken des Könıgsberger Auf- Siıcherheit für alle Natıonen, als die
klärers ZUT Überwindung der internat10- Idee und das Statut des Völkerbundes

vorsahen.nalen Anarchıe in eınen schlüssıgen
/Zusammenhang bringt. Er weiıst der Dennoch bleibt dıe Herausforderung
Schrift einen klaren zeıtgeschichtliıchen bestehen und dıie bezwıngende Kraft der

Sıe sollte 1im Gei1ist der Ayıft- Vısıon VOTIN „ew1gen Frieden“‘ ngebro-
klärung nde e1INes Kriegen rel- chen, nach der „dıie Vernunft, VO
chen Jahrhunderts „dıe reformorilientier- Ihrone der höchsten moralısch SESECLZ-
ten Reglerungen In Frankreıch und gebenden Gewalt era| den Kriıeg als
Preußen‘‘ dazu bewegen, ‚„‚den Friıeden Rechtsgang schlechterdings verdammt,
VoNn Basel (von als Chance für den Friedenszustand hıngegen ZUT

unmıttelbaren Pfliıcht macht‘““, W1e be]1ıne CS Qualität internationaler Bez1i1e-
hungen“‘ begreifen (S 68) Der Ver- Kant he1i1ßt /u eCc erkennt eeSs-
fasser zeichnet 1m einzelnen nach, WIEeE termöller dıie nklänge die a-
der amerıkanısche Präsıdent VOT dre1 mentliche Frıedensbotschaft, dıe INan

Menschenaltern diese Chance Sanz 1im be1l Kant 1mM Gewand selner phılosophıi-
Sinne der Gedankengänge Kants wahr- schen Sprache Iindet, sowohl in der
zunehmen versuc hat, orm der Verheißung 1S10N als in derangetrieben
ebenso VON den Kriegsereignissen WIE Gestalt des Gebots IC iıne rch-
Uurc dıe Überzeugung VO  } der Miıssıon lıche Friedenstheologıie Mag vieles nıcht
se1ıner Natıon: „„Amerıka wurde nıcht nachsprechen und manches nıcht beJa-
gegründet, Geld machen, hen können; SI1E kann sich aber VOIl dem
wurde gegründet, dıe Welt auf den polıtıschen Phılosophen der Aufklärung

und VoNn dem phılosophierenden Polıti-Weg der Freiheit führen“‘ (S 22)
Schlıeßlic richtet der Verfasser In ker Anfang uUNSCICS Jahrhunderts in
aNzZCI Kürze Aaus der Sıcht der katholi- dıe Pflicht nehmen lassen.
schen Friedenslehre ein1ge krıtische Heınz Joachim Held
Fragen dıe Kantısche Konzeption
und cdıie Wılsonsche Aktualısıerung eines ernarıOöhm, Jörg I’hierfelder, Juden
Völkerbundes ZUE Achtung der nstıtu- Chrıisten eutsche. Band 3/1 und
t1o0n des eges als elnes SOUveränen 3/1L. 193 Mn 9041 Calwer Verlag, Stutt-
Miıttels der Natıonen ÖD i Rechtsfindung. gart 995 4572 400 Seıiten. Br. Je
Er verwelıist auf dıe „problematıischen SE
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„Ausgegrenzt“ und „entrechtet  06 der (Genannten fIreı VOIN den herkömmli-
die leıtenden Stichworte der beıden chen antıyüdıschen Vorurteilen war  ..
ersten Bände (CIB Ö, un 10), mıt Aufgabe und Arbeıtsweise des Uuros
denen die beiıden Herausgeber dıie Pfarrer Grüber‘‘, der Vertrauensstellen,
Ergebnisse ihrer Quellenstudıien den des Hılfswerkes beım bıischöflichen
Jahren 933 hıs 935 und 9035 bIs 038 Ordınarıat Berlın, werden dokumentiert
vorlegten (vgl 3/1993, (Wo ist der Geist Öökumeniıischer /usam-
„Ausgestoßen‘‘ ist das Stichwort des menarbeıt gebliıeben, der damals Sanz
drıtten Bandes, der beschreı1bt, W1E kır- selbstverständlıch Christen verschiede-
chenleıtende Urgane reaglerten, nach- nNeT Konfessionen mıteinander und mıt
dem e 5Synagogenbrände 1MmM Novem- en verbunden hatte”)
ber 935 das Sıgnal gegeben hatten, Der zweıte e1lban: bearbeıtet dre1
daß Juden nunmehr aus der deutschen Schwerpunkte
Gesellschaft auszustoßen selen. Für Versuche ein1ger deutsch-christlich
viele Christen und für ein1ge Kırchenlei- geleıteter Landeskırchen, nıcht 1UT

(ungen s1e damıt auch AaUus den ‚Juden  .. aus der Miıtgliedschaft Uu-
Kırchen auszustoßen. schlıeBben, sondern „Jüdıschen FEinfluß

Was sıch In den ersten Reaktiıonen auf auf das deutsche kırchliche Leben“
cdıie Synagogenbrände ze1gt, VON byzan- beseıltigen,

cdie Inıtıatıven VON Chrıisten außerhalbtinıscher Zustimmung auf seıten deut-
scher Christen 1mM Geilst obrıgkeıitshör1- Deutschlands (1m Flüchtlingsdienst
SCH Gehorsams, über viel beklommene des OÖOkumenischen Rates der Kar-
Ratlosigkeıt, nıcht UTr In den Leıtungs- chen), möglıchst viele OUOpfer deut-
OISalNcCh der sogenannten intakten Kır- scher Judenverfolgung retiten,
chen, bıs ZU tapferen Wıderspruch in dıe Entscheidung der Reichsregierung
Predigten (trotz inszenlerter Empörung DZW. der Gestapo, alles beenden,
der Volksseele agegen), sıch Was Juden In iıhrem Herrschaftsbe-
durch dıe Geschichte der gesellschaftlı- reich VOT der Vernichtung be-

wahren können.chen Achtung der en un der Versu-
che fort, „chrıstlıche Nıchtarier“‘ reit- Im Streıt Goldhagens Thesen und
ten, ıhnen ZU Überleben, ehesten hre Berechtigung lohnt dıe Lektüre die-
durch Auswanderung, verheltfen. SCST an! besonders.

Jürgen SchroerDIe vielfältigen Inıtiatıven. auch
„ZW1schen Vorurte1l und Barmherz1g-
keıt“‘ (S 24911), und dıie vielen Formen ENZYKLOPADIE UND
admıniıstrativer Verweigerung ihrer Un-
terstützung werden geschildert, indem
auch dıie Motive der Hauptpersonen Evangelisches Kirchenlexikon. Interna-

tionale theologısche Enzyklopädıebedacht werden. Nırgendwo wırd dıie and Lieferung 10 und 11 Vanden-Dokumentatıion als Miıttel der Bloßstel-
lung oder Verurteilung eingesetzt, hoeck uprecht, Göttingen 995

Kt Lig 10 08,— LIig 1mehr hılft S1e Fragestellungen vertie- 50fen ‚„ Was dıe t1eferen Beweg-
gründe für Menschen die sich Die In and gewürdıgte umfassende
beherzt für verfolgte Judenchristen e1IN- ökumenische Ausrichtung gılt, WIE nıcht
setizten, W1IEe S$1e taten? Diese Frage anders erwarten, ebenso für Band
stellt SICH. WEeNnNn I11all we1ıß, daß keiner S1e chlägt sıch darın nıeder 1n 1L-än-
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Christian Grethlein, Kırchenrechtlich:derberichten (von Sambıa bıs Zypern),
darunter für die ökumenische ewegung Albert Stein), TIrınıtätsliehre (Geschichte,

bedeutsamen WIE Südafrıka ( Wolfram Ööstlıche und römiısch-katholische Iradı-
Kıstner Hans-Jürgen Becken) und cdie t10n: Jürgen Werbick, Protestantische
Vereinigten Staaten (Martin arı Tradıtion und Öökumeniıische Dıiskussion:
Be1 zweılen dieser Länderberichte beste- Ulrike Link-Wieczorek), Vatıkanum 1/I1
hen dıie Staaten nıcht mehr, auf deren (Hermann Pottmeyer, Okumenische
hın dıe Beıträge geplant worden Aspekte Fahlbusch), Wırtschaftsethik
(SowjJetunıion, I'schechoslowakeı)  e doch (Allgemeın Alfred Jäger, Okumenische
kommt der Nachwirkung der geme1n- Dıskussion: Martın Robra), Wort ottes

Geschichte größeres Gewicht (AT: Hermann Spieckermann,
als dem, W ds kırchliıch, theologisch und Michael Wolter, 5Systematısch-theolo-
ökumeniıisch schon für dıie Nachfolge- gisch: Jörg 1erken und Zweıi-Reiche-
taaten gesagt werden kann. Lehre Lienemann).

DIie ökumenische Theologıe ist mıt Hervorgehoben selen auch hılfreiche
zahlreichen Orientierungsartikeln und Spezlalartıkel, VOoN denen man/Tfrau ein1ıge
wichtigen Problemdarstellungen VCI- nıcht unbedingt 1m vermuten WUr-
treten ntier den selen CI- den Santıago-Kult (Klaus Herbers),
wähnt Schlüsselgewalt er Haend- Sonntagsschule Okumenische Kontak-
ler), Schwarze Kırchen (afrıkanısch- (Pertti Luuml), Sex1ismus (Reinhild
amerıkanısch: Randal e  5 afrıka- Schäfer, Briıtta Hübener, In den KArT-
nısche Dıiaspora: Roswith Gerloff), chen Hildegard Zumach), 1er 1er-
Schwarze Theologıe (James Cone), symbolı Starke, Helga Neumann),
Synkretismus eO Sundermeier), AA Urban Rural Mıssıon FLSLA Springe),
dıtion unther aAßpPmMmann), Irıdentinum Weltweıte Christliche Gemeinschaften
Hubert Kirchner), Volkskırche (Relı- Meyer), Aenophobıe (Carsten Colpe).
g10NSS0OZI10logisch: Karl-Fritz Daiber, Dem Kenner argerl1c aufstoßen wırd
Theolog olfgang Huber), estmın- z.B., daß 1im Artıkel Sabbat die Ööku-
ster Synode und Bekenntnis an menıisch-Ökologische Dımension fehlt

und 7Zö1lıbat ephan riner oder daß 1Im Artıkel Sudan der dortige
Neben solcher Orientierung vermıiıtteln Genoz1ıd den Chrıisten des Südens

1stÖökumeniısch wiıichtige Problemdarstel- verschwiegen ırd Anzufragen
lungen dıe Artıkel Sakrament (Doro- auch, ob da und dort dıie Dıfferenzierung
thea Sattler), Sakramentalıtät (Notger uUurc Übertragung mehrere Bearbe1-
Slenczka), Seele (Theologisch und ph1- ter bZzw. durch Auslagerung und Auf-
losophisch: Rıtschl Martın Hailer, spaltung VO  —_ Begriffen nıcht weıt
Praktiısch-theologisch: 1ESCH Staat getrieben wurde, daß der /Zusammen-
und Kırche Huber), Symbol (Phılo- hang der Teıilbereiche verlorengıing.
sophısch: Anton Bucher, Theolog Wenn z B ZU Stichwort ‚S50ozlalethık /
Enno Rudolph, Praktiısch-theologisch: Soz1iallehre“‘ verdienstvoll dıfferenziert
Rainer Volp, Liıturgisch: Bruno Bürkt), wırd in ıne Darstellung der nordamerı1-
S5Systematısche Theologie Rıtschl, kanıschen, lateiınamerıkanıschen, airıka-

Sattler, Theodor Schneider), Taufe nıschen und asıatıschen Kontexte mıt
(Bıblısch Udo chnelle, Geschichte und unterschiedlichen Bearbeitern, dann ist
Theologıe Geoffrey Wainwright, aufTf- unbefriedigend, die geschichtliche
praxX1s iın den USA Bill J. Leonard, Entwicklung und den heutigen Stand
andel der Taufprax1s ın Deutschland jeweıils eipschließlich der katholıschen
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Sozlallehre einseıt1ıg auf die Begriıffe Helmut Gehrke, Makarıos Hebler,
Gerechtigkeıit, Frıeden, Bewahrung der Hans-Walter Or Hg.) andel und
Natur und den Überbeegrıff „allgemeın” Bestand. Denkanstöße AT 2 Jahr-

hundert. Festschrift Bernd Jaspertzuzuspıtzen, eınen wichtigen Beıtrag
W1Ie den der päpstliıchen Sozlalenzyklı- Z 5() Geburtstag. Boniitatius/Lem-
ken aber als selbständıgen Artıkel AdUuS$Ss- beck Verlag, Paderborn/Frankfurt a.M

995 04 / Seıten. Gb. 48,—zulagern. SO gewinnt Ian WaTr ıne
glatte Darstellung, enthält der Leser- Studienleıiter kademıen MuUsSsSen
schaft aber mıt den Spannungen auch Freundschaften pflegen und SsInd auf S1E
den Reichtum und VOL allem die 1 el- angewılesen. Das oılt in hohem Maße für

bısheriger Öökumeniıischer Soz1al- den ubılar. Wıe anders ist
ethık angesichts dieser Spannungen VOIVL. erklären, daß sein Geburtstag für
Weniger gewichtig, aber schlicht 56 Autoren und sechs Autorinnen AT

nötig ist dıie Aufspaltung be1 Weıhe, nla wiırd, ıhm Produkte ihrer Werk-
Weıhrauch und Weıhwasser. Warum zunächst als anus  1ptsammlung
wurde hıer nıcht zusammengefTabt”? Und überreichen?

Die ware völlıg überfordert, dıeWaTUulnl konnte die nötıge Dıfferenzie-
672 Beıiträge aus den unterschijedlichsten

IuNne zwıschen mıt Rom unlerten Kır-
chen, Unionskirchen 1im Bereıich des Sachgebieten auch [1UT der Verfasser-

cschaft und den Tıteln nach eCeNnenNnProtestantismus und der ökumenıschen Möglıch 1st das 11UT für die einzelnenBewegung DZW. des Begrıffs Umnion*
nıcht als innere Problematık, aber auch

Themenbereiche: und Exegese
(sechs Beıträge), Geschichte Kıirchen-

als andel der Unıi1onsverständnisse In geschichte (zehn) Mönchtum Regulaeinem Sammelartıkel bewältigt und Benedict1 (vier) Miss1ıon Okumene
dıe VOoO phabe! CIZWUNSCNHNC, irrıtie- Relıgionen (neun), Systematısche heo-
rende Zwischenschaltung des Beıtrags logıe (vier), Sozlalethik (sıeben), Päda-
ZUT „Unio mystica“ vermıeden werden? g0og1 un Spiırıtualität (vIer), L.ıtera-

Solche Anfragen, dıe sıch noch ZU {ur Phılosophie (vier) Theologıe und
eınen oder anderen Artıkel tellen Kunst (vier) Medizın Psychologıie
lıeßen, mıindern freilich in keiıner Weıise Psychiatrıe un: Im Bereıich „Mıssıon
die Qualität des iın den genannten ebo- Okumene Relıgionen“ schreiben
eACNH, Ss1e zeigen aber dıe Schwierigkel1- Reinhold Bernhardt über ‚„„‚Konversıiıve

Identität. edanken Z ökumeniıischenten und Grenzen, dıe lex1igraphischer
Bewältigung e1InNes immensen Stolffes Theologıe, durch dıie Groupe

des Dombes“, Gotthold Hasenhüttl!lgesetzt SInd. „Mıssıon und Inkulturation: FKın Wıder-Insgesamt ist hervorzuheben, daß
SOWeIıt dıie Okumene betrifft 1m spruch?””, aul Khnuitter „Dıie Eın-

zıgartigkeıt Jesu in einer Befreiungs-Gesamtwerk die Aufteilung auf Infor- theologıe der Relıgi0onen”, Kart-Josephmatıon und gezıielte Sachdarstellung Kuschel „„Abraham ater des (sjlau-
einerseılts und die /uordnung der Oku- bens für Juden, Christen unı uslıme.
meniıschen Perspektive ZUTr eolog1- Zaır Möglıchkeıt und Notwendigkeıtschen Gesamtschau andererseılts ın einer eiıner abrahamıschen ÖOkumene heute‘‘
Weıise bewältigt wurden, dıe als seltener und Ötz Planer-Friedrich „Frıeden
Glücksfall angesehen werden en und Sıcherheit. /Zum an! eiıner Öku-

Vo menıschen Friedensethik‘“. Hıngewlesen
516



N noch auftf WEe1 Beträge TAH: Spiriıtua- SCOL aufeiınander abgestimmt se1n Pla-
hıtät Waltraud Herbstrith, „Strömungen nungsvorgänge, cdıe WENN unterbliıe-
heutiger Spiırıtualität” und Josef Sud- ben dus mancher Festschrift en unbe-
hrack, „Chrıstlıche Werte‘‘ und dıe

36
friedigendes Konglomerat werden las-

„Neue Relıgi0s1tät In der Nachfolge SC  S Hıer folgt man/frau ankbar einem
VO  en „NEew Age  . durchgehenden Faden und freut sıch der

Im /Zusammenhang mıt der zwelılten
Phase des konzılı1aren Prozesses und den

verschledenen Perlen. dıie daran aufge-
reiht Sind.

Ökumenischen Versammlungen VonNn Dieser Faden reicht VON eiıner Medita-
Eirfurt un! (iraz sollte eachte werden. t10n über „Heımat und Heimatlosigkeıit
Was Detlef Grieswelle (Umbau des 1m Alten Testament“‘ (Mılan Balabaän.
Sozlalstaats), Hellmut Puschmann (Um- Tag über den Weg des Land-Motivs In
bau des Sozlalstaates Perspektiven der der Abraham- Iradıtion artın Prudky/Kırchen), Jürgen Stein (Sozılalstaat der Tag), der S1na1- und Jericho-Tradıtion
Zukunft. Anregungen und Ihesen aus bıs hın ST Elıa Uun:! Elisa-Überlieferungden Denkschriften un tudıen der iınIirıe Thıel/Bochum) Das Motıv
EKD) und Klaus Tanner (Der Staat des wırd dann weıter erfolgt bıs ZUT Samm-
chrıistliıchen Gemeinwohls? Protestan- Jung Israels und der christliıchen Miıs-
tische Staatsutopien und dıe Krıise S10N be1l Lukas (Petr Pokorny, Prag) und
zialstaatlıcher Instıtutionen) beitragen. eiıner Meditatıion eir ‚„DasDıiIie beigegebene Bıblıographie VONn Gericht über Erde und Hımmel“‘, in der
Bernd Jaspert umfaßt (1967-1995) Irojan/Prag die Öökumenische

273 Nummern.
Vo Reichweıite und dıe ökologische Dımen-

SION als unerläßliche heutige Krıterien
gültiger theologıscher Aussagen rekla-

Landgabe. Festschrift für Jan Heller miert. Es he1ßt darın: AMe ökologischeZU Geburtstag. Kok Pharus Krise ist ıne Krise der Theologie inPublıshing OuSe, Kampen 995 dem Sinn, daß S1E die ntragbarkeıt der-302 Seıiten. Kt Bezug: ISE, edice
Hennerova 223 [l jen1ıgen Gottesauffassung aufweiıst, cdıe

ıne lange eıt Z7U Standard In der150 0Ö raha europälischen Christenheit wurde. Es
andgabe, nıcht dem üblıchen Begrıiff seht 1ne machtmäßıige Auffassung

entsprechend Landnahme, ist dıe theo- VON Gott, einen Macht-Theismus
ogısche Perspektive, dıie in diıeser est-sei noch auf zwei Beträge zur Spiritua-  ser aufeinander abgestimmt sein — Pla-  lität: Waltraud Herbstrith, „Strömungen  nungsvorgänge, die — wenn unterblie-  heutiger Spiritualität‘“ und Josef Sud-  ben — aus mancher Festschrift ein unbe-  brack,  „Christliche Werte‘“  und die  366  friedigendes Konglomerat werden las-  „Neue Religiosität  in der Nachfolge  sen. Hier folgt man/frau dankbar einem  von „New Age“.  durchgehenden Faden und freut sich der  Im Zusammenhang mit der zweiten  Phase des konziliaren Prozesses und den  verschiedenen Perlen, die daran aufge-  reiht sind.  Ökumenischen Versammlungen von  Dieser Faden reicht von einer Medita-  Erfurt und Graz sollte beachtet werden,  tion über „Heimat und Heimatlosigkeit  was Detlef Grieswelle (Umbau des  im Alten Testament‘“ (Milan Balabän/  Sozialstaats), Hellmut Puschmann (Um-  Prag) über den Weg des Land-Motivs in  bau des Sozialstaates — Perspektiven der  der Abraham-Tradition (Martin Prudky/  Kirchen), Jürgen Stein (Sozialstaat der  Prag), der Sinai- und Jericho-Tradition  Zukunft. Anregungen und Thesen aus  bis hin zur Elia und Elisa-Überlieferung  den Denkschriften und Studien der  (Winfried Thiel/Bochum). Das Motiv  EKD) und Klaus Tanner (Der Staat des  wird dann weiter verfolgt bis zur Samm-  christlichen Gemeinwohls? Protestan-  lung Israels und der christlichen Mis-  tische Staatsutopien und die Krise so-  sion bei Lukas (Petr Pokorny, Prag) und  zialstaatlicher Institutionen) beitragen.  einer Meditation zu 2 Petr 3  „Däas  Die beigegebene Bibliographie von  Gericht über Erde und Himmel“‘, in der  Bernd Jaspert umfaßt (1967—-1995)  Jakub S. Trojan/Prag die ökumenische  2273 Nummern.  Vo  Reichweite und die ökologische Dimen-  sion als unerläßliche heutige Kriterien  gültiger theologischer Aussagen rekla-  Landgabe. Festschrift für Jan Heller  miert. Es heißt darin: „Die ökologische  zum 70. Geburtstag. Kok Pharus  Krise ist eine Krise der' Theologie in  Publishing House, Kampen 1995.  dem Sinn, daß sie die Untragbarkeit der-  302 Seiten. Kt. Bezug: ISE, ‚edice  OIKUMENE, Hennerova 223, CZ-  jenigen Gottesauffassung aufweist, die  eine lange Zeit zum Standard in der  150 00 Praha 5.  europäischen Christenheit wurde. Es  Landgabe, nicht dem üblichen Begriff  geht um eine machtmäßige Auffassung  entsprechend Landnahme, ist die theo-  von Gott, um einen Macht-Theismus  logische Perspektive, die in dieser Fest-  ... Diese machtmäßige Auffassung ...  schrift für den Alttestamentler der  zeichnet sich durch eine undialogische  Evang.-Theologischen  Fakultät  der  Struktur aus“. Ihr fehlt ebenso wie dem  Karls-Universität Prag exegetische und  Humanismus „die Geschichtlichkeit, die  historische  Fachbeiträge zu beiden  Ereignishaftigkeit“ (S. 215). Was das für  Testamenten, systematische Reflexio-  die Homiletik und für die christliche  nen zur Weiterentwicklung eines bibli-  Ethik konkret bedeutet, wird klar in den  schen Motivs und Impulse bis in die  Beiträgen von Pavel Filipi/Prag (Land-  Homiletik, den konziliaren Prozeß und  verheißung und Landgabe als homileti-  die Philosophie hinein zu einem stimmi-  sches Motiv) und von Josef Smolik  gen Ganzen vereint. Die Themen der  (Verheißung des Landes und der konzi-  Einzelbeiträge konnten nicht glückli-  liare Prozeß. Integrität der Schöpfung).  cher gewählt, die verschiedenen Interes-  Einen Glanzpunkt sollten wir uns für  sen und Stärken der Autoren nicht bes-  ähnliche Publikationen im eigenen Land  517Diese machtmäßige Auffassungsei noch auf zwei Beträge zur Spiritua-  ser aufeinander abgestimmt sein — Pla-  lität: Waltraud Herbstrith, „Strömungen  nungsvorgänge, die — wenn unterblie-  heutiger Spiritualität‘“ und Josef Sud-  ben — aus mancher Festschrift ein unbe-  brack,  „Christliche Werte‘“  und die  366  friedigendes Konglomerat werden las-  „Neue Religiosität  in der Nachfolge  sen. Hier folgt man/frau dankbar einem  von „New Age“.  durchgehenden Faden und freut sich der  Im Zusammenhang mit der zweiten  Phase des konziliaren Prozesses und den  verschiedenen Perlen, die daran aufge-  reiht sind.  Ökumenischen Versammlungen von  Dieser Faden reicht von einer Medita-  Erfurt und Graz sollte beachtet werden,  tion über „Heimat und Heimatlosigkeit  was Detlef Grieswelle (Umbau des  im Alten Testament‘“ (Milan Balabän/  Sozialstaats), Hellmut Puschmann (Um-  Prag) über den Weg des Land-Motivs in  bau des Sozialstaates — Perspektiven der  der Abraham-Tradition (Martin Prudky/  Kirchen), Jürgen Stein (Sozialstaat der  Prag), der Sinai- und Jericho-Tradition  Zukunft. Anregungen und Thesen aus  bis hin zur Elia und Elisa-Überlieferung  den Denkschriften und Studien der  (Winfried Thiel/Bochum). Das Motiv  EKD) und Klaus Tanner (Der Staat des  wird dann weiter verfolgt bis zur Samm-  christlichen Gemeinwohls? Protestan-  lung Israels und der christlichen Mis-  tische Staatsutopien und die Krise so-  sion bei Lukas (Petr Pokorny, Prag) und  zialstaatlicher Institutionen) beitragen.  einer Meditation zu 2 Petr 3  „Däas  Die beigegebene Bibliographie von  Gericht über Erde und Himmel“‘, in der  Bernd Jaspert umfaßt (1967—-1995)  Jakub S. Trojan/Prag die ökumenische  2273 Nummern.  Vo  Reichweite und die ökologische Dimen-  sion als unerläßliche heutige Kriterien  gültiger theologischer Aussagen rekla-  Landgabe. Festschrift für Jan Heller  miert. Es heißt darin: „Die ökologische  zum 70. Geburtstag. Kok Pharus  Krise ist eine Krise der' Theologie in  Publishing House, Kampen 1995.  dem Sinn, daß sie die Untragbarkeit der-  302 Seiten. Kt. Bezug: ISE, ‚edice  OIKUMENE, Hennerova 223, CZ-  jenigen Gottesauffassung aufweist, die  eine lange Zeit zum Standard in der  150 00 Praha 5.  europäischen Christenheit wurde. Es  Landgabe, nicht dem üblichen Begriff  geht um eine machtmäßige Auffassung  entsprechend Landnahme, ist die theo-  von Gott, um einen Macht-Theismus  logische Perspektive, die in dieser Fest-  ... Diese machtmäßige Auffassung ...  schrift für den Alttestamentler der  zeichnet sich durch eine undialogische  Evang.-Theologischen  Fakultät  der  Struktur aus“. Ihr fehlt ebenso wie dem  Karls-Universität Prag exegetische und  Humanismus „die Geschichtlichkeit, die  historische  Fachbeiträge zu beiden  Ereignishaftigkeit“ (S. 215). Was das für  Testamenten, systematische Reflexio-  die Homiletik und für die christliche  nen zur Weiterentwicklung eines bibli-  Ethik konkret bedeutet, wird klar in den  schen Motivs und Impulse bis in die  Beiträgen von Pavel Filipi/Prag (Land-  Homiletik, den konziliaren Prozeß und  verheißung und Landgabe als homileti-  die Philosophie hinein zu einem stimmi-  sches Motiv) und von Josef Smolik  gen Ganzen vereint. Die Themen der  (Verheißung des Landes und der konzi-  Einzelbeiträge konnten nicht glückli-  liare Prozeß. Integrität der Schöpfung).  cher gewählt, die verschiedenen Interes-  Einen Glanzpunkt sollten wir uns für  sen und Stärken der Autoren nicht bes-  ähnliche Publikationen im eigenen Land  517chrıft für den Alttestamentler der zeichnet sıch durch ıne undıalogische
Evang.- Theologischen Fakultät der Struktur aus  .. Ihr fehlt ebenso WIEe dem
Karls-Unıiversıutät Prag exegetische und Humanısmus ;.die Geschichtlichkeıit, dıe
hıstorische Fachbeıträge beıden Ereignishaftigkeit“‘‘ (S 213) Was das für
Testamenten, systematısche Reflex1o0- dıe Homiletik und für dıe chrıistliıche
NeN ZUT Weıterentwicklung e1Ines bıblı- Ethik konkret bedeutet, ırd klar in den
schen Motivs und Impulse biıs In dıe Beıträgen Von Pavel Fılıpı/Prag Land-
Homuiletik, den konzılı1aren Prozelß und verheißung und andgabe als homuileti-
dıie Philosophie hıneıin einem stimm1- ScChes Motıiv) und VON Josef Smolik
SCH Ganzen vereınt. DIie Themen der (Verheißung des Landes und der konzı1-
Eıinzelbeıiträge konnten nıcht Jücklı- hare Prozelß. Integrität der Schöpfung).
cher gewählt, die verschıedenen nteres- Einen Glanzpunkt ollten WITr Uulls für
SCMH und Stärken der Autoren nıcht bes- ahnlıche Publıkationen 1m eigenen and
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merken, nämlıch bıblısche Motive auch gleichzeıtig 1ne historische Bestands-
philosophısch bedenken, hıer 1N- aufnahme vorlegt.
wıefern der Wahrheıit 1mM Seins-Begriff In einem ersten Teıl SInd Aufsätze
ihr Ort angewlesen werden kann („Über zusammengestellt, dıie einen Überblick
das Nıicht-Seıin der ahrheıt. Zur rage bieten und dıie gegenseıltigen Beziehun-
der Nichtgegenständlichkeit und deren SCH und dıie wechselseıtige Beeinflus-
‚UOrtes . Ladıslav Hejdänek/Prag). SUuNs zwıschen ()st- und Westkıirche in

Sachen Musık darstellen Im zweıtenFünfzehn der neunzehn Beıträge sınd
auf Deutsch, 1eTr autf nglısc geschrie- Teıl, der den Löwenanteıl des Buches
ben, ıne Bıblıographie des Jubilars VOIl ausmacht, werden die einzelnen ortho-

doxen Kırchen und ihre musıkalıschenA ist angeschlossen. Gerade
OÖOkumeniker und Okumenikerinnen, die E1ıgenheıten aufgeze1gt und mıt oten-
auf dem Weg nach (Jraz Versöhnung beıispielen und Textübertragungen
ortsfester Kırchen und landabhäng1ger schaulıch emacht. Eın Hauptinteresse
europäıischer Völker und auf demjJen1- ist auch hler. die gegenseıltige Befruch-
SCH ZUT ÖRK-Vollversammlung in Ha- (ung der Musık in Orient und ()kzıdent
1AdIC das GnadenJjahr ottes bedenken, herauszuarbeıten, 7U Beıspıel be-
können dieser feinen (GGabe AdUS$s UuUNllSCc- sonders 1mM Aufsatz „Venedig Kıew
1CI1I Nachbarland, mıt dem uUunls vieles ıne VEISCSSCHC musikalısche Verbin-
glückhaft und schmerzlıch verbindet, dungs-hnie” 83-8 Es geht aber

(Gew1ssens nıcht vorübergehen. keineswegs einen Konsens, der nıcht
Vo egeben ist, sondern ıne nnähe-

IUNS ın dem, W das bekannt und
Irendus Totzke, Dır Sıngen WIT. Beıträge ist Eın deutlıcher Schwerpunkt hegt auf

ZUL Musık der Ostkıirche. EOS- Verlag, der russıschen Kirchenmusık, iıhrer
St Ottilıen 992 266 Seıiten. Gb hıstorıschen Entwıcklung und ihrer Wır-

38.— kung außerhalb Rußlands. Im drıtten
Mıiıt dem Sammelband VOI Irenäus eı1ıl werden fast kurz dıie altorientalı-

schen Kıirchen in BlıckTI EınTotzke hegt e1in interessanter Ausschnıitt
AdUus dem Gesamtwerk des Niederalta1- ab-schließender vilerter Teıl gılt der heu-
cher Theologen und Musıiıkwıissenschaft- tigen Praxıs des Gottesdienstes und be-

richtet „panorthodox”” über den Aufbaulers VOTL;, der anläßlıch seINes 60 Ge-
burtstages veröffentlicht wurde. Wer der Liıturgie und der verschıiedenen
sıch den Aufsätzen, dıie ıne Spannweıte Liturgieformen bIs hın ZUTL Entwicklung

der deutschen orthodoxen Kırchen-über die gesamte orthodoxe SOWIEe über
die altorıentalısche Kirchenmusık ble- musık. Korrigenda, 1ne weıiterführende
ten, anvertraut, gewınnt bald den Eın- Bıblıographie und eın Namensregıster

cschließen den and abTuC. daß hler Grundlegendes In allge-
me1n verständlıcher Sprache dargestellt ıtiısch anzumerken 1st, daß leiıder
ırd Aber der Autor weıcht auch der darauf verzıichtet wurde, Beıträge auf
NECUECTEN und Forschung keıines- ihre kiırchenhistorisch eindeutige Be-
WCS9S aus und wırd auch der ach- zeichnung hın überprüfen: SO findet
Iannn und die Fachfrau reichlıch Anre- sıch z.B auftf 26 dıie unklare Formuhe-
SUuNg gewIiınnen können. Miıt der Samm- IUn des „Konzıils VoNnNn TIrullus®®. Damıt
Jung ist eın bunter Strauß entstanden, ist das Irullanum gemeınt, eın Konzıil,
der über die aktuelle Sıtuation der Ost- das 1mM Kuppelsaal des Kaiserpalastes ın
lıchen Kirchenmusık informiert und Konstantinopel stattfand und nıcht
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einem WIE „N1zäa”“, WIEe dıe Übertra- und mformung der lutherischen WEeI1-
SUuNg vermuten äßt Am Beıspiel des Reiche-Lehre 1im Erlanger Luthertum
Aufsatzes Von „Venedig Kıew des 19 Jahrhunderts noch nıcht —
möchte ich meıne nfragen die menhängend dargestellt worden. DIe
gesamte Publıkatiıon darstellen: Nıcht vorlıiegende Arbeıiıt ıne überarbeitete
begründet und ausgeführt wırd 7z.B die Fassung eiıner 997 in Hamburg aANSC-
Gegenüberstellung „aquılıanısch" und Dıssertation hat sıch AT

„gallıkanısch" Hınblick auftf dıe Rıten 1el SESECIZL, diesen Rezeptionsprozeß
(S 83), daß dıie interessierte eserıin und seine Wırkungsgeschichte unter-
sıch muıt einem Lex1konvermerk egnü- suchen. nhand der Entwürtfe VON Fı}
SCH muß eNauso muß S1e sıch auf das Stahl, Harleß, VeEhrL Hofmann
(unüberprüfbare) Wıssen des Autors und Chr.E Luthardt werden 1m ersten
verlassen, WEeNN seine Thesen mıt eı1l dıe Formen der /uordnung VOoN
einem In der rthodoxıie nıcht unüb- Relıgıon und polıtıscher Welt 1mM Be-
lıchen Stilmittel des „soweıt WITr wI1Issen‘““ reich des Erlanger Luthertums erläutert

59) egründet. Wiıchtig, aber nıcht und In ihren historischen urzeln und in
weıterführend ist der Hınweils auf FOor- ihrer jeweılıgen Struktur analysıert. Im
schungsbedarf z B zweıten Teıl wırd deren kırchenpoliti-

Insgesamt hegt ine spannende Kın- schen und polıtıschen Auswirkungen
führung In dıie Ööstlıche Kırchenmusık nachgespürt, WIe S1e sıch insbesondere
VOTL, die ZW. krıtische w1issenschaft- in einem der wichtigsten lutherischen
lıche Fragen stellen sınd. dıe aber ZUT Medien des zweıten Reıiches, der ge-
wissenschaftlichen Dıskussion heraus- meılnen Evangeliısch-Lutherischen Kır-
fordert. Denn 1Ur S ırd dann auch chenzeıitung (AELKZ) spiegeln.
nachvollziehbar, Was Faıry Von Lihen- Insbesondere diesem zweıten Teıl der
feld In ihren einführenden Worten ZU Arbeıiıt kommt 1im Blıck auft dıie ab-
Geleiıt schreibt .50 wırd dıie Orthodoxie schließenden Perspektiven WIE auch die
In ihrer Einheit ihren auf dem Worte weıterzuführende Forschungsdiskussion
der Bıbel und der Auslegung der Kır- e1in hohes Gewicht enn 1im Blıck auf
chenväter ründenden Hymnentexten die Bedeutung der Reıichelehre für das
und ihrer Vıelfalt in deren SCSUNSCHNECI Luthertum des 19 Jahrhunderts darf das
Gestalt diıesem einen gottesdienst- Augenmerk nıcht alleın auftf dıie uther1-
lıchen Orte erlebbar‘‘ A VIMN). schen Ethıken gerichtet werden. DIie

materı1alen Auswirkungen der ethisch-SONJa Wıttmann systematıschen Gedankengänge, ihre
Struktur und ihre Bedeutung spiegeln

(/we Rieske-Braun, Zwe1i-Bereiche-Lehre siıch VOT em in den kırchenpolitischen
Stellungnahmen und den damıt verbun-und christlicher Staat Verhältnisbe-

stımmungen Von Relıgion und Polhitik denen polıtıschen Uptionen und Affınıtä-
1m Erlanger Neuluthertum und in der ten der evangelıschen Theologen. Diese

aber lassen sıch VOT em anhand VonAllgemeinen Evangelısch-Lutherischen
Kirchenzeıltung. Gütersloher Verlags- Kırchenzeitungen des 19 Jahrhunderts
haus, Gütersloh 99 491 Seılten. Kt. analysıeren, unter denen 1im Bereıich des

Luthertums eben dıe AELKZ ıne her-68,—. vorragende Bedeutung hatte Auf der
Bıslang dıe ethık-historische Auf- Analyse entsprechender Beıträge in der

arbeıtung VOoN uInahme, Anwendung Entwıicklung des /weıten Kaiserreiches
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bıs ZUTN Begınn des Ersten Weltkrieges Marokko  se oder erst recht die Argu-
mentatiıonshnıen Vorabend des Ersten1eg deshalb auch quantıtalıv der

Schwerpunkt dieser Arbeıt eltkrieges dıe sıch durchhalten bIıs ZUTN
sıch alle gutgemeınınten sprachlıch- nde der We1l1marer eıt Spurt

systematıschen Dıfferenzierungen des Ian den ıllen der Geschichte und den
Autors durchsetzen werden Nag dahın- iıhr handelnden Personen gerecht
gestellt bleiben Unumstrıtten und er werden und nıcht vorschnell aus der
Bewunderung ert wırd aber bleiben IC des „Nachgeborenen urteilen
MmMI1t welchem e1 und mMIt welcher DIie beıden hıstorıschen Argumentatı-
Akrıbıe sıch SCINECIN hochgesteckten onslınıen dıe Luthertum des
Ziel angenähert hat Ist schon dıe Dar- 19 Jahrhunderts domiıinieren enthüllen
stellung der Entwürfe der Hauptvertreter sıch jedoch auch als hılfreiche Krıiterien
der rlanger Schule gespickt MI1L egenwarlıgen Ortsbestimmung
hochkarätigen Apparat w1issenschaft- kırchlicher Ex1istenz der pluralıstı-

schen Gesellschaft als Funktion deslıcher Auseinandersetzung, bestaunt
111a zweıten Teıl nıcht 11UT dıe /Zusammenhangs WIC der Untersche1-
des herangezogenen Materıals sondern dung VO  : Glaube und Welt Relıgıon und
ebenso den durchschimmernden analytı- Polıtik Staat und ırche als komple-
schen Schartblick Voller pannung A mentare Aspekte Wılıe kann dıe WEe1-
tieft INan sıch diese „Chronıik“ ob 6S Reıiche Lehre heute hermeneutisch dıf-
der deutsch französısche Krıeg 1ST ıe ferenzierend aktualisıert werden? Wer

beım Nachdenken darüber Lehren ausReichsgründung, der Kulturkampf dıie
Sozlale Frage das Rıngen die Gunst dem 19 Jahrhundert ziıehen 11l der
des JUNSCH alsers nach dem Amtsan- wırd dieser verdienstvollen Unter-
ITILL Wılhelms I1 ob dıe Debatten suchung nıcht vorbeigehen können
der Wılhelminischen Ara bIıs 913 sınd
WIC eiwa den urenkrieg und dıe Wieland Zademach

Die Miıtwirkenden
Trol. Dr. olfgang Bıenert, Hahnbergstraße X Marburg Tof. Dr.

Johannes Dantıne, Hıetzınger Hauptstraße A’ A130 Wıen Dr. Alan Falconer,
Okumeniıischer Rat der Kırchen, 150 route de ErINeY. 19241 Genf Dr. Günther
Gaßmann, 33 AVENUC Adrıen-Lachenal, 290 Verso1x Uwe-Peter He1-
dingsfeld, Kırchenamt der EKD. Herrenhäuser Straße 1:, Hannover Bıschof
Dr. Heınz oachım Held, Bussıllıatweg S Hannover IDr Konrad Ratser,
Okumenischer Rat der Kırchen, 150 route de Ferney, aa enf OT: Dr.
Dietrich Rıtschl, Okumenisches Instıitut, Plankengasse 17 691 Heıdelberg Pfarrer
Dr. Klaus Schäfer, Evang. Missionswerk, Normannenweg 1/-21., amburg
OKR Jürgen Schroer Nord-Süd Beauftragter des Landes NR  = Josef Neuber-
ger-Straße Düsseldorf Dr Dr Georg Schütz c/o Okumeniıische
Centrale Ludolfusstr rankfurt/M Vıkarın onja Wıttmann Zug-
spıtzstraße 239 Nürnberg Pfarrer Dr 1eland Zademach Marsstraße 19

ünchen
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